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Sefhihtevon SL. Domingo 
in den Jahren 1808 und 1309. 


Bon einem Angenzeugen. *) 


Kraft eines Artikels des Basler Friedens, (22ften Juli 
1795) wodurch der Krieg zwiſchen Spanien und Frankreich 
‚ beendigt warb, follte der fpanifhe Antheil von St. Domingo 
an letztere Macht abgetreten werden, ohne daß jedoch ber 
Zeitpunkt der Mebergabe eigentlich feftgefegt ward. Auf biefe 
Art blieb Alles im vorigen Zuftande bis zum Jahre 1801, wo 
TZouffaint:Xouverture bie Sache zu betreiben anfing. 
Dean erinnert fib nämlih, daß diefer eben fo talentvolle als 
unternehmende Neger feit Ende 1798 faft unumſchraͤnkt auf 
Diefer Inſel gebot; wiewol er mit vieler Klugheit immer das 
Bufchen, und die Sceingewalt des franzöfifhen Generals 
Kommiſſars zu achten ſchien. So au bey Biefer Gelegen: 
heit. Er drang dem damaligen Kommijfär der Republik, 
Roume, eine Afte ab, wodurch er zur Befikergreifung des 
fpanifhen Antheils, felbft unter Anwendung gewaltfamer 
Mittel, beaaftragt ward. Nun eifte zwar Noume, bes: 
halb bey dem fpanifhen Gouverneur eine geheime Protefia: 
tion einzulegen, und biefer verweigerte daher die Mebergabe 
unter dem Borwande, daß Touffaints Soldaten Feine 
frauzöfifgen Truppen feyen. Aber Touffaint ließ fi 


*) Precis historique des derniers evenemens de la partie 
de l’Est de Saint- Domingue, par M. Gilbert Guiller- 
min, chef d’escadronaitache A l’ötat-major. Paris 811. B. 
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hierdurch nicht irre machen, fondern brach geradedwege mit 


viertaufend Mann nad ber Stadt Domingo auf, nahm Be- 
fiß von berfelben, und unterwarf ſich auf diefe Art auch den 
ganzen fpanifhen Theil. 

Am 2gften Augufl 1801 erklärte er fih zum foͤrmlichen 
Oberherrn ber. Infel, am zten Februar 1802 kam bie erfte 


franzoͤſiſche Expedition unter dem General Leclerc auf St. 


Domingo an. Touffaint:Louverture ward nad Frank⸗ 
reich abgeführt, wo er befanntlih in einem Kerker flarb; 


‚aber die Unterjohung ber Neger, die Eroberung der Inſel 


‚blieben unerreiht. Deffalines fiegte; der Weberreft ber 
Eranzofen muffte fih in den ſpaniſchen Antheil und in die 
Stadt St. Domingo zurädziehen. Vergebens fuchten die Res . 
ger im März 1804 blefen Plag weszunehmen; fie mufften ihr 
Vorhaben aufgeben, und feitdem herrſchte die vollkommenſte 


Ruhe daſelbſt. — 


So war bie Lage der Sachen, als am ioten Auguſt 1808 
ein Parlamentärfhiff von Puertoriko einlief. Es Üüberbrachte 
dem General Ferrand, der feit 1803 in St. Domingo 
fommandirte, eine Kriegserflärung von bem dortigen Gou⸗ 
verneue Don Zoribio Montes, und hatte zu gleicher 
Zeit den Kapitain und bie Offiziere eines franzäfifhen Ka- 
pers am Bord, ber an ben Küften jener nfel war ange 
halten worden. Als Urſache der Kriegserflärung führte der 
Gouverneur bie Vorfälle in Spanien und bie von der Junta 
zu Sevilla erhaltenen Anftruftionen an. Gener⸗el Ferrand 
glaubte indeffen hievon Feine Notiz nehmen zu mäffen; ſon⸗ 
dern antwortete, fein Betragen werde bis auf weitere Nach⸗ 
richten aus Frankreich unverändert daffelbe feyn. | 

Man hatte inzwifhen auf Puertoriko bereite den foͤrm⸗ 


lichen Plan zu einer Infurreftion des ehemaligen ſpaniſchen 


Antheils von St. Domingo gemadt. Zu biefem Ende kam 
am 12ten ein geheimer Agent bes dortigen Gonverneurs, ein 
gewiffer Sarmiente an; zog allerhand Erkundigungen 
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u. ſ. w. ein; fand aber die Einwohner noch nicht aufgeregt 
genug. Diefe gaben vielmehr dem General Ferrand von 
feinen Verfuhen ſelbſt Nachricht. Sarmiento kehrte ei- 
lends nach Puertorifo zurüd, und General Ferrand traute 
. ben Einwohnern mehr ale jemals. Unterdeffen betrieb man 
jenen Plan in Puertorifo mit neuem Eifer; zumal als am 
ı5ten September die förmlihe Billigung deſſelben von ber 
Junta zu Sevillaangefommen war. Ein. neuer Emiffär, Don 
Juan Sandez, ehemals Gouverneur von Eotui im ſpa⸗ 
nifhen Antheil, durchzog nunmehr denfelben nad allen Rich⸗ 
tungen, und fireute überall den Saamen des Aufſtandé aus. 
Bergebens erhielt der General Ferrand Nachricht davon. 
Ihm (bien fo etwas unmöglich zu ſeyn. Eine wortreiche füge 
Proflamation war bie einzige Maßregel, bie er endlich da: 
gegen zu nehmen für gut fand. Unterdeſſen famen noch meh: 
rere Emiffärs von Puertoriko an, und bearbeiteten die Ein: 


wohner auf alle nur moͤgliche Art. Ja ein gewiffer Kapitain 


Brafferti hief fogar, unter einem merkantilifhen Vorwan⸗ 
de, mit einem Fahrzeuge ein, und brachte mehrere hundert 
Briefe und aufrührerife Proflamationen mit. Die Sache 
warb indeffen entdeckt, und er ſelbſt nach Puertoriko zuräd: 
gefickt. ’ | 

Die erften Spuren der foͤrmlichen Infurrektion zeigten 
fi in den Bezirfen von Azua und Neybe. Demzufolge ent: 
ſchloß fich endlich der General Ferrand, einen Staabsoffi- 
zier dahin abzuſchicken, der fein ganzes. Zutrauen befaß. Es 
war dieſes ber Oberſt Auffenac. Am gten Dftober verließ 
derfelbe St. Domingo, und am I2ten hatte die erſte Aftiön 


: gegen die Infurgenten Statt. Allein fie fiel nichts weniger 
als gluͤcklich aus; denn die Spanier befanden fih auf einem. 


Feilen Berge (el Malpaſſo) in einer unerſtuͤrmbaren Pofttion. 
Oberſt Aufſenac muſſte fih mit Verluft zuruͤckziehen, und 


bie Infurgenten breiteten jih ungehindert in den benachbarten 


Difirikten aus. Ihre Partey ward daher Immer ſtaͤrker; ja 
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ihre Verbindungen erſtreckten ſich bis in bie Hauptſtadt felbft. 
Unter diefen Maͤnnern machte ſich befonbers ein amerikanis 
{her Banterottier, Namens Walton, bemerkbar. Er 
batte bey den geheimen nähtlihen Zufammenkünften derſel⸗ 
ben den Vorfiß, und ging mit nichts Geringerm, als ber 
allgemeinen Ermordung ſaͤmmtlicher in St. Domingo befind> 
lien Sranzofen, um. Zum Gluͤck ward aber die Sache ent: 
deckt, und Walton arretirt. Eben fo gelang ed dem Ober: 
fin Auffenac, in der Gegend von Azua mehrere Pflan- 
gungen zu verbrennen, ans benen bie Infurgenten ihre Sub: 
fiften; bezogen; aud lieferte er einem Haufen berfelben ein 
ſehr gluͤckliches Gefecht. Dies Alles konnte indeffen nicht 
verhindern, daß ihre Anzahl mit jedem Tage zunahm; fo 
dag der Oberfi, um bie Verbindung mit St. Domingo zu er: 
halten, gezwungen war, fih nah Savanah-Bury, eine 
Stunde von dem Dco zurüdzuziehen. Er hatte babey die Ab: 
ſicht, fi einer etwanigen Landang der Engländer zu wiber: 
fegen, die fih allerdings mit großer Gewißheit befürchten 
ließ. Wirklih waren auch bereitd auf einigen andern Punf- 

ten brepyhundert Spanier aus Puertorifo gelandet, deren 
Wereinigung mit den Infurgenten nichts entgegenfland. Ale 
oſtliche Bezirke waren nun in förmlihem Aufruhr; Tod den 
Franzoſen wurde das allgemeine Lofungwort. _ J 

Am zoſten Oktober ſchickte daher der General Ferrand 

den Oberſten, Don Manuel Peralta, mit einer halb 
drohenden, ‚halb bittenden Proklamation in dieſe Gegenden 
ab. Am ıflen November folgte er ſelbſt an der Spitze von 
300 Mann nad. Der Oberfte ward aufgefangen, und in 
enge Verwahrung gebracht. Die Infurgenten zogen ſich zu= 
ſammen, und erwarteten bie Sranzofen mit Unerſchrockenheit. 
Sie hatten 1200 Mann Infanterie, und 600 M. Kavallerie, 
und befanden fi in einer vortreffliden Stellung; Fronte und 
Flanke vollkommen gededt. General Ferrand wuſſte dies 
allerdings, allein er hoffte Alles von feiner perfänlihen Ge⸗ 
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genwart, und gab baher am 7ten November, Bormittags 
um eilf Uhr, das Zeichen zum Angriff. Diefer war Außerfi - 
glänze® ; aber bald brachte ein moͤrderiſches Feuer die Fran⸗ 
zofen in Unordnung. Sie wurden von der feindlihen Ka: 
vallerie in beyde Flanken genommen, und flohen in gänzlicer 
Verwirrung dahin. Vergebens bot General Ferrand Al: 
les auf, um biefer ſchimpflichen Flucht Einhalt zu thun. 
Er muffte endlich ſelbſt an ſeine Rettung denken, oder er 
ward vielmehr von ſeinen Adjutanten mit Gewalt fortge⸗ 
bracht. Der Feind ſetzte ihm auf dem Fuße nach; der Ruͤck⸗ 
zug des kleinen Detaſchements war ein beſtaͤndiges Gefecht. 
So ging es an vier Stunden fort; enblic fah fi der Bene: 
ral nur noch von einigen Offizieren begleitet, und überall von 
den Spaniern umringt. Ploͤtzlich war fein Entſchluß gefafft. 
Er ließ ſich von dem einen Offizier etwas Pulver geben, er: 
neuerte fein Zuͤndkraut, und erſchoß ſich, Alles mit ſolcher 
Geſchwindigkeit, daß ihn Niemand daran zu verhindern im 
Stande war. Auf dieſe Art trugen die Inſurgenten den 
glaͤnzendſten Sieg davon; denn von dem ganzen Korps ka⸗ 
wen nur vierzig Mann nah St. Domingo zurüd. Das 
Schlachtfeld felbft.ift unter dem Namen Palo:-Giucado 
bekannt. 
Der Tod des Generals Ferrand war allerdings ein 
ſehr großer Verluſt, ans welchem Geſichtspunkte man auch 
denſelben betrachten mag. - Wir wollen ven Charakter biefes 
Mannes zu fſchildern verfuhen, wie er und erſchienen ift. 
Der General Ferrand hatte ein fehr gutes Herz; fehr viel 
Sinn für das Große und Ruͤhmliche, für das Qute und Schoͤ⸗ 
ne; viel Menfhenfenntnig im-Einzelnen, aber eine zu gute 
Meinung von dem ganzen Geſchlecht. In Privatverhältnif: 
fen war ex mißtrauiſch; in Öffentlihen trieb er das Zutrauen 
bis zum Uebermaß. Dort war er daher häufig ungerecht; 
bier unvorfihtig und indolent. ls Adminiſtrator nuͤtzte er 
viel; ald General und Staatsmann beging er große Fehler 
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aller Art. Im gefelligen Leben war er lebhaft und jovialiſch; 
tn Sffentliden Geſchaͤften zeigte er zuweilen Ungeflüm. Seine 
erfie Bewegung tünbigte Deſpotismus, feine zwey® Güte 
an. Wibderſpruch konnte er durchanus nicht ertragen; jeder 
Widerſtand reizte ihn bis zum Mißbrauch feiner Gewalt. Er 
arbeitete mit vieler Leichtigkeit, und hatte einen vorzuͤglichen 
Blick für das Detail; aber er war fein fhöpferifches Genie, 
fondern blos ein Mann von Talent. Kleinlich in feinem eignen 
Haufe zeigte er fih doch immer groß, wenn es aufs Repraͤ⸗ 
fentiren anfam. Weiber und Bauwefen; das waren die zwey 
herrſchenden LZeidenfhaften bey ihm. renden Einfläffen , 
die feiner Eitelfeit oder feiner vorgefafften Meinung zufags 
ten, überließ er fih fehr leiht. Perſonen, denen er miß⸗ 
traute, fhonte er, wenn er fie nicht zu entfernen im Stande 
war. Er hatte fehr gerne eine Art Hof um fi, indeffen 
achtete er die andern befto mehr. Er war ‚heftig von Natur, 
milb und gefällig nur durch die Erziehung, und wollte aus 
- fließend immer und überall ausgezeichnet fen... Er war 
nit ſowol großmuͤthig ale verſchwenderiſch, und warf feine. 
Gabe oft an Unwuͤrdige hin: Er ließ fremdem Berdienfte Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, weniger aus Neigung, als weil ihn 
fein Herz dazu trieb. . Er war frugal, doch mehr aus Oeko⸗ 
nomie als aus Mägigkelt. Eigenfinnig in feinen Ideen,: unbe= 
fländig in feinen Gefühlen, ein Save feiner Vorurtheile , 
* folgte er ber ganzen Heftigbeit feines innern Antriebs, kehrte 
aber fehr Teiht zu der Vernunft zurüd. . Seine Schwäde 
und Güte ſchadete der Disziplin, erwarben ihm aber die Liebe 
ber Armee” E: war, um biefed Gemählde.zu vollenden, ein 
‚eben fo braver als ſchoͤner Man. Sein artiges Betragen 
nahm alle Fremde, und befonders die Engländer für ihn ein. 
Das Oberkommando in St. Domingo erhielt nun der 
General Barquier. Sofort ward nun die Stabt in Bes 
\lagerungftand erklärt, dem Öberfien Auffenac der Befehl 
zur Zuruͤckkunft zugefandt, und auf die möglichfte Verpro⸗ 
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viantirung gedacht. Wegen dem Embargo in den vereinigten 
Staaten fehlte es naͤmlich gar ſehr an Mehl. Am 12ten 
Nov. kam der Oberſte Auſſenac mit feinem Korps zuruͤck, 
am z4ten lief die Nachricht von der Mebergabe von Samana 
an die Engländer ein.- Am 27ſten kam der Oberſt Paniffe, 
der bey Palo-Biucado war gefangen worden, in St. Domin: 
go an. Er berichtete, baß ber Feind drey Stunden von ber 
Stadt, am andern Ufer der Ozama, poflirt fey. Am zoſten 
zeigte ſich eine andere Divifion auf der’ Weſtſeite, und kam 
ziemlich nahe heran. Hieraus entfland ein ernfihaftes Schar: 
muͤtzel, das ganz zu unferm Vortheil ausfiel. 

Am 3ten Dezember ward ein fpanifcher Dffizter, um ges 
gen den Dbeifien Paniſſe ausgewechſelt zu werden, an 
die Vorpoſten gebracht. Kapitän Guillermin, ber den: 
feiben begleitete, hatte bey diefer Gelegenheit eine Unterres 
bang mit dem dortigen Kommandanten, Don Krancifco 
Diaz. Die Spanier fprahen von nichts Geringerm, ald 
von der unvermeiblihen Uebergabe ber Stadt. Am sten ließ 
ber General Barquier einen Ausfall machen, ber volls 
tommen gelang. Die Feinde wurden zurüdgetrieben, und 
ihre Werke zerſtoͤrt. Man erfuhr von ben Gefangenen, daß 
dieſes Korps aus 400 Mann Infanterie, und 200 Mann 
Kavallerie befland. Zwiſchen bem Befehlöhaber bejfelben, 
- Don Eyriago Ramirez, und dem bad andere an ber 
Dyama Tommandirenden Chef, Don Juan. Sande;z, 
waltete nicht das befte Einverftändniß ob. In der folgenden 
Nacht fkellten die Feinde einen Theil ihrer Werke wieder ber. 
Am ı2ten Morgens erſchien eine Goelette, aus Süden, und 
redete mit dem an der Küfte Preuzenden Kriegefhiffe, dem. 
Polyohem. Diefes legte fogleih um, und fleuerte in der 
Richtung nah Jamaifa. Schon feit einigen Tagen lief bag 
Geruͤcht von Agr Ankunft einer franzoͤſiſchen Eskadre im mexi⸗ 
kaniſchen Meerbuſen um; hierdurch erhielt es noch mehr Be: 
fätigung. Zu gleicher Zeit wurden ſaͤmmtliche Puertorifaner 
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nach ihrer Infel zuruͤckgerufen, wag ‚ebenfalls damit in Ber: 
bindung zu ſtehen ſchien. 

Unterdeifen waren bie Belagerer. immer fehr thätig ge⸗ 
wefen, unb hatten von Tage zu Tage größere Kuͤhnheit ges 
zeigt. Im der Naht auf den 13ten Dezember näherten fie 
fib fogar auf halbe Kanonenfhußweite, und brannten bie 
Plantage Bailly ab. Drey Tage fpäter ließ ber General fie- 
ben und zwanzig Einwohner arretiren, beren Betragen ver⸗ 
daͤchtig (bien. Am I7ten ließ Don Juan Sande; bie 
Stadt zur Uebergabe auffordern ‚- erhielt aber Feine Antwort 
darauf. Die Scharmügel bey Tag und bey Nacht wurden 
fehr lebhaft fortgefegt.. Am 2oſten lief ein englifhes Parla= - 
' mentaͤrſchiff aus Curaçao in den Hafen ein. Es war, wie 
ber Kapitän ausfagte, angeblich blos zur Rettung einiger Fa= - 
milien: beſtiumt. General Barquier machte ihn auf das 
Sonderbare diefes Schrittes aufmerkſam, und das Fahrzeug 
fegelte wieder ab. . Wahrſcheinlich hatte der Kanitän nur re: 
kognoſciren follen, denn am zıften paffirte eine fpanifche Flo⸗ 
tile, von Puertorito kommend, im Angeſicht des Hafens 
vorbey. Sie landete hierauf in der Nähe des Forts Foyer, 
das die Infurgenten inne hatten, fHiffte Geld und Munitio: 
nen aus, und fam zurüd, um vor bem Hafen zu Preuzen, 
der feit drey Wochen nit mehr war blofirt worden. Am 
22ften lief ein englifher Parlamentär von St. Thomas ein. 
Er kam in merkantilifchen Angelegenheiten, um gewiffe bort- 
bin zu zahlende Summen abzuholen; zu gleicher Zeit erbot er 
fi$ zu einer Lieferung von Mehl. Der General fürieb die 
Bedingung vor, melde bie Klugheit erforderte, unb ber Par; 
-Tamentär fegelte unter dem Derfpregen einer baldigen Zuräd- 
kunft ab. \ 

Bis jetzt ‚waren bie Inſurgenten noch immer von Puer⸗ 
toriko aus geleitet worden, fo daß jeder Chet feine Befehle 
von dem dortigen Gouverneur erhielt. Allein nun ließ ſich 
Don Juan Sangez, der dieſer Abhaͤngigkeit muͤde war, 
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von einer fogenannten Gentraljunta zum Kapitän: General 
und Intendanten ber Inſel erwählen, und machte fofort Ge: 
braud von feiner Gewalt. Er zwang nämlich feinen Nebenbuh⸗ 
ier, Don Eyriago Ramirez, und beffen Vertrauten, 
Don Chriſtoval Huber, halb mit Lift, halb mit Ge: 
walt, ſich nad Puertorifo zu begeben, und theilte ſaͤmmtliche 
Truppen, na ihren Pofitionen, in bie" Oſt- Nord: und 
Süd: Divifionen ein, von welder kegtern, als ber bedeu⸗ 
‚tendften, er ſich felbft den Befehl vorbehielt. Am zeften 
und 2gften machte diefe Diviflon ein fehr lebhaftes Feuer auf 
deu Hafen, fo daß man bie Fahrzeuge auf die Rhede zu brin⸗ 
gen gezwungen war. Died veranlaffte die Sendung bes Ka- 
pitaͤn Guidlermin an Don Juan Sanchez und bie Ab: 
ſchließung eines breytägigen Waffenſtillſtandes. Der fpanifde 
Geuneral ſchlag naͤmlich den Lestern vor, um bie Unterbanb: 
Iupgen wegen ber Uebergabe zu erleichtern, die ihm fo gut 
als gewiß zu feyn fhien. General Barquier nahm ben: 
felben indeffen nur in der Abjiht an, um ben Truppen einige 
Ruhe zu verfhaffen, und mit Wuße auf eine Aufforderung 
zu antworten, bie ben der Lage des Platzes wirklich laͤcherlich 
war. In der That erhielt auch Don Juan Sanchez, 
nach Ablauf des Termins, die zweckdienlichfie Antwort. Schon 
früher batte übrigens der General Barquier vergebens 
gefucht, ibn durch die fhriftlihe Wermittlung eines gewiffen 
Paters Correa von ber Infurreftion abzuziehen. Ein 
abermaliger jet gemachter Verſuch fiel nicht glücklicher aus, 
Es muß bier nadgetragen werben, daß ſchon zu Anfang 
Decembers, wegen Auswechslung einiger Gefangenen, ein 
Darlamentärfhiff war abgefendet worden. Am ısten Ja: 
nuar erfannte man baffelbe, vom Hafen aus, ale engliſche 
Prife, von einer Corvette am Schlepptau geführt. Gene: 
sal Barquier ſchickte fogleih den Kapitän Evrard in ei- 
nem Boote ab, um befhalb Erkundigungen einzuziehen. Es 
jeiste ieh, daß das Fahrzeug von ben Engländern viſitirt, 
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und wegen einer zu großen Quantität Lebensmittel war weg⸗ 
genommen worden. Die Sache wurde indeffen beygelegt, 
und der englifhe Kapitän gab Schiff und Ladung wieder her⸗ 
aus. Wir erhielten bey diefer Gelegenheit einen Befuch von 
den Engländern, und thaten ihnen alle möglihe Ehre an. 
Als aber Sanch e3 davon Nachricht erhielt, verklagte er den 
Kapitän bey dem Adwiral Rowley, und brachte es auch 
wirflih dahin, daß die Corvette von dieſer Station abgeru⸗ 
fen ward. Er hatte namlih dem Kapitän ben Antrag gez. 
mat, zur Blofade von St. Domingo mitzuwirfen, und ihm 
füs feinen Antheil 100,000 Piafter, nebft ſaͤnuntlicher Artil⸗ 
lerie verſprochen, worauf fi jedoch einzulaffen der Kapitän 
keineswegs gerathen fand. 

Unterbeffen befhlog nun General Barquier einen 
entfcbeidenden Schlag zu wagen, um Sanchez zur Aufhe⸗ 
bung der Blokade zu zwingen, und St. Domingo wenigftens 
auf einige Zeit mit Lebensmitteln zu verfehen. Demzufolge ' 
gab er am 24ften Jan. dem Oberſten Auffenac Befehl zu ei- 
nem allgemeinen Ausfall. Diefer gelang auch fo gut, daß nicht 
nur das Fort St. Hieronymus-nebft. allen Werken bes Fein⸗ 
bes weggenommen, ſondern auch Sandez mit feiner gans 
zen Diviffon bis nach Galard zurädgetrieben ward. Gene; 
ral Barquier verfuchte hierauf nochmals ben Weg der Ouͤte, 
und bot den Infurgenten eine allgemeine Amneflie gegen frep⸗ 
willige Unterwerfung an. Allein Sande; wollte die Par⸗ 
lamentaͤrs nicht vor ſich laffen, und fo blieb nichts übrig, als 
bie Verfolgung unſers Siegs. Demzufolge warb ber Feind 
am 27ftlen Morgens bey Galard überfallen, und mit großem 
Verluſte bis nach einer Pflanzung getrieben, bie unter dem 
Namen Bonbillo bekannt if. Dod da ſich Sande; au 
hier nicht fiher glaubte, eilte er nod tiefer in das Innere‘, 
und, lagerte fi in einer Ebene, wo er feine Kavallerie zu 
entwicfeln im Stande war. ° Dies allein rettete ihn von ſei⸗ 
nem gänzlichen Untergang. 
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Am 28ften erſchien eine englifc: ſaniſche Flotille an der 

Kuͤſte, und that ungefähr fünfzig Schuͤſſe auf das Fort St. 
Hieronymus. Am zoften erfuhr man, daß ber Feind ein ans 
deres Fort ebenfalls zu verlaffen Miene mache, uud der Ge— 
neral ſchickte daher ein Detafhement dahin ab. Die Vermu: 
thung beftätigte ſich, die vorgefundenen Provifionen waren 
indeffen bas Wichtigſte für und.. Am 6ten Februar warb ein 
wener Berfuh zur Gewinnung der Inſurgenten gemacht. 
Drey angefehene Eimvohner und Zreunde von Sanchez 
gingen deshalb mit ausgedehnten Vollmachten in fein Haupt: 
quartier ab. Wirklich Mnüpften fih auch Unterhandlungen. 
an, von denen ih General Barquier viel Gutes ver: 
ſprach. Allein am 12ten brab Don Juan Sande; Al: 
les wit einem Male wieder ab, vielleigt wider feinen Wil: 
len, und blos aufs Beranlaffung einiger zu eraltirter Chefs. 

Am ı4ten fingen baber die Keindfeligfeiten von Neuem 
an. Wir befhoffen die ganze feindliche Linie ſehr lebhaft. 
Auch wurben drey Reigen Schanzförbe vernichtet, Hinter des 
nen bervor der Feind auf die Rhede zu feuern bemüht war. 
Eben fo gelang es uns, eine Batterie zum Schweigen zu- 
bringen, womit er die Mündung ber Ozama, und befonders 
ein aus Havanah eingelaufenes und mit Zuder beladenes | 
Schiff beſchoß. Am ızten Febr. wurden vier Segel in Often 
fignalifirt. Man hielt fie anfangs für das Vortreffen einer 
franzoͤñſchen Diviſion, und die Zreude war allgemein. Bald 
aber zogen bie Seife englifige Slagge auf, und fingen die 
gewoͤhnliche Rekognoſcirung der Küften an. In dem Augen: 
genblick erſchien eine franzoͤſiſche Goelette, und manoͤuvrirte 
auf den Hafen zu. Eines der engliſchen Schiffe ſetzte ſofort 
feine Schaluppe aus, und ſchon befuͤrchtete man, fie abge: 
ſchnitten zu ſſehen. Allein eine im Hafen befindlihe Felouke 
sing fogleih unter Segel, zerfireute die Schaluppen; und 
Bradte die Goelette gluͤcklich hinein. Sie fam von Curacao, 
und hatte einige Provifionen an Borb, 
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Am 18ten und Igten ſetzten bie Englaͤnder ihre Blokade 
fort, und ſchienen mit den Infurgenten in häufiger Verbin⸗ 
dung zu feyn. Dies ließ und muthmaßen, daß man auf der 
Rhede von La Kalette Artillerie und Truppen auszuſchiffen 
bemuͤht war. Es muffte daher ſehr wichtig für ung feyn, 
das linke Ufer der Ozama zu befeßen, damit bie Stadt auch 
von diefer Seite völlig gefibert blieb. Sanchez war näms 
lich ſchon beym Anfange der Feindfeligkeiten auf das linke 
. Ufer hinübergegangen, und hatte dafelbft feine Streitfräfte 
in einer hohen feften Poſition concentrirt. Hier befhloß ihn 
nun der General Barquier zu vertreiben, und detafdirte 
zu diefem Ende den Oberſten Auffenac mit einen Korps 
von goo Mann ab. Der Uebergang felbft hatte am 20ſten 
Febr. Morgens um 7 Uhr flatt, nachdem in den beyden vor- 
hergehenden Nächten das Nöthige dazu mag vorbereitet wor⸗ 
den. Es gefibah unter dem Schuge von zwanzig Kanonen, 
öhne daß der Feind denfelben ernſtlich verhindern, zu wollen 
dien. Vielmehr verlieffen die Infurgenten die Anhoͤhen am 
Ufer, und zogen ſich in ihre eigentliben Verſchanzungen bey 
Manyanagua zuräd. "Allein es gelang ung, biefelben, wie- 
wol allerdings mit einigem Verluſt, zu erflürmen, worauf 
die ganze 1900 Mann ſtarke Befagung bie Flucht ergriff. 
Die erfie Sorge war mın, bie für und wichtigen Anhoͤhen 
zu befefligen und mit Gefbüß zu verfehen. - Allein unter= 
deffen war der Zeind am ziften in feine alten Verſchanzungen 
zuruͤckgekehrt, und griff und nunmehr feinerfeits in unfern 
Poſitionen an. Wir warfen denfelben aber zuruͤck; vertries 
ben ihm zum zweyten Male aus feinen Werken, und würden 
das Schlachtfeld abermals behauptet haben ; hätte nicht ein 
Korps von faſt 8oo Mann frifber Truppen die Inſurgenten 
gerabe im entfheidenden Augenblicke verſtaͤrkt. So aber 
mufften wir bag Gefecht endigen, und ung felbft in die Ver: 
ſchanzungen zurädziehen. Indeffen warb unfere Pofition 
auf den Anhoͤhen am linken Ufer nad den Regeln der Kunſt 
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vollendet, und auf diefe Art Stabt md Hafen von dieſer 
Seite volltlommen gebedt: - = 

Am 2aften Zebr. ging Don Jofſeph del Orve, 
ein alter Freund von Don Juan Sanchez, nit Erlaub⸗ 
niß des Generals Barquier in das Hauptquartier der In⸗ 
ſurgenten ab. Seine Abſicht war, wo moͤglich, einen Ver⸗ 
gleich zu Stande zu bringen, zumal da Sanchez perſoͤn⸗ 
lich nicht abgeneigt zu ſeyn ſchien. Der General ließ dieſen 
konfibentiellen Schritt ſehr gern geſchehen; denn in der That 
nahm die Noch immer mehr überhand. "Allein Sanchez 
wollte jest nichts mehr von einem Vertrage hören, und 
Don Joſevh dei Drve kam daher fehr beträbt zuruͤck. 
Am z5flen bildete der General eine Negerfompagnie von 
100 Mann, denen er nach achtjaͤhriger Dienfizeit die Frey: 
heit verfprab. Sie leifteten uns in der Folge ſehr wichtige 
Dienſte, und zeigten Muth-und Anhaͤnglichkeit. Am zoften 
liefen zwey Parlamentärfahrzeuge, ein englifhes und ein 
ſpaniſches, ein; das Erſtere wegen einer türkifhen Medaille 
und einer Uniform, die in den Verfhanzungen von Sanchez 
geblieben war; dieſes wegen einer Gefangenenlifte und einer 
neuen Anfferberung. Der General antwortete dem englis 
fen Dffizier ſehr hoͤflich, und ſchickte ihm das Verlangte un: 
entgeldlich zuräd. Was aber die fpanifche Aufforderung ans 
langte, fo nahm er Peine Notiz davon. . - 

Am Iſten März legten fih mehrere englifhe Schiffe, . 
nebft einigen foanifhen Kanonenbooten, dem Fort St. Hie: 
ronimus gegenüber, und befchoffen daffelbe ungefähr andert⸗ 
halb Stuten lang. Ihr Feuer richtete aber nicht den mine - 
beften Schaden an. Blos eine Biertel:Stunde vom Fort kam 
ein weibenbes Pferb dadurch um. Unſere Nrtillerie hingegen 
hatte beynahe ein fpanifhes Kanonenboot in ben Grund ge: 
bohrt. Es ſcheint, daB diefes ganze Bombardement mir aus 
Gefaͤlligkeit für die Spanier uuternomggeen ward, denen men 
dafür ihr herrliches Acajouholz wegnahm. Am gten erließ 
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der General einen Tagsbefehl, worin er bie Soldaten zur 
Ausdauer zu ermahnen bemüht war. Am oten hatten wir 
die Freude, ein Zahrzeug mit 150 Tonnen Mehl einlaufen 
zu feben. Es Fam von St. Barthelemi, und war allen eng: 
liſchen Kreuzern entwiſcht. Auf diefe Art wurden unfre Sub⸗ 
fiftenzmittel bedeutend vermehrt. Es zeigte ih, daß mar 
vom 7ten März an noch für vierzig Tage Lebensmittel befaß. 
Gleichwol wurde noch alle Tage in dem freyen Rayon der 
Feſtung nah Möglichkeit fouragirt. Am gten fam eine zwey 
Tage zuvor gefangen genommene Frau aus dem Lager ber 
Inſurgenten zuräd. Sie brachte einen Brief von Sans 
che z an ben General Barquier mit, dem eine neue Aufs 
forberung beygefchloffen war. Allein der General gab aber⸗ 
mals feine Antwort baranf. In der Nat auf ben oten leg⸗ 


ten fi ‚mehrere Kanonenboote hinter die Dftfpige des Haz 


fens, die von den Werfen nicht beftrihen werben kann, und 
warfen eine Menge Haubitzgrenaden auf die Stadt. Da biefe 
aber ſchon in der Luft zerfprangen, fo richleten ſie meiſtens 
nur wenig Schaden an. 

Am gten Morgens lief die Goelette, la Superieure, 
ein. « Sie war am 18ten November nah Guabeloupe abges 
fickt worden, um ſich entweder bort, oder in einem nord⸗ 
amerifanifhen Hafen mit Mehl zu verfehen. Allein, war 
es nun Mangel an Thätigfeit von Seiten des Kapitaͤns, ober 
war es wirklich Unmoͤglichkeit geweſen, gehug, bie Fahr⸗ 
zeug fam beynahe ganz. leer zuruͤck. Deſto trauriger für ung 
war es, als wir denfelben Tag eine andere, nah St. Do: 
mingo gehörige, Felouke von den Engländern aufbringen fa= 
ben. Hierzu kam noch, daß dies einer der beften. Segler 
war. Am 12ten und 13ten hatte nämlich die mit vieler Mühe 
negozirte Auswechslung der gegenfeitigen Gefangenen ftatt. Aut 
sten ficte der General Barquier das am 6ten von St. 
Barthelemi angekommee Fahrzeug zum zweyten Male dahin 
ab, Am afen lief General Begon mit,feinet Goelette, Ia 

Sen- 
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Sentinelle, und einem mit Lebensmittel beladenen Fahrzeuge 
von St: Thomas ein. An den zwey folgenden Tagen fielen 
glückliche Gefechte mit den Infurgenten vor, doch ohne dag 
dadurch in unfrer Lage etwas geändert ward. Aehnliche Ges. 
fechte hatten in ben erften Tagen des Aprils Statt. Sie wur: 
den meiftens durch das Fonragiren veranlafft. 

Die vierzig Tage, für welche wir Lebensmittel Hatte, 
waren nun beynahe verfloffen, und die ärmern Einwohner 
fahen fih dem bitterfien Mangel ausgeſetzt. Da verfahmel: 
ten fih an 1200 Weiber, und zogen. am 12ten April mit dem 
etwa 400 Mann flarten Detaſchement des Oberfien Srotier 
zum Fouragiren aud: Das fleine Korps ſetzte feinen Streif- 
zug an ſechs Stunden weit fort, flug ben Zeind zu zwey ver: 
ſchiebnen Malen, und kehrte mit Lebensmittel auf zwey Te: 
ge zurüd. Doch alles diefes half dem Mangel nur unvoll- 
fommen ab. Eine Meine. Schale Maistörner war zuletzt 
unfre ganze Ration. Man vente fi daher unfre Freude, als 
am Isten und 16ten endlich zwey Fahrzeuge von St. Themas 
einliefen, deren Hauptlabung in Mehl befand. Am zıflen 
fandten die Engländer einen Parlamentaͤr an den General. 
Der Vorwand betraf eine bloße Hoͤflichkeit; die eigentliche 
Urſache aber war die Verbreitung einer falfhen Nachricht; 
Es follte nämlich auf der Höhe von fa Mosne ein Seegefecht 
zwiſchen englifhen und franzöfifhen Schiffen Statt gehabt ha⸗ 
ben, wobey ein franzoͤſiſches Linienfiff genommen worden 
fey. Denfelben Tag erließ der General eine abermalige Pro: 
klamation an bie Infurgenten,, worin er ihnen völlige Amne⸗ 
fie anbot: Am often lief eime kleine Goelette von Curagao 


ein. Am sten fam ein Schiff mit 250 Tonnen Mehl und 


Pörelfieifh an: Diefem folgte am ten ein zweytes nad. 
Der Muth der Garniſon warb dadurch außerordentlich erhöht; 
Am zten Way erbielt der General Barquier ein 
Schreiben von Don Joſeph Arata, der feit ber Mitte 
Aprils Oberbefehlshaber der Infurgenten war; Der General 
Europ. Annalen. zted Stuͤck. 1814. 3 
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beantwortete es mit Wuͤrde, und feiner Pflicht gemaͤß. Am 
Aten nahmen mehrere engliſche Kriegsfahrzeuge, wohl eim . 
Dugend zufammen, ihre Station vor bem Hafen ein. Man _ 
ſah aus Allem, daß der Feind mit verboppeltem Eifer zu 

‚Werke ging. Im ber That war die Entfernung von Don 
Juan Sanchez das Refultat einer Unterrebung zwifchen 
dem Bizeabmiral Rowley, und dem Gouverneur von Puers 
torifo, Don Toribio Montes. Durch einige Spione 
erfuhren wir auch, baß der Feind fih den Anhöhen vor ber 
Stadt zu nähern ſuche, wahrſcheinlich weil er diefe zu bom⸗ 
“ Barbiren Willens war. Am 14ten ward daher ein Detaſche⸗ 
ment von 106 Mann zum Rekognofciren ausgefhidt. Da 
es aber eine halbe Stunde von der Stabt auf eine feindliche 
Avantgarde von 600 Mann fließ, mirffte es ich zuruͤckziehen. 
Am ısten May, Morgens um 2 Uhr, marfeirte daher eine 
400 Mann ſtarke Kolonne zu einem Ueberfalle des feindlichen 
Lagers aus. Allein die Infurgenten hatten vermuthlih Nach⸗ 
richt davon erhalten, und fo zu entkommen gewuflt. Am 
z6ten May erhielt der General Barquier eine Aufforbe- 
rung von dem Kommandeur, Wilhelm Pryce-Cumbp, 
unter defien Befehlen bie Blokade-Eskadre fiand. Er beant- 
wortete diefelbe verneinend, und erließ zu gleicher Zeit eine 
fehr eindringlide Proflamation. Am I18ten lief ein Meines 
Fahrzeug von Port:au: Prince mit Lebensmitteln ein. Nach 
ber Verfiherung des Kapitäns befanden ſich unſre ausgeſand⸗ 
ten Schiſſe, alle mit Mehl beladen, in ber Nähe, und war: 


teten nur auf eine gfinflige Gelegenheit, um der Wachſamkeit 


der Engländer zu entgehen. Am 22ften zeigten fi die Zeinbe 
in drohender Stellung abermals auf jenen Anhoͤhen, mufften 
fi) aber vor unfrer ausgeruͤckten Kolonne zurädziehen. Bald 
aber erflärte es ſich, daß der eigentlihe Angsiffauf einer andern 
©eite zu befürdten fland. Am 28ſten, Worgens um 5 Uhr 
naͤmlich, dedte der Feind eine Batterie am linken Ufer ber 
Ozama auf, die gegen die Redoute am Fluſſe, und gegen die 
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Stadt gerihtet war, und aus fünf Städen, worunter drey 
Haubitzen, befland. Er feuerte ben ganzen Tag mit großer 
Lebhaftigheit; doch büßten wir in Allem nur ſechs Mann, und 
auch biefe nur bey dem erſten unvermutheten Schuſſe, ein, 
Am zgfien warb diefe Kanonade fortgefegt. Zu gleicher Zeig 
machten die Infurgenten mehrere Demonftrationen gegen. bie 
Stadt. Am zoften, ald dent Ferbinandetage, blieb, zu unfer 
zer großen Verwunderung, Alles ſtill. Wir benugten biefe 
Ruhe, um eine Rekognofeirung vorzimehmen, we fid denn 
fand, daß auf den noͤrdlichen Anhoͤhen noch kein feindliches 
Werk angelegt warı 
Am 1. Juni, Morgens um 2 Uhr, fingen die englifchen 
Penichen abermals auf die Stadt zu feuern an, wurben aber 
ſehr bald gezwungen, fi zurüdzuzichen., In der Naht auf 
Sen Zten drang der Lieutenant vom Polyphemus mit einer 
graßen Schalupye in die Dzama ein; diefe ward aber in Grund 
‚gebohrt. Am 7ten, Morgens um 6 Uhr, fing das Bombar: 
demem von Neuem an. Die englifhe Blokade-Eskabre ers 
hielt eine Verſtaͤrkung von vier Schiffen, und verbeppelte ihre 
Wachſamkeit. Gleichwol ſchluͤpfte in der Nacht ein Feines 
‚Sahrzeug von Curacao gluͤcklich hindurch. Wir erfuhren von 
dem Kapitän, 1aß zu Puesto:Cabelle eine fpanifhe Eskadre 
angekommen, um die ganze Regierung in ber fpanifhen Tier: 
ra forma im Ramen ber Sentraljunta erneuert worden fey. 
Am ıoten Morgens nedten die Belagerer eine neue Battes 
:rie auf ber Weſtſeite dr Stadt auf. Am IIten verfucte ei- 
‚ne Peine Goelette, mit ungefähr ſechzig Weibern und Kin: 
‚dern an Bord, auszulaufen, ward aber zuruͤckgeſchickt. Doch 
nahmen die Engländer bie Wuber und Kinber vorläufig auf. 
Dabey warb aber bas Feuer vos der Land = und Seefeite mit 
„nerflärfter Heftigkeit fortgefeßt. Daffelbe war der Fall am . 
- folgenden Tage; fo daß der weftliäe und nördliche Thell der 
Stadt bedeutend litt. Da unfre Lebensmittel fehr gefhmol: _ 
zen waren, und noch Immer Feines von unfern Schiffen an 
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kam, nahmen unfre Bedraͤngniſſe tägli zu. Bor nun ar 
wurden wir auf hafbe Ration zu fechzehn Loth geſetzt. In 
der Nacht auf den 13ten lief abermals ein Fahrzeug mit ei⸗ 
ner Menge Weiber und Kinder aus, und kam gluͤclich durch 
die Blokadelinie hindurch. Um dieſe Zeit ward Sanchez 
von ber ſpaniſchen Centraljunta wieder als Generalkapitaͤt 
eingeſetzt, uud Don Toribio Montes, ber Gouverneur 
von Puertoriko, zum Vizefönig von Peru ernannt. Arata 
kraͤukte ſich über der Verluſt ſeines Kommando's ſo empfind⸗ 
fkich, daß er vier Tage darauf ſtarb. Am 2oſten forderte 
Sanchez in-feiner neuen Würde den Ginerdl Barquier 
abermals auf. Es ſchien, daß er den Englaͤndern zuvorkom⸗ 
mer wollte, denen er ganz und gar nicht ergeben war. A 
lein General Barquier verwarf alle feine Vorſchlaͤge mit 
Beftigkeit. Am 2often erkannten wir eines unfrer Proviant⸗ 
ſchiffe, wie es fih der englifchen Eskabre zu nähern begann. 
Da ed aber von einer Fregatte entdeckt warb, war es fo: 
fort auf die. Flucht bedacht. Am 23fen fandten die Englän- 
"der einen Parlamentär herein, und Tiefen den General bes 
nachrichtigen, daß unfre fänmtlihen Problantfäiffe bis auf 
eind genommen feyen. Dies war ein Dommerſchlag für-ung. 
Vom 24 — 26ften wurben wir wieder fehr.heftig bombarbirt. 
Am zrften in ver Nacht fiel auch unfer letztes Proviantfchiff 
in bie Hände ber Engländer, und wir fahen und nun dr 
‚ Mangel und Krantheiten aufs Aeußerſte gebract.: Der Ge: 
neral fchifte daher am 28ſten Morgens den Oberfommiffär _ 
Fabre an Bord des englifhen Commodorſchiffs, angeblich 
wegen einiger Gefangenen, eigentlich aber um zu börem, 
was man englifher Seite, im Zall einer Kapitulation, zu 
bewilligen gefinnt fey. - Wir erfuhren bey dieſer Gelegenheit 
bie Ankunft des Generald Carmichael mit ungefähr 1400 
Main. Am zoften Abends hielt ver General Bärgquier 
einen Kriggsrafh, worin einſtimmig zu fapituliren beſchloſſen 
ward. Am zten hatte die erfie Konferenz mit den engliſchen 
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Kommiffarien Statt, und am 7ten Morgens. war. Alles in 
Richtigkeit. Die Engländer geflanden uns den Abzug mit al- 
len Kriegsehren, den freyen Transport nah Frankreich, die 
Sicherheit aller zurädbleibenden franzoͤſiſchen Kaufleute u. ſ. 
w., ingleihem alles Privateigenthbums zu. An dem naͤmli⸗ 
den Zage geſchah die Mebergabe des Forts St. Hieronymus, 
fo wie der Dzama-Reboute; am IIten Zuli ſchifften ſich die 
legten Sranzofen ein, und die Engländer befegten die Stadt, 
— Dies ift die Geſchichte der achtmonatlichen Belagerung 


von St. Domingo; Geber wird der Garniſon das Zeugniß ge: 


beu, daß fie ihre Schuldigkeit gethan, und bis zum legten 
Yugenblide ausgehalten hat. .. 
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Schon längft hatte das englifhe Minifterium einen Plan 
entworfen, von bem man fi die glaͤnzendſte Beendigung bes 
amerikaniſchen Krieges verfprad. ine neue Armee follte | 
nämlih aus Canada vorbringen, längs den Hudſon herab: 
marſchiren, fi in ber Gegend von Albani mit bein Heere bes 
"Generals Howe vereinigen, enblih Neuyork wegnehmen, 

und auf diefe Weife die Trennung ber oͤſtlichen und weſtli- 
Ken Provinzen verwirklichen. War dies einmal gefcheben, 
fo tönnte, glaubten Sie Minifter, der Sieg aud nicht mehr 
zweifelhaft ſeyn, bie oͤſtlichen Provinzen erlagen unter der 
Uebermact, die weftlihen, die feine Huͤlfe erhielten, fonn: 
ten gleichfalls nicht länger widerſtehen. Man, rechnete dabey 





2) Aus Hist. de la guerre de Tindpendanee d des Fiau Api- 
d’Amerique par Ch. Botta, Vol IL P- u. E. u 
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auf bie vielen Royaliften, auf die Eiferſucht auf Neu-Eng⸗ 
land, (d. h. die Provinzen New⸗Hampſhire, Maſſachuſſet, 
Connecticut, und Rhode-Is land) sa ſelbſt auf die Unzufrie⸗ 
denheit mit der traurigen Lage des Landes uͤberhaupt. Dies 

‚ waren bie Anfisten und Erwartungen ber englifhen Minifter 
and des größten Theils der Nation ſelbſt. Den Oberbefehl 
bey biefer. Expedition erhielt der General Bourgoyne, 

‚ dem deshalb ber Gouverneur von Sanaba, General Carles 
ton, nacgefegt ward. Bourgonne war ein Mann von 
vieler Erfahrung, vieler Ruhmbegierde, und großer Lofafs 
kenntniß. Er hatte ben Winter in England zugebraht, und 
mit den Miniftern perfänlic verabredet, was zur Ausfuͤh⸗ 
zung biefes großen Planes.nöthig fhien. Erſt Anfang Mays 
(1777) kam er nad Quebec zuruͤck, und betrieb feine Zuruͤ⸗ 
flungen mit großer Xhätigfeit, General Sarleton, volf 
Edelmuth und Patriotismus, unterftügte ihn dabey mit fei- 
ner ganzen Gewalt. Zu gleider Zeit kamen eine Menge 
Schiffe mit Waffen, Munition und Lagergeräthfchaften ein. 

Geueral Byurgoyme hatte über fiebentaufend Mann 
herrliche \fnientruppen, theils Engländer, theile Deutſche, 
ungefaͤhr zu gleichen Theilen unter ſeinem Befehl. Hierzu 
kamen noch fuͤnfhundert Mann Artillerie, und ein fiebenhuns 
dert Mann flarkes Jaͤgerbataillon. Leptered war aus eini= 
"gen englifhen Kompagnien, aus Neuyorkifhen Rekruten, 
aus Anhaltifhen Jägern, aus Canadiern, und aus Wilden 
zufammengefegt. Ueberdem war der ganzen Divifion noch 
eine Vermehrung von zweytaufend Canabiern, zum Theil 
zum Schanzen u. f. w. beſtiumt. Eben fo hatte man eine 
hinlaͤngliche Anzahl Matrofen zum Behuf der Waffer:Trans- 
porte zufammengebradht. "Weiter wurden auch einige leichte 
canabifhe Korps gebildet, bie man im Rüden ber Hauptar- 
mee, zur Befegung ber Zwifhenpoften, zur Handhabung der 
-Drbnäng, zum Auffangen feindliher Kommunikationen mit 
ben Mißvergnuͤgten ver Provinz, zur Fortſchaffung der noͤ⸗ 
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thigen Depefchen u. ſ. w., zu brauchen beſchloß. Rod audre 
canadiſche Milizen wurden zu Befegungen der Verſchanzun⸗ 
gen am Sorel, und der Forts Chambly, St. Jean, u.f.w. 
beflinmt. Endlich brachte man auch ein eigentlihes Korps 
von Wilden zufammen, wie es von ben Miniftern ausdruͤck⸗ 
li war vorgefprieben werben. Artillerie, Transportmittel 
u.f.w., Alles befand fi in vortrefflibem Zuflande. Jene 
war im Verhaͤltniß zu der Stärke ber Divifion fogar furdt: 
bar, wie ihre Bebienung mufterhaft gut. Alle Generale, 
die unter Bourgopyme tommanbirten, waren Männer von 
anertanntem Berbienfl. Darunter gehörten bie Generale 
Philipps, Frezer, Damilton, Powel, Riedeſel 
und Specht. Die ganze Armee, wie ihre Auführer, war 
von gleidem Feuer und gleiben Hoffnungen belebt. Der 
glänzendfie Erfolg, die gänzlide Unterjochung von Amerika, 
ſchien feinem Zweifel mehr unterworfen zu feyn. 

Als nun alle Auftalten beendigt, und alle Truppen bey: 
fanımıen waren, bezog der General Bourgoyme ein Lager 
bey dem Pleinen Fluſſe Bouquet, am weftlihen Ufer bes 
Sees Champlain, in einiger Entfernung nörbli von Erowns 
Point, gab ven Wilden den fogenannten Kriegsſchmauß, er- 
mahnte fie zur Disziplin und Menfplikeit, und erließ zu 
gleicher Zeit an die Infurgenten eine fehr drohende Proklama⸗ 
tion. Es ift nicht zu längnen, daß ber heftige Ton derfelben 
ganz unter ber Wärbe des Generals einer civilifieten Armee 
war. ie erregte daher nit nur in ganz England, fondern 

‚in ganz Europg allgemeine Mißbilligung. Vergebens ſuchte 
fi$ Bourgoyme durd den Borwanb zu entfchulbigen, er 
habe damit nur zu fdreden gemeint. Jedermann fühlte, 
daß dies den Truppen, und befonders den Wilden, Alles ers 
lauben hieß. Ueberdem brachte dieſe Proflamation gerade 

. bie entgegengefegte Wirkung hervor. Die unerſchrockenen 
Einwohner von Ren: England fpotteten nur darüber, und 

ſprachen nie andere, als mit Beratung, davon. 








- 
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Nach diefen erſten Mapregeln verweilte General B our 
goyne noch einige Tage zu Erewn: Point, um feine Magas 
ine, Hofpitäler u. f. w. einzurihten, und überhaupt alle 
Theile bes Dienftes zu organiſiren; endlich brach er.mit der 
ganzen Armee nah Tyconderdgo auf, wobey ber rechte 
Flaͤgel huf dem mweftlihen, ber linke auf dem oͤſtlichen Ufer 
des Sees marfihirte, während bad Centrum eingefchifft war. 
Die Eroberung diefer von den Amerikanern befepten Zeftung . 
muffte die erfie Operation ber Engländer fern. Tyconde- 
rago liegt am weltlichen Ufer des Kanals, durch welden fich 
bas Waſſer des Beorg:Sees in den Champlain:See ergießt. 
Das Ganze iſt auf einer fhroffen, fhwer zugänglichen Lands 
frige erbaut, die auf drey Seiten von Waſſer umgeben, und 
auf ber vierten durch einen tiefen Moraft und flarfe Werfe 
gebedt if. Aehnliche Merke find ſowol oberhalb gegen den 
Georg:See hin, ale unterhalb gegen den Champlain-See zu 
"angelegt. Am andern, oder öftlihen Ufer des Kanals befin- 
det fich eine Anhöhe, von den Amerifanern Mount-Inbepen⸗ 
bance genannt, bie von der "Wefterlinie an mit guten Ver: 
fhanzungen, und eben -mit einem Eleinem Fort verfchen iſt. 
Zwiſchen biefer Anhaͤhe und Tyconderago felbft hatten bie 
Amerikaner eine fehr Lünftlibe Balkenbruͤcke angelegt, die ' 
gegen alle Verſuche des Keindes durch eine ſtarke Verpfaͤhlung 
gefihbert war. Auf diefe Art ſtanden die beyden Forts in bes 
fländiger Verbindung ,. während die Schiffahrt auf dem Ka- 
nale felbft, von Norden nad Süden, für die Feinde unmis— 
lich blieb. 

Was dieſen Kanal ſelbſt anlangt, ſo erweitert er ſich un⸗ 
terhalb Tyconderago, gegen den Champlain-See, ſo betraͤcht⸗ 
ich, daß er ſogar Schiffe von einer gewiſſen Groͤße aufneh⸗ 
men kann. Oberhalb der Feſtung aber, gegen den Georg⸗ 
See hin, iſt er aͤußerſt ſchmal, und uͤberdem der Klippen und 
Falle wegen nicht befahrbar. Unter den Mauern von Tycon⸗ 
derago endlih, und fühlih von jener Verbindungbrüde, 


x 
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bildet er, durch zwey Gewaͤſſer vermehrt, felbft eine Art 


See, Der Ausfluß biefer beyden Gewaͤſſer iſt durch eine 
Landfpige getrennt, die in Form eines Huͤgels emporfteigt, 
unter dem Namen Sugar: Hill, ehedem Mount-Defiance, 


bekannt ift, und Tpconderago völlig beherrſcht. Einen ſol⸗ 


chen Umfang aber gehörig zu befegen, war die amerifanifche 
Beſatzung viel zu ſchwach. Sie beſtand hoͤchſtens aus drey⸗ 
tauſend Mann, waͤhrend vielleicht die doppelte Anzahl noͤthig 
war. Die Werbungen gingen naͤmlich damals, noch immer 
ſehr langſam vor ſich; uͤberdem hatten die Englaͤnder ſehr ge⸗ 
ſchickt zu verbreiten gewuſſt, daß ihre Abſicht gar nicht auf 
Tyconderago gerichtet ſey. Als daher General Bourgoy⸗ 
we am ıflen Juli (1777) im Angeſichte dieſer Feſtung erſchien, 
fand ih der Kommandant, General St, Clair, von hen 
nothwendigſten Bedürfniffen entblöst, fo daß der größte 
heit feiner Truppen nicht einmal mit Bajonetten verfehen 
war. Bey einer fo ſchwachen Garniſon fah er fih gezwune 
gen, Sugars:Hil unbefegt zu laffen; um fu mehr, da bie 
Steilheit und bie unebene Spige diefer Anhöhe das Anlegen. 
einer Batterie daſelbſt unmöglich zu machen foien. 

Am ten Juli machte der rechte Fluͤgel der engliſchen 


Armee eine Bewegung gegen die linke Flanke der Feſtung, 


und fofort Tieß der Kommandant alle Verſchanzungen räus 
men, bie er oberhalb, gegen den Georg: &ee hin, befeke 
hielt. Sey es, daß er fih zur Behauptung berfeiben- zu 


ſchwach, und den Feind für unverhälnigmäßig ſtark hielt; 


‘ 


genug, die Räumung geſchah fo übereilt, daß man ſich nit - 
einmal bie Zeit zum Anſtecken der, in den Werken befindli⸗ 
hen, Sägemühlen nahm. General Philippe, der den 
rechten Flügel kommandirte, bemächtigte ſich demnach, ohne 
den mindeſten Widerſtand, eines Poftens von großer Wich⸗ 
tigkeit. Diefer, unter dem Namen Mount: Hope bes 
kannte, Punkt beherrfchte nämlich die dortigen "übrigen Wer: 
te, und bie Verbindung zwifchen der Zeflung und dem Georg⸗ 


26 Die Engländer bey Saratoga. 





See. Die Engländer fäumten nicht, denfelben gehörig zu 
befegen, und zogen ſich nun von bier aus bis an den Cham: 
plain:See hinab; fo daß ber ganze norbmeftlice Theil ber 
Feftung eingefeloffen , und von aller Verbindung mit bem 
Lande abgeſchnitten war. Zu gleicher Zeit rückte aud bie Ko: 
lonne unter dem Befehl des Generale v. Riebeſel heran, 
und debnte die Blofadelinie noch weiter aus. Endli be⸗ 
ſchloß General Bourgopne, auch Sugars:Hill befeßen zu 
laffen; jene Anhöhe, die ganz Tyconderago beherrfiht. Groß 
waren bie Schwierigkeiten allerdings; allein fie wurden den- 
noch beſiegt. Schon am fünften Tage waren bie Batterien 
errichtet, und mit Gefhüß verfehen. Während biefer gan: 
gen Zeit hatte die Garniſon auch nit Einen Ausfall gethau. 
General Saint:Clair erkannte das Gefaͤhrliche fei: 
ner Lage; um fo mehr, da ihm nur ein einziger, leicht zu 
verfhließender, Weg zum Rüdzuge übrig blieb. Er rief 
daher einen Kriegsrath zufammen, und trug auf die Raͤu⸗ 
mung ber Feſtung an. Die Shwäde der Garnifon, die We: 
berlegenheit des Feindes, bie Unmöglichkeit eines Entfages, 
Alles rechtfertigte diefen Entſchluß. In ber That fielen auch 
alle Stimmen dahin. Doch immer entfieht die Frage: wars 
um wartete der Kommandant bie auf ben legten Augenblick ? 
Warum 309 er nicht noch vor ber Ankunft des Feindes ab? 
Wahrſcheinlich hatte aber auch er felbft die Engländer für weit 
ſchwaͤcher gehalten, und die Feſtung vertheidigen zu können 
geglaubt. Wie dem aber auch gewefen feyn möge, bie Raͤu⸗ 
mung ging in ber Naht auf den 6ten Jull wirklich vor fich. 
Die Feuer wurden ausgeloͤſcht, die Fahrzeuge für einen Theil 
der Truppen in Bereitfhaft gefeßt; fämmtlihe Truppen wa- 
ren auf at Zage mit Brod verfehen. Was fih auf den 
Sahrzeugen nicht einfhiffen Ponnte, ſchlug den Landweg ein; 
ber allgemeine Sammelplag war Skrenesborough. Mean 
nahm fo viel Kanonen mit, ale möglih war; ber größte 
Theil indeſſen blieb vernagelt zusäd. Die Kranken, die Ho⸗ 
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ſpitaleffekten, und die Munitionen wurben anf fünf Gaba⸗ 
ren (Lichter) vertheilt. Alles dies geſchah in größter Stille; 
fo daß der Feind nicht das Mindeſte gewahr warb. Um zwey 
Uhr Morgens war Alles eingefgifft, und General St. Clair 
brach mit der Avantgarde zu kLand auf. Auch hiervon merkten 
die Engländer nichts; um vier Uhr folgte demnach ber Oberſt 
Trancis mit der Arriergarde nad. Doc in bem Augen: 
blicke ging ein Haus auf Mount:Indepenbance im Feuer auf; 
die Gegend warb davon erleuchtet, und bie Engländer ent- 
deckten bie Amerifaner auf der Flucht. Sogleich warben mu 
die Generale Frezer und Riedeſ el ihnen zu Rande nad- 
geſchickt, während fie General Bourgoyne felbfi zu Waf: 
fer zu verfolgen befhloß. Zu biefem Enbe ließ er mit un⸗ 
glaubliher Schnelligkeit die ganze Verpfaͤhlung nebit der 
Brüde von Tyconderago zerſtoͤren, und ſegelte den Wood: 
Ereek hinauf. 

Es war um brey Uhr Nachmittags, als die Avantgarde 
diefer Flotte, bie aus den leichteſten Kahrzeugen befland, in 
der Nähe der Fälle von Skeenesborough ankam, und bie, 
amerifanifhen Gabaren angrif. Zu gleicher Zeit wurden 
drey Regimenter in der South:Bay, dem linken Arme bes 
Wood-Creek ausgefhifft, ein Manduvre, wodurch man bie 
eingefehifften Truppen im Rüden anzugreifen und abzuſchnei⸗ 
ven Willens war. Allein die Amerifaner entgingen biefem 
Schickſale dur eine ſchleunige Flucht. Zwey ihrer Gabaren 
ergaben ih; bie übrigen nebft einer Menge Muͤblen, hoͤl⸗ 
zerner Forts, Bagage-, Munitions-Booten u. ſ. w. wurden 
verbrannt. So kamen bie Fluͤchtlinge endlich mit großem 
Verluſte und in noch größerer Verwirtung im Fort Anna an. 
Die zu Lande marfchirenden Truppen waren glüdlich bie Hub: 
bardton gelangt, und hatten dafelbft eine fehr gute Poftion. 
Als fie daher am 7ten um fünf Uhr Morgens von dem Gene: 
ral Frezer angegriffen wurde, leifteten fie fange Zeit den 
hartnaͤckigſten Widerſtand. Doch enblih mufften fie der Ueber⸗ 
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macht weichen, und fih mit grogem Verluſte zurädziehen. 
Dies gefhah durch. die Wälder auf bas Fort Eduard, wo ſich 
der General Schupyler mit zweytaufend Mann befand. Sie 
erreichten daffelbe mit unglaublichen Beſchwerden am 12ten, 
während ‚dafelbft auch ſchon der Ueberreſt der Truppen aug 
dem von den Engländern ſtark bebrohten Fort Unna angekom⸗ 
men war. ‘Alle diefe flüchtigen Haufen zufammen bildeten 
nun ungefähr ein Korps von 4000 Mann, dem es aber an 
Allem gebrab. Zum Ungluͤck ließ fi aud nichts aus der Ge⸗ 
gend beziehen, da jeder Einwohner nur auf feine eigne Si: 
cherheit bedacht war. 

In dieſer ſo kritiſchen Lage bot nun General Schuyler 
ſeine ganze Einſicht und Thaͤtigkeit auf. Die Schiffahrt auf dem 
Wood-Creek Hört bey dem Fort Anna auf; von bier bis nad 
Sort Eduard (7— 8 Stunden) ift die Gegend aͤußerſt wild, 
und der Boden außerordentlich ungleih. Zahlloſe Gießbaͤche, 
tiefe Moraͤſte u. f. w. wechfeln unaufhörlih ab, General 
Schuyler verfäumte nichts, wodurd die Paffage noch ſchwie⸗ 
riger zu maden war. Die Brüden wurden abgetragen; bie 
Wege durchſchnitten, die Engpäffe mit Verhauen angefüht. 
Was fih an Vieh, Munition u. ſ. w. in der Gegend be- 
fand, ward eilend in das Fort gefchafft. Eben fo 309 ber Ge: 
neral fo viele Milizen, ale moͤglich, an ſich. Endlich vers 
anftaltete er eine Diverfion gegen den linken Fluͤgel des Fein 
des von Vermont aus. General Bourgoyne fland unter 
beffen bey Sfrenesborough, und zog feine Bagage Artille- 
rie und Prosifionen an jich, 

Die Einnahme von Tuconderago, diefem Schlüffet 
ber vereinigten Staaten, ward in England mit hohem Jubel 
‚gefeyert, während ganz Nordamerika darüber in- Trauer 
war.. Dennoc blieben die Gemüther ungebeugt, und nir: 
- gends erhob fid eine Stimme zur Unterwerfung unter ben 
gluͤcklichen Feind. Washington befondere zeigte auch bey die⸗ 
ſem Unfall feine ganze bekannte Unerfchätterlichkeit, und bet 
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Mes zur Unterflüßung des Generate‘ Schuyler auf, Pro: 
vifionen, Artillerie, Milizen u. f. w. murben biefem auf 
verſchiebnen Wegen und ohne Zeitderluft zugefandt. Die 
Armee vergrößerte fi mit jedem Tage, und war mit neuem 
Butbe und neuer Kampfluft erfüllt. 

Unterdefien verlor General Bourgoyne anı vierzehn 
Tage, ehe er das Fort Eduard zu erreihen im Stande war. 
Man kann denfen, mit welden Schwierigfeiten-die Armee 
zu kampfen haben muffte, da die Anzahl völlig neu zu ſchla⸗ 
gender Brüden bis auf acht und vierzig flieg. Erſt am 30. 
Juli Iangten daher die Engländer an diefem heißerfehnten 
Ziele, an den Ufern des Hudfon’s, an. Sowol dieſes Fort - 
afd das Fort Georg war inzwiſchen von den Amerifanern 
geräumt worden; entweder weil fle abgefänitten zu werden 
fürdteten, ‚oder weil e8 feiner Vertheibigung fähig ſchien. 
Mit großem Jubel hatten die Engländer den Hudſon begrüßt; 
‚ allein ihre glänzenden Hoffnungen machten bald einer neuen 
Berlegenheit Platz. Alles tings number war feindlihes Land; 
Lebensmittel Lieffen fich daher nur von Theonderago beziehen. 
Da dies aber vom Bort Georg an, bis zu dem Punkte, wo 
der Hudſon ſchiffbar wird, zu Lande geſchehen muffte, verlor 

man abermals ſehr viel Zeit dabey. Die Wege waren burdh: 
ſchnitten; dies machte Hleih Anfangs großen Aufenthalt, 

. Weberbens waren nur dreyßig Pferde und ungefähr funfzig 
Paar Dfen vorhanden; endlich kamen auch anhaltende hef: 
tige Regengüfle dazu. Die Folge von dem Mlem war, daß 
ſich an feine Magazine, und alſo an kein Vorruͤcken denken 
ließ. Trotz der angeftrengteflen Thätigkeit fand. ich die Armee 
am ı5ten Auguſt doc nur auf vier Tage mit’ Lebensmitteln 
verfehen. - 

General Bourgoyne fühlte das Mißliche feiner La⸗ 
ge, und beſchloß daher einen Angriff auf den Flecken Ben⸗ 
nington, ungefähr ſechzig Stunden von feinem Lager, wo 
ſich ein großes amerikaniſches Magazin befand. Er ſyickt 
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bierzu ven Oberftlieutenant Baum, einen der beften deuts 
{ben Offiziere, mit ungefähr 1000 Mann, unb zwey Feld⸗ 


ſtuͤcken ab. Allein da die Amerikaner Nachricht davon erhiel⸗ 


ten, ſtellten ſie ihm eine faſt fuͤnffache Uebermacht entgegen, 
und trieben ihn mit großem Verluſt zuruͤck. Nicht gluͤcklicher 
fiel eine andere Unternehmung auf das Fort Stanwir aus, 
woburh eine Diverfion in ber Flanke ber Amerikauer beab⸗ 
ſichtigt ward. Auch bier mufften ſich bie Engländer mit bes 
deutendem Verluſt zurüdziehen. 

Alle dieſe Vortheile muſſten den Muth der Amerikaner 
um ſo mehr erhoͤhen, da nun die Vereinigung aller ihrer 
Kraͤfte gegen Bourgopyne moͤglich war. Die Landleute, 
bie ihre Ernte geendigt hatten, eilten nun haufenweis zur 
Armee. Diefer Enthufiasmus flieg, ale der Kongreß ben 
General Bates zun Oberfehlshaber berfelben ernannte, 
und die Grauſamkeit der, die Engländer begleitenden, Wil⸗ 
ben alle Arme zur Race aufrief. Es warb fogar ein fühner 
Berfüh auf Tyconderago gemacht, der nur aus Mangel an 
‚grobem Gefbüg mißlang. 

Unterdeſſen war es dem General Bourgoyne endlih 
gelungen, auf dreyßig Tage Lebensmittel zufammenzubrin- 
gen, und. er beſchloß nun, von dem linken Ufer bes Hudſon's 
‚auf das rechte überzugeben. Dies gefhah am ızten Septem⸗ 
ber mtit der ganzen Armee, worauf er ein neues Lager in ber 


Ebene, und auf ben Anhoͤhen von Saratoga bezog. De’ 


nun die amerifanifche Armee etwas oberhalb Still-Water 
“fiand, fo befanden fi beyde Heere im Gefihte, und man 
konnte einer baldigen Schlacht entgegenfehben. Diefe ließ fich 
um fo weniger vermeiden, da General Bourgoyne, fei- 
ner Inftruftion gemäß, bis nah Albany vordringen wolk 
‚te, um fi bafelbft mit General Clinton zu vereinigen, 
der am Qubfon heraufzukommen beordert war. Am agqſten 
September Morgens ftellte ſich demnach bie englifche-Armee 
in Schlachtordnung auf; der rechte Flügel warb von Boure 
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goyne, ber lihte Zlägel von ben Generalen Philipps 
und Riedeſel fommanbirt. Die Amerikaner entwicelten 
fh in gleiger Orbnung, nur durch einige bänne Gehölze da: 
von getsennt. Auf dem rechten Flügel fommandirte Gates, 
auf beim linfen Arnold. 

Die Schlacht begann. Bourgopne bemühte fi, 
den linken Flügel der Amerifaner zu umgehen; Arnold ope⸗ 
rirte in gleiher Abſicht auf den rechten ber Engländer hin. 
Keiner ward indeſſen, ber Gehölze halber, die Bewegungen 
des andern gewahr. Dept fließ man aufeinander, und das 
Gefecht warb agemein. Lange wurde mit gleihem Muthe, 
mit gleicher Erbitterung, und gleibem Gluͤckswechſel ge: 
kaͤmpft; enblih mit einbrechender Nacht trennte man fi. 
Die Engländer blieben auf dem Schlachtfelbe unter dem Ge: 
wehre fliehen; die Amerikaner nahmen ihre vorige Stellung 
ein. Jene halten an Zodten und Verwundeten 500, biefe 
3— 300 Mann. Bephe Theile ſchrieben fi den Sieg zu; 
doch vie Amerikaner unftreitig mit größerm Recht. Zwar 
hatten die Engländer allerdings bag Schlachtfeld behauptet; 
aber Terrain gewonnen hatten fie keineswegs, was doch 
ihre Abſicht war. Die Amerikaner hingegen hatten ihre 
PDofttiou wieder eingenommen, wie es in ihrem Plane lag. 
Unüberwunben zu bleiben, war ſchon ein Sieg für fie. Es 
ift alſo Mar, welde Seite fih im Vortheil befand. Auf 
diefe Art mufften fih nun die Engländer mit großem Schaben 
überzeugen, daß ber Feind fih aud in offener Feldſchlacht mit 
ihnen zu meſſen im Staube fey. 

Am folgenden Tage beſchloß General Bourgoyne, 
ein nenes Lager, ungefähr auf Kanonenſchußweite von dem 
amerifanifhen, zu beziehen. Seine Abſicht war, Nachrichten 
vom General Clinton abzuwarten, über deſſen Operatios 
wen er noch gänzlich in Ungewißheit war. Er ließ zugleich 
auf feinen beypen Fluͤgeln fehr ſtarke Verſchanzungen anle: 
gen, und wendete Alles an, foviel Lebensmittel, als moͤglich, 
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an fib zu ziehen. Da aber bie Amerifaner bad Fouragiren 
zu verhindern ſuchten; fo hatten, zwiſchen den beyderfeitigen 
Patrouillen u. f. w. fehr häufige und lebhafte Scharmuͤtzel 
Statt. Die Amerikaner verftärften fih indeffen mit jedem 
Tage, während die. Lage der Engländer immer bedenklicher 
zu werden anfing. Bourgoyne's Ungeduld war aufs 
Hoͤchſte geftiegen, als er endlich einen chiffrirten Brief vom 
General Glinton erhielt. Diefer meldete ihm, baß er 
demnähft dad Fort Montgomery am rechten Ufer des Hubs 
fons angreifen würde; vorausgefeßt, baß er durd feine 
feindlihe Bewegung gegen die Küften von Neuyotk zuruͤckzu— 
Behren gezwungen fer. Boutgoyne ſchickte fugleih auf 
verfchiednen Wegen mehrere fihere Perfonen an ihn ab, und 
ließ ihn aufs Dringendſte bitten, feinen Marfch zu beſchleuni⸗ 
gen. Er ſchmeichelte fih, auf biefe Art den General Gar 
tes befchäftigen zu kͤnnen, worauf ihm dann fein Vordrin⸗ 
gen bis Albany nicht zweifelhaft ſchien. 

In den erfien Tagen des Dftobers hatte indeffen bet 
Mangel unter ven engliſchen Truppen fon fo fehr zugenom: 
men, daß man bie Rutionen auf bie Hilfte herabzufegen ge⸗ 
zwungen war. Die Soldaten ertrugen diefe Verminderung 
mit großer Gelaſſenheit. So reichte man bis zum fiebenten 
Oktober, wo jih nur noch für fünf Tage Vorrath in den 
Magazinen befand. General Bourgoyne entfhloß fich 
. "daber, eine Bewegung gegen ben linken Flügel bes Feindes 
zu machen, in ber Ubjiht, entweder nad Albany burdzubre: 
hen, oder die Amerikaner aus ihrer Pofttion zu vertreiben, 
‚ober wenigſtens in der Gegend Lebensmittel an ſich zu ziehen. 
Die Augerfie Noth zwang ihn, einen entfheidenden Schlag 
zu thun. Zu biefent Endzwed 308 er aus feinen fänmtlihen 
Megimenterg din Elitenkorps von 1500 Mann, und über: 
nahm, von den Generalen Philipps, Niedefel und 
Frezer begleitet, bad Oberkommaͤndo davon. Wegen ber 
Naͤhe und Stärke bes Feindes burfte er nicht wagen, ein be- 


traͤcht⸗ 
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traͤchtlicheres Korps aus feiner Linie zu ziehen. + An Geſchͤtz 
nahm er zwey Zwölfpfünder, ſechs Sechspfuͤnder, und zwey 
Moͤrſer mit. So beſchloß er am 7ten ben Angriff, waͤhrenb 
er die Vertheidigung des Lagers drey andern verdienſtvollen 
Generalen uͤberließ. 

Allein der Erfolg war auch diesmal nichts weniger ala 
gänftig für ihn. Die Engländer wurden Anfangs auf dem 
Iinten, zuletzt auch auf bem rechten Flügel mit ſolcher Ueber: 
wacht gefhlagen, daß fie gezwungen waren, in wilder Uns 
orbuung nach ihrem Lager zuräcdzufliehen. Die Amerifaner 
verfolgten fe, und drangen fogar auf der rechten Flanke in 
die Linie ein. Vergebens leiftete ber Oberſtlieutenant Bo- 
rpmann mit feinen Braunfcweigern ben tapferfien Biber: 
berfiand. Er felbft erhielt einen töstligen Shuß, und Al- 
les, was ſich nicht ergab, warb niebergehauen. So feßten 

fi die Amerikaner in ben Berfhanzungen feſt, während ihre 
Hauptarmee eine Viertelſtunde von bem Lager unter ben 
Waffen ſtehen blieb. Die Zolge diefer errungenen Vortheile 
war die Erbentung-einer großen Anzahl Kanonen, ber ganzen 
Braunſchweigiſchen Bagage, und befonders eines beträdhtli- 
den Munition: Transports, woran bie Armee großen Man: 
gei lin. 
- Die Rat war eingebroden, bie Engländer ſchienen 
verloren zu ſeyn. Ploͤtzlih entſchloß fih General Bonr: 
goyne, feine Stellung zu verändern, und führte diefe Be⸗ 
wegung ohne Berluft, und mit bemundernswärdiger Drbuung 
and. Borber hatte er ben Hudſon zur Seite gehabt, jest 
Batte er ihn hinter fi, und dehnte feine beyben Fluͤgel länge 
Dem Ufer aus. Auf diefe Art wurde das vorgebrungene feinb- 
liche Detaſchement von felbft gemungen, fih zuruͤckzuziehen. 
Am folgenden Tage erwarteten die Engländer einen Angriff; 
. allein General Gates war feiner Sache bereits nur zu ges 
wiß. Er burfte nur der Zeit überlaffen, das zu vollenden, 
was ſchon fo weit gediehen war. Außer einigen unbedeuten⸗ 
Eure. Annalen. 7tes Stüß. 1814. 3 
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den Scharmuͤtzeln fiel daher nichts von Wichtigkeit vor. Am 
Abend hatte in dem engliſchen Lager das Begraͤbniß des Ge⸗ 
nerals Frezer Statt, ber in dem legten Gefechte geblie⸗ 
ben war. Die ganze Armee betrauerte den Verluſt dieſes 
verdienten Offiziers; langſam und ſchweigend marſchirten die 
Regimenter hinter dem Sarge her. Als der Sarg in das 
Grab geſenkt wurde, fingen die Amerikaner zu kanoniren an. 
Die Kugeln ſchlugen fo dicht dabey ein, daß die Erbe dem 
betenden Zeldprebiger in das Geficht ſprang. 

Schon vor dem legten Gefechte hatte General Gates 
eine ſtarke Divifion an das linke Ufer bes Hudfons überfchifz 
fin laſſen, die nun Saratoga gegenuͤber ſtand, und dieſen 
Uebergangspunkt nicht aus den Augen ließ. Er ſchickte jetzt ein 
zweytes Detaſchement zur Beſetzung einer noch etwas hoͤher 
befindlichen Furth, und ein drittes, von zweytauſend Mann 
augerlefener Zruppen, zum Umgehen bes englifhen reiten 
Zlügels ab. Als General Bourgonne biefes Mandunre 
gewahr wurde, befhloß er, fib auf Saratoga, ungefähr 
drey Stunden höher, zurückzuziehen. Die Armee brach um 
‚ neun Uhr Abends auf, und brachte an zwanzig Stunden auf 
biefem Marſche zu. Allein die Wege waren fo grundlos, 
bie Regengüffe fo anhaltend und (9 beftig, die Pferde und 
Ochſen, aus Mangel an Futter, ſo entkraͤftet, und die Trup⸗ 
pen endlich, bey ihren unzureichenden Rationen, ſelbſt ſo ab⸗ 
gemattet, daß an keine ſchnelle Bewegung zu denken war. 
Aus Mangel an Vorſpann blieben ſogar dreyhundert Kranke 
mit allen Hoſpitaleffekten, und eine Menge Wagen, Muni⸗ 
tion und Bagage zuruͤck. Der ganze Strich, durch welchen die 
Englaͤnder zogen, ward in eine Wuͤſte verwandelt, und Al⸗ 
les, was nicht fortgeſchafft werden konnte, verbrannt. Ge⸗ 
neral Gates verfolgte ſie mit Vorſicht, ſchickte aber ein 
Detaͤſchement leichter Truppen ab, das ihnen in der Befegung 
des Forts Eduards am Hudſon zuvorfam. 

General Bourgopne hatte unterbeifen mit feinen 
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Zruppen bie Nacht bey Saratoga zugebracht, marfihirte aber 
am andern Morgen weiter, paffirte ben Fiſh-Kill⸗Creek“ der 
nördlih von dieſer Stabt in den Hudfon faͤllt. Hier iſt zw 
gleicger Zeit ber befannte Uebergangspunft. Allein ſchon was 
zen bie Anhoͤhen mit amerikaniſchen Truppen befegt, die ſich 
aun zurädzogen, um über den Fluß zu gehen, und dag Haupt: 
forps zu allarmiren, dem bie Bewachung biefer Paffage anfs 
getragen war. General Bourgoyne beſchloß nun, bis 
zum Gert Ebuard vorzubringen, wo ihm ber Uegergang, felbff 
‚mir ben Waffen in der Hand, möglih ſchien. Zu diefem 
Ende ˖ ſchickte er eine Menge Zimmerleute u. ſ. w. zum Aus⸗ 
beſſern der Wege voraus; allein bie drohende Bewegung ei⸗ 
ned amerifanlfden Korps, das fih auf einmal auf der Seite 
zeigte, trieb biefelben fehr bald zurid. Huch bie wenigen, 
mit Munition und Kriegs-Effeten beladenen, Boote, die mit 
der Armee den Hudſon hinaufgingen, wurden jegt fo heftig 
von dem Iinfen Ufer befoffen, daß man biefelben auszula⸗ 
den, und bie Munition mit vieler Mühe auf die Anhoͤhen zu 
Schaffen gezwungen war. 

Ueberhaupt fah ih nunmehr die englifhe Armee aufs 
Aeunßerſte gebracht. Den Rüdzug auf dem rechten fer, uns 
ter ber befläutigen Verfolgung des Feindes, und auf fe 
srunblofen Wegen fortzufegen, war eine gänzlihe Unmoͤglich⸗ 
feit. Dagegen über einen fo breiten, und fo genau bewachten, 
Etrom zu gehen; ſchien bey ber Ueberlegenheit des Feindes 
fogar ein unfinniges Unternehmen zu feyn. Eine fhimpflide 
Kapitulation, ober der gewiffe Tob, war demnach das Ein- 
zige, was den Engländern übrig blieb. Doc bald hätte der 
Zufall ihnen das Mittel verfhafft, ſich auf eine fehr glänzen» 
be Urt aus ihrer gefährlihen Lage herauszuziehen. Die bey 
ben Armeen, auf dem reiten Ufer, waren nämlich, wie ges 
fagt, nur durch den Fiſh⸗-⸗Kill-Creek getrennt. General Gas 
tes hatte die falſche Nachricht erhalten, dag die ganze Avant» 
garbe, nebft dem Centrum der engliiden Armee, bereits in 
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der Nähe des Forts Eduard angefommen fey; ein Bericht, 
das durch bie Abfendung eines ſchwachen Detafhements zur 
Bedeckung der MWegarbeiter war veranlafft worden. Er 
glaubte demnach, daß nur noch die Arriergarbe in ben Ebenen 
von Saratoga ſtaͤnde; beſchloß diefelbe mit Einem Schlag zu 
vernichten, unb machte wirklich für den 11ten Oftober Mor: 
gens alle Anftalten bazu. Er wollte nämlich. unter. dem 
Schutze des Herbfinebels unbemerkt über den Fiſh⸗Kill-⸗Creek 
gehen, die bortige Batterie wegnehmen, und dann auf allen 
Seiten über die Engländer herfallen, ehe es biefen ſich zu 
formiren gelang. Allein Bourgoyne erhielt Racricht 
son diefem Plan, poſtirte ein ſtarkes Detafhement bey fei- 
ner Batterie, legte die übrigen Truppen längs des Stromes 
hinter da8 Strauchwerk in Hinterhalt, und wartete in dieſer 
Btellung ben Angriff ruhig ab. Schon war aud wirklich bie 
erſte amerikaniſche Brigade über ben Fiſh⸗Kill⸗Creek hinüber, 
und eben folgte ihr die zwepte auf dem Fuße nah, als ein 
. englifher Deferteur eintraf, und das ganze Geheimniß ver⸗ 
rieth. Die erſte Brigade ward daher in Eile abgerufen, 
und General Gates nahm feine Befehle ebenfalls zuruͤck. 
Eine einzige Viertelſtunde entſchied hier über das Schidfel 
beyder Armeen. 

General Bourgoyne muſſte daher auf einen andern 
Ausweg denken, und rufte in dieſer Abſicht einen Kriegsrath 
zuſammen, worin Folgendes beſchloſſen ward. Die Armee 
Mollte in der Nacht in einem Eilmarſche bis zum Fort Eduard 

vorbringen, und ober- und unterhalb beffelben den Weber: 
gang erzwingen, alle Artillerie, Bagage u. ſ. w. follte zu: 
ruͤckbleiben, und möglichft vernichtet werben; endlich follte 
man fih auf mehrere Tage mit Lebensmitteln verfeben, bas 
mit man bis zur Ankunft bey dem Fort Georg auszureichen 
im Stande fey. Die ganze Armee war über diefen Eutſchluß 
. erfreut, und erwartete.nur das Zeichen zum Aufbruch. Abs. 
lein bald kamen bie vorausgeſchickten Patouillen mit den nie⸗ 
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derfchlagendften Nachrichten zuräd. Die Wege waren gänz- 
lich unbrauchbar; die Feinde wachſamer als jemals; die Webers 
gangsnunfte fehr fiark beſetzt; und ſelbſt die Anhoͤhen zwifhen 
den beyden Forts mit Truppen garnirt. General Gates 
hatte nämlich Nachricht von dem Plan der Engländer erhalten, 
und alle diefe Anftalten gemacht. Seine Abjiht war, fle fo 
lange yon vorn zu befhäftigen, bis er fie mit feiner ganzen 
Macht im Rüden anzugreifen im Stande war. Wirklich be: 
merkte auch General Bourgoyne, in dent Augenblid, wo 
er jene Nachrichten erhielt, feines Gegners Bewegungen 
nur zu deutlih, und muffte daher um fo eher von feinem 

Vorhaben abſtehen. 
Die englifhe Armee war nun auf allen Seiten von einem 


viermal ſtaͤrkern Feind umringt, ber, ohne eine Schlacht zu 


wagen, in ſeinen unerſtuͤrmlichen Poſitionen ihrer gaͤnzlichen 
Vernichtung ruhig entgegenſah. Wirklich war ſie auch bereits 
von 10,000 Mann auf 5000 geſchmolzen, worunter kaum 
noch 3009 Engländer, und hatte ihre beſten Offiziere und 
Soldaten eingebüßt. Faſt unaufhörlich von den Amerifanern 
beſchoſſen, muffte fie beflänkig unter dem Gewehre fiehen; 
und während das feindlihe Feuer ganze Reihen wegraffte, 


gieb ber Mangel beynahe noch mehrere Schlachtopfer auf 


Dennoch zeigten die Truppen noch immer viel Muth und 
Standhaftigkeit, und entehrten ihren Charakter auf Peine 
Art, Doch da jebe Hoffnung zu ihrer Rettung verſchwunden 
war, und fi am 13ten Dftober Morgens nur noch ein drey⸗ 
tägiger Borrath von Lebensmitteln in den Magazinen befank) 
ba rufte General Bourgoyne nicht nur die Stabeoffiziere, 
fondern aub- alle Hauptleute zufemmen, und fragte, wa 
nun anzufangen ſey. Die einflimmige Antwort fiel dahin 
aus, dag nunmehr nichts mehr übrig bliebe, als eine mög 
lichſt ehrenvolle Kapitulation, Während biefer Kriegsrath 


nn 


‚gehalten ward, flogen bie Kugeln der Amerifaner immer mn 


das Zelt herum, ja fogar zum Theil durch daffelbe hindurch. 
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Demzufolge ward nun ein Parlamentär abgefchidt, und 
dem General Gates die nöthige Eröffnung gemadt. Dies 
fer zeigte viel Maͤßigung, beftand aber dennoch auf einer 
einzigen Bedingung, bie für die Engländer gerade am härte- 
ſten war. Sie follten nämlich das Gewehr im Lager felbft 
fireden, ohne mit den gewoͤhnlichen Kriegsehren auszuziehen. 
Allein die ganze Armee beſchloß, fich lieber in Städen hauen 
zu laffen, ehe fie fih auf diefe fhimnflihe Art ergab. Se 
kam man endlich nad einigen Unterhanblungen am-ı sten Oft. 
über bie Kapitulationpunkte überein. Zur Ratififation ber: 
felben war ber 17te Morgens beſtimmt. Allein, in ber Nat 
vorher erhielt General Bourgoyne einen Eilboten vom 
@eneral Clinton mit der Nacricht, baß er ſich des Forts 
Montgomery am Hubfon bemädtigt habe, und daß der Gene- 
ral Bausban mit den leihten Truppen (on in ber Nähe 
bes Dorfes Efopus fey. General Bourgoyne rufte fo 
gleih die fämmtlihen Offiziere zufammen, und legte ihnen 
zwey Fragen vor: Ob der Zufland ber Truppen im äußerften 
Fall einen Kampf erlaube, und ob man durch die mündliche 
Mebereintunft gebunden ſey, auch ohne geſchehene Ratifitas 
‚ton. Erfteres ward von der Majorität verneint; biefes ein= 
ſtimmig bejaht. Bourgoyne allein war ber entgegenge- 
festen Meinung, drang aber nicht durch damit. Unterbeifen 
war Gates von dem Vorgefallenen unterrichtet worden; er 
fellte daher am 17ten Morgens feine Truppen in Schlacht⸗ 
ordnung auf, und lieg bem General Bourgoyne nun bie 
Wahl zwifgen einem Angriff, oder ber Unterzeihuung der 
Kapitulation. Dies entſchied, und augenblicklich war Alles 
in Nichtigkeit. Die Hauptartitel fiherten den Engländern 
‚ ben Abzug mit aller Kriegsehren zu. Die Truppen follten _ 
das Gewehr in einiger Entfernung vom Lager, bey einem al: 
ten Fort ſtrecken, nad Boſton transportirt,. und unter der 
Bedingung, nicht wieder gegen die Amerikaner zu dienen, 
nach Europa eingeſchifft werden. Die Soldaten follten ihre 
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Zornifter, die Offiziere ihre Degen und Bagage behalten; 
nur koͤnigliches Eigenthum warb als wirkliche Beute angefehen. 
Die ganze Divifion follte beyfammen, und jeder Offizier bey 
feinen Leuten bleiben; ber Appel, fo wie die andern Diikt: 
tärgebräuche follten unverändert Statt finden; alle zur Armee 
gehörige Individuen in die Kapitulation mit eingefhloffen, 
und alle Canadier in ihr Land zuruͤckzukehren, unbehindert 
feyn. 

Dies waren in der That fehr ehrenvolle Bedingungen , 
wenn man die Lage ber englifhen Armee bedenkt. - General 
Bares zeigte aber auch in andern Hinfihten fehr viel Edel: 
muth. Er z0g nämlich feine Truppen in fein Lager zuruͤck, 
und erfparte fo ben Engländern bey dem Gewehrftreden eine 
noch größere Demüthigung. Dies that er In demfelben Aus 
genblide, wo General Baughan das Dorf Efopus un: 
barmberzigerweife niederbrennen lieg. Weberhaupt zeigte 
General Bates in diefem ganzen Feldzuge am Hudſon alle 
Talente eines geſchickten und tapfern Felbherrn, fo wie alle 
Eigenſchaften eines Mannes voll Großmuth und Rechtlichkeit. 
Er behandelte alle Gefangene mit Menſchlichkeit, und nahm. 
fi der Kranfen mit befonderer Sorgfalt an. Er ehrte den 
Krieg durch feinen Charakter, und erhöhte feinen militärifcgen 
Ruhm durch fein Menſchengefuͤhl. Das war ber Ausgang einer 
Unternehmung, die mit Einfiht entworfen, aber ohne Zu: . 
fammenbang ausgeführt ward. Die Anzahl der Gefangenen 
belief fih auf 5,791 Mann; die ameritanifhe Armee war 
beynahe 15,000 M. flart. An Kanonen, Haubigen und 
Moͤrſern fand man 42; an Gewehren 4,600 St., und an 
Kugeln, Bomben, Kartätfchen u. f. w. fehr bedeutende Bor: 
räthe vor. Die glänzendfte Folge des Tages von Sarat o⸗ 
ga war bie förmlihe Allianz von Frankreich. 








i UII.. 
Ueberſicht 
der 
Bevolterung⸗ und Todten-Regiſter von Geuf, 
ſeit der - 


Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts Ende bis 1813, 
mit daraus gezogenen golgerungen 
von 
Herren Doctor Opten, 
(Bibliothöque brittanniqup, Mars 18914) 


Die Tobtenregifter der Stadt Genf, viellelät bie 
älteften in Europa, fint ununterbroben, mit Ordnung und 
Genauigkeit, feit 1561 bis auf jegt geführt worden. 

Bereitd vor mehrern Jahren hatte ih folhe bis zum _ 
Jahr 1761 verglihen, um daraus über die Lebensdauer und 
das mittlere Lebensalter in verſchiednen Zeitepochen Reſul⸗ 
tate zu ziehen, welche einige merkwuͤrdige Angaben lieferten. 
Ich habe eben dieſe Arbeit und Vergleichung nunmehr bis auf 
die gegenwärtige Zeit fortgefegt, und ich liefere beyde hier 
im Zuſammenhang. 

Altgemeine Ueberſicht ber Sterbligteit im - 
Genf. ’ 


Sechſszehntes Siebenzehntes | Achtzehntes 
Jahrhundert, | Jahrhundert, | Jahrhundert; 
von 1561 bis 1600| von 1601 bis 1700 |von 1701 bis 176 














































Alter. 
|] 
Ueber⸗ Geſtor⸗Uever⸗ Sefter: | Webers Sehors 
lebende, bene. febende. dene. iebende, bene... 
v | GERSERUER Tea SERIEN | GEREBEREEERGEREN ⏑⏑ 
Geborne. .| 15582 |... 21 58771 | 0. | 39424 |. - » 
9 Monate| 10761 4821 42450 | 16321 | 32549 | 6875 ' 
5 Jahre..| 7706 | 3055 | 31731 | 10719 | 26151.) 6398 
10 — — 1052 | 28181 3550 | 23692 | 2459 
2 — — 24127 4054 | 21612 } 2080 
30 — — 20055 | 4072 | 18967 | 2645 
40 — — 15946 | 4109 | 16254 | 2713 
50 — — 12016 | 3930 | 13259 | 299 
60 — — 8040 | 3976 9590 | 36 _ 
Jo — — 4334 | 3706 | 5322 | 4268 
.80 — — 1316 | 3018 1595 | 3727 
90 — — 196 1120 174 | 1321 
95 — — 35 114 59 | 115 


- 
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Ich laſſe dieſer Ueberſicht eine zweyte folgen, welche die 
Reſultate der erſten in Hinſicht auf wahrſcheinliche Lebens⸗ 
dauer und mittleres Lebensalter darſtellt. Dan wird dars 
aus erfehen, baß beybe, vorzüglich aber bie wahrſcheinliche 
Lebensdauer, bedeutend und fortichreitend, im verfloffenen 
Jahrhundert beſonders, und für jedes Alter, ſich vergrößert 
haben, was im Allgemeinen gewiß auf Rechnung einer beſ⸗ 
fern phyſiſchen Erziehung, befferer Gefundheitpflege und 
vermuthlich auch der Fortſchritte der Heilkunde gebracht wer 
hen muß. 


Allgemeine Weberfiht der wahrfheinligen Le 
bensbauer und des mittlern Lebensalters im 
Genf. 


Sechszehntes Siebenzehntes Achtzehntes 
Jahrhundert. Jahrhundert. Jahrhundert. 





Mittleres 
kbcinl. Rebendal; ee | gependats 
RBebends ter vr 
dauer. * dauer 
sII ö ä üä⏑—— 
Rergerer 
ne. 4.883 | 18,511 27.183 |32:295 
9 Monate 20.01} | 25.717 39.174 | 38-209 
5 Jahre.,| 27.194 | 30.631 _ 45.500 | 42.670 
10 — — 126.542 | 29.999 43.851 |42,125 
20 — — 121.826 | 25.778 36.685- | 35.650 
30 — — 119,104 | 21,903 30.249 | 29.854 
40 — — [17.026 | 19.300 23.427 |23.920 
5 — — 113138 | 15-313 16.795 | 18.080 
60 — — 9.534 111.897 11,414 | 12,394 
77 — — 7.027 | 8.951 7.139 | 83,823 
so — — 6,2321 | 7.463 5.612 | 6,590 


Hoͤchſt bemerkenswert‘, ift die ungleich längere Lebens: 
bauer, welche die Vorſehung dem weiblihen Befhlecht vor 
dem nämlichen zugetheilt hat. Sie nimmt ihren Anfang ſchon 
mit der. Empfängniß ober wenigſtens geraume Zeit vor ber 


1} 
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Geburt, und diefe iſt der Grund, warum unter den todtge⸗ 
bornen Kindern bie Zahl ber Knaben jene ber Mäbchen, 
ungefähr in dem Verhaͤltniß von 4 zu 3, überfleigt. Die: 
fer Unterſchied vermindert ſich ftufenweife von der Geburt an, 
ohne jedoch jemals ganz zu verſchwinden, indem auch, bis ind 
hoͤchſte Alter hinauf, die wahrſcheinliche Lebensdauer den 
Frauen ſich immer günftiger zeigt als ben Männern. 

Die nabftehende Tafel ftellt das Verhältniß der Sterb⸗ 
lichkeit zwiſchen beyden Geſchlechtern von 1701 bie 1760 bar. 
., Sie it in zwey Abtheilungen nah den Geſchlechtern einge: 
theilt, und wie im Tert nah Tauſendtheilen berechnet. Je⸗ 
be Abtheilung zerfällt in drey Spalten. Die erfte zeigt fiu: 
fenweife, wie viele von Iooo am Ende jeber Periode noch 
am Leben find. Die zweyte, wie viele in jeder Zwiſchenzeit 
farben, und die dritte, wie viele auf 1000 verhälfuigmäßig 
zu ben Ueberlebenden farben. 


Vergleihende Weberfiht der Sterblichkeit bey- 
ber Geſchlechter in Genf. 





Maͤnnliches Geſchlecht. Weiblihes Geſchlecht. 
Alter. | 
Ucbere | Gehlors | Werbälts | Lebers | Beftors | Berpäfts 
lebende. | bene. niß. lebende, | bene. niß. 


ne..IoOooOoo “ot 440—00 1000 .... ...e 


3 Jabre..| 677 | 323 |323 | 745 | 25 255 
5 — — 626 51 75.332] 697. 48 64,429 
lo — — 563 63 |100.638| 644 53 76040 
nm — — 502 6 108.348] 590 54 83.850 
30 — — 435 67. |133.466] 531 59 | 100,000 
40 — — 372 63 1144:827| 464 67 1 126.176 
30 — — 1:295 77 1206 8891 391 73 1157.327 
60 — — 213 82 |277.966| 297 94 | 240.409 
7 — — 118 95 1446.009| 174 123 |414.141 
30 — — 40 78 1661.016, 66 108 1620,689 


90 — — 4 36 [900 7 39 | 893,939 


= 
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Es zeigt mithin das weiblihe Geſchlecht in jedem Lebens: 
alter (wenigfiens bey uns) ein kraftvolleres Lebensprinzip 
als das männliche, und es kann dieſet Unterſchied weber auf 
Rechnung ber Kriegszufälle noch anderer Strapazen gebracht 
werden, ba ſolcher in umgekehrtem Berhältniffe zu dem Al: 
ter in ber Kindheit größer iſt, wie fhon bemerkt, bereits 
vor der Geburt anfängt und wirfli alddann beträdtlider er: 
ſcheint, ale in irgend einem fpätern Zeitraum, und demnach 
im Keime felbfi und in der urfprängligen Bildung’ feinen 
Grund haben muß. 





Aus der Ueberficht ber wahrſcheinlichen Lebensdauer und 
des mittlern Lebensalters erficht man, daß ber Zuwachs der 
erfiern, vom ſecbszehnten bis zum fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert, fih im annähernden Berhältniß von 159 zu 205, und 
vom fiebenzehnten zum achtzehnten Jahrhundert in jenem von 
205 zu 274 zeigte, das mittlere Lebensalter hinwieder ver: 
mehrte fih in dem Verhaͤltniß von 199 zu 236 und von 236 
zu 275. Die Ueberfibt der verhältnigmäßigen Sterblichkeit 
beyder Geſchlechter zeigt, daß von 1000 maͤnnlichen Gebur: 
ten nah Verfluß von drey Fahren nus nod 67 71m Leben find, 
während von eben fo viel weibliden Geburten 745 am Sehen - 
. bleiben; im zwanzigften Jahr 464 gegen 372, im ſechszig⸗ 
fien 297 gegen 213, unb im achtzigſten 66 gegen 40. 





Die Refultate der Todtenregifter von 1761 bis 1813 
babe ih mit gleich forgfältiger Umſicht in die acht nachſtehen⸗ 
ben Ueberfichten gebracht. Die vier erften begreifen die Mor: 
talitätd:Berhältniffe der vier leuten Jahrzehnte des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und bie vier übrigen die dreyzehn erfien 
Sabre des neunzehnten. Weil aber feit 1801 ſich beftändig 
Gefangene oder fremde Militärs in unferm Hofpital aufhiel: 
ten, bereu 667 flarben (meift junge Conſcribirte, bie zum 
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Dienſte gezwungen, durch Kriegsbeſchwerden erſchoͤpft und 
vom Heimweh befallen waren), ſo glaubte ich dieſe aus den 
Ueberſichten weglaſſen zu ſollen, fo wie andere 104 Indiviz 
buen in dem Zeitraum von 1761 bis 1800 und 37 von 1801 
bis 1813, deren Alter bey ihrem Abſterben unbekannt war, 

und nicht einmal annähernd in den Todtenregiftern angegeben 
ward. Unter die todtgebornen Kinder nahm ich endlich et= 
liche Individuen beyder Geſchlechter auf, melde todt auf 
ben Straßen gefunden wurden; eg darf jedoch diefer Zuwachs 
um fo weniger Bedenken erregen, ald nicht nur die Zahl jez 
ner Individuen verhältnigmäßig überaus Fein, ſondern auch 
anzunehmen ift, daß bie meiften eher todt zur Welt gekom⸗ 
men, als daß fie Opfer des Kindermords geworden feyen, 

Auf diefe kurze Erläuterung hin, laffe ich num die vier 
erften Verzeihniffe folgen. Das erfte begreift die Sterblichs 
keit beyder Geſchlechter nad allen Altern, das zweyte, die 
fih daraus ergebende Lebensanwartſchaft, abfolut ſowol ald 
verhältnifmäßig nah Zaufendtheilen; das britte, bie wahrz 
fheinlihe Lebensdauer und das mittlere Lebensalter, welche 
fih daraus für die Meberlebenden in jeder Lebensepoche ablei- 
ten laffen, das vierte, den Einfluß ber Verehlihung auf dag 
mittlere Lebensalter der Frauen. Es ift nämlich eine That: 
fade, die mir bemerfendswerth foheint, daß aller Gefahren . 
bes Wochenbettes *) unerachtet, die verheiratheten Zrauengz, 





n Die Sröße dieſer Sefaht ſchelnt mie uͤberhaupt wie 0:0125 
zu fepn, das will fagen, daß von 10,000 Rindbetterinnen 
125, oder auf 80 eine fterben. Zufolge eines Auszugs der 
Pariſer Kodtenregifter von 1811, welches auf Veranſtaltung 
des Miniſters des Innern in dem Bulletin de pharmacie 
vom aten Juny 1312 abgedrudt warb, wären in biefer 
Hauptitadt 1303 Kindbetterinnen, .auf 16,488, geftorben, 
mithin beynahe eine von zwölfen. Es enthält aber diefes 
Bulletin überhaupt viele befremdlihe Angaben, die noths 
wendigerweife gegründete Sweifel erregen muͤſſen. So wird 
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perfonen ungleich Älter werden, als die im ehelofen Stan: 
de Ichen. | 


N r 0. T. j 
Mortalität: Liften von Genf, in den Nahbren 
1761 bis 1800: \ 





Mina: | Weibii: aufamı 
Alter, Gen Ge: | hen Be: | Frauen. | Witimen.| ©" 
ſchlechts. | Tclechtd. menzug. 


Kodtgeborne | 3032 33 | — — — — 
3 Tage.330 413 — — — — 945 _ 
1 Monat » 1184 %1 I— — — —| 2135 
3 --- 555 351 — —I— — 940 
ı Jar . » 1070 908 | — 1978 - 
2-- .. 788 800 — — — — | 1594 
3-- ı.. 441 49 | —1 — — 940 
;-- .. 603 >37 |- — 1— — | -19 
lo -- .. 704 I I —— — | 151 
15 — — . . 309 369 — — — — 678 
2 -- .. 366 372 2 — — 758 
25 -- .. 467 324 122 3 916 
2 -- .. 414 202 251 14 ssr 
35 -- .. 337 157 261 12 767 
BD -- .. 499 154 341 30 | 1o24 
zo -- .„.| 1027 280 563 127 | 1997 
6 -- .. 1322 332 689 403 2736 
70 -=- .. 1402 437 672 957 3468 
BD -- .. 1281 315 296 1158 3050 
90 -- .. ayı 141 50 632 1314 
h5 -- .. 44 12 6 56 118 
Hipered Alter... . 1 2 — — A 7 
Unbelanted Ulter 31 3535| 2 5 104 











14956 11-9327 | 3285 3126 | 30974 





3. 2. erzählt, von 10,451 Perfonen, welde, über 12 Jah⸗ 
re alt, in Jahresfriſt farben, feyen 4764 in den Spitdiern 
geſtorben, welches über 45 von 100 betragen würde, ber 
vielen wohlthaͤtigen Anftalten, durch welche Kranfe in ihren 
Wohnungen beforgt werden, unerachtet. Wer Einnte es 
glaubwürdig finden, dab bennahe die Hälfte der Einwohner 
yon Paris im Hospitale ferben? | 
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Nro. 2% 


Berehnung der Lebensanwartſchaft (survirance) 
als Folgerung aus ben vorfiehenden Morta- 





md 
Merhältniß auf 1000. 


Mannli⸗ Weiðbli CIIEEICXIEX 


Alter. In dge⸗ 2 
chen Ge⸗chen Ge⸗ ſammt. /Maͤunli⸗ Weibli⸗ us 
ſchlechto.ſchlechts. hen Se| chen Ge⸗ ges 


ſchlechts.ſchlechto. 
— _ 0 


Ungeborne 14885 15985 30870 on 0 rl ee ei to. 
Weit.Gehurt| 13853 | 15152 | 29005 | 936,661 947:88| 939.26 
3 Tage 13323 | 14737 | 28060 | 895.06 21,92| 908,97 
1 Monat | 12139 13776 | 25915 | 815,51 61.%0] 939.48 
3 - - - | 11584 | 13391 | 24975 | 778.23] 837.72] 809.03 
1 Jabr 10514 | 12483 | 22097 | 706.34| 730:91| 74:96 
2-- 9726 | 11677 | 21403 | 653.40) 730.87] 696.56 


3-- 9285 | 11178 | 20463 | 623.78] 699,28] 662.87 

5-- 8682 | 10591 | 19273 | 583.27] 662.55] 62432 
10 -- 7978 | 9794 | 17772 | 535.97| 612,69| 575.70 
15 - - 7669 | 9425 | 17094 | 515,21] 589.Ah1| 553.74 
20 -- 7303 | 9033 | 10336 | 490,62| 565.92| 525.94 
25-- 6836 | 8534 | 15420 | 459,25] 537.00] 499,51 
90 —- 6422 | 8117 | 14539 | 431.44| 507,781 470,97 
35 -- 6085 7687 | 13772 | 408.80] 480,88| 446.12 
40 -- 5586 | 7102 | 12748 | 375,30] 443.10] 412,95 
30 - - 4559 | 6192 | 10751 | 306,28] 387.36| 348.26 
60-- 3237 | 4768 | 8005 | 21746| 298.27| 259,31 
70-- 1835 | 2702 | 4537 | 123.27| 169.03) 145,67 
830 -- 554 933 1437 |. 37.22 5836| 48.16 
90 - - 63 11o 173 4.23 6.88 5.60 
o,5-- 19 36 55 1,27 225 1,78 
Ioo- - 1 6 7 0.06 0,37 0,22 





9892.63 11107,43 
Verhaͤltniß von 100 zu 112 


? 
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| R Ts 2 
Berechnung der wahrſqheinlichen Lebensdaner 
und des mittlern Lebensalters, zufolge der 
zwey vorhergehenden Ueberſichten. 


EEECEVXXXLEAäXYCECEEIERSZC 
Vabrſocrus⸗ Lebens. Mittle res Lebensalter. 
—cOüq*q 2AÄA O: “Ç ,V„ür⏑êòßò⏑ç*ò ee ee) 

‚Wer. | inet | Weis Ueber, | Männtis | Weibu⸗ 
am Gehen Be: 
Idiiedprd. ſchlechts. 





80324 | 70560° "61014 | 66627 
Verhaitniß von Ioo n 116 Bere von 100 zu 108 


% 
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I Neo 4. | 
Einfluß der Ehen auf das mittlere Alter ber 
- Grauen. 
Geſtorbene. | Weberlebeude. |Mittleres Alter, 
ee I I 


Alter. 
Unver⸗ BeraUnbver⸗ Ber Unpers 
ebelichte. | Ehelichte, | ebeltchte, Febelichte, | ehelichte. 
ruo ” ———— 
so Jahr 6673 2360 | 40:78 | 31,40 
25 -- 324 0548 | 2036 | 36.51 | 31,00 
20-- 202 6283 | 1834 | 32.95 | 29.13 
35 -- 157 6010 1677 | 29:33 | 26,63 
40 -- 154 5639 | 1523 | zo | 23.4 
50-- 280 4949 | 1243 |. 19,04 | 1% 
60 -- 332 3857 9I1 | 13,02 1214 
70 - - 437 2228 474 8,88 8.73 
go -- 315 774 159 618 | 6,13 
90 -- 141 92 18 | 434 | 4,72 











2342 “1. 217.13] 190.85 


Darkberbin 92 18 
Zuſamenzug 6673 | 2360 Verhaͤltniß von 113,769 zu Loo,ooo, 
Bevor wir nın bie Refultate diefer Berechnungen näher 
ins Auge faffen, mag es nicht überflüffig fepn, an ben Unter: 
ſchied zwifhen dem mittlern. Lebensalter und dey wahrſchein⸗ 
lichen Lebensdauer zu erinnern. Die legtere beruhet auf ber 
Zahl der Jahre, nad Verfluß welcher nur nod bie Hälfte der 
Individuen eines beflimmten Alters fih am Leben befindet; 
während hingegen bas mittlere Lebensalter, aus ber durch 
die Zahl der Individuen bivibirten Gefammtzahl ihrer Alterss 
jähre hervorgeht, zieht man vom Quotient das Alter des 
Individuums ab, von weldem bie Rebe ift, ſo drädt der Ue⸗ 
berreft fein mittleres Lebensalter aus. Ueberhaupt, wenn 
in irgend einer Lebensepoche das mittlere Lebensalter bie 
wahr: 
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Aus der vierten von ben vorfiehenden Ueberſichten end: 
ih kann man abnehmen, welchen günftigen Einfluß die Ehe 
auf bie Lebensdauer bes Weibes hat. Ich begnuͤgte mid, 
darin das mittlere Zebendalter der Frauen und Wittwen, 
mit jenem der unverhepratheten Töchter jedes Alters von 
zwanzig bis neufzig Jahren zu vergleihen,; weil bey ber Uns 
gewißheit des Zeitpunkts der Ehe jede Berechnung der wahr⸗ 
ſcheinlichen Lebensdauer nothwendig unſicher werben muͤſſte. 
Es zeigt ſich nun aber aus dieſer Ueberſicht, was bis dahin 
nicht iſt bemerkt worden, daß eine zwanzigjaͤhrige Tochter 
durch die Vetehlichung neun Lebensjahre gewinnt, und daß 
bis ins achtzigſte Jahr hinauf die wahrſcheinliche Lebensbauer 
der Frauen und Wittwen jene ber unverheyratheten Töchter, 
welche freymillig oder unfreywillig die Ehe mieden, ſtandhaft 
übertrifft: - Diefer Unterſchied erſcheint mir allzugroß und in 
allen Altern zu allgemein Herifhend, um benfelben nicht übers 
- haupt dem Umſtande zuzurechnen, daß vorzuͤglich in den nis 
tern Klaſſen der Geſellſchaft, die Weiber mehr Wohlſtand 
und Bequemlichkeit genießen, als die eheloſen Toͤchter, daß 
jene von ihren Gatten und Kindern beſſer gepflegt werben, 
daß die Beforgung ihres Haushalts fie gleichmaͤßiger und auf 
eine der Geſundheit vortheifkaftere Weife befäftigt, und - 
daß endlich das Gefühl ihrer Wärbe und Ihrer Naͤtzlichkeit 
in der Geſellſchaft, ihnen Selbſtvertrauen gewährt, ihrer 
Eigenliebe fhineicpelt und fie gegen üble Laune und Gelbfta _ 





Sie muß vielmehr, wie mir ſcheint, mit der ürſpruͤnglichen 
Bildung, welche beyde Geſchlechter unterſcheidet, zuſammen⸗ 
haͤngen. Es wuͤrde intereſſant ſeyn, zu unterſuchen, ob ſie 
dem Menſchen ausſchließlich zuklommt, oder ob fie auch bey 
andern Thieren augetrofferi wird, fo daß z. B. Hündinnen, 
weiblihe Katzen, Stuten, Ecafe ü. f. w. ebenfals ein 
kraͤftigeres Lebenspringiy befipen, als Hunde, su, Ders 
he, Widder u. ſ. w. 
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Saͤugammen übergeben wurben, bey denen fie gewoͤhnlich fo 
fleht verforgt waren, baß ein guter Theil berfelben flarb, 
theils weil gerade eben auch während ber legten vierzig Jah⸗ 
se des Jahrhunderts das Einpfropfen ber Pocken fi unter 
und verbreitete und beynahe allgemein ward. Wir haben 
vielmehr für jedes Alter etliche Jahre der wahrfcheinlihen Le⸗ 
bensdauer und des mittlern Lebensalter gewonnen, und 
obgleih vom fechszigfien Jahr an das legtere ih um weniges 
vermehrt bat, fo daß In dem Zeitraum zwifchen funfjig und 
ſechszig Jahren daffelbe eher noch um etwas geringer war als 
vorher, fo iſt diefer Unterfhieb jedoch zu unbedeutend, um 
auf eine verminderte Kraft unfere Greiſe gegen jene ber fruͤ⸗ 
bern Zeiten fließen zu laffen. Ä \ 

Was den Einfluß des Geſchlects betrifft, fo zeigte fich 
diefer hinwieder fehr auffallend zum Vortheil des Weibes, 
‚bey welchem die wahrfcheinlihe Lebensdauer jene des Man: 
nes durchaus uͤberſtieg, bey der Geburt nämlih um zwölf 
Sabre ; Im erflen Jahr um ſechs Jahre; im zehnten Jahr um 
fünf Jahre; im dreyßigſten Jahr um drey Jahre; im funf- 
zigften Jahr um zwey Jahre, und annoch im ſiebenzigſten 
Jahr um nahe an feh6 Monate. Die Verfhiebenheit bes 
mittlern Lebensalters beyber Geſchlechter beobachtete zuerſt 
nicht völlig das gleihe Verhaͤltniß; aber bis ins ſechszigſte 
Jahr zeigte auch fle fich in jedem Alter, um ein bis ſechs Jahr 
zum Vortheil des weiblihen Geſchlechts; und wenn man das 
gegenfeitige Verhältnig der Sterbligfeit nad den obſtehen⸗ 
den Ueberſichten herechnen will, fo wird man finden, bag 
von 1701 bis 1760 die Sterblichkeit ber Frauen geringer 
war als jene der Männer, in dem annähernden Verhaͤltniß 
von 39 zu 46, und daß ſolche während der vier legten De- 
caden bes Jahrhunderts, im Berhältniß von 46 zu 53 ſtand. *) 





*) Diefe Verſchiedenheit ift fo allgemein, daß fie wohl kaum 
sur auf Rechnung zufälliger Urfachen gebracht werden kann. 
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Nr o. 8. 
Mortalitätskifien von Genf, In ven Jahren 
1801 bis 1813. 





Männiis | Weibti: 


Todtgeborne. .. | 217 374 
3 Tage... 2... 162 280 
I Monat... 1 266 468 
3 - - - „0. 156 277 
1 Jahr... ...| 254 486 
2-- ..0.000% 228 433 
3-- .....[] 13 2523 
B-- 1. 112 . 243 
Io - - “or. + 169 340 
15 -- .„....1 Io 221 
22 -- „...:| 100 277 
25 -- ..r0 >. 149 329 
30 -- .... 128 286 
35 -- oo. 00°. 107 27% 
40 -- .0, 00 0 145 329 
50 - - oo .00.0. 376 778 
60 - - ..ero.. 495 1035 
7o — — 64 ⸗02 547 1208 
80 -- .”.o v..+ 447 1077 
90 -- Pr 0 0 161 435 
95-- 60o6040 0 11 37 ⸗ 
Ioo - - 00.0. 1 9 
öberes Alter... | - - 1 
ubekanntes Alter 13 37 


4504 | 1222 | 1207 | 9485 
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ſucht, die nur allzuöftern Erbtheile der Hagefiolzen des einen 
wie bes andern Geſchlechts, bewahrt. 





Es bleibt mir noch zu unterſuchen uͤbrig, ob bie aus den 
Regiſtern der Schlußperiobe des achtzehnten Jahrhunderts 
fih ergebenden Reſultate, fib in ben dkeyzehn erften Jahren 
des ueunzehnten Jahrhunderts fürbauernd blieben; ob bie 
wahrfcheinlihe Lebensdauer und bag mittlere Lebensalter fer⸗ 
nerhin In jedem Alter zunahmen, und in welchem Verhaͤltniß; 
ob bie Frauen ihren Vorzug über die Männer beybehielten, 
und ob die Ehe ftets ben nämlihen Vortheil gewährte? Dies 
wird fih aus ben vier nachfolgenden Weberfichten ergeben. Es 
find ſolche auf gleiche Weife wie die frühern abgefaſſt wor⸗ 
ben, auf daß fih zwifchen beyden befto leichtere Vergleihuns 
gen anftellen laffen. Man darf inzwifhen nicht vergeffen, 
baß wenn es um Zolgerungen aus ben Öterberegiftern zu 
thun iſt, breyzehn Jahre noch Peine hinlaͤngliche Grundlage 
für ganz zuverläffige Berechnungen gewähren. Es ergeben 
ſich von einem Jahre zum andern zufällige Verſchiedenheiten, 
welche fih nur nad Abfluß einer anfehnlihen Zahl Jahre ge: 
genfeitig ausgleihen; und ich bin der Meinung, man dürfe 
folge Berechnungen nicht leicht für fürzere Zeit als die Dauer 
einer Geſchlechtsfolge von drengig bie vierzig Jahren ifl, ans 
fiellen. Wenn jedoch breyzehnjährige Regifter ſich unmittel: 
bar an diejenigen eines vollen Jahrhunderts anfhließen, und 
wenn fle barüberhin analoge Nefultate barbieten, fo verdie⸗ 
nen alsdann biefe wohl ein vollfommenes Zutrauen. Mißs 
trauen muͤſſten fie hingegen alsdann einflößen, wenn fie ſehr 
auffallende Abweihungen barböten. Man wird nun fehen, 
welches von beyden der Fall fey. Ä 
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Nro. 5 
Mortalitätskiften von Genf, in ben Jahren 
3801 bis 1813. 





3 7 - - ...*. 156 217 
1 Gabe... .».| 254 486 
3 -- ..0 0 0 228 433 
3707 ..0.0.. 133 252 
5 — — 00 4 0 112 . 243 
Io -- „ve... 169 340 
IS -- .....| ı0 221 
20 - - .. 9. * .120 AT 
25 -- ....-.1 19 329 
30 -- „.„...]| 138 286 
35 -- o .r.* 107 274 
2» -- ...:.1 13 329 
SD -=- .„.... 376 778 
0 - - .“ er. 0 495 1035 
70 - - ..,0 0. + 547 1208 
%o-- .2...-1 247 1077 
90 -- „..+.+ 161 435 
9,5-- oo o00.+. 11 37 » 
jo0o — - oe eo...» I 9 
öbered Alter-- | -_- I 
abelanutes älter | 13 | To 37 

9485 
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Nero 6 j 
" Berechnung der Lebens anwartfch aft (Survivance), 
als Folgerung aus der, vorſtehenden Mor 
talitäteifte Nro. 5. 





Verhältni auf 1000. 
— — 
Weist Männtis | Weit 
sen O0] 34 | aenı | ame | Inter 
chlecht⸗ ſGlects. ſclechts. 
— — 


4963 | 9448 .... ler. oc oe 
4806 | 9074 951,61) 968.36] 960.4L 
4688 | 8794 915.49) 944:58| 939.77 
4486 | 8326 836,18| 905,90] 881.24 


4133 | 7563 | 764.73| 832.761 800.48 
3929 | zı3ı | 715.94] 792.401 75476 
3810 | 6879 68428) 767.68| 728.09 
3679 | 6636 | 629,30| 741.28| 702,37 
3508 | 6296 621.62) 706,85| 666.38 
3398-| 6075 | 599,10] 682,65] 64299 
3231 | 5798 | 572,35] 651,01| 612.62. 
3051 | 5469 539.13| 616.78] 578.85 
2893 | 5183 510,59) 582.91] 548.58 
2726 | 4999 | 486,73] 549,26] 513 23 
2542 | 45980 | 45440] 512,19] 484.75 
2140 | 3802 37056] 431.19] 402.41 
1600 | 2767 260,20| 322,38] 292.86 
939 | 1559 | 138,23) 181,21] 165.00 
3%9 | 482 38.57| 62.26 51.00 

35 47 2.67 q05| 4,97 

9 10 0,22 1.08| 1.05 

1 o 0,20) 1a 


10963.32| 1213948 




















4365 | 8049 821,40) 879:50| 851,93 . . 
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Nro. 7. 


Bereguung der wahrfheinlidgen Lebensdauer 
und des mittlern Lebensalters, zufolge ber 


Berechnung Nro. 6. 





Männtis | Weibtts 
chen Beiden Ger 
fledytb. | (dledhtd. 















Worb.Beburt) 32:21 | 41-50 
WBepb.Seburti 36,68 | 43-45 
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Rro 8. 


Einfluß der Ehen auf bas miti.:re Alter ber 
Zrauen, von 1801 bis 1813. 


Gertorbene. Ueberlebende. Mittleres Alter. 





Alter. Ber: Unser Bers Unvper⸗ Ber: | Unver: 
. ebel:chte. | chelichte. | ehelichte. | ehelichte. ehellchte. | ebellchte, 


eo eel...: 2421 967 40:78 | 26,02 
20 Jahr 6 151 2115 | 816 39:89 | 29.48 
25 — 50 130 2365 686 35.68 | 30,02 


30 — 79 79 22836 607 31.32 | 28.60 
s35 — 117 50 2169 557 28.40 | 25.9} 
40 — 132 52 2037 505 25.08 | 23.36 
50 — 308 ‚94 1729 | 411 18 66 | 17.54 
60 — 417 123 | ı312 | 288 13:01 | 12.92 
70 — 536 125 7176 163 8.67 9.00 








80 — 529 Iol 29 62 6,'3 5.52 
90 — 215 59 3 3:75 5,83 
Darüberhin| 32 3 4.. hi EREEEEE — 
Bufammenzun| 2121 0967 241.87 | 214,61 


Ein zwifchen biefen und den vorhergehenden Ueberſich— 
ten fih ergebenber Unterſchied befteht darin, daß das mittlere 
Lebensalter, welches im erften Lebensjahre die wahrſcheinliche 
Lebensdauer überfteigt, in allen nachfolgenden Altern bis zum 
vierzigften Jahr bie legtere nicht erreichte, feit 1801 Ihr Ue⸗ 
bergewicht bis ind Greifenalter, vom 25ften Jahr an, wies 
ber annahm, obgleich fie hinwieder im erften Monat des Le⸗ 
bens, ebenfalls abweihend von dem, was früher ber Fall war, 
geringer erſchien. Webrigens bat die wahrſcheinliche Lebens: 
bauer fürbauernd zugenommen, in dem annähernden Ber: 
hältniß von 311 zu 320, nnd das mittlere Lebensalter von 
303 3u 313. Die Zrauen boten flandhaft, in jedem Alter, 
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ein günftigeres Werhältniß der wahrſcheinlichen Lebensdauer 
fowol, als des mittlern Lebensalters, als die Männer dar; 
und bie ind fechzigfte Jahr zeigte ihre Kebensausficht ih durch 
"die Ehe fortdauernd beiräcdtlich vermehrt. Wir dürfen uns 
alfo, den Lobrednern vergangener Zeiten zum Troß, dem 
tröfligen Gedanken einer fortſchreitenden Werbefferung bes 
menfhlihen Geſchlechts mit Zuverficht überlaffen. Und weil 
unter den Belohnungen, welhe die Religion dem Tugends 
haften verheißt, ſich auch bie Verlängerung feiner 
Tage, indem Land, welches Gott ibm gab, bes 
findet, fo ik man wohl befugt, biefe Verlängerung in der 
That auch als den Beweis eitier wirklichen, phyfifhen ſowol 
als moralifhen, Berbefferung zu betrachten, 








IV, 
"Briefe 
. Überben 
ſchweizeriſchen Kanton Waadt. 
Im März 1814 geſchrieben. 





(Dieie in franzöfifiser Sprache mit der Aufſchrift: Lettres 
ecrites de usanne 4 son Excellence Blunsieur Ile 
comte d’A..... Ministre de..... aupres de..... erſchie⸗ 
nenen Briefe zeichnen fib von der Menge der Flugichrifs 
ten des Tages aufs Vortheilhafteſte aus; fie enthalten das 
ben eine eben fo einfahe und beiheidne, als binwieder 
rabmlihe Rechenſchaft über die Werwaltung ded Kantons 
Waadt während der letzten zehn Jahre, ſo daß zu wuͤnſchen 
wäre, es mödte jeder Aanton der Schweiz eine ähnliche 
bep Unlaß der gegenwärtigen nenen Kriſe diefed Landes 
mit gleicher Dffenbeit und Deffentlichleit ablegen,) 


Erfrer Brief. 
Herr Graf! | 
Das Schreiben, womit Euer Excellenz mich beehren, 
iR ein koͤſtlicher Beweis, bag Sie mich. iu Ihrem Andenken 
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behielten, und daß Sie die, auch noch fo entfernten, Jahre 
Ihres Aufenthalts in meinem Vaterland nicht vergaßen, fon= 
‚ dern biefem vielmehr von Herzen zugethan bleiben. ft dafs 
felbe Ihres Wohlwollens aber aud fortbauernd werth ? Diefe 
Frage haben Sie zwar nit an mich gerichtet, aber es ſcheint 
jedoch folde, aus dem, was Sie mir fagen, fehr natürlich 
bervorzugeben. Sollte wirtlih bad Wolf, bag Sie als ein 
treues und redliches Volt Pannten, verdorben und fittenlos 
geworden feyn? Sollte fein freundlicher und gefelliger Cha= 
rakter ſich in wilde Rohheit verwandelt haben? Sollten bie 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, die der Auslaͤnder ſo reizend 
fand, zerſtoͤrt ſeyn? Und ſollte die Schuld aller dieſer Ver⸗ 
änderungen auf einer Regierung ruhen, bie, von Talent 
und Achtung gleihmäßig entblößt, fib6 zur Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung macht, Alles von fih zu entfernen, was durch Herkunft 
oder Einfihten ausgezeichnet iſt? 

Zwey Worte können binreihen, um alle jene beutfche 
Flugſchriften zu widerlegen, bie ſichs angelegen feyn laffen, 
und auf ſolche Art darzuftellen, und von denen Sie Kenntnig 
erhalten zu haben feinen. Jene Worte find: Kommen 
und prüfen Sie! Weil wir aber bevauerliher Weife bey 
Ew. Ercelfenz wichtigen Geſchaͤften nit fobald auf Ihre Ges 
genwart hoffen dürfen, fo will ih den Verſuch machen, Ih⸗ 
nen die wahre Lage der Dinge zu fhildern. Wenn ih etwas 
weitläufig werbe, fo bitte ich diefes einzig meinem Wunfche 
anzurechnen, nicts zu übergeben, was Ihr Urtheil zu be: 
gründen und aufzuflären geeignet feyn kann. 

Weil überdies das bis dahin auf alle gegen ung gerich⸗ 
tete Ausfälle beobachtete Stillſchweigen keineswegs für dag, 
was es in ber Xhat war, für Mäßigung nämli, und ben 
Wunſch, die gereizten Gemäther zu befänftigen, angefehen 
warb, fondern darin vielmehr ein Geſtaͤndniß unfrer Schuld 
wollte gefunden werden, bie ben Gegner zu neuer Heftigkeit 
berechtige, fo ergreife ich biefen Anlaß, um Ihre Meinung, 


% 
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Zweyter Brief. 
Herr Graf! 

Die Thatſachen, welde ih Ew. Excellenz verſprach, 
will ih feineswegs aus ber Sammlung unjerer Gefeße, we 
ch ſolche zwar in großer Anzahl vorfinden, entiehnen; es 
würde mich dies in allzuviele Detailed verwideln; id will lie: 
ber bey ben wichtigern Punkten fiehen bleiben, fo wie mein 
Gebaͤchtniß mir folge in Erinnerung bringt. - 

Ich gedenke vorerfi der Sffentlihen Anftalten, und ohne 
bey den zahlreichen fuͤr den Sitz der Behoͤrden erforderlichen 
Bauten, die, weil Alles neu geſchaffen werden muſſte, un⸗ 
sormeiblih waren, zu verweiten, fey mir jebod vergännt, 
ein Wort über das, den Verfammlungen des großen Rathe 
gemwibmete, Gebäude zu fagen, beffen edle Einfachheit viels 
leicht bemerkenswerth gefunden würde, wenn feine herrliche 
Lage nit ſchon alle Aufmerſamkeit auf fih gezogen hätte. 
Der Saal unferer Geſetzgeber, indem er' die Anfiht eines 
der fhönften Theile des Kantons gewährt, und jenes herrliche 
Amphitheater beberrfäht, das ſich ſtufenweiſe von ben Ufern 
des Sees zum Gipfel des Jura erhebt, und die mannichfal⸗ 
tigfie Kultur zeigt — ſcheint jene ganz eigentlich in die Mitte 
ber großen Familie zu verpflanzen, mit beren Wohl fih zu 
beſchaͤftigen ihre erfie Prlicht iſt. 

-" Ron hier wende ih mich zu den Wohnftätten des menſch⸗ 
finden Elends, zu den Spitälern und zu den ihnen verwanb: 
ten Anftalten gegen phyſiſche und moraliſche Gebrechen ber 
Geſellſchaft. Unfer Kanton befaß deren feine, ober viel: 
mehr, ex befaß ein unter favoyifher Herrſchaft gegründetes 
Hofpital, das die Regierung von Bern für die Bereicherung 
eines ihrer Mitbürger verwandte, welder unter dem Namen 
eines Spitalverwalters den größten Theil der Einkünfte für 
fih bezog; das Wenige, was übrig blieb, warb nit zur - 
Unterfiigung der leidenden Menfpheit, fondern zu Begün: 
fligung des Muͤßiggangs und Bettelns durch wöchentliche Aus⸗ 


I 
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Eiferſucht zwiſchen den mit Vorrechten, welche allmählig ver> 
nichtet wurden, verfehenen Städten und dem Lande, das kei⸗ 
“ne folde Privilegien befaß, aufzureizen und zu nähren; ob⸗ 
gleich jegt feine Vorrechte der Städte mehr beſtehen, fo dauert 
hingegen iend Eiferfucht dur Gewohnheit fort. "Dazu ges 
fellte ih Mißtrauen gegen einige Befiger von Lehenrechten 
und andere Perfonen, die im Zeitpunkt unfrer Revolution 
fih nabdrüdlic für Bern erklaͤrt hatten; endlich fanden ſich 
auch Leute, bie dur ihr Betragen und ihre Anmaßungen 
allgemein mißiielen. Dies waren bie wefentlichen Umftände, 
welche jene Ausſchließung begründeten, bie keineswegs gegen 
. Klaffen, ‚wohl aber gegen Orte und Perſonen Statt fand. 

Es hinderte das inzwifhen Peineswegs, Herr Graf, 
dag der große Rath viele anfehnlihe Privateigenthämer uns 
ter feinen Gliedern zählt, daß fib im kleinen Rath talent: 
volle Männer befinden, bie jeder fhweizerifhen Regierung 
Ehre machen wuͤrben, und daß biefe Behörde überhaupt in 
einem Ruf von Rechtlichkeit ſteht, deffen fi nicht alle Glie⸗ 
ber aller alten Regierungen, um ber neuen hier nicht zu ges 
denten, rühmen möchten. Dazu fommt, daß feit einiger 
Zeit jenes Mißtrauen, welches. eine Folge der Nevolution- 
flürme war, fo wie andre vorgefaffte Meinungen mehr, ſich 
‚zu vermindern anfingen. 

Mas ich die Ehre habe, Ihnen zu fagen, fteht im voll: 
fländigen Widerſpruch mit dem, was man in biefem Nugen: 
blick zu verbreiten fich viele Muͤhe gibt, und weil ich keines⸗ 
wege fordern darf, auf mein Wort geglaubt zu werden, fo 
wollen Sie mir erlauben, Ihnen’ Thatſachen aufzuzählen; 
diefe beweifen mehr als Slugfhriften, und e8 follen darum 
auch jene diefen antworten. Ich werde es mit Ihrer Era 
laubniß in einem oder etlichen nachfolgenden Briefen thun. 


N 


* 
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Zweyter Brief, 
Here Graf! 

Die Thatfahen, welde ih Ew. Excellenz verſprach, 
will ih keineswegs aus ber Sammlung unferer Gefegße, we 
ſich folde zwar in großer Anzahl vorfinden, entlehnen; es 
würde mich dies in allzuviele Details verwickeln; ich will lie: 
ber bey den wichtigern Punkten ſtehen bleiben, fo wie mein 
Gebaͤchtniß mir ſolche in Erinnerung bringt. - 

Sch gedenke vorerfi ber Iffentlihen Anftalten, und ohne 
bey den zahlreichen für den Sitz der Behörden erforderligen 
Banten, die, weil Alles neu gefchaffen werden muffte, ‚un: 
vermeidlich waren, zu verweilen, fey mir jedoch vergoͤnnt, 
ein Wort über das, ben Verſammlungen des großen Raths 
gewibmete, Gebäude zu fagen, beffen edle Einfachheit viel: 
leicht bemerkenswerth gefunden würde, wenn feine herrliche 
Lage nit ſchon alle Aufmerſamkeit auf fi gezogen hätte. 
Der Saal unferer Gefeßgeber, indem er’bie Anfiht eines 
der ſchoͤnſten Theile bes Kantons gewährt, und jenes herrliche 
Amphitheater beherrſcht, das fich finfenweife von ben Ufern 
bed Sees zum Gipfel des Jura erhebt, und die mannichfal- 
tigſte Kultur zeigt — ſcheint jene ganz eigentlich in die Mitte 
ber großen Zamilie zu verpflanzen, mit deren Wohl fih zu 
bef&äftigen ihre erfie Pflicht If}. 

WVon bier wende ih mich zu den Wohnftätten bes menſch⸗ 
lichen Elends, zu den Spitälern und zu den ihnen verwanb- 
ten Auftalten gegen phyſiſche und moralifhe Gebrechen ber 
Geſellſchaft. Unfer Kanton befaß deren keine, ober viel: 
mehr, er befaß ein unter ſavoyiſcher Herrſchaft gegränbetes 
Hoſpital, das die Regierung von Bern für die Bereiderung 
eines ihrer Mitbürger verwandte, welcher unter bem Namen 
eines Spitalverwalters den größten Theil der Einkünfte für 
fd bezog; das Wenige, was übrig blieb, ward nit zur - 
Unterkägung der leidenden Menfhheit, fondern zu Begün: 
Higung des Muͤßiggangs und Bettelns durch woͤchentliche Aus⸗ 
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theilungen in der Nachbarſchaft verwandt. Die eigentlihen 
Armenanftalten befanden ſich in Bern, und obgleid wir zu ih⸗ 
rem Unterhalte beytrugen,, war es jeboch eine befundere 
Gunſtbezeugung, wenn von Zeit zu Zeit etlide unferer ars 
men Kranken in dem dafigen Krantenhaufe Aufnahme fanden. 
Jetzt ift in Lauſanne ein allgemeines großes Hofpital für eine 
anfehnlihe Zahl Wetten gefliftet, deffen Verwaltung und 
Einrichtung mufterhaft genannt werben duͤrfen. 

Das, ebenfalls vor Kurzem erbaute, Irrenhaus hat 
fih durch feine Zweckmaͤßigkeit ſchon dermaßen empfohlen, 
daß aus benachbarten Ländern bereits wiederholte Anſuchen 
für die Aufnahme von Gemuͤthskranken eintrafen. Arbeits: 
haus, Zuchthaus und Strafhaus, alle diefe Poftbaren Anſtal⸗ 
ten find vorhanden, und dur die neue Regierung gegründet; _ 
wenn in Hinſicht auf folhe noh Manches zu wuͤnſchen uͤbrig 
biieb, ſo ift man wirklich mit ihrer Vervollkommnung bes _ 
ſchaͤftigt. 

Die Anſtalten gegen Verbrecher führen mid zunaͤchſt 
auf die Erwaͤhnung des zahlreichen und wohl organiſirten 
Korps von Gensdarmen, die mit großem Vortheil an die 
‚Stelle von dreyßig bis vierzig Polizeywaͤchtern traten, wels - 
he vormals den Landvoͤgten mehr, als der Landespolizey, 
oder jener ber Heerftraßen, Dienfte leiſteten. 

Bas die Straßen betrifft, fo waren alle, welche nice 
auf Bern führen, vormals im elendeften Zuftand, und fogar 
die, welche dahin führten, blieben währent ber Revolution 
fehr vernachlaͤſſigt. Seit 1803 wurden biefe hergeſtellt, an: 
dere mit großen Koften new angelegt, Bruͤcken, worunter 
‚ fi etliche bedeutende befinden, erbaut, und durch ein befon: 

deres Geſetz die gleihmäßige Be heilung der Koften, und 
alles Uebrige, was bie Polizey und den Unterhalt ver Straf: 
ſen betrifft, angeordnet. Auch bärfen unfere Heerfiragen 
ungeſcheut jede Vergleihung mit denen ber Nachbarländer 
. aushalten, und die Kommunikationſtraßen beffern ſich forts 
gehend. 
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Wenn ih, Herr Graf, von den Straßen zum Landbau 
übergehe, auf welden jene nicht ohne Einfluß bleiben, ſo 
find große und mächtige Verbefferungen darin unverfennbar. 
Die gefeglih verordnete, Aufhebing bed Weidgangrechtes 
(parcourt), verbunden mit ber Aufhebung der Zehnten, ba: 
ben vieles bisher unbebautes Land urbar gemacht. Die Ber: 
ner warfen und vor, ihnen durch die Sorge für Anfaffuug 
erfter Lebensbebürfniffe viele Koflen zu verurfaden. Es ift 
bier der Ort nicht, zu unterfuhen, ob diefer Vorwurf ge: 
gründet war; aber unftreitig erzeugte ber Kanton Waadt vor- 
male nit leicht über zwey Drittheile feined Sruchtbebärfnif: 
ſes; jeßt hingegen, während feine Weinberge, wo nicht ver: 
mehrt, doch in gleicher Ausdehnung geblieben find, der Er: 
trag feiner Wälder beträdtliher, fein Viehſtand um vieles 
annehmlicher geworben ilt, und durch die beynahe in jedem, 
Dorf vorhandenen Einrichtungen eine ungleich größere Menge 
Käfe bereitet wird, liefern feine Felder eine Ernte, bie fein 
Bebuͤrfniß deckt, oder vielleicht ſolches noch überfleigt. Rech⸗ 
net man bazıs bie große Zahl neuer Haͤuſer, welche feit eini: 
sen Jahren vorzüglich auf dem Lande erbaut wurden, fo wird 
man wohl feinen Anſtand nehmen, zu geflehen, daß dieſe 
Thatfachen fattfam beweifend find. ’ 

Ich fahre jedod fort: die Waldungen, deren bereits 
Erwähnung gefhah, befanden fih im aͤußerſt vernachlaͤſſigten 
Zuftand, und waren, bie Revolution dur, mancherley Wer: 
heerungen preidgegeben; ein Geſetz hat zunaͤchſt dem Loskauf 
der auf biefen Gütern laſtenden Rechte angeordnet; eine ein» 
ſichtvolle Verwaltung ward ihnen hierauf vorgefegt, und bie 
Polizey der Waldungen alsdann fo zweckmaͤßig angeordnet, 
baß bereits bedeutende Berbefferungen fpürbar geworben find. 

Ein andrer, eben fo wichtiger und bis dahin nicht min⸗ 
ber vernachläffigter Zweig ber Landwirthſchaft, die Viehzucht, 
309 hinwieder die Aufmerkſamkeit der befichenden Regierung 
auf ſich. Ihr verdankt man eine bedeutende Verbeſſerung ber 
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Pferderace des Kantons, und die dadurch begründete niche 
unbedentende Ausfuhr derfelben. Man bat fih binwieher 
auch mit Verbefferung ber übrigen Viehracen befgäftigt, und 
‚Die, ber neuerrihteten landwirthſchaftlichen Gefellfhaft ers 
theilten, Aufmunterungen haben einen fih über alle Theile des 
Kantons verbreitenden heilſamen Wetteifer in dieſem Fade 
veranlafft. 
Wenn Fabriken und Manufafturen minder begünftige 
wurden, fo geſchah das einerfeits, weil biefelben wirklich im 
einem Lande, wo her Weinbau viele Hände beſchaͤftigt, und 
den Arbeitlohn vertheuert, nicht wohl eine große Ausdeh⸗ 
nung erhalten koͤnnen, und andrerfeits, weil fie auf Geſund⸗ 
| heit und Sittlichkeit des Volks fu gar leicht verderblich wirs 
ten. Inzwiſchen hat die Regierung, weit entfernt, Privat⸗ 
yunternehmungen diefer Urt unbeachtet zu laffen, folche viels 
mehr durch Unterftügungen befördert; und nachdem fie die 
Veberzeugung erhielt, daß Metalle von unentbehrlibem Bes 
därfrig, wie das Eifen ift, fihb im Kanton vorfinden, fo ließ 
fie nöthige Unterfuhungen darüber anftellen, welde bie ges 
wuͤnſchten Refultate herbeyführten. 
Man darf annehmen, daß es der Regierung gelungen 
— iſt, den Kanton von den Kindervocken zu befreyen. Weit 
die Abneigung des Volks gegen bie Baccination hauptſaͤchlich 
auf den Koften beruhte, fo wurden Xerzte beauftragt, perios 
diſch die Gemeinden des Kantons zu bereifen, um alle ihnen 
zugebrachte Kinder unentgeldlic zu impfen; ber Staat trägt 
die Koften, und Jedermann läfft feine Kinder jegt impfen. 
An diefe zu Abwendung eines verheerenden Uebels bes 
flimmte Ausgabe reiht fi eine zwehte damit nahe verwandte. 
Es zeigten fi feit etliben Jahren in einigen ber ärmfien Ge⸗ 
. genden bes Kantons epidemiſche und bösartige Fieber, bie mit 
ven Lazarethficbern Aehnlichkeit hatten; die Negiernng orb> 
nete alfogleih Aerzte dahin ab, die mit Arzneyvorrath und 
Lebensmitteln, wie folge die Kranken Diät verlangte, verfehen 
W waren, 
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waren, und burd bie dem Uebel bald Einhalt geſchah. Die 
Viehſenchen, welde in den Nacbarlaͤndern vielfältig herrſch⸗ 
ten, find, der Wachſamkeit ber Polizey fey es gebantt, nie 
über unfre Graͤnzen gefritten. 

Eine diefen verfbiebnen Berwaltungzweigen gewidmete _ 
Aufmerkſamkeit hinderte Peineswegs bie forfältige Beachtung 
alles deffen, was das Unterrichtsweſen und bie Sittlichkeit 
angeht. Seit Langem ſchon war man überzeugt, daß bie Ges 
halte vieler Seelforger für ihre Beduͤrfniſſe nicht hinlänglich 
feyen; es wurden biefelben beträchtlich vermehrt und in gleich 
mäßigeres Berhältniß zu einander gebradt; der geiftliche 
Etand, welder von der ihm nöthigen Achtung verloren hatte, 
ift wieder in den Befiß derfelben gelangt. Aehnliche Zulas 
gen erhielten auch die Gehalte der Schullehrer, und nicht 
nur warb ihre Lage verbeffert, fondern bie Landſchulen wurs 
den auch vermehrt, und unter beffere Aufjiht geftellt. Das 
Gleiche laͤſſt fi in Bezug auf die hoͤhern Schulen fagen, und 
die Akademie in Laufanne erhielt einige neue Lehrftellen. 

Sieben bis achterley verſchiedne Gefeßgebungen waren 
in unferm Pleinen Kanton vorhanden, und man befdhäftigte 
fi damit, an die Stelle diefes fo anftößigen Gemenges ein 
einziges Geſetzbuch zu bringen, worin mit den eignen guten 
und vaterländifben Gefegen aus „der römifhen und napo⸗ 
leoniſchen Geſetzgebung, was ienen mangelte, verbunden 
ward; bdiefe Arbeit ift beträchtlich vorgeräct, und zum Theil 
auch (don angenommen. 

Sof ib unfers Abgabefuftems gedenken? Das unter 
der vormaligen Regierung beftandene war überhaupt in Hin⸗ 
fiht auf bie Orundabgabe weiter nichts, als ein mit fiskali⸗ 
ſchem Geiſt angewandtes Feudalſyſtem. Beyde find fattfam 
bekannt; was zufaͤllige Verhaͤltniſſe begruͤndet hatten, war 
der Eigennutz bemuͤht, auszudehnen. Haͤufig ſah man das 
eine Grundſtuͤck mit Abgaben uͤberladen, während das andere 
nihte zahlte, und nicht felten war das ſchlechte Grundſtuͤck 
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belaftet, während das gute gänzlich frey blieb. Ein foldes 
Verhaͤltniß Fonnte anders nicht als nachtheilig auf ben Acker⸗ 
bau zuruͤckwirken, und es fanden fih in der That au Grund _ 
ſtuͤcke, welde Niemand anbauen wollte... Diefem verberblis 
hen Haushalt warb ein Ende gemadt; die Feudalrechte wur: 
den aufgehoben, die Grundflüde in Klaffen eingetheilt, und 
jede berfelben zum Behuf ber Abgaben gewerthet. Es wurs 
den mit großen Koften Kadafter errichtet, und das Moͤgliche 
verfucht, um zu einer gleihförmigen und genauen Verthei⸗ 
lung zu gelangen; if die gewuͤnſchte Bolltommenheit uners 
reiht geblieben, fo dürften jedoch wenige Länder feyn, die 
ihe näher rückten, und mit vieler ThätigPeit fortgefegte Vers 
mejfungen erleichtern die Berichtigung bed noch Mangelnden. 
Die auf ſolche Weife ziemlih gleihfärmig vertheilte Grund: 
fteuer ift übrigens lange nicht fo beträchtlich, wie vormals, 
und flatt aus dem Kanton gezogen zu werden, bleibt fie in 
demfelben zurüd. 

Die Finanzen des Staates, weit entfernt, gebeim ge⸗ 
. halten zu werden, find fo einfach alslklar, und bie Staats⸗ 
rechnungen werden alljährlih bem großen Rath, das will fas 
gen, den Übgeordneten aller Theile des Kantons, vorgelegt. 

Um den nachtheiligen Folgen der in einigen Gegenden 
allzubäufig vorfommenden Branbunglüde, fo viel moͤglich, zu 
begegnen, find durch-die wohlthätige Anftalt der Brandaffes 
kuranz alle Gebäude verfihert worden. 

Ich will Feineswegs von ben Arbeiten fpregen, die der 
Regierung oblagen, um alle Behoͤrden zu organificen, bie 
verſchiednen Verwaltungfaͤcher einzurichten, und die zahlreis 
hen Gefege und Verorbnungen zu erlaffen, welde die große 
Maſchine erforderlih machte. Dies würde allzumeit führen; 
aber ein Punkt, den ich nicht mit Stilffpweigen übergehen 
darf, ift derjenige unfers Militaͤrs. Man ift allgemein dar⸗ 
über einverfianden: daß, hätten alle Kantone das ihrige eben 
fo wohl organifirt, wie jenes des Kantons Waadt, fo wärde 
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die neue Schweiz, ihrer Kleinheit unerachtet, die Achtung, 
welche die alte Schweiz ſich erwarb, zu erhalten gewuſſt ha: 
ben. Freylich iſt, um ſeine ganze Bevoͤlkerung zu bewaffnen, 
and um Waffenuͤbungen zum erſten Volksvergnuͤgen zu machen, 
erforberlih, daß man ihrer Rechtlichkeit und ihrer. Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Landes-Regierung verfihert ſeyn koͤnne. 

Diefe Regierung nun des Kantons Waadt, die das Vors 
erzählte während zehen Jahren geleiftet hat, als Neuling, mitz 
ten unter Ruinen und ohne andere Quellen, als welde fie 
aus den Taſchen ihrer, durch etliche vorhergehende unfruchtbas 
ve Jahre bebrängten, Angehörigen enthob, diefe Regierung 
des Kantons Waadt, von der folhe mägliche Arbeiten aus - 
gingen, iſt es nun aber, bie man verläumben zu därfen 
glaubt. Man vergifft, daß fie in den verfloffuen zehn Jah⸗ 
ten, mit geringen NHülfmitteln, für das Gluͤck und ben 
Wohlftand ihres Landes vielleicht mehr Teiftete, als die alte 
Berner Regierung, mit dem reihen Nachlaß ber’ Kirche und 
ber Klöfter des Waadtlandes, während der zwey erfien Jahr: 
hunderte ihrer Herrſchaft nicht geleiftet hat. Deffenungead: 
tet follte mann glauben, bie legte fey ein Mufter von Weiss 
heit und Guͤte gewefen, während jene nur Tabel und Verach⸗ 
tung verdiente. Wahrlich, wer möchte eine Regierung ohne 
Talente und Anfehen nicht einer väterlihen und geprigfenen 
sorziehen, wenn bie erftere gleich jener des Kantons Waadt 
durch Thaten fpricht, während die zweyte, gleich der Bern’ 
ſchen, nur Schmeichlerſtimmen für fich hat. 

Sie find erflaunt, Herr Graf! Sollten vielleiht Em. 
Ercellenz diefe Darftellung für übertrieben halten? Meine 
Antwort wäre fehr einfach: ich habe Thatfahen angeführt. 
Man laͤugne diefelben; kann man aber das nicht, fo wird 
man eingeſtehen müffen, daß bie Schreyer Unverfhämte find, 
und daß bie, welche fih unterſtehen, pie Regierung der Waadt, 
als ihrer Stellen unwerth zu ſchildern, damit nur ihre Al⸗ 
bernbeit und ihren böfen Willen verratben. 
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Ich haͤtte noch Manches hinzuzufuͤgen; aber es iſt Zeit, 
baß ich einen bereits allzulangen Brief ſchließe. 


Dritter Brief. 
Herr Graf! Eu 

Was ich Ew. Ercellenz in meinem vorhergehenden Brief 
zu fagen die Ehre hatte, kann beynebens au, wie ich denke, 
barthun, was von dem Vorwurf der Gittenverberbniß zu 
balten ift, den man unferm Volke macht, und ber mit Allem, 
was ich von der Öffentlihen Verwaltung gefagt habe, in ſtar⸗ 
tem Widerſpruch fieht. Inzwiſchen wuͤnſche ih, bag man ſich 
darüber näher erkläre; follten die Glieder der Regierung da⸗ 
mit gemeint ſeyn? Sollten Verſchwendung ober untreue Vers 
waltung ihnen ober ihren Untergebenen zur Laft gelegt wers 
ben Pönnen? Es ift unmoͤglich, aud nur einen Schatten folz 
hen Verdachtes auf fie zu werfen, Sind Vergehen und Vers 
brechen unter bem Volke zahlreicher geworden? Man kann 
bievon das Gegentheil verſichern. Die Schlägereyen, welde 
fönft eine fo häufige Folge ber öffentlichen Luſtbarkeiten waren, 
kommen jegt viel feltner vor. | 

Daß der Durchmarſch und Aufenthalt fremder Armeen , 
bag die Erfhlaffung aller Gefellihaftbande, die eine unver⸗ 
meidlihe Folge der Revolution war, nicht. mandherley ſittliche 
Uebel, und vorzüglich auch jene des Wuchers, als eine Folge 
.. bes überhand genommenen Mißtraueng, herbeygeführt hätten, 
das bin ich weit entfernt, Iäugnen zu wollen. Allein man 
gab ſich Mühe, und man iſt jegt noch bemüht, dieſen Verir- 
rungen entgegenzuwirten; und in Zolge des wieder ruͤckkeh⸗ 
renden Vertrauens iſt unter Anderm das Beldintereffe in der 
legten Jahren beträchtlich gefunfen. 

Ich wünfhe beynebens, man möge in biefer Hinfihe 
Waadtländifhe und Bernifbe Verborbenheit gegen einander 
halten, um ſich zu überzeugen, daß ja freylih unfere Moral 
von jener ber Pamphletſchreiber, die ald Ankläger gegen ung 
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auftreten, verfhieden, und daß ein großer Unterfied iſt, 
zwifhen unfern Sitten und jenen der Leute, welche noch vor 
kurzen Jahren die [händlichften Lafter in Schuß nahmen, und 
jegt von Sittlichkeit zu fprechen fi erbreiften. 

Glauben Sie mir, Herr Graf, Menfhenfreundlichkeit 
und Wohlwollen find fortdauernd unferm Volke eigenthämlich 
geblieben; ich berufe mich deshalb auch auf die theilnehmende 
Pflege, melde den zu uns gebrachten Kranken und verwun- 
deten Öfterreihifhen Kriegern zu Theil ward. Kommen Sie 
darum mit voller Zuverfiht zu uns, und ſeyn Sie verfihert, ' 
eben jene ſchuldloſen und friedlihen Vergnügungen wieder. zu 
finden, bie Sie vormals antrafen, vielleicht mit bem Zufag von 
etwas mehr Selbftvertrauen, was Ew. Ercellen; nit miß⸗ 
fallen dürfte. 2 | 

Inzwifden muß doch irgend etwas zu dem Gefchrey, 
das man hört, Weranlaffung ‚gegeben haben, und dies ift, 
was ih annoch unterfuhen will. Ein Fremder, ber, bie 
Schweiz nur aus Büchern fennt, bildet fih ein, ein Hirten⸗ 
volk zu finden, das eiferfüdhtig auf Gleichheit ift, und Frey⸗ 
heit in hoben Ehren hält. In diefer Erwartung fieht er ſich 
getäufht, wenn er bey feiner Ankunft Menſchen antrifft, bie 
fo viel oder wohl gar noch mehr Anſpruͤche maden, als an: 
dere; Menſchen, bie ihren Namen und Geſchlecht hoͤher ach⸗ 
ten, als das Vaterland, und bie von ihren Vorfahren, wel⸗ 
be in ven Schladten von Sempach oder Laupen in den Reis 
ben bes Adels gegen die Schweizer fochten, mit höherm Stolze 
foredhen, als fie thun würden, wenn jene in ben Reihen ber 
Lestern geſtanden hätten. Den meiften unferer angeblihen 
freven Männer Elingt der Name Republikaner und Schweis 
jer:Bürger lange nicht fo lieblih,, als der Name Baron und 
Junker; und ftatt in jener würbevollen Einfachheit, die dem 
Schweizer wohl anfteht, und wovon Franklin und Ief: 


: ferfon fo edle Mufter darbieten, Augzeihnung zu ſuchen, 
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"Vergnügen, ohne daran zu denken, wie fehr man fih im 
Ausland über folgen patrizifhen Hochmuth Liiftig mad. 

Der Kanton Waadt, Herr Graf, iſt mit diefer kleinlichen 
Eitelkeit fo gut angeſteckt, wie die äbrigen, und, bie Wahrz 
beit zu geftehen, feine Einwohner befigen dafür noch mehr 
Empfänglicgkeit, ale mande andere, Gewoͤhnt, bie rei 
bezahlten Berner Landusgte in glänzenden Equipagen zu ers 

blicken, waren fie befrembet, ihre Regierung nirgends auf: 
treten zu fehen, deren Glieder, mit einem Gehalt, der kaum 
den zehnten Theil der Einkünfte eines Landvogts beträgt, lies 
ber arbeiten als prunken wollten. Diefe im Geift ber beftes 
benden Berfaffung liegende republifanifche Beſcheidenheit hat 
bem Unfehen der Regierung in den Augen ber Menge eitler 
Menſchen einigermaßen deſchadet. Dazu fam,. daß jene Bes 
figer von Lehenrechten oder die Anhänger Bernd, von denen 
oben bie Rebe war, welche anfänglich äffentlihe Stellen an⸗ 
zunehmen verſchmaͤhten, weil fie glaubten, ſolche würden vom 
ephemerer Dauer feyn, und bie nachher, was fie früher vers 
achtet hatten, nit mehr erhalten Fonnten; es fam bazu, 
füge ih, daß diefe von den Sffentlihen Stellen Ausgeſchloſſe⸗ 
nen nunmehr bie ſtolze Verachtung, womit fie Anfangs die 
Zestern behandelt hatten, auf die Magiftrate Überzutragen 
ſuchten; fie hofften dadurch, bieſe zu verdraͤngen, und ſich 
felbſt ihrer Plaͤtze zu bemaͤchtigen. Haͤtte, ſtatt der einfachen, 
zuruͤckgezoguen Lebensweiſe, jedes Glied der Regierung, 
gleich den vormaligen Landvoͤgten, ein paar Tauſend Louisd'or 
jaͤhrlich zu verzehren gehabt; ſo iſt kein Zweifel, daß ſie auch 
uͤberall die Beweiſe äußerer Achtung in vollem Maße emyfan⸗ 
gen hätten, deren Mangel ihnen jeßt von einigen Unzufries 
denen hoch angerechnet wird; denn, ohne gerabehin alle Pah⸗ 
Ien rechtfertigen zu wollen, was bey feiner Regierung ber Fall 
feyn dürfte, fo find die Glicder der Waadtlaͤndiſchen größtenz _ 
theils vormalige Magiftrate ihrer Wohnorte, und ſolchen Fa⸗ 
milien angehoͤrig, die feit Jahrhunderten jene Aemter und 
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Stellen bekleideten, welche den Waadtländern allein noch 
eingeraͤumt geblieben waren; Familien, die aͤlter ſind, als 
jene, welche jetzt prahlend auftreten, und denen man auch 
Unrecht thaͤte, wenn man fie mit jenen, einiger der Land⸗ 
vögte, vergleichen wollte, deren höfifhe Diener die nunmeh⸗ 
rigen Zadler waren. 


‚ Mebrigens fdien beym Arruͤcken der legten Krife ein Bil: | 


ligeres Urtheil allgemein geworben zu ſeyn, wenigftens hat: 
ten ſich alle Theile des Kantons unzweydeutig an bie Regie⸗ 


rung angefäloffen, und in der Tagſatzung vom verfloffenen 


November, wo das Gefühl der gemeinfamen Gefahr klein⸗ 
licher Leidenſchaft Stillfehweigen auflegte, hatte fih die Mei: 
nung ungetheilt ausgeſprochen: es zeichne ber Kanton Waadt 
fich durch feine gute Verwaltung unter ben-eidgensfitfchen 


Ständen aus, und in Hinſicht auf At ſchweizeriſchen Sim 


und Geift übertreffe ihn Peiner der übrigen. 

Seither ſcheint jedoch Alles verändert zu ſeyn; Zwie⸗ 
tracht verdraͤngte die Eintracht; auch im Kanton Waadt ver⸗ 
ſuchte man jene anzufachen; zu den aͤltern wieder aufgereg⸗ 
ten Anſpruͤchen geſellten ſich neue; die kuͤrzlich noch am mei⸗ 
ſten über Berns Benehmen entruͤſtet waren, ſcheinen auf feis 
ne Seite überzutreten, und bie eben noch brüderlih dem Kan 


ton Waadt die Hand boten, feinen ihn verlaffen zu wollenz , 


Nachdem man Faum erft aller Ungleichheit und den Unter: 
"thanen-Berhältniffen entfagt hatte, überläfft man fig ſchon 
wieder den Herrfherträumen und ber Eroberungluſt, durch 
Wankelmuth und Intrigen einzig zu folder Aenderung be⸗ 
Kimmt. 

Mitten in diefed Umkehrung bfieb die Regierung ber 
Waadt fih unveraͤnderlich gleich, feſt und mäßig; indem fie 
fo ben Freunden ber Eintracht einen Stuͤtzpunkt barbot, ward 
fie binwieder die Zielfheibe aller entgegengefesten Leiden: 
fhaften, und um ben Einfluß zu zerfiören, ben ein Präftiger 
uub geregelter Gang ihr zufihern fonnte, Tieß man es an 


[4 
* 


72 Briefe über den ſchweizeriſchen Kanton Waadt. 











Angriffen aller Art nicht fehlen. &ewiß wäre fie bie in bie 
Wolken erhoben worden, wenn fte fih feige hingeben wollte, 
und wie bald hätten vielleiht auch bie. Ehrgeizigen, die um fie 
ber fumfen, dieſe Partey ergriffen! Aber die neuen Empor: 
koͤmmlinge leifteten Widerſtand; was iſt nun natürlider, ale 
die. Waffen ver Berläumbung gegen fie zu ergreifen, und mit 
vollen Händen Tadel und Ungunft über jie auszuftreuen. 

Hierin, Herr Graf, liegt die Loͤſung des ganzen Räths 
ſels; dies erklärt Alles, was heimlih und oͤffentlich gefpros 
hen, was gefhrieben und gedruckt wird. Ew. Ercellen; mds 
gen jetzt urtheilen. 

Vielleicht fagen Ste mir nun: „Gut! aber Alles bieg 
„laͤſſt die Anfprücde unberührt, die man gegen Ihren Kanton 
„macht; wenn ih aud vollfommen zugebe, daß ber Zabel 
„bes bisherigen Betragend Ihrer Regierung böchft ungerecht 
„iſt, To frage fih hingegen: ab nunmehr, nachdem Bern 
„wieder in feine fouverainen Rechte über das Waadtland ein« 
„getreten zu feyn behahptet, nicht mit Grund von der Regie: 
„rung der Waadt verlangt werden darf, daß fie fi auflöfe, 
„und ob ihre Weigerung und ihr Widerſtand nicht tadelns⸗ 
„werth ſind.“ 

Dieſe Frage, Herr Graf, beantwortet ſich, wie ich 
denke, jedem der Verhaͤltniſſe nur einigermaßen Kundigen 
von ſelbſt, und gewiß koͤnnen Ew. Excellenz nie verſucht ſeyn, 
einen Magiſtrat zu tadeln, welcher, nachdem er mit feyerli⸗ 
chem Eide ſich verpflichtet hat, das ihm anvertraute Gut zu 
erhalten, ſolches nunmehr feſt und behartlich, mit Gefahr 
nicht ſeines Lebens nur, ſondern auch ſeiner Ehre und ſeines 
guten Namens, auf welche die Gegner ihre Angriffe richten, 
zu vertheidigen entſchloſſen iſt. Jenes anvertraute Gut aber, 
ſollte es wirklich denen nicht angehören, die es ihm uͤberga— 
ben? Sollten wirklich die Unabhängigkeit des Kantons Waadt 
und die Srepheit, deren er genießt, andere nichts als Ufur: 
pation feyn? Sollte es mit der Behauptung feine Richtigkeit 


- 
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Buben, daß die Rechte feiner vormaligen Herren und biejeni- 
gen eines feiner urforängliben Beftimmung zuwider erblichh 
gewordenen und auf mweuige Familien beſchraͤnkten Patrizia: 
tes, dermaßen unverjährbar und fortdaurend feyn, daß fhon 
darum -allein ein Volk, weldes einmal unter diefem Joche 
fiand, auf ewige Zeiten darunter bleiben müffe? Ehe ih zu 
Beantwortung dieſer Trage fhreite, fey mir vergoͤnnt, noch 
einen Augenblick bey einer andern Betrachtung zu verweilen. 

Man hört mitunter die Behauptung aufftellen, es fey 
dad, was unfere Ujurpation genannt wird, unferm eigıren 
Pohl im böcften Grad wiberftreitend, und wir feyen fehr zu 
beflagen, feit wir und nicht mehr unter ber väterliden Regie: 
sung der erlaußten, hoben, mädtigen und fouve 
rainen gnäbigen Herren von Bern, ihrer Lanb- 
vögte und ihres ganzen Anhanges befinden? Ich darf zwar 
glauben, daß, was ih oben fagte, volltommen binreicht, 
um ein fo theilnehmendes Mitleid zu würdigen. Man vers 
gleihe und urtheile! Daneben aber find wir freylic auch, 
wenn man es fü nennen will, thöricht genug, um und in uns 
ferm bedanerlien Zuftande dermaßen wohl zu gefallen, daß 
unfere Evrammtbevölkerung für deffen Erhaltung fein Opfer 
zu theuer balten würde. Stan höre darum auf, und zu bes 
Magen, und uns ein Gluͤck auforingen zu wollen, base wir . 
von ganzem Herzen verabſcheuen. 

Nah Befeitigung diefes Punktes will ich in einem vier: 
ten Brief bie vielberufene Frage unterfuhen: Iſt ber Kanton 
Waadt durh die Vorfehung befiimmt, auf ewige Zeiten 
Berne Untertban zu feyn, und foll Bern hinwieder jederzeit 
über ibn herrſchen? 


Bierter Brief. 


[2 


Herr Graf! | 
Wenn der einzelne Menfh von fih felbft fagen kann: 
„36 übe meine Kräfte ſelbſt, nah Gutfinden und nach eigner 
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Willfür, und darum bin ih frey.“ — Sollte das nicht auch 
sauf den Kanton Waadt anwenbbar feyn? Und eben fo der 
andere Satz: ‚Weil ih frey bin, fo bin ich auch beredtigt, 


| mich zu widerfegen, Infofern jemand ſich einfallen läfft, mei: 


- . 


nen Willen zu beſchraͤnken, und mich zu zwingen, ihn dem 
feinigen zu fügen.‘ Wendet man. bagegen ein: Ich hätte 
meine Freyheit verloren, fo ift meine Antwort: Sch habe fols 
che wicder erlangt, und von dem Augenblick der Wiedererlan: 
gung meiner Rechte Binnen nur, entweber mein freyer Wille 
ober die Gewalt, mir folde neuerdings abnehmen. Das 
find Brundfäge der Natur und bes Rechtes zugleich. 

Bill man die Verhältniffe zwiſchen Bern und ung näher 
prüfen, fo kann ich mir das gerne gefallen laffen. 

Vorerſt fieffe fih fragen: welches denn eigentlich bie 
Bürgerfhaft von Bern fey, von der die Souverainetät des 


Waadtlandes angefproden wirb ? Iſt es jene der Stadt in 


ihren erfien Zeiten, wo jeder freye Mann dazu gehörte, ber 
ſtch in dem Stabtbanne niederließ? Iſt ed jene, bie fih nach 
und nad in ihre Mauren fhloß, und nur bie Angefeffenen 
ober bie Häuferbefiger anerfannte? Ober endlich, foll man, 


ohne fo weit hinanzufteigen, dafür einzig die wenigen Fa⸗ 


milien erfennen, welche ſich diefe Nechte vor nicht viel länger 
als einem Jahrhundert ausſchließlich vorbehielten? Bis zu 
jener Zeit, und fo lange bie Bürger Laften zu tragen hatten, 
Ponnte ungefähr Jeder, ber es wuͤnſchte, das Bürgerrecht er: 
werben. Nachdem der Staat fi durch bie Kirchengäter bes 
reichert hatte, befhlogman Insgeheim, Feine neuen Bürs 
ger mehr anzunehmen. Diefer Beſchluß verwandelte bie, bie 
dahin auf fehr liberalen Grundlagen beruhenbe, Ariftofratie 
in eine immer enger fi zufammenziehende Dligardie, und 
änderte dadurch das Wefen der Regierung, fo daß, wenn 
jest von Herftellung alter Rechtſamen bie Rede feyn follte, 


man eben fo gut damit anfangen koͤnnte, jene wieber ins Das 


fepn zurädzurufen. 
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Manne ziemt, zuwider gewefen, daß die, welde einmal in 
den Zagfagungen Zutritt erhalten hatten, ber Srepheit, ber 
fie fih würdig zeigten, wieber beraubt, und dem Jod der 
Knechtſchaft neuerdings unterworfen würden. Dein, die 
Söhne der Stifter des Schweizerbundes werben jene, welde 
fie in ihren heiligen Bund einmal aufnahmen, barin auch bes 
balten, und eine diesfällige Aenderung fann nicht von dem 
Gutduͤnken irgend einer einzelnen Schweizer:Regierung abs 
hängen. Diefe Orunpfäge leiteten gleich Anfangs, und die 
Ränfe, die man in Bewegung feßte, um vom rechten Pfade 
abzuführen und bie Eintracht zu fidren, werden ben aufs 
richtigen Sinn und die Entfhloffenheit Achter Schweizer nicht 
lange zu täufchen vermögen. 

Geben wir aber noch weiter, und nehmen wir an, es 
fey die aufgeworfene Frage weder vom den allürten Mächten, 
noch von den Kantone. felbft, entſchieden worden, follte dann 
wohl aus der Natur ber Rechte felbft, welche Bern über den 
Kanton Waadt vor 1798 befaß, gefolgert werden koͤnnen: 
es feyen ſolche mit und bdurch den Einmarfch ber alliirten Heere 
in bie Schweiz wieder in's Leben zuräcgerufen worben ? 

Jene Rechte berubten, wie wir faben, auf Gewalt. 
Mit dem Aufhören diefer legtern muffte au ihre Wirkung: 
aufhören, und es kann diefelbe nicht wiederfehren, außer 
durch die Gewalt, die jie einft hervorbrachte und erhielt; ift 
und bleibt jene Kraft ohnmädtig, fo mäffen auch ihre Wir- 
ungen, die durch fie gefchaffenen Anſpruͤche, todt und nichtig 
bleiben. 

Mollte man fih auf Verträge berufen, burch welche bie 
Anſpruͤche rehtmäßig wurden, auf Zufiimmung des Volks, 
durch bie fie ihre Sanktion erhielten? Es iſt gezeigt worben, 
daß diefe Verträge eben fo gut die Frucht der Gewalt waren, 
als die Eroberung felbft, und das, was bie eine zerfidrt, 
auch die andern aufhob. Was bie Zuflimmung des Wolke be- 
triffe, fo Hatte daffelbe-allerdings das Verhaͤltniß und bie 


⁊ 
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Allein die Ereigniſſe des J. 1798 vernichteten, was im 
J. 1536 geſchehen war. Das Waadtland erhielt ſeine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit wieder, und ward ein Kanton der Schweiz. Bern 
erkannte ihn dafuͤr, behandelte ihn als Bundsgenoſſen, 
ſchloß mit ihm verſchiedne Vertraͤge und Konkordate, ſaß ne⸗ 
ben ihm in der Reihe der Eidgenoſſen, und bekraͤftigte dar⸗ 
uaͤberhin feine Unabhaͤngigkeit und Freyheit durch einen feyer⸗ 
lichen alljaͤhrlichen wiederholten Eid. 

Gegenwaͤrtig treten neue Ereigniſſe ein; folgt daraus, 
daß ſolche ohne Weiteres die Vethaͤltniſſe alſo herſtellen, wie 
fie vor 1798 waren? Dies koͤnnte nur alsdann ber Fall ſeyn, 
wenn entweder bie Mächte, deren Armeen die Schweiz durch⸗ 
zogen, ſolches verlangten, oder wenn die freywillige Her⸗ 
fiellung der zerftörten Orbnung eine nothwendige Folge der 
Natur des damals beftandenen Rechtes wäre. 

Die verbündeten Mächte haben ſich die Freyheit der Voͤl⸗ 
fer und die Unabhängigkeit der Nationen zum Ziel ihrer Bes 
firebungen gemacht; wie Pinnte es ihr Wille feyn, den Waadt⸗ 
ändern diefe ermorbnen Güter wieder abzunehmen? Wie 
follten fie gegen dieſes Bleine, aber der Theilnahme nicht uns 
werthe, Volt auf eine ihren eignen Grundfäßen widerfpres 
chende Weife handeln können? Sollten fie, mit einem Wort, 
fih bewaffnet haben, um ihm neue Ketten zu bringen? Wer 
möchte eine folche Käfterung ausſprechen? Haben fie berfelben 
nicht bereite auch laut widerfprohen? Haben fie nicht den 
Kanton Waadt gleich allen übrigen anerfannt? Dies allein 
entſcheidet die Frage. 

Aber noch ehe die Schweiz dieſe Entfieidung kannte, 
hatte ſie ſelbſt gleichmaͤßig geurtheilt. Beynahe alle Kantone 
theilten die Ueberzeugung, daß die ſtattgefundene Veraͤnde⸗ 
rung auf bie Unabhängigkeit und Freyheit des Kantone 
Waadt keinen Einflug haben Pönne, und fie behandelten ihn 
fortdanernd ald Bruder. Und wäre es auch nicht ihrer Würs 
be und bem Charakter des Edelmuths, der jedem freyen 
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Ioren gehen können, fo muß diefer Grundſatz Allen glei 
gelten, den Vorgängern ber Berner, wie ben Bernern felbft. 
Auch hört man wirklich, daß fie daß zugeben, und dag fie nd: 
thigenfalle flatt der eignen, aud die Anforiche Savoyens auf 
dad Waadtland zu unterflügen geneigt find. Go mädtig iſt 
ihr Gerechtigkeiteifer! 

Allein warum follten diefe legtern Rechte vorzugsweif⸗ 
vor jenen des deutſchen Reiches, der Burgundier, jener Voͤl⸗ 
fer des Nordens, die ihre Anführer ſelbſt wählten, und ber 
Helvetier hinwieber, deren Abkoͤmmlinge wir find — gültig 
feyn? Wenn alfo Jeder in fein Recht wieder eingefegt iſt, 
warum follte das unfrige minder heilig, weniger unverjähr: 
bar fepn, ald jenes der andern? Wie! Es follten bie Rechte, 
welce.einige Individnen und Familien fih anmaßten, un⸗ 
verlegßbarer, als diejenigen eines ganzen Volkes feyn? Es 
follte diefes als eine gemeine Herde angefehen werben, die 
einmal unterjoht, ohne Hoffnung bliebe, je wieder frey zu 
werben! Es follte daffelbe eine Waare feyn, um die man 
handelt, die man kauft und verfauft, bie fletd nur Beſitz⸗ 
thum Anderer ausmachen, aber nie felbft befigen fann. Es 
ift wahrlih empärend, folhe Ungereimtheiten wieder aufge: 
wärmt zu fehen, und daß das in der Schweiz gefhieht! 

Ich kehre zu dem wahren Standpunkt der Sachen zuruͤck, 
Herr Graf, und ich bitte Ew. Excellenz der Abſchweifungen 
wegen, zu denen ich mich verleiten ließ, um Verzeihung. 
In Verhandlungen zwiſchen Volk und Volk entſcheidet, ſi 
bedauerlich dieſe Wahrheit auch iſt, doch immer nur die Ge⸗ 
walt. Der Beſitz macht den Beſitzer. Es verhaͤlt fih mit 
dieſen großen Koͤrperſchaften, wie mit den Individuen; ſie 
heben ſich durch ihr Verdienſt empor, und ſinken durch ihre 
Mängel. Können die Berner das Verdienſt ihrer Vaͤter zei⸗ 
gen, fo werden fie im Beſitz beifen, was fle ihnen zuruͤck⸗ 
liefen, bleiben, fie werden Unabhängigkeit, Freyheit und 
Anſehen genießen. Weberlaffen fie fih hingegen dem enghers 


⸗ 


⸗ 
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Bande anerkannt, in denen es ſich befand, aber fo wie durch, 
ein neues Ereigniß jene Bande gelöst wurden, fo war es 
auch wieber frey geworden; durch ein ferneres neues Ereigniß 
fonnte es keineswegs ipso facto wieder gebunden werben; 


dazu war Gewalt ober freywillige Zuflimmung erforderlich, 
und man erblickt weder die eine noch die andere. 


Wenn übrigens von Verträgen und Einwilligung bie 
Rebe feyn foll, wäre dann etwa, wie man wirklich anbeuten 
zu wollen fhien, bie Befreyung der Waadt von Bern nicht. 
anerkannt worden, und follten die Berner nie ihre Einwilli⸗ 
gung.bafür gegeben haben? Noch bevor fie unter franzoͤſiſche 
Gewalt fielen, im Hornung 1798, hatte ihr vormaliger 
großer Rath die ſouveraine Gewalt der Buͤrgerſchaft von 
Bern abgeſchafft, und die Gleichheit der Buͤrger ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Landſchaften ausgeſprochen. Wie koͤnnte ein ſolcher 
Akt ohne verbindliche Kraft für fie ſeyn? Woher kaͤme ihnen 
ſolches Vorrecht? Sie ſprechen von Zwangverhaͤltniſſen; al⸗ 


lein es ward jenes Dekret in Folge einer ſorgfaͤltigen Discuf⸗ 


ſion gegen eine bedeutende Minderheit und in der gehoͤrigen 
Form aller Dekrete erlaſſen, ſo daß mit gleichem Grund auch 
jedes andere koͤnnte angegriffen werden. Endlich, und hierauf 
muß man immer zuruͤckkommen, fie berufen ſich auf Zwang 
und Gewalt; auf diefe berufen au wir uns; warum follte 
fuͤr ung nicht gültig feyn, was für fie gültig ift? 

"Soll ih noch weiter gehen, Herr Graf? Soll ih noch 
fernere Vorausfegungen verfolgen? Nehmen wir für einen 


»Augenblick an, bie neuerlihen Ereigniffe hätten ohne anders 


Jebermanu in feine früher befeffenen Rechte wieder eingefegt;. 
fo frage ih: wer-ift biefer Jedermann ,. und was find das für 
Rechte, von denen man fpriht? Ich. denfe niht, dag man 
ben einen, nicht aber den andern, und. bie Rechte eines ge⸗ 
wiſſen Zeitpunkts, mit Ausſchluß der uͤbrigen, verſtehen will. 

Wenn demnach die Souverainetaͤt-Rechte dermaßen un⸗ 
verjaͤhrbar ſind, daß ſie weder veraͤußert werden, noch ver⸗ 
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Iren gehen können, fo muß diefer Grundſatz Alfen glei 
selten, den Vorgängern der Berner, wie den Bernern felbft. 
Ya hört man wirklich, daß fie das zugeben, und bag fie nd: 
thigenfalls fiatt der eignen, aud die Anſpruͤche Savoyens auf 
dad Waadtland zu unterflügen geneigt find. So mädtig iſt 
ihr Gerechtigkeiteifer! , 

Allein warum follten dieſe letztern Rechte vorzugsweife 
vor jenen bes beutfhen Reiches, ber Burgundier, jener Böl: 
ker des Nordens, die ihre Anführer felbft wählten, und ber 
Helvetier binwieber, deren Abkömmlinge wir find — gültig 
ſeyn? Wenn alfo Jeder in fein Recht wieder eingefest iſt, 
warum follte bad unfrige minder heilig, weniger unverjähr: 
bar ſeyn, ald jenes der andern? Wie! Es follten bie Rechte, 
welde.einige Indivibnen und Kamilien fid anmaßten, un: 
verletzbarer, als diejenigen eines ganzen Volkes feyn? Es 
follte dieſes als eine gemeine Herde angefehen werden, die 
einmal unterjocht, ohne Hoffnung bliebe, je wieder frey zu 
werden! Es follte daffelbe eine Waare feyn, um die man 
bandelt, die man kauft und verkauft, die ſtets nur Beſitz⸗ 
thum Anderer ausmachen, aber nie felbft beſitzen kann. Es 
iſt wahrlich empoͤrend, folde Ungereimtheiten wieder aufge: 
wärmt zu ſehen, und baß daß in der Schweiz gefchieht! 

Ich kehre zu dem wahren Standpunkt der Sachen zuruͤck, 
Herr Graf, und ich bitte Ew. Excellenz ber Abſchweifungen 
wegen, zu denen ich mich verleiten ließ, um Verzeihung. 
In Verhandlungen zwifhen Volk und Volk entſcheidet, fı 
bedauerlich diefe Wahrheit auch ift, doch immer nur die Ge: 
walt. Der Befig macht den Befiger. Es verhält fih mit 
biefen großen Körperfaften, wie mit den Individuen; fe 
heben ſich durch ihr Verdienſt empor, und finten durch 'ihre 
Mängel. Können die Berner das Verdienſt ihrer Väter zei⸗ 
sen, fo werden fie im Beſitz beifen, was fle ihnen zuruͤck⸗ 
lieſſen, bleiben, fie werben Unabhängigkeit, Freyheit und 
Infegen genießen. Ueberlaſſen fie ſich Hingegen dem enghers 
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zigen Egoism, der über dem Einzelnen das Ganze vergiſſt, 
fo opfern fie das Vaterland verlornen Vorrechten auf, und 
fegen fih in Gefahr, auch jene großen und koͤſtliben Vor: 
züge zu verlieren, ohne die alles Mebrige für ein Volk werth- 
los if. 
Was meinen Kanton betrifft, fo darf ih mit Zuverſicht 
fagen, er firebt mit dem Jugendfeuer, welches feine kuͤrzlich 
errungene Zreylaffung ihm ’einflößt, einzig darnach, auf ber 
durch die Stifter der Schweizerfreyheit geöffneten Laufbahn 
ehrenvoll fortzufepreiten. Im ber Liebe des Vaterland ſteht 
er keinem Andern nah, und dürfte mehr denn Einem zum 
Borbilde dienen. . 

Vergeben Sie, Herr Graf! die Ausführlihfeit meiner 
Briefe. Ich liebe mein Vaterland, und achte Ihre Mei: 
nung hoch; darum muffte mir daran liegen, Sie mit unfern 
Berhältniffen befannt zu machen. 





V. | - 
Veberfidt 
der 


deutfchen Staatsverträge mit Frankreich 
bis zum J 


Pariſer Frieden vom 31. May 1814. 





Nachdem die roͤmiſche Geſetz- und Verwaltung-Einheit 
die Voͤlker bis an den Rhein zu Grunde gerichtet hatte, wa⸗ 
ren fuͤnf Jahrhunderte noͤthig, um in den verwuͤſteten Laͤndern 
neue Voͤlker mir Huͤlfe der germaniſchen Stämme zu bil⸗ 
den. Diefe neue Schöpfung hat weder bie hochgeprieſene 

Weis⸗ 


[d 


Big zum Parifer Frieden vom 31. May 1814. st 








Den 





Weisheit des römifhen Senats geahnt, noch die Geſchaͤfts— 
berechnung des griechiſchen Kaiſerhofes in Anſchlag gebracht. 


Der gemeinſchaftliche Urſprung und die Entſtehungart 
der neuern Voͤlter iſt der Schluͤſſel zu den jetzigen Staats⸗ 
verhaͤltniſſen. Wir bewundern die Verhandlungen, welche 
ans aus ber alten Welt aufbewahrt find, aber wir fühlen und 
doch babey in einem fremden Lande, in Verhältniffen, wor⸗ 
aus wir die jegigen weder ableiten, noch woran wir fie ans 
knuͤpfen koͤnnen. Alles dagegen, was von germanifhen Bils 
tern geſchehen, ift für ung einheimiſch, und würde ed noch 
mehr ſeyn, wenn nicht Vieles in der fruͤhern Zeit dadurch 
verdunkelt waͤre, daß es nicht in der Mutterſprache, ſondern 
in lateiniſchen Worten zu uns gekommen iſt. Seit der Bil⸗ 
dung der großen germaniſchen Voͤlker, in einem Zeitraum 
von acht Jahrhunderten, iſt keines von dem andern unterjocht, 
and iſt keines, bis zur franzoͤſiſchen Revolution, mit dem 
Plan aufgetreten, feine Sprade und Gefege bey ben übris 
gen herrſchend zu maden, fo viel auch um Thronen und Kros 
nen gefiritten worden. Die Gränzlande gleihen altdeutſchen 
Allemanten, worin bald diefer, bald jener die Oberhand hatte, 
Durd Kriege und durh Verträge find fie bald diefem, bald 
jenem Staate zugetheilt, doch das bleibende Eigenthum eines 
Volkes nur dann geworben, wenn es feine voͤlkerſchaftlichen 
Inflalten dorthin verbreitet hatte. So ift bie Schweiz frans 
zönfh, foweit franzöfifhe Herren fie angebaut haben, und 
deutſch, fomweit es von deutſchen geſchehen. So ift durch 
Handelsanſtalten die Kuͤſte am adriatiſchen Meer italieniſch, 
und an der Oſtſee deutſch geworden. Wohin ein Volk ſich 
ausdehnte, und feine Graͤnze erweiterte, geſchah es durch 
Adel und Städte. Die legte, unvollendet gebliebene, Er: 
sberung dieſer beyden Anftalten ift Polen. Ein Theil feiner 
Städte beurkundet noch jet durch Sprache und Verfaffung 
finen deutſchen Urfprung, und ein Theil feiner großen Ges 

Extep. Annalen. zted Erik, 1514, 6 
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ſchlechter ſtammt aus Italien und Schottland, Frankreich und 
Deutſchland. 

Was iſt dagegen aus den Eroberungen geworden, wel. 
“ de durch die Staatsgewalt gemadt find? Was ift die Frucht 
fo vieler Siege gewefen? Seit dem Anfang der großen Für: 
fientriege im 10ten Jahrhundert haben die germanifhen Voͤl⸗ 
2er ihre Grängen nicht mehr erweitert, dagegen iſt dies von 
- ben Ruſſen mit Rieſenſchritten geſchehen. So reich wir ſeit 
dem 16ten Jahrhundert an Staatsvertraͤgen geworden, und 
ſo reich ſie an Beſtimmungen uͤber Kronangelegenheiten ge⸗ 
weſen ſind, ſo arm ſind ſie an Beſtimmungen uͤber voͤlker⸗ 
ſchaftliche Angelegenheiten; hoͤchſtens enthalten ſie Bedingun⸗ 
gen über Zoll: und Heimfallrecht, und über Waareneinfuhr. 
Wie Vieles hat dagegen nicht die Hanfe geleiftet! 

An den neuern Ötaatsverträgen hat die menſchliche Klug: 
heit fi in ihrer hoͤchſten Kunft und Kraft zeigen wollen; aber 
deſto mehr ihre Schwäche und Unzulaͤnglichkeit enthuͤllt, je kuͤh⸗ 
ner und riefenhafter ihre Plane waren; und je weiter fie fich 
von der Wahrheit entfernte, daß die fiherfte Staatsgraͤnze auf 
der Scheidunglinie der Völker fey; und bag der ruhmwuͤrdig⸗ 
fie Vertrag der fey, welder ben gegenfeitigen Beyftand zur 
Entwillung und Vervollkommnung des innern Volkshaus⸗ 
halts erwirbt und ſichert. Man hat Alles vorherfeben, alle 
Fälle berechnen, und über die Ereigniffe gebieten wollen, und 
Hiſt doch nur ein Spiel der Ereigniffe gewefen. Wer hat im 
Igten Jahrhundert, als fo viele Umftände die friedlich ſtille 
Entwicklung der europäifhen Ordnung erwarten ließ, bie 
Entdedung Amerita’s und ihre Folgen geahnt? Konnte man 
in Srantreih vermuthen, daß die Macht des Sieger von 
Pavia durch die Berebfamkeit eines beutfhen Minds werde 
erfhüttert werben? Ließ fih erwarten, dag Navatllac’e 
Dolch Heinrich's IV. Plan vernichten wärbe? Hat Ride: 
lieu den unträgliben Kaufanſchlag für Landesverräther ges 
funden? Hat Ludwig XIV, die Schöpfung Peter des 
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Großen berechnet, als er Schweden ohne nachdruͤckliche 
Külfe ließ, und wer hat den Erfolg von der Armada Phiz 
lipps, und von dem Moskau-Zuge Napoleons vorhers 
geſehen? 

Inbdeß die Bergrößerungplane der Staaten durch immer 
außerordentliche Ereigniffe unterbroden, und verändert oder 
geitört und zertrümmert wurben, hatten fie auch im Iunern 
feine feſte Grundlage, weil fie nicht auf die Ausdehnung der 
Voͤlker, deren Gränzen fih nicht verfennen laſſen, joudern 
auf die Ausdehnung von Reihen, deren Gränzen feinen bes 
fimmten Maßſtab haben, berechnet waren; und weil bie 
Grundfige, welche man dafür aufftellen wollte, Militärs 
gränzen, Arrondirung, Gleichgewicht, natürlihe Gränzen, 
zur Zolgerungen von willfürlih angenommenen Vorderfigen 
find, deren Unrictigfeit nunmehr bon der Erfahrung his 
Kuglih widerlegt worden. Unter diefen Umftänden, und ba 
fein moralifber Beweggrund, fondern blos Ohnmacht von 
der Verfolgung der Vergrößesungplane abbielt, war jeder 
Friede nur ein Waffenſtillſtand. Man fah die Gefahr diefes 
Zuſtandes nicht eher ein, bis die franzöfifhe Revolution auss 
brach, und das erſchreckte Europa in die Hand des gluͤcklich⸗ 
fien Generals fiel, woraus ed wunderbar errettet worden; 
benn unbegreiflid bleibt die Weltbegebenheit, bie unter uns 
fern Augen geſchah, unbeſchadet der Ehrfurcht und Bewunde⸗ 
rung für bie großen Männer, durd beren Krafts und Thats 
Berein fie vollführt if. 

Jetzt, ba bie Zeit des Kampfes vorüber ift, eines Kam⸗ 
pfes, der vielleiht an der Zahl der Kriegsfchaaren fihon feis 
nes Bleiben gehabt haben mag, der aber einzig in ber Welt: 
geſchichte daſteht, durch die Huͤlfmittel der Kunſt und der 
Geiſteskraͤfte, welche aufgeboten wurden; durch die Mitwir⸗ 
fung, welche von ber geringſten Huͤtte bis zum maͤchtigſten 
Thron dazu erfordert wurde; durch dad AU Aller, welches. 
anf dem Schlachtfelde von Leipzig zufammengebrängt wurde; 
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fo daß, wer fie verlor, nichts mehr zu verlieren hatte. Jetzt, 
nad einem folhem Kampf, iſt zu erwarten, baß ber Zriede 
eben fo gefahrlos feyn wird, als ber Krieg gefahrvoll war, 
daß er die Grundveften der Voͤlkerruhe feftftelle, und die 
©rundgefege enthalte, worauf die euronäifhe Ordnung be: 
ruht. Einen ewigen Frieden wird Niemand erwarten; aber 
was war, Bann doch wieber werben, und bie Geſchichte lehrt, 
daß Deutfchland und Frankreich während fünf Jahrhunderten 
ſich neben. einander in friedliher Ruhe herrlich entwidelten; 
und daß ihre nahmaligen brephundertjährigen Kriege nicht von 
den Voͤlkern, fondern von bichterifher Schwärmerey über 
Kriegsruhm und Zamiliengröße, und von ber Eitelkeit und 
der Seldgier der Machthaber ausgingen. 

Es wird, wo nicht nuͤtzlich, doch angenehm feyn, die 
fruͤhern Vertraͤge durchzugehen, welche Deutſchland und 


Frankreich ſchloſſen, ehe der jetzige große Friede zu Stande 


kommen konnte. 

Die Geſchichte der deutſchen Vertraͤge beginnt mit der 
Gruͤndung der erſten germaniſchen Reiche, welche nicht in dem 
alten Stammlande, ſondern auf roͤmiſchem Grund und Bo⸗ 


bden geſchahen: da in dem Stammlande, troß fo vieler Krie⸗ 


ge, eine Voͤlkerſchaft Herr der übrigen werden konnte, weil 
es an Werkzeugen der Herrfhaft, außer ben Waffen, (den 
ſchlechteſten derfelben) fehlte, und der Glaube an ſich und 
feine Freyheit in feiner Bruft lebte. In den erften Verbands 
lungen, melde und aufbewahrt find , liegt etwas eigenthäms 
lih Germaniſches, weder Grieche noch Römer hätten fo ge: 
ſprochen, als König Theodorich. 

Das Gothenreich erſtreckte fih im Anfang des oten Jahre 
hunderts über die Gebirgsfetten, melde vom Karpat über 
Alpen und Pyrenden zum atlantifhen Meer binziehen. Weber 
feinen öftlihen Theil herrfhte König Theo dorich. Zuberfels 
ben Zeit war Klodwig alleiniger Herr des Frankenreichs, 
weiches ſich von ber Nordſee, ber Weſer und Donau bis an die 
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Loire ausbehnte, wo es an das weftlihe Gothenreich gränzte. 
Mit diefer Reichsgraͤnze vertrug fih bie ſchnelle Entwicklung 
bes franzoͤſiſchen Volks nit; und Klodwig fühlte bald, dag 
bier zu neuen Eroberungen ein weiter Spielraum fey. Der 
theologifhe Schleyer feiner Streitigkeiten mit dem weftgothis 
ſchen König fheint den Anhang zu verrathen, welchen er uns 
ter ben Galliern hatte, und auf diefen Anhang im Innern 
fdeint feine Erwartung von bem glädlihen Ausgang des 
Kriegs gegen das fonft überlegene Reich, dem felbft Attila 
unterlegen hatte, gegründet zu feyn. Als der Krieg zwifchen 
Franken und Weſtgothen ausbrechen wollte, ſchrieb ver Kb: 
nig bes Dflreihs am beyde ihm verwandte Könige folgenbers 
maßen: „Was würdet ihr von mir denken, wenn id eure 
Angelegenheiten nicht zu Herzen nähme. Es würde für mid 
ſchbimpflich ſeyn, um euren Streit mid nit zu befümmetn. 
Nehmet es baher wohl auf, daß ich ald euer Water und euer 
Freund, den Einen fo gut ald den Andern, bebräue, und 
euch fage, baß ich wider ben von euch Beyden fenn werde, der 
wider Berboffen mein Wort nicht Hören will; und nicht alleine 
ich werde wider ihn feyn, fondern aud die Genoffen gemeiner 
Bünde, welche auf jegliche Art die Suͤhne unter euch gehand⸗ 
habt wiſſen wollen.” Zugleich erließ ex Mahnbriefe an die 
Graͤnznachbarn, worin er fagte: Laſſt und dem König Klob> 
wig kund thun, daß er uns Alle zu Zeinde haben werve, 
wenn er bie Sühne nicht annimmt. Wir bieten ihm das 
Recht, was willer mehr? Ich fage eu, ber Zürft, der Ges 
walt übt, und das Recht nicht nimmt, das ihm geboten, ber 
will Alles zu Schanden rihten, und bagegen muß gethan 
werben, fo lange es noch Zeit iſt. Das kann von uns leicht 
geſchehen, wenn wir Eines Sinnes find; bduldet ihr aber, 
bad er euch einzeln angreife, fo wirb es fchwer werben, ihm 
zubviderfteben. Glaubt nur, ift Klodwig mit Alari & fer: 
tig, fo fällt er auf euch. Ich bitte euch, ihr wollet die Worte 
meiner Sendboten hören, und vertrauen, daß ich es redlich 
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meine, damit ihr, naͤch gemeiner Beredung, euch entſchlief⸗ 
fet, lieber im fremden Lande zu kriegen, als zu warten, bis 
daß es auf euren Feldern geſchehe.“ 

Hier iſt nicht von einer bloßen Friedensvermittlung oder 
Buͤndnißſtiftung die Rede, ſondern mit einer Gewandheit, 
wodurch man ſich in neuere Zeiten verſetzt glaubt, wird der 
Vermittlung die Anſicht einer rechtlichen Entſcheidung, und 
bem Buͤndniß der Sinn einer Eidgenoſſenſchaft und deren Let- 
tung, dem Könige beygelegt. Es follte ein Schiedsrichter-Amt 
unter den germanifchen Voͤlkern und eine Gewährleiftung gegen 
die Uebermacht und das Umfihgreifen gebildet werden. Die: 
fer Gedanke iſt bis auf umfere Zeit im Umlauf geblieben; über: 
hauvt aber finden fih die beyden Meinungen, welche bie jegt 
in Europa gefämnft haben, bey The odoric und Klodwig. 
Jener wollte ruhigen Fortgang auf bem Grund des beftehen- 
ben Beſitzſtandes, biefer dag rafchefle Vorbringen, ohne Ges 
feß, als das ber Unmoͤglichkeit. Jener war für Ordnung 
und Maͤßigung, diefer für Willkür und Leidenfbaft. Beyde 
entwickelten große Geiſteskraͤfte. Es war daher eine finnige 
Dreisaufgabe bes franzäfifhen Inftiturs: die. Regierung Kö 
nigs Theodorichs fhildern zu laffen. 

Sein Plan gegen Klodwig ſchien gläcden zu wollen; 
aber nie hat bie Veränderung der voͤlkerſchaftlichen Ordnung 
ber Zeit überlaffen werden koͤnnen, immer ift ſie durch das 
Schwert entſchieden. Klodwig gab für den Augenblick 
nad, um Zeit zu gewinnen, fi dadurch zu ſtaͤrken, woburd er 
geſchwaͤcht werben follte. Er flog mit bem König von Bur⸗ 
gund ein Buͤndniß, überwand den König Alarich 507, und 
erweiterte bie Öränze feines Reihe bis an die Pyrenaͤen. Nur 
gegen Theodorich felbft war der überall Gluͤckliche unglück- 
lich, und In ihrem Frieden 509 behielt Jeder, was er befaß. 

Nah Klodwigs Tode ward das Frankenreich getheilt, 
und bie Grundverfhtedenheit immer fihtbarer zwiſchen ben 
Ländern, worin bie roͤmiſche Kultur fefte Wurzel gefafft hatte, 
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und zwifchen denen, worin nur sömifhe Graͤnzfeſtungen vers 
theibigt waren.- Diefer Unterfhieb blickt dur alle Theilun⸗ 
gen des fräntifhen Reichs dur, und wird immer auffallene 
der, je mehr Franken, Römer und Gallier zu einem Volke 
werben. So weit biefes gefhab, wird der Unterſchied no 
jetzt durch die Herrſchaft bes Franzöfifhen als Landesſprache 
beurkundet. So weit dieſes aber jenſeits des Rheins nicht 
geſchah, und ſo weit dort noch jetzt deutſch geſprochen wird, 
befindet man ſich innerhalb den Graͤnzen des alten oͤſtlicen 
Frankreichs (Auſtraſien), wozu, mit Ausnahme der Sacſen, 
alle deutſche Voͤlkerſchaften bieffeits des Rheins gehörten 
Zranten, Thuͤringen, Allemannen und Bayern. Mit den 
Sacfen warb mit abwechſelndem Gluͤck gefohten. Als fi 
die voͤlkerſchaftliche Graͤnze zwifhen Italien, Frankreich und 
Deutſchland befiimmt zu haben (dien, verwandte Karl ber 
Große fein Leben darauf, um die Voͤlker diefer Länder in 
ein Reich fo zu vereinigen, dag er mit Hülfe einer neuen 
Berwaltung:Ordnung nicht über Voͤlkerſchaften, ſondern nur 
über Unterthanen zu herrfchen habe. Es gelang ihm durch 
feinen wahrhaft koͤniglichen Ueberblick, durch die Thaͤtigkeit, 
womit er uͤberall gegenwaͤrtig war, und durch die Furcht, die 
vor ihm herging. Aber er ſcheint gefuͤhlt zu haben, daß er 
allein faͤhig ſey, ſein Werk zu halten; wenigſtens erließ er 
im Jahr 806 jene merkwuͤrdige Urkunde über die Theilung 
des Reichs nah feinem Tode. Schon im dritten Jahr nad 
der Thronbefleigung des einzigen Sohnes, ber ihm blieb, 
fing diefer die Theilung an, welche endlich zu Verbin am 15. 
Juni 843 zu Stande kam. Auf die Bedingungen diefes Vers 
trages bat theile bie Ungleichartigkeit der Länder, in welchen 
die Deutfhen fih nun mit den alten Bewohnern zu Italienern 
und Sranzofen umbildeten, und fih immer mehr yon ben, in 
ihrer Heimath gebliebenen, Brüdern entfernten, (wovon 
eins der merkwuͤrdigſten Benfpiele ift, daß Ludwig der 
Deutfhe zu Straßburg den Igten Zebr. 842 den Bund mit 
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Karl II. in deutſcher, dieſer aber in romaniſcher Sprache 
beſchwor,) theils hat auf dieſe Laͤndertheilung das Familien⸗ 
band zwiſchen den Karolingern Einfluß gehabt. Italien, 
Frankreich und Deutſchland wurden getrennt, aber ſo — bag 
mit Italien die Länder: zwifben dem Rhein, der Schelde, 
der Maas, der Saone und Rhone verbunden wurben, welche 
unter dem Namen von Lothringen nachmals burd die Vers 
träge von 870, 879 und 926 an Deutfihland famen.. Eben 
fo unbeftändig, als der Meihsverein, war auch Karl's 
Verwaltung: Ordnung, Die Voölterſchaften erfheinen wie⸗ 
Ser, aber nit mehr als Eidgenoffenfhaften; die Gewalt, 
‚ welde Karl auf den Thron niedergelegt hatte, kam in bie 

Hand der Herzoge. Es muß hiebey bemerkt werden, bag 
bie Kunſt, die Lebensmittel zu vermehren, unter ben Deuts 
fhen einheimifd geworden war, und baß nun mehr Mens 
fhen in einem Gau, wie vormals in einer Landſchaft, lebten. 
Hume hat einige Nahrihten von der ſchwachen Bevoͤlke⸗ 
zung Englands unter den Angelfahfen gegeben, bie Zahl ber 
Heerbannvflihtigen war dbarnab nur 48,700 Mann: Nach 
Arnould betrug fie in Frankreich eine Million; und das 
war, nab Schwartner, hoͤchſtens bie Benälferung Un⸗ 
garns bey der Ankunft der Madjaren. Wie färglib Polen 
nob im 12ten Jahrhundert bevoͤlkert feyn muſſte, beweist, 
daß ber Wafferftand 10 bi 12 Fuß höher, als jegt, war, 
und baß Seen und Wälder das Land bevedten. In einem 
folden Zuftand befand ih, nab CAfar und Tacitug, 
Deutfhland. Der herzyniſche Wald erftredite ſich von den 
Alven bie zum Nordmeer, und das Küftenland war noch 
nicht eingedeicht. Seitdem hatte man zwar In dem ſuͤdlichen 
Deutfhland bie Natur bezwungen, und fonnte es bort eher, 
als im noͤrdlichen, weil der Himmel milder, das Meer durch 
Felsen eingebämmt, auch Griehenlanb und Stalien näher 
war, In Mordbeutfhland war man dagegen in Känften zus 
fü, aber ben Urfitten getrener geblieben. Im Süben und 


L 


+ 


Bis zum Parifer Frieben vom 31. May 1814. so 


Morben ifi aber doch das Zeitalter Karls des Großen 
erft der Anfang einer feften Abmarkung zwiſchen den Voͤlker⸗ 
(haften, einer raſch fortſchreitenden Bevolkerung, und einer 
allgemeinen, auf den Anbau des Lanbes gerichteten, Thaͤtig⸗ 
keit. Man ſah, daß der Arbeitfleiß im Innern Koͤnigreiche 
erobern konnte, und keine beutfhe Voͤlkerſchaft wanderte feits 
bem qus; dagegen erweiterten aber große Geſchlechter ihre 
Beſitzungen nicht allein in ben verſchiednen deutſchen Ländern, 
fondern au in andern Reihen. Hieraus entflanden innere 
Kriege in Deutſchland, und Gränzungewißheit gegen Frank⸗ 
zei. 

Als Reise betrachtet, wurben Deutſchland und Frans 
reich einander fremd, als hätte fie ein Belttheil getrennt, 
nachdem Otto Il. bis nah Paris vorgedrungen, und 330 
Zriede gefbloffen war. Das erfte Buͤndniß, was lange nach⸗ 
ber wieder gefäloffen wurde, veranlafften leider die Strei⸗ 
tigkeiten über den beutfben Thron. König Philipp ging 
ed 1198 wiber feinen Gegenkoͤnig Dito mie Philipp 
Auguſt ein. Es hatte jedoch noch Feine Folgen, ale baß 
England 1200 in dem Frieden mit Frankreich verfpreden 
muſſte, den König Otto, melden es begünfligt hatte, nicht 
zu unterflägen. Aber fon bemerkte man den Verfall ber 
kaiſerlichen Macht auf der deutfhen Graͤnze gegen Frankreich. 
Die Grafen von Flandern fühlten feit dem Frieden von 1199 
die Folgen von Frankreichs wachfender Macht, und von feis 
ner Einmiſchung in die niederländifhen Händel. Sie muff: 
ten ſich 1305 zu der Bezahlung einer jährlihen Steuer, und 
zur Schleifung der Feflungen von Gent, Brügge, Ppern, 
Lille und Douai verfiehen. Ihre Lage verbeflerte ſich nicht, 
«ld 1310 von dem Kaifer Heinrich VII. mir Frankreich 
ein beſtaͤndiges Buͤndniß gefhloffen war, nad welden bie 
Streitigkeiten zwifhen beyden Reihen durch zwoͤlf Kommifs 
färe von jeder Seite gemeinfbaftlih unterfucht werden folls 
ten. Schon 1315 erließ der König von Fraukreich zwey Er: 
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kenntniſſe gegen den Grafen von Flandern; er verband ſich 
auch mit dem Adel von Artois; und vermittelte 1334 den 
Frieden zwiſchen dem Erzbiſchof von Köln, dem Biſchof von 
Luͤttich und den Grafen von Luremburg, Gelbern, Juͤlich und 
Ramur, und zwiſchen dem Herzog von Brabant. Go ent⸗ 
ſchted er gleibfalls 1333 die Streitigkeiten zwiſchen bem Ders 
209 von Lothringen und bem Grafen von Bar. Wichtiger 
als alles diefes war darauf für Frankreich bie Erwerbung ber 
Dauphine, welde Amblard von Beaumont, erfter 
Minifter ihres legten Zürften, durch mehrere Urkunden, und 
namentlich durd die vom Idten Juli 1349 feinem Vaterlande 
verſchaffte. Der Kaifer ließ fih durch bie Anerkennung ber 
Lehnsherrlichkeit des Reihe in dem Vertrage von 1355 abs 
finden. Im ısten Jahrhundert werben bie Staatsverhältz 
niffe mit Frankreich verwidelter. 1430 fließt der Erzher⸗ 
309 von Deflreih, 1444 der Kurfürft von Sahfen, 1452 
bie Schweiz, 1464 der König von Böhmen und 1465 der 
Markgraf von Baden, Bündniffe mit Frankreich; Eiferſucht 
und Furcht gegen die Macht bes Haufes Burgund geben ber 
franzöfifhen Staatskunſt eine. beſtimmte Richtung, durd fie 
und die Waffen ver Schweizer fällt der Herzog Karl, und 
die Graffhaft Burgund wird 1476 von ben Ständen bem 
franzdfifhen König für die Herzogin Marie in Verwah⸗ 
rung gegeben, indeß ihm 1481 ber Graf von Provence fein 
Land vermadt. . . 
Bisher hatte Franfreih die Spanier zu ruhigen, unb 
auf den übrigen Grängen nur ſchwaͤchere, Nachbarn gehabt; 
mit ben Schweizern war ed in gutem Einverſtaͤndniſſe, und 
trog aller Gränzerweiterungen mit dem deutſchen Neih im 
Zrieden gewefen. Nun erhielt e8 aber durch die Vermaͤh⸗ 
lung des Erzberzogs mit der Erzberzogin von Burgund gegen 
Deutfhland Defterreih zum Oränznahbar, und verlar da⸗ 
burch die Ausſicht, feine Gränzen von biefer Seite noch fers 
ner auf bie bisherige Weiſe zu erweitern. Frankreich und 
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Deftreih fhienen .einen großen Krieg vermeideh zu wollen, 
amd auf Italien zu blicken. Frankreich verfprad in dem Ver⸗ 
trage vom 22flen Gent. 1504 ausdruͤcklich, ſich nicht in die 
Reichsangelegenheiten zu miſchen; erhielt die Belehnung über 
Mailand; und verband ſich mit Deftreih gegen Venedig und 
gegen bie Türken. Als aber plöglih in riefenhafter Größe 
bas Haus Defireih erfbien, und die Kronen von Spanien 
und Neapel, von Boͤhmen und Ungarn, und die Herrſchaft 
son Burgund und von Indien vereinigte, da verwandelten 
fi die Meinen Fehden in ungeheure Kriege, bie politifchen 
Taͤndeleyen in eine weitumgreifende Staatskunſt. Trank: 
reich glaubte fih im Gefahr, verfuchte durd geheime Känfte 
bie Kaiferwahl von Karl V. zu verhindern, war aber hierin, 
fo wie in ben Waffen, ungluͤcklich, bie daß bie Reformation 
der franzäfifhen Politik endlih einen feften Anhaltpunkt in 
Deutſchland gab. Seine fortgefegte Einmifhung .in die 
Reihsangelegenheiten fängt mit dem Vertrag vom sten Okt. 
1551 an, woburd ber Kurfürfi von Sachſen mit mehrer: 
proteflantifhen Fuͤrſten in die franzöfifbe Wegnahme von 
Meg, Tull und Verduͤn willigte, und wovon die Folge war, 
bag nad bes vorgeblihen Belagerung von Weg in dem fol: 
genden Jahr dieſe drey Städte wirklich in Frankreichs Hän- 
ben dur ben Maffenftillftand vom sten Febr. 1555 blieben. 
Indeß wirkte dieſes Einverfländnig mit den deutſchen Prote⸗ 
flanten auf Frankreich zuräd. In dem Monat September 
deifelben Jahre weiheten die franzöfifhen Proteflanten felbft 
zu Paris eine Kirche ein, und mehrere deutſche Reichsfärften 
nahmen darauf in den Bürgerfriegen für ihre Glaubensge: 
noffen thätigen Antheil gegen den Hof. Doch brachte Hein: 
rich IV. die alten Rechte ver Katholiken und die neuen Ans 
fprädhe der Proteftanten in Frankreich dadurch ins Gleichge: 
gewicht, daß er beyven Theilen Antheil an der Staatevers 
waltung gab; zugleich entfernte er alle auswärtige Einmis 
Hung, und warb ber Stifter ber feſten Politik Frankreichs, 
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welche dahin ging, die Schweiz *) und bie vereinigten Nie-⸗ 
derlande *#) als feine Bormauern zu betrachten, und bag deut⸗ 
ſche Reich aufzulöfen. #4) Nachdem der Vertrag mit den 
Kurfürften von der Pfalz und von Brandenburg am IIten 
Febr. 1610 gefhloffen war, traf ber König Heinrich IV. 
Vorbereitungen, welde auf die Ausführung dieſes Plans 
fhließen lieffen. Seine Armeen verfammelten fih an den 
Gränzen von Italien und von Deutfgland, er felbft weilte 
an ihre Spige treten, weil er ſeiner; Gemahlin die Regent: 
ſchaft übertrug. Dem König, von ben beften Köpfen feines 
Volks umgeben, und ımter ihnen als Feldherr und Staats⸗ 
mann am andgezeihnetfien, mädtig durch feinen reihen 
Schatz, und bie Liebe feiner Nation, wie burc feine Buͤnd⸗ 
niffe, fehlte zur Ausführung feines Plans nichts, als länge: 
res Leben. Nach feinem Tode dußerten fih, bey der Erb- 
folge über Juͤlich und Berg, und bey den Streitigfeiten zu 
Aachen, nur ſchwache Spurenxvon dem, was vorgemefen 





©) Buͤndniß von 1602. 
*+) Buͤndniß von 1608. 
»er) Rede des franzoͤſiſchen Geſandten Botffife zu Schwäs 


biſch Hall. „.Qu’ils (les princes) ne seraient jamais en surete 
tant que la maison d’Autriche possederait l’empire et qu’il 
serait fort difficile de Pen faire sortir, tant que le roi 
d’Espagne et les archiduos seraient en possession d’un 
grand nombre de places iimportantes, par le moyen des 
quels ils tenaient tous les electeurs en bride et d’ou ils se- 
raien! toujours a portee d’entrer dans les duches de juliers 
et de cleves et sur les terres des confederes et de leurs al- 
lies, en haine de la ligue qu’ils venaient de conclure; que 
'eeux d’entr’eux qui avaient droit d’elire l’empereur, de- 
vaient, des ce moment, prendre des mesures pour faice 
passer la couronne imperiale dans une autre maison; que 
le roi les aiderait dans oe projet, avec des forces suffisan- 
tes, pour-reduire les villes que le roi d’Espagne et les ar- 
ohiducs des pays bas possedaient sur la meuse. 
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war , und bey den böhmifden Unruhen ſchien ſelbſt die Meis 
nung bes Präfidenten Seannin zu. Ounften bes Hauſes Des 
ſterreichs die Richtung zu ändern, welde bie franzoͤſiſche Pos 
Kitie genommen hatte; *) aber bald kehrte fie dahin zuruͤck, 
und ſchritt rafher, als je, darauf vor, feit Rihelieu ang 
2often April 1624 in den geheimen Rath bes Königs getreten 
war. Nun unterhandelte man zu gleiher Zeit Krieg und 
Zrieden; enbigte mit dem Kaifer ben Kriegszuftand burch den 
Vertrag vom zoſten May 1631, indeß man nah dem Ver⸗ 
trag vom 13ten San. 1631 jährlid 240,000 Thaler als 
Kriegsgelder. an Schweden zahlte, und dem Kaifer dur das 
Buͤndniß vom zoften May 1631 feinen treueften Bunbesges 
noffen, ben Kurfürften von Bayern, zu entziehen ſuchte. 
Auch warb nun gegen das Herzogthum Lothringen das Vers 
fahren fortgeiegt, was im Reformationfriege gegen bie drey 
Stifter geglüdt war. Man erhielt durch den Vertrag vom 
26ften Juni 1632 nicht allein die Abtretung eines bedeutens 
den Theile des Landes, fondern auch ben freyen Durchmarſch 
durch daffelbe, und dur ben Vertrag yom sten Sept. 1633 
die Einräumung von Nancy auf vier Jahre. Am 15ten Sept. 
1633 verftand fib der oberrheinifde, fraͤnkiſche und ſchwaͤbi⸗ 
ſche Kreis zum Beytritt zu dem am 6ten April erneuerten 
Buͤndniß von Frankreich und Schweden; am ıflen Aug. 1635 
trat die Stadt Colmar das Befagungredt an Frankreich ab, 
anterm 27ften Oft. verfhrieb ihm der Herzog Bernhard 
von Weimar fein Heer, und der weftphälifhe Zriede gab 
ihm das Befagungrecht von Philippsburg, bie Städte Breys 
fa, Pignerol und Moyenvick, die Lanbvogtey Dagenau, 
den Sundgau und die Landgraffhaft von Ober: und Unter 
Elſaß. Zum zweyten Male hatte Frantrei in Deutſchland 
Krieg geführt und Eroberungen gemacht, ohne mit dem deut⸗ 
ſchen Rei im Kriege zu feyn. | 


9 Ulmer Vertrag vom sten Full 1620. - 
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Nicht in dem Laͤnderverluſt lag das Verderbliche des 
weſtphaͤliſchen Friedens fuͤr Deutſchland, ſondern darin, daß 
man aus innern Reichsverhandlungen aͤußere Friedensver⸗ 
handlungen machte, und die Gewaͤhrleiſtung fremder Maͤchte 


daruͤber annahm. Wie uͤberhaupt die großen Urkunden, wor⸗ 


auf man ſich bey der europaͤiſchen Ordnung beruft, mehr 
Meilenſteinen, wobey man ſchnell voruͤbergeht, als wie 
Graͤnzſteinen, wobey man verweilt, gleichen, und wie der 
Zeitgeiſt, welcher dieſen Urkunden vor: und nacging, ſich 
aus ihrem Buchſtaben nicht erkennen laͤſſt, fo findet ſich auch 
in dem weſtphaͤliſchen Frieden keines der Geſetze ausgedruͤckt, 


worauf die europaͤiſche Ordnung beruht, und die Reichsver⸗ 


faſſung, welche er fuͤr Deutſchland herſtellen ſollte, ward ge⸗ 
rade durch ihn aufgelöst, weil er eigentlich nichts weiter ent⸗ 
bält, als die Beflimmung, ber Zufland im Innern foll blei: 
ben, wie er im Kriege war, nur darüber nicht weiter mit den 
Waffen gefiritten werben, Gleich nah dem Friedensſchluß, 
oder nach der Auflöfung bes beutfhen Reichs durch den Zojaͤh⸗ 
rigen Krieg, .. ward biefelbe dadurch Öffentlih beurkundet, 
daß fih Franfreih an die Spige eines beutfhen Bundesyers 
eins ftellte, und als fein Schugherr ſprach; daß es dagegen 
aber den Herzog von Lothringen fo lange drängte, bis er ſich 
zu ber Abtretung ſeines Landes verſtand, und als diefe durch 
die Rectlihkeit des Parifer Parlaments unvollzogen blieb, 
wenigftens dur ben Vertrag vom zıften Aug. 1663 Mar: _ 
fal abtrat. Ya, ed war ſchon fo weit gefommen, daß ber 
Kurfärft von Köln es wagen Eonnte, am 2ten Jan. 1672 
den Franzoſen die Zeftung Nuys durch einen geheimen Ber: 
trag einzuräumen. Nun fuchte zwar der Kaifer fein Recht 
geltend zu machen, ber koͤlniſche Minifter warb am 14ten Fe⸗ 
bruar 1674 auf Raiferliben Befehl verhaftet, weil ex als 


- franzöfifher Unterhändler gebraucht war, der Sold für die 


Befakung zu Nuys warb gleichfalls von Faiferliher Seite zu 


., 


Bis zum Parifer Frieben vom 31. May 1814. 95 








— 
Köln in Beſchlag genommen, auch der franzoͤſiſche Gefanbte 
vom Reichstag weggewiefen, und nun zum erftien Male von 
dem beutihen Reihe mit Frankreich Krieg geführt. Aber das 
Waffengläd des Lestern, und noch mehr die Unruhen, wel: 
he zwey, als Beinhänbler verkappte, Franzoſen in Ungarn 
erregt hatten, bewirkten, daß man ſich zu Wien zum Frieden 
entſchloß; weil man, wie ber Lord Temple fagt, lieber 
fheitern, als fih dem ftürmifhen Meer ausfegen wollte. 
Frankreich erhielt die Franhe:Comte und mehrere Städte in 
ben fpanifhen Niederlanden; Nancy und Longwi mit vier 
Militaͤrſtraßen in Lothringen, fo wie Freiburg und eine Mili- 
tärfiraße von Breiſach nach Zreiburg. Indeß war für Dentſch⸗ 
land wieder verberblicher, als diefe Länderabtretung, daß es den - 
Anhängern Frankreichs in dem Frieden Strafloſigkeit zugeftehen 
mujfte. Frankreich hatte fih dagegen dadurch gefhabet, daß 
es gegen feine alte Politif mit Holland und mit dem deutſchen 
Reich Krieg führte, und es ſchadete fi im Frieden auch da⸗ 
durch, daß es die Eitelkeit feiner Graͤnznachbarn verletzte, 
und auf ihre Koſten kleinlichen Gewinn ſuchte. Es forderte 
don Lehnseid von allen beutfhen Fuͤrſten, die vor Alters Les 
heusträger der drey Hochflifter oder ber Landgraffhaft im 
Elſaß gewefen waren, und nahm am zoſten Sept. 1681 felbft 
die Stadt Straßburg weg. Beydes veranlaffte indeß nod 
keinen Krieg, fondern warb von beutfher Seite in dem Waf⸗ 
fenftillfiand zugeflanden, ber auf 20 Jahr den ı5ten Auguſt 
1684 geſchloſſen wurde. Die erbitterten deutſchen Zürften 
näherten ih nun aber ihrem Kaifer wieder, und da biefes 
auf dem Reichſtage, der zum Etikettenamt herabgefunten 
war, nicht gefhehen konnte, fo verhandelte man auf biefelbe 
Beife, wie man fonft mit Frankreich verbanbelt hatte. Man 
ſchloß zu Augsburg am zıflen Juli 1686 einen Kreisverein 
zit dem Kaifer. Diefer Verein wird im der franzöfiichen 
Kriegsertlärung vom 24ften Sept. 1688 als ein Hauptgrund 
bes Kriegs angegeben, und dadurch benn doch wohl mit klaren 
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Worten dem Kaiſer das Recht der Bündniffe im Reich abge⸗ 
fprogen. In diefem Sinn ward auch ber Krieg geführt, 
verwuͤſtend, um den Abfall von Frankreich zu beftrafen, und 
von Bündniffen mit Deftreih abzuſchrecken. In diefem Sinn 
ward ber Ryswiker Friede den zoſten Dt. 1697 abgefhlof- 
fen. Frankreich fiberte barin das Loos feiner bisherigen 
beutfhen Anhänger, behielt Straßburg, und erhielt in der 
reyen Rheinfhiffahrt ein neues Annaͤherungmittel an die 
Deutſchen. Doch, ber Eifer der deutfhen Staaten, ſich vor 
Frankreich zu erniebrigen, überftieg bey Weitem feine Vorbe⸗ 
zeitungen. Es laͤſſt fih ohne Unwillen nit erzählen, dag 
mehrere deutſche Fuͤrſten auf die franzoͤſiſche Gewaͤhrleiſtung 
bes mweftohäfifhen Friedens fi beriefen, damit das Haus 
Braunſchweig die Kurwuͤrde nicht erbiefte, und daß fie die 
Erklärung Ludwig XIV. auf dem Reihstage den 14ten 
Sept. 1700 veranlafften: que son intention non seule- 
. ment est d’interposer pour cet effet, les 'offices les 
plus pressans, mais aussi d’employer, s’il est neces- 
saire, les autres remödes convenables, pour empe- 
cher que les lois de l’empire et les conditions des trai- 
tes'ne soient violees par l’&tablissement de la nouvelle 
dignite electorale. Hat man fib je in Polen fo weit vera 
geffen, bar Rußland dort je herrifher gefprohen? Um dies 
felbe Zeit offenbarte fi die Gewalt, welche Frankreich bey 
ben benachbarten Völkern nicht durch die Waffen, fondern 
durch die Öffentlihe Meinung hatte und haben fonnte. Ein 
[anger innerer Frieden hatte den Franzofen Muße gegeben, 
ihre gluͤckliben Anlagen zu entwiceln; lebhafter Handel bes 
reicherte fie, der Kunfkfinn und die Practliebe ihres Königs 
vereinigte fi mit dem Geiſt und Geſchmack der Nation. Pas 
ris war bie glänzendfte Hauptſtadt Europens, die Umgangs⸗ 
Funft und Sprache nirgends fo ausgebildet, als In Zrantreich, 
und dort auch die neue maͤunliche Tracht und bie Mannichfals 
tigkeit des weiblihen Putzes erfunden, Frankreichs Moden 

herrſch⸗ 
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herrſchter überall, und feine Sprache bahnte ih ben Weg da: 
zu. Es war daher keine Schmeicheley, wenn der Marquis 
von Harcourt aus Madrit 1699 an Lubwig XIV. 
fürieb: „Le general des peuples est tellement ports 
en faveur de la France, qu'il y a beaucoup d’appa- 
‚ rence quils viendront A moi aussi bien que ceux plus 
eleves en rang.“ Der König hatte dazu nichts gefpart, 
Harcourt’s Geſandtſchaft koſtete ihm 12 Millionen, und 
die gleichzeitige Geſandtſchaft des Grafen Tallard in Eng⸗ 
land ungefähr 8 Millionen. Was haͤtte der König nicht er: 
zeichen koͤnnen, wenn er die unermefflibden Gelber, welde 
feine Kriege koſteten, woburd er nur erbitterte, darauf vers 
wandt hätte, de seduire par la magnificence et les bien- 
faits secrets le peuple et de gagner les grands snscep- 
ubles de se vendre, wie Flaſſan fast; oder wenn er 
durch einträglihe Ehrenfiellen und Yemter, fo wie burd 
Prachtanſtalten, welche (don Tacitus zu den Werkzengen 
ber Herrfihaft rechnet, die Großen ber benachbarten Länder 
nad Paris gezogen hätte, wohin fie auch ungerufen eilten! 
Seine Geſchichte beweist, Baß er. burch feine Kriege mehr ver: 
foren als gewonnen bat, und die Schuld von feiner Kriegs: 
liebe lieſſe fih wohl auf pie Dichter ſchieben, welde ben Zaus 
ber, womit Homer „ben edeln Schweiß des Schlachtfel⸗ 
des“ umgeben hat, bem Alterthum und der Ritterzeit. für 
ihren König entwandten, und Ihm den Lorberkranz reichten, 
ohne, in ihrer Begeifterung, den Wuͤrgengel aus der Bibel 
zu feben, ver ihn als fein Eigenthum zuruͤcknahm. — Ob⸗ 
gleih ber andere Weg auch nicht zu billigen gewefen, fo lehrte 
doch ber ſchwache Verſuch, ihn zu betreten, baß er für den 
Zweck des Könige ber gluͤcklicere war. England unb bie 
Niederlande hatten in die Theilung bes fpanifhen Reiche ge: 
willigt, und lieffen auch anfänglich ben Herzog von Anjou 
tm ruhigen Befig aller dazu gehörigen Länder, da er darin mit 
Jubel empfangen wurbe, indeß Frankreich in demſelben Aus 
Zurop. Aanalen. zted Gral. 1814. "7 


- 
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genblick durch Buͤndniſſe mit Köln, Luͤttich und Bayern ſich 
gegen Oeſtreich ſtaͤrkte, den fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreis 
gewann, und nur in Italien einen matten Angriff von Oeſt⸗ 
reich beſtand. Erſt als der Koͤnig die Unvorſichtigkeit oder die 
Abſicht gehabt hatte, England durch die Anerkennung von 
Jakob III. gegen ſich aufzubringen; erß zwey Jahr nach der 
Thronbeſteigung Philipps V. erklaͤrte England, dann Hol⸗ 
land, und durch ihren Einfluß endlich das Reich an Frankreich 
den Krieg. Dieſer ward von ihm ſo ungluͤcklich gefuͤhrt, daß 
nur die Geſchicklichtkeit feiner Friedens⸗Unterhaͤndler das Miß⸗ 
geſchick der Waffen ausgleihen Eonnte, und daß ber Herzog 
von Fenillade den englifhen Minifter Bolinbrode 
fragte: Sie konnten Frankreich ſtuͤrzen, warum thaten fle es 
nicht? worauf er zur Antwort befam, weil wir es alsdann 
nicht mehr zu fürdten gehabt hätten. Der goldene Apfel, 
Die fpanifhen Niederlande, wurden Deftreich durch den Uttech⸗ 
ter und Raſtadter Frieden zu Theil, unb follten ben Holläns 
bern zur Barriere gegen Frankreich dienen. Waͤhrend bes 
Kriegs war der Reichsverband einigermaßen wieberhergeftellt,. 
ber Reichstag hatte die Forderungen des Kaifers bewilligen- 
mäffen, und bie Stände konnten im-Angefiht feiner Heere 
bie ausgeſchriebenen Kriegsleiſtungen wicht umgeben. Der 
Zriede befefligte dieſes Verhaͤltniß, weil durch bie Vereini⸗ 
gung bes’ burgundiſchen Kreifes mit Oeſtreich die deutſchen 
Staaten von feiner Hausmacht umgeben wurben. Ueberdem 
gab Frankreich durch bie Bedingung ber Barrieren feinen als. 
ten Einfluß auf Holland auf. Bisher war er nur unterbros 
hen gewefen: Jetzt erPlärten beybe Staaten aber durch die 
That, daß ihre Politit verändert fey. Holland konnte von 
Frankreich nicht angegriffen werben, ohne daß Oeſtreich zus 
gleih angegriffen wurde, und in biefer Hinficht ward Hofe 
land alfo wieder gegen Frankreich mit Deutfpland verbunden, 
wovon es fih früher fo eifrig getrennt hatte. In der Wie— 
derherfiellung des Meihsverbandes und in ber veränderten 


 . 
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Politik von Holland beſteht hauptſaͤchlich das voͤlkerſchaftliche 
Intereſſe dieſes Friedens. 

Inzwiſchen bewirkte der Eintritt Rußlands in die euro⸗ 
paͤiſche Ordnung den Verfall der ſchwediſchen Macht, und 
Frankreich ließ dieſen alten Bundesgenoſſen ſinken; ja trug 
fogar dazu durch einen geheimen Vertrag mit Preußen bey, 
weldem es Hälfgelder, den Befig von Stettin und bie Uns 
terflügung feiner Anfprühe bey den norbifhen Friedensver⸗ 
bandlungen zufiherte, wogegen Preußen einen Krieg bes 
Reichs gegen Frankreich zu verhindern, und, wenn biefes 
nicht glüdte, daran keinen andern Theil, als durch die Stels 
lung feines Reihs:Kontingents, zu nehmen verſprach. Diefe 
Bedingung: ift wichtig, weil fie ben Weg bezeichnet, worauf 
Frankreich die fo eben befefligten Reichsverhaͤltniſſe wieder zu 
zerſtoͤren trachtete. Das Reich ließ ſich nicht mehr, wie nad 
dem weftphälifhen Frieden, als aufgelöst, betrachten, und 
deine Neutralität davon erhalten. Man muffte erft wieder 
die einzelnen Höfe mit Borfiht von dem Faiferlihen Kofe abe 
lenken, und den Antheil der beutfhen Zürften an einem 
Reichskriege fo unfhädlih als moͤglich machen. Diefer 
Weg warb mit franzöfifher Lebhaftigkeit verfolgt, wie das 
Buͤndnriß vom 3ten Sept. 1725 zu Hannover zwiſchen Frank⸗ 
veih, England und Preußen. beweist, weldes gerabezu ge: 
gen den Kaiſer gerihtet war. Indeß war man auch zu Wien 
auf dieſe Schritte aufmerffam, und bewirkte, bag ber Koͤ⸗ 
nig von. Preußen dem Bündniffe entfagte. Nicht ſo gluͤckich 
war. der Wiener Hof im füblihen Deutfchland.. Als ber Ba: 
milienkrieg über die polnifhe Königewahl 1733 ausbrach, 
wiberfeßte fih der Kurfürft von Bayern, welder 1727 ein 
Buͤndniß mit Frankreich gefhloffen, und der Kurfürf von 
der Pfalz, der es 17239 gethan hatte, fo wie der Kurfürft 
von Köln der Erklärung bed Reichskriegs, umd ale fie ben: 
noch erfolgte, bewies ber Fläglihe Zuftand der Reihsarmee 
die richtige Berechnung und die fortſchreitende Entwicklung 
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des franzoͤſiſhen Plans, wodurd die Kraft des Kriegs ru 
laͤhmt, und im Wiener Frieden vom 18ten Nov. 1738 Lo⸗ 
- thringen gewonnen wurde. 
Der Tod des Kaiſers Ra el VI. erzeugte am Parifer Hofe 
ganz andre Hoffnungen, als die Erfaufung fo oft wechfelnder 
Günftlinge, und das trügerifihe Spiel geheimer Einverſtaͤnd⸗ 
niffe gewähren konnte. Die Einbildungfraft, welde fo großen 
Antheil an den europäifhen Haͤndeln hat, lieh ihren Zauber 
dem Entwurf, mit einem Gewaltſchlage das Werk von Heine 
rich IV., Richelien, Mazarin und Ludwig XIV. zu 
vollenden, und Zranfreih aus aller Berührung mit Deftreich 


dur bie Stiftung von drey Mittelmächten zwifchen beyben 


Staaten zu fegen, indem Bayern mit der Kaiſerwuͤrde Boͤh⸗ 
men, Tirol und Breisgau, Kurfachfen mit ber Koͤnigswuͤrde 
Oberfölefien und Mähren, und der König von Preußen Nie: 
derfchlefien erhielt. Zur Ausführung, biefes Plans wurde mit 
Bayern am ıgten May, mit Preußen ben sten Juli, mit 
Sachſen den ıgten Sept. 1741 ein Buͤndniß, mit Kurbraun: 
ſchweig ein Neutralitätvertrag den 28ften Oft. 1741 geſchloſ⸗ 
fen, und Gavigny begab, fid 1744 mit Wechſeln von 
1,50Q,000 fl. nad) Frankfurt, um dem Verein andrer beut: 
ſchen Fürften mehr Nahdrud zu geben. Nun warb auf beuts 
(dem Boden wieder Krieg geführt, ohne baß- das Reid ihn 
führte, ja es erklärte felbft dann, ald Franz I. zum Kai⸗ 
fer erwählt war, feine Neutralität im Jahr 1746, nachdem 
Frankreich 850,000 Livres bafür verwendet hatte. Es war - 
Frankreich zwar gegläct, einen großen Theil von Deutſch⸗ 
land gegen Oeſtreich zu bewaffnen, aber es war ihm nicht ger 
glädt, Deftreich zu zerflüdeln, deſſen Hausmacht vielmehr 
im Innern befefligt ward. Frankreich erreihte, daß nun au 
ber Name des Reihe aus ben Verträgen verfchwand, baß er 
zum Spott warb, und ed hatte anfänglich bie Ehre, mit dem 
Kaifer gegen Deftreich zu fechten, aber es muffte unermeſſliche 
Kuften aufwenden, um ihn gegen Oeſtreich zu ſchuͤtzen, und 
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konnte fih nicht, wie vormals, auf Koſten bes Reichs ent: 
ſchaͤbigen. Es hatte allerbings zu der Stiftung des Preugt: 
ſchen Reihe beygetragen, aber gerade dadurch den deutſchen 
Staaten, welche ihre fheinbare Unabhängigkeit. nur durch Un- 
terwürfigkeit erhalten Ponnten, einen minder gefährlichen, 


„verwandtern Schutzherrn, als Franfreih war, gewiefen, 


und ed hatte, wenn Defireih und Preußen einig waren, bie 
franzoͤſiſchen Einverfländniffe in Deutſchland fhwieriger ger ' 
macht. Der Aachener Friede ward baher in Frankreich bitter 
getabelt, und ber Ausfpruch des Marfchalls von Sachſen: La 
france en rendant ses conquates s’est fait la guerre & 
elle-m&me, fan felbft zu den Ohren des Königs, welcher 
darauf ermieberte: Je connais la le style de Mr. les ge- 
neralissimes , leur politique est toujours à 'boulets 
rouges. 
Nachdem ber Xheilungplan des oͤſtreichiſchen Reichs ge: 
ſcheitert war, erhielt der Gedanfe an den Höfen Eingang, 
daß ber befiehende Zuftand erhalten werben folle, und da 
die Zeit großer Eroberungen verfleffen fey. Diefe Meinung 
warb durch das Buͤndniß zwiſchen Deftreih und Frankreich 
som ı1flen May 1756 und ſelbſt durch den Ausgang des ſie⸗ 
benjährigen Kriegs befeſtigt. In diefem verſchlang Nord⸗ 
dentſchlaud die franzöfffhen Heere und Schäge für Oeſtreich 
zwar, aber ohne beffen Nugen; ber Friede ftellte den Zr: 
Kand in Dentſchland her, wie er vor dem Kriege war, und 
das Buͤndniß zwifhen Deflreih und Frankreich dauerte fort. 
In der folgenden Zeit Fonnte ſich Deutſchland Über Frankreich 
wicht beflagen; Gränzirrungen und Mighelligkeiten, wie ji: 
unter ben Einwohnern von benachbarten Ländern unvermeid⸗ 
lich And, wurden nad den Grundfägen des Sffentlihen Rech⸗ 
tes geſchlichtet; und bie Verträge, welche man fonit fiblof, 
betrafen die Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs und bie 
Aufhebung des Keimfalle: und Abzugsrechts u. dgl. 

Leider war es nur ein Waffenſtillſtand geweien, melden 
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die Willkuͤr mit dem oͤffentlichen Recht geſchloſſen hatte. Die 
Vorzeichen ſeines Bruchs kommen nicht von Frankreich. Es 
hatte feinen Theil an der Zerſtuͤckelung Polens, und der Bor: 


wurf, ſich ihr nicht widerſetzt zu haben, fällt mit verflärktem 


Gewicht auf die Theilung- Urheber zuräd. Es mifchte ſich 
nur aufgefordert in bie bayrifhe Erbſchaftſache, und feine 
Schuld war es niht, daß auch Rußland die Gewaͤhrleiſtung 
des Tefchener Friedens übernahm. Es verfiand fih zu Auf⸗ 
opferungen, um bie Streitigkeiten des Kaiſers Joſeph II. 
mit Holland beyzulegen, und das Buͤndniß, weldes ed am 
Ioten Nov. 1785 mit den Oeneralftaaten fhloß, war ſchon 
ale Ruͤckkehr zu den alten politifden Grundfägen wichtig, 
zugleich aber die zweckmaͤßigſte Sicherheit: Maßregel gegen 
Englands Uebergewiht zur See, welchem fein bisheriger 
Bundesgenoffe entriffen, und ein neuer Krieg verleibet wur: 
be, weil er in Europa gegen bie vereinigten Slotten von Frank⸗ 
reich, Spanien und Holland zu kaͤmpfen, und durch ben ver 
fperrten Zugang zu ber Kapftadt die Verbindung mit Oſtin⸗ 
bien erfhwert war. England blieb bey diefem Buͤndniß nicht 
gleihgältig, es entfland in Holland ein geheimer Krieg zwie 
ſchen den Anhängern -von Frankreich und England, welchen 
yreußifhe Waffen, zu Gunften des Lebtern, duch das Bünde 
niß vom Isten Jan. 1788 zwiſchen England, Preußen und 
Holland entfhieden. Dagegen wollte Franfreih ein Bündnig 
mit den Höfen von Wien, Petersburg und Madrit ſchließen, 
welches aber wegen ber Theilungabficht der beyden Kaiſer hoͤfe 
über bie Tuͤrkey nicht zu Stande kam. 

Seit dem zojährigen Kriege bis zum amerifanifchem 
Sreyheitfampf war in Europa nicht um Meinungen, for 
dern nur um Samiliengröße geftritten, welche durch bie Gleich 
gewichtlehre zwifhen ben Staaten verfchleiert war. Nach⸗ 
bem .das Haus Bourbon den fpanifhen Thron, und dag 
Haus Hannover den englifhen Thron befliegen hatte, nach⸗ 
bem das Haus Habsburg fein Erbreich vertheidigt, und 


bie zum Parifer Frieden vom 31. May 1814. 107 








Friedrich Il. zu dem koͤniglichen Namen ein Rei erwor: 
ben hatte, ſchien das weftlihe Europa beruhigt, und nur die 
Umftaltung von Polen und der Tuͤrkey noch bevorzuftchen. 
Uber wie Amerika im 16ten Jahrhundert durch fein Geld die 
europäifhe Ordnung geftdrt hatte, fo verwirrte es fie nun, 
durch den Reiz der Neuheit, welchen es einem Meinungftreit 
gab, der fih für feine Bildungzeit paffte, aber in Europa 
ur noch für die Schulen gehörte. 

- Kaum war die Revolution ausgebroden, und der Krieg 
an Oeſtreich erflärt, *) fo wurden alle die Mittel, welche 
die franzöfifche Politik früher gebraucht hatte, in der riefen« 
bafteften Ausdehnung und Erweiterung angewandt, um nicht 
allein die benachbarten Länder, fondern ganz Europa der 
Herrſchaft Frankreichs zu unterwerfen. Schon am zoften 
April: traf man ein Uebereinkommen mit den Zürften von 
Salm und Löwenftein- Wertheim, über ihre Entſchaͤdigung 
wegen ber aufgehobenen Lehnsgefaͤlle, um das fo lange vers 
geffene deutſche Reich nicht gegen fi zn haben; man ver⸗ 
wehrte zugleich die Geldanweifung für geheime Ausgaben im 
Auslande auf 6,000,000 Livres. Die Verwendung biefer 
Gelder, und was baburch namentlich zu Venedig und in Ir⸗ 
land geſchah, ift öffentlich befannt gemacht. **) Das Oläd 
der Waffen kam hinzu, und mehr als diefes führte die alte 
Eiferfuht zwiſchen Preußen und Deftreih zu dem DBafeler 
Frieden vom sten April 1795; Holland warb dadurch aufges 
geben, und unterwarf ſich als batavifhe Republik am roten 
Juni 1795 Frankreich. Die Wirkung der neuen Kriegsart, 
welche Oeſtreich nachzuahmen verſchmaͤhte, veranlaffte ben Frie⸗ 
den von Campo Formio vom 17. Okt. 1797, ben Verluſt ber 
oͤſtreichiſchen Niederlande, und im folgenden Jahr bie Umftal: 





*) 2often April 1792. 
%) Report of the committu of secreey otderd io be prin- 
ted. Londen ı5. Maxeh 1799. . / 
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tung der Schweiz. Dieſelbe Wirkung, verflärft. durd bie 
Gewalt ber Berwaltungeinheit, erzwang ben Frieben von Luͤ⸗ 
neville vom gten Febr. 1801, und bie Abtretung des linfen 
Nheinufers, worauf zu Paris bie Vertheilung ber geiftlihen 
Staaten unter bie weltlihen Fürften geſchah, und durch ben 
Reichs⸗-Deputationſchluß vom 25ſten Febr. 1803 zu Raſtadt 
befannt gemacht wurde, nachdem Zranfreih fih am Igten 
Sehr. das Protektorat über bie Schweiz unterm Igten Febr. 
bengelegt hatte. Wenige Monate darauf warb Haunover vor 
franzöfifhen Truppen beſetzt. Noch hatte jene Wirkung dee 
neuern Kriegsweſens und der Verwaltung: Einheit, welche 
ſich auch über Italien ausdehnte, und nun überbem mit ben 
Bligen der Majefrät umgeben war, kein Gegenwicht. Die 
Kriege, welche nun geführt wurden, verbienen den Namen 
Kaiſerkriege, weil ihr Gegenftand die Herrſchaft ber Frans 
zofen in Europa war. Den erflen enbigte der Preßburger 
Friede vom 26ften Dee. 1805. Er befräntte Deflreih auf 


die Gränzmarken von Deutfhland, und bewirkte bie Verei⸗ 


nigung ber weftlichen dentſchen Länder unter dem Namen bes 


Rheinbundes am 12ten Juli 1806 mit bem franzäfifgen Reich. 


Der zweyte Kaiferkrieg wirkte in Norddeutſchland, was der 
erfte in Suͤddeutſchland bewirkt hatte. Der Tilfiter Friebe 
bef&hräntte Preußen auf die Länder jenfeits der Elbe; Rußs 
land entfagte der Einmiſchung In die deutſchen Angelegenheis 
ten; und das Herzogthum Warſchau bildete einen Beſtand⸗ 
theil bes Kaiſerreichss. Gegen bie Rheinbundesfärften ward 
zwar noch ber Äußere Anftand beobachtet, und nicht durch Be⸗ 
fehle, fondern durch Verträge befimmt, was von den Rheins 
bundesfürften gefhehen follte, aber doch von ihnen kein Wis 


derſpruch geduldet, In Weftphalen nahm man alle Domänens 


Einkünfte in Beſchlag, und drohte mit der MWegnahme. des 
Magdeburgifhen, worauf der Vertrag über ungeheure Geld⸗ 
zahlungen, und über die Abtretung der großen Domänen am 


num 


22ſten April 1808 zu Stande Fam. Auf aͤhnliche Weile 
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muffte der König von Sachſen die preußifchen Forderungen im 
Herzogthum Warſchau kaufen, unb baar brachen, was größe - 
tentheils nicht wieber zu erhalten war. 

Der dritte Kaifestrieg zeigte, daß das Geheimuig des 
©ieges von Deftreih entdeckt fey, und anf beyden Seiten die 
neuere Kriegskunſt geäbt werde. Der Schänbronner Friebe 
war für Frankreich nachtheilig, weil er ben Voͤlkern den Glaut 
ben an fi wiebergab; bie längere Fortſetzung bes Kriegs 
hätte es noch mehr werben koͤnnen. Was fi durch Gewalt 
nicht erzwingen ließ, foßite nun durch Familien⸗Verhaͤltnifſe 
erhalten werben. Dur die Bermählung mit der oͤſtreichiſchen 
Kaiſertochter gewann Frankreich mehr, al6 durch einen glädle. 
lihen Krieg. Es ſchwaͤchte die Zweifel über bie Beſtaͤndigkeit 
feiner Gewaltgröße, es erwarb ben Feind zum Bundesgenoſ⸗ 
fen, und machte dadurch zuglei Preußen von ih abhängis 
ger. Gegen den Rheinbund aber nahm es bie Sprache bes 
Heren an, und erließ feine Befehle durch Dekrete und Um⸗ 
laufsſchreiben. Auf diefe Art ward unterm Ifien März 1810 
der Vizekonig zum Nachfolger des Fürften Primas erklaͤrt, 
am 3ten Juli Solland, am 14ten Nov. Wallis, am 18ten 
Dec. bie deutſche Küfte mit Frankreich vereinigt. Ein bloßes 
Umlauff&reiben forderte den Rheinbund im Jahr 1811 zur 
Rauͤſtung, und im Jahr 1812 zur Stellung bes Kontigents 
auf. Nachbem diefes geſchehen, und die Buͤndniſſe mit Preufs 
fen unterm zaften Febr., und mit Oeſtreich unterm 14ten 1812 
März gefchloffen waren, brach der vierte Kaiferfrieg aus. 
Die Macht Rırglands follte vernichtet werben, „aber bie Ge⸗ 
walt des Winters vernichtete das fragzoͤſiſche Heer; nur bie 
Heerfhaaren von Preußen und Oeſtreich retteten ih. Nun 
erklaͤrte Preußen am ı7ten März 1813 Franfreich den Krieg, 
und am sten Juni warb ein Waffenſtillſtand gefchloffen, um 
unter Defireihs Vermittlung über den Frieden zu verbans 
bein. Als der Kongreg zu Prag ohne Erfolg blieb, erklärte 
id auch Deftreih amı 12ten Aug. gegen Fraukreich, am Stem 


' 
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genblick durch Buͤndniſſe mit Koͤln, Luͤttich und Bayern ſich 
gegen Oeſtreich ſtaͤrkte, den fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreis 
gewann, und nur in Italien einen matten Angriff von Oeſt⸗ 
reich beſtand. Erſt als der Koͤnig die Unvorſichtigkeit oder die 
Abſicht gehabt hatte, England durch die Anerkennung von 
Jakob III. gegen ſich aufzubringen; erſt zwey Jahr nach der 
Thronbeſteigung Philipps V. erklaͤrte England, dann Hol⸗ 
land, und durch ihren Einfluß endlich das Reich an Frankreich 
den Krieg. Dieſer ward von ihm ſo ungluͤcklich gefuͤhrt, daß 
nur die Geſchicklichkeit feiner Friedens-Unterhaͤndler das Miß⸗ 
gefickt der Waffen ausgleihen Fonnte, und daß der Herzog 
von Feuillade ben englifhen Minifter Bolinbrode 
fragte: Sie konnten Frankreich ſtuͤrzen, warum thaten fie es 
nit? worauf er zur Antwort befam, weil wir es alddann 
nicht mehr zu fürchten gehabt hätten.. Der goldene Apfel, 
die ſpaniſchen Niederlande, wurben Deftreich durch ben Uttech⸗ 


ter und Raſtadter Zrieden zu Theil, und follten ben Hollän= 


bern zur Barriere gegen Frankreich dienen. Waͤhrend des 
Kriegs war der Reichsverband einigermaßen wiederhergeſtellt, 
ber Reichstag hatte die Korberungen bes Kaifers bewilligen- 
mäffen, und die Stände formten im-Angefiht feiner Heere 
bie ausgefhriebenen Kriegsleiflungen nicht umgeben. Der 
Zriede befeftigte diefes Verhaͤltniß, weil durch die Vereiniz 
gung bes burgunbifhen Kreifes mit Deftreich bie deutſchen 
Staaten von feiner Hausmacht umgeben wurden. Ueberdem 
gab Frankreich dur bie Bedingung ber Barrieren feinen al⸗ 
ten Einfluß auf Holland auf. Bisher war er nırr unterbros 
hen gewefen: Jetzt erklaͤrten beyde Staaten aber durch bie 
That, daß ihre Politik verändert fey. Holland konnte von 
Frankreich nicht angegriffen werden, ohne daß Oeſtreich zus 
glei angegriffen wurde, und in biefer Hinſicht warb Hol 
land alfo wieder gegen Frankreich mit Deutſchland verbunben, 
wovon es fih früher fo eifrig getrennt hatte. In der Wie: 
derherſtellung des Meihsverbandes und in der veränderten 
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Politit von Holland beſteht hauptſaͤchlich das voͤlkerſchaftliche 
Intereſſe diefes Friedens. 

Inzwiſchen bewirkte der Eintritt Rußlands in die euro⸗ 
yäifhe Ordnung den Verfall der ſchwediſchen Macht, und 
Sranfrei ließ diefen alten Bundesgenoffen ſinken; ja trug 
fogar bazu durch einen geheimen Vertrag mit Preußen bey, 
welchem es Hülfgelver, den Befig von Stettin und die Uns 
terftägung feiner Anfprüche bey den norbifhen Friedensver⸗ 
bandlungen zufiderte, wogegen Preußen einen Krieg bes 
Reichs gegen Frankreich zu verhindern, und, wenn biefes 
nicht glädte, daran feinen andern Theil, als durch die Stel; 
lung feines Reichs-Kontingents, zu nehmen verfprad. Diefe 
Bedingung ift wihtig, weil fie ben Weg bezeichnet, worauf 
Fraukreich die fo eben befefligten Reichsverhaͤltniſſe wieder zu 
seriören trachtete. Das Reich ließ fih nit mehr, wie nad 
beus weſtphaͤliſchen Trieben, als aufgelöst, betrachten, und 
feine Neutralität davon erhalten. Man muffte erft wieder 
bie einzelnen Höfe mit Borfiht von dem Paiferliden Hofe abe - 
lenken, unb den Antheil der deutſchen Kürften an einem 
Reichskriege fo unfhädlih als moͤglich machen. Diefer 
Weg ward mit franzoͤſiſcher Lebhaftigkeit verfolgt, wie das 
Buͤndriß vom Zten Sept. 1725 zu Hannover zwiſchen Frank⸗ 
reih, England und Preußen. beweist, welches geradezu ge: 
gen den Kaifer gerichtet war. Indeß war man auch zu Wien 
auf dieſe Schritte aufmerkfam, und bewirkte, bag ber Kö: 
nig von. Preußen dem Bündniffe entfagte.e Nicht fo glädich 
war. ber Wiener Hof im füdlihen Deutſchland. Als der Zas 
miltenfrieg über bie polnifhe Königewahl 1733 ausbrach, 
wiberfegte ih der Kurfürft von Bayern, welder 1727 ein 
Buͤndniß mit Fraukreich gefhloffen, und ber Kurfürfl von 
ver Pfalz, der es 1729 gethan hatte, fo wie der Kurfürft 
von Köln ber Erklärung bes Reichskriegs, und ale fie ben: 
noch erfolgte, bewies der Fläglihe Zufland der Reihsarmee 
die richtige Berechnung und die fortſchreitende Entwicklung 
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für Jedermann frey (Art. 5.). Diefe Beftimmung wird eine 
ganz andere Wirkung haben, als der Art. 18. bes Ryswiker 
Friedens. Sie endigt das Sperrwefen der Holländer, und 
zeigt den Rheinſtaͤdten die Ausſicht zu jenem Wohiſtand wies 
der, woburd fie einft bluͤhend und mädtig waren. Nach dem’ 
Pariſer Frieden fol ferner Holland vergrößert, und von bem 
Haufe Dranien regiert, aber mit keiner andern Krone verei> 
nigt werden, und die Schweiz unabhängig ſeyn und ſich ſelbſt 
regieren (Art. 6.). Dieſes erinnert an Heinrich IV. Plan, 
und bie im weftphälifhen Frieden anerkannte Unabhängigkeit 
beyber Staaten. Die Staaten Deutfhlande , heißt es das 
gegen in demſelben Artikel, follen unabhängig unb durch eiw 
Bundesserhältniß vereint feyn. Diefe Beftimmung weicht 
von allen fräßern Beftimmungen ab, fie betrifft nicht die innere 
Berwaltung:Orbnung, fondern allein das Voͤlkerrechtliche. Die 
Unabhängigkeit von jeder auswärtigen Macht iſt anerkannt, 
und in ben Zuſatzartikeln für Deflveih und Preußen ausbrüds 
lich der Widerruf der dagegen flreitenden Friedensſchluͤſſe von 
Bafel, Prepburg, Tilfit und Schoͤnbronn enthalten. Aber 
nicht bios dieſes Recht iſt anerkannt, fondern au das ge= 
meinfhaftlihe, als Staat unter ben europaͤiſchen Mächten 
aufzutreten, und ald Staatenbund bie Anfprüde feiner Mits 
glieder, und feiner Hoheitintereffen gegen männiglich geltend 
zu machen. Dept wird es auf bie Gründung guter Bundes⸗ 
Anftalten ankommen; mit der erſten und der unentbehrlich⸗ 
fien, ver Landwehrſchaft, ift bereits der Anfang gemacht. 
Dadurch iſt ſchon mehr erreicht, als das deutſche Reich zu ber 
glaͤnzendſten Zeit Karl V. beſaß. 

Alles, was die Regierungen ſich nach Kontrakten, kies 
ferungen und Vorſchuͤſſen fGulbig find, wirb gegenfeitig aufs 
gerufen (Artikel 18. 29... Dabur wird Sachſen, bie 
Schweiz und Holland befonders verlieren. Die Rechnung 
wirb aber bod verwickelt genug werben, ba Frankreich Alles 
erftatten fol, was es Privatperfonen und Privatanflalten 


b 


bis zum Pariſer Frieden vom 31. May 1814. 109 





kontraktmaͤßig fhulbig, oder was an Kautionen und Depugs 
ten in feine Kaffen gefloffen iſt (Art. 19. 20. 22. 23. 24. u. 
25.). Welch ein Heer von Forderungen wird ſich dadurch ges 
gen Frankreich wälzen, von den Hamburger Bankbuͤrgern an, 
bis zum geringften Dorferheber in Dalmatien; da der Minis 
fier Daru auf den Grund des 25. Artikels des Tilſiter Frie⸗ 
bens an 60 Millionen Franken gegen Preußen bereuen 
fonnte! 

Die auf den Ländern haftenden Schulden bleiben ihnen, 
wie immer, zur Laſt (Art. 21.); die, unter beſchwerenden 
Bedingungen erworbenen, Nationalguͤter, am linken 
Rheinufer, ihren Beſitzern (Art. 27.); dazu gehoͤren 
aber weder bie Guͤter, bie franzoͤſiſchen Reichsanſtalten bey: 
gelegt find, noch bie Dotationen. Die Verträge über das 
Heimfalls! und Abzugsrecht bleiben in Kraft (Art. 28.), und . 
eine fehsjährige Friſt zum freyen Abzuge für fi und ihr Ver: 
mögen wirb denen verflattet, welche ihren Oberherrn veraͤn⸗ 

bern wollen (Art. 17.). ‘ 

Die Friedens-Urfunde ift mit großer Saonung fuͤr das 
ruhm- und eroberungſuͤchtige franzoͤſiſche Volk abgefaſſt. Es 
ſcheint noch zu erwerben, und zu gewaͤhren, indeß es die Kro⸗ 
ne bes Ruhms und den Preis zwanzigjähriger Sige zu dem 
Füßen ver Steger legt. Es ruht ein Schleier Über feinem 
Verluſt. Bon Spanien und von Italien, vom Rheinbunde 
amd von Warſchau, von Holland und von ber Schweiz iſt 
faum bie Rebe; dagegen aber faft jedes Dorf genannt, was 
es gegen Deutfihland gewinnt, oder richtiger, was es nicht 
auc verliert. “Die Regierungen entfagen gegenfeitig ihren 
@rldforderungen, dann aber folgen die Privat: Entfhäbiguns 
gen, deren Erſatz Frankreich noch lange in Geldabhaͤngigkeit 
vom Auslande erhalten wird, nachdem die Kriegäfteuern bes 
richtige find. Je mehr feine bisherigen Anftrengungen das Maß 
deſſen überflieg, was bie Bevoͤlkerung, ohne ihrem Kortgang 
zu ſchaden, und was bas Einfommen, obne feine Erwerbung 
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Dt. geſchah es von Bayern, im November vom Rheinbunde. 
Bisher war gegen das fogenannte große Reich, nun warb ges 
gen die Regierung des Kaifers geftritten. Nah dem Waf— 
fenſtillſtand, welchen bie Verbündeten am sten April 1814 
zu Paris gefchloffen hatten, entfagte der Kaifer am I1ten 
April des Thrones und bes Reihe, worauf in dem WBaffens 
ſtillſtande zreifhen den Verbündeten und dem Grafen von 
Artois, als Benerallicutenant des Königs von Frankreich, 
fefigefegt wurde, baß alle Länder und Zeflungen, welde am 
Aſten Jan. 1792 nicht in dem Beſitz von Fraukreich waren, 
von feinen Truppen geräumt werben follten. Diefe Bebingung 
enthält alſo die Aufloͤſung bes fogenannten großen Reichs, 
und als Grundlage zu der Friebensverhandlung mit Frank⸗ 
sei den Zuſtand, wie er vor bem Revolutiontriege war. 
Wir wenden und nun zu ben Veränderungen, welde 
indeß in Deutſchland vorgingen. Deſtreich, Rußland und 


Preußen hatten unterm zaften Nov. 1813 eine gemeinfhafte | 


liche Verwaltungbehoͤrde für die eroberten Länder errichtet, 
wozu das Königreih Sachſen, bie geiftlihen :Beflandtheile 
des Großherzogthums Frankfurt, mit Inbegriff von Wezlar 
and das Großherzogthum Berg gerechnet wurben. Preußen 
nahm die Länder Wieder in Beſitz, welche es zwifhen bem 
Rhein und der Elbe vormals befeffen hatte, mit Ausflug 
von Hildesheim; daſſelbe gefhah von ben Käufern Braun 
fhweig, Oldenburg, Heffen und RaffausDranien; mit Kurs 


braunſchweig wurde das Hildesheimiſche vereinigt; Frankfurt 


erhielt, mit dem Namen einer freyen Stadt, feine alte Ber: 
feffung, und die Hanfeeftäbte traten in ihre ehemaligen Vers 
bältniffe zuräd. Der Prinz von Dranien trat in ben bereis 
nigten Niederlanden als fouuerainer Fuͤrſt auf. Schwebifh 


— 


Ponmern warb in ben Frieden vom 14ten Jan. 1814 an 


Dänemark abgetreten. 
Als man nunmehr über den allgemeinen Frieden au Das 
sis unterhanbelte, waren 1300 Jahre verflofien, nachdem 
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der Pflugſchaar, umzugehen geäbt wurden. Auch wirb bey bene 
Landbau der Mangel an männlichen Händen und das Mißver⸗ 
haͤltniß beyder Geſchlechter fihtbarer, wie bey der Gewerbſam⸗ 
Peit, werben. Je mehr man alfo fühlen wird, daß der Lands 
bau das Haupthälfmittel Frankreichs, und daß der Schweiß, 
womit bag Feld beftellt wird, ſegenreicher ift, als ber ſogenann⸗ 
te edle Schweiß des Schlachtſeldes, befto mehr wird man ſich 
von ber Erſchoͤpfung Frankreichs, und von ber Nothwendig⸗ 
Leit der Friedensfortbauer überzeugen. Dex Zriede ſcheint 
hiernach in dem innern Zuftande Frankreichs fon eine fihere 
Gewähr zu haben, fie wird aber noch dadurch vermehrt, daß. 
von den Kriegsfchiffen nur eine fehr geringe Anzahl in Dienſt 
bleibt, daß die Landmacht herabgefegt Äfl, und dagegen die, 
engliſchen Zlotten vollzäblig, und die Heere der Graͤnznach⸗ 
barn geruͤſtet bleiben. Wohin endlich koͤnnte Frankreich feine 
Waffen wenden? Die Pyrenden werben von den Spaniern , 
bie Alpen. von ben Deficelhern, bie deutſchen Gränzen von 
ber überlegenern Landwehr des neuen Staatenbundes bea 
wacht. Ale feine Graͤnznachbarn haben gefihloffene, Frank⸗ 
rei allein hat gegen bie Schweiz offene Oränzen, und eiw 
neuer Krieg würde ihm nur neues Ungläd bereiten. ' 
Außer den Maßregeln, wodurch der Friedensſchluß die 
Stoͤrung der Ruhe Europa’s von Seiten Frankreichs verhine 
dert, enthält er Orunbfäge, woburd er ſich zum erfien ges 
f&riebenen Gefeg der europaͤiſchen Ordnung erhebt. Man: 
bat ben weftphälifhen Frieden bafür ausgeben wollen, obs 
gleich er ich blos mit dem Intereffe ber einzelnen Staaten bes 
ſchaͤftigt, und Beinen andern Anſpruch auf Allgemeinheit bat; 
als daß alle chriſtliche Mächte barin genannt find. "Der erfle 
Grundſatz fuͤr das allgemeine Weltintereſſe, welchen der Pa⸗ 
riſer Friedensſchluß aufſtellt, wird durch den Rhein, woran 
ſich fuͤr alle germaniſche Voͤlker ſo theure Erinnerungen knuͤ⸗ 
pfen, veranlaſſt. Die Schiffahrt auf dem Rhein ſoll Nie⸗ 
manden unterſagt werben koͤnnen, und bey dem Zolls und Ab⸗ 


! 
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für Jedermann frey (Art. 5.). Diefe Beftimmung wird eine 
ganz anbere Wirkung haben, als der Art. 18. bes Ryswiker 
Friedens. Sie endigt das Sperrwefen ber Holländer, und 
zeigt den Rheinftädten die Ausficht zu jenem Wohlſtand wie: 
ber, woburd fie einft blähend und mächtig waren. Nach dem 
Pariſer Frieden foll ferner Holland vergrößert, und von bem 
Haufe Dranien regiert, aber mit Feiner andern Krone verei⸗ 
nigt werden, und die Schweiz unabhängig ſeyn und fi ich ſelbſt 
regieren (Art. 6.). Dieſes erinnert an Heinrich IV. Plan, 
und die im weftphälifhen Frieden anerkannte Unabhängigkeit 
bepber Staaten. Die Staaten Deutſchlands, heißt es das 
gegen in demſelben Artikel, follen unabhängig und durch eis 
Bunbesverbältniß vereint feyn. Diefe Bellimmung weit 
von allen frähern Beflimmungen ab, fie betrifft nicht die innere 
Berwaltung-Orbnung, fondern allein das Voͤlkerrechtliche. Die 
Unabhängigkeit von jeber auswärtigen Macht ift anerkannt, 
und in ben Zufagartifeln für Deftreih und Preußen ausdruͤck⸗ 
lich der Widerruf ber dagegen flreitenden Friedensſchluͤffe von 
Bafel, Preßburg, Tilfit und Schoͤnbronn enthalten. Aber 
wicht bios biefes Recht iſt anerkannt, fonbern auch das ges 
meinfhaftlihe, als Staat unter ben europaͤiſchen Mächten 
aufzutreten, und ald Staatenbund bie Unfprüde feiner Mit⸗ 
glieder, und feiner Hoheitintereſſen gegen männiglidh geltend 
zu machen. Jetzt wird es auf bie Grünbung guter Bundes⸗ 
Anftalten ankommen; mit ber erften und ber unentbehrlich⸗ 
fien, der Landwehrſchaft, ift bereits der Anfang gemadt. 
Dadurc iſt ſchon mehr erreicht, als das beutfche Reich zu ber 
glänzendften Zeit Karl V. befaß. 

Alles, was bie Regierungen ſich nach Kontraften, Lies 
ferungen und Vorſchuͤſſen ſchuldig find, wird gegenfeitig aufs 
gerufen (Artikel 18. 29.) Dabur wird Sadfen, bie 
Schweiz und Holland befonders verlieren. Die Rechnung 
wird aber doch verwickelt genug werben, ba Frankreich Alles . 
erfiatten fol, was es Privatperfonen und Privatanflalten 
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was fenn wird; und wenn die germanifchen Voͤlker und ihre 
Reiche nad allen Kriegen, die ihnen mit immer fürdterliches 
rem Stoß Bernihtung drohten, immer in wenig veraͤnder⸗ 
ter äußerer Stellung und Geftalt erfheinen, und wenn fie 
eben jest, felbft bis auf Nebenumftände, in einem aͤhnli⸗ 
den Verhaͤltniß als zu Karl V. Zeiten neben einander fie: 
ben; fo ift der innere Krieg das Mittel nit, wodurch fie 
fallen. Indeß das Blut von Hunderttäufenden an jeder Erd⸗ 
ſcholle lebt, um welde fie an ihren Gränzen firitten, und 
indeß der zwey und zwänzigjährige Kampf am Ende kaum 
hier und da einen Gränzftein zwiſchen Deutſchland und Frank: 
reich verändert, felbft England nur ein paar Zelfen-Infeln in 
Eurdpa gewinnt, hat Rußland fih von China bis nd Preuf: 
fen ausgedehnt, und, während des Revolutionfrieged, von 
Derfern und Türken, von Schweden und Polen, und endlich 
felbf von Preußen und Deftreih Eroberungen gemacht. Aber 
dennoch find unter uns vor Rußland fo wenig Beſorgniſſe, 
als unter unfern Boreltern,vor dem unermeßlichen Scythien, 
und, in der That, bie Welt ift nicht zu fürdten, wenn 
Deutſchland fi von Frankreich barin nicht Äbertreffen laͤſſt, 
daß dieſes felbft unter ven Füßen der Steger Eins geblier 
ben ift, fondern wenn Deutfhland nun feine ewigen Bunbe 
fließt, und dur Großanſtalten fihert: 
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499. Buͤnduiß des burgundifhen Könige Godegeſil mit 
dem fräntiihen König Klodwig. 

500. Friedensvertrag bed bargundifhen Königs Gundebald 
mit dem fraͤnkiſchen König Klodmwig. . 

506. Buͤndniß derfelben gegen den weitgotpifhen König Alarich. 

509. Friedens⸗Vertrag des oſtgothiſchen Königs The odorig 
mit Klodwig. . 
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zu verkuͤmmern, abgeben konnte; deſto ſchneller muß Ah im 
Trieben feine Erfhdpfung zeigen. So geihah es in Athen. 
nah dem ungluͤcklichen fizilianifhen Zuge; fo in Macebonien 
nah dem perfifden Kriege; fo in Spanien nad Amerika's 
Eroberung; fo in Deutſchland nad dem gajährigen Kriege, 
und fo in Schweden nah Karl XII. Niederlagen. Erft 
im Frieden zeigen fih die Wunden, die ber Krieg ſchlug: im 
Yugenbli der Gefahr Hilft und behilft fi Feder, fo gut er 
Tann; aber wenn man nun, nach hergeftelfter Ruhe, am bie 
Arbeit gehen will, und Feine findet, zur Heimath kehrt und 
Brandſtaͤtten erblickt, Gehalt erwartet und das Amt verliert.- 
Wie aledann helfen? Die Kolonien? Sie fordern Anlage⸗ 
toften, um mit ben englifhen zu wetteifern, die ber franzoͤſi⸗ 
ſche Handelsſtand ſchwerlich wird aufbringen können. Ueber: 
dem ſind die Pflanzungen auf den von England eroberten 
Inſeln großentheils an engliſche Haͤuſer verkauft, und auf 
Domingo haben die Neger die Zuckerpflanzungen in Weizen⸗ 
felder verwandelt. Aber Frankreichs Gewerbſamkeit wirb- 
ſchnell emporblägen? Schneller fdwerlich, ale bie. deutſche 
nach dem zojährigen Kriege, da es damals keine Friedensbe- 
bdingungen geworden, bie engliſchen Waaren zuzulaſſen, viel⸗ 
mehr die deutſche Bereitwilligkeit von weitſehendern Männern. 
(v. Khenenbiller’s Annalen Ferd. B. 11. ©.140.) laut . 
getabelt, und der Engländer babey nicht gefhont ward. Ue⸗ 
brigens fteht auch Frankreich in Abſicht gefhmadvoller und. 
Modearbeit nicht mehr, wie fonft, allein, fondern es ift von 
glädlihen Nebenbuhlern umgeben, welche die Vortheile Auf: 
ferer Begünftigung -Umftände für fih haben. Wenigſtens 
wird Franfreihs Sonne und bie alte Kultur des Bodens den 
Staat nicht ſinken laſſen? Das Iäfft fih allerdings nicht be: 
fireiten; aber ber Landbau hat auch genug zu tragen, wenn 
er die Laſt der Staatsausgaben größtentheils trägt, uud über: 
dem das Ungefhid und die Verhinderung der Arbeitneulinge 
überträgt, welche bisher mit dem Schwert, aber nit mit 
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ver Pflugſchaar, umzugehen geäbt wurden. Auch wirb bey bene 
Landbau ber Mangel an männlichen Händen und das Migvers. 
haͤltniß beyber Geſchlechter ſichtbarer, wie bey der Gewerbſam⸗ 
feit, werben. Je mehr man alfo fühlen wird, daß ber Lands 
bau das Haupthälfmittel Frankreichs, und daß ber Schweiß, 
womit das Feld beftellt wird, ſegenreicher ift, ald der ſogenann⸗ 
te edle Schweiß des Schlachtfeldes, defto mehr wird man ſich 
son der Erſchoͤpfung Frankreichs, und von der Nothwendig⸗ 
keit der Friedensfortdauer überzeugen. Der Zriede ſcheint 
hiernach in dem innern Zuftande Frankreichs fon eine fihere: 
@ewähr zu haben, fie wird aber noch dadurch vermehrt, daß. 
von den Kriegsſchiffen nur eine fehr geringe Anzahl in Dienſt 
bleibt, daß die Landmacht herabgefegt Äft, und dagegen die, 
englifhen Zlotten vollzählig, und bie Heere der Graͤnznach⸗ 
harn geräftet bleiben. Wohin endlich koͤnnte Frankreich feine 
Waffen wenden? Die Pyrenaͤen werben von den Spaniern, 
bie Alpen. von den Deftzeihern, bie deutſchen Oränzen von 
ber überlegegern Landwehr des neuen Staatenbundes bea 
wacht. Alle feine Graͤnznachbarn haben gefihloffene, Frank? 
reich allein hat gegen bie Schweiz offene ©ränzen, und eiw 
neuer Krieg würde ihm nur neues Ungluͤck bereiten. ' . 

Außer den Maßregeln, wodurd der Friedensſchluß die 
Gtörung der Ruhe Europa’s von Seiten Frankreichs verhin« 
dert, enthält er Orunbfäge, woburd er ih zum erfien ges 
ſchriebenen Geſetz der europaͤiſchen Drbnung erhebt. Mar 
bat den weſtphaͤliſchen Frieden dafür ausgeben wollen, obs 
gleich er ih blos mit dem Intereffe ber einzelnen Staaten be⸗ 
ſchaͤftigt, und feinen andern Anſpruch auf Allgemeinheit bat, 
als daß alle chriſtliche Mächte darin genannt find. “Der erfie 
Grundſatz für das allgemeine Weltintereffe, welchen ber Pas 
sifer Friebensſchluß auffiellt, wird buch ven Rhein, woran 
ſich für alle germaniſche Völker. fo theure Erinnerungen knuͤ⸗ 
fen, veranlafft. Die Schiffahrt auf dem Rhein fol Nie- 
manden untexfagt werben Finnen, und bey dem Zolls und Ab⸗ 
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gabeweſen auf die groͤßte Gleichheit und Beguͤnſtigung des 
Handels aller Nationen Ruͤckſicht genommen werden. Dieſe 
Beſtimmung kann auch auf andere Fluͤſſe ausgedehnt werden. 
Bisher gab es wohl Freyhafen, nun aber iſt der Rhein der 
erſte freye Strom in Europa; bisher forderten die Staaten 
wohl fuͤr ihren Handel dieſelben Vortheile, welche der ſonſt 
beguͤnſtigſten Nation verlieben waren; aber gleiche Beguͤnſti⸗ 


gung für alle Nationen ifl nie gefordert, und noch weniger. 


bewilligt. Jetzt iſt diefes nicht allein beſtimmt, fondern es 
follen auch auf dem Kongreß zu Wien „die Mittel unterfucht 
„und fefigefebt werben, wodurch die Mittheilungen unter 
„den verſchiednen Voͤlkern erleichtert, und biefelben einander 
„immer weniger fremb gemacht werben.” In welchem fruͤ⸗ 
bern Bertrage fieht eine aͤhnliche Beſtimmung? Sie öffnet 
für Europa eine neue Welt; das Neih großer Gedanken, 
bie in's Leben übergeben, einer freyen Entwicklung, bie Nies 
mand fpersen und hemmen darf. Auch ber Sklavenhandel, 


„ber die Grundſaͤtze der natuͤrlichen Gerechtigkeit und dem. 
Geiſt der Aufklärung der gegenwärtigen Zeit verlegt,” iſt. 
nicht vergeffen, fondern hat feine völlige Abſchaffung durch. 
einen Beſchluß des Kongreſſes zu erwarten. - Sp duldet ber. 
enropaͤiſche veredelte Sinn in dem entfernteften Welttheile 


nit, was ber fonfl fo verzärtelten Empfindung des Griechen 
unter feinen Augen nicht anftößig war, unb was ber Roͤmer, 


der feine Gefege der ganzen Welt aufbringen wollte, in ber. 


Natur und dem Recht feftbegründet hielt. Das europaͤiſche 
Friedensgeſetz, welches biefen verebelten Sinn oͤffentlich bes 
urkundet und heilige, gibt bie erhebende, begeiſternde Ue⸗ 
berzeugung, daß aus ben namenlofen Leiden, welde Eu: 
ropa erduldet hat, ein befferer, vollfommnerer Zuſtand here 
vorgeht, als die alte Welt geahnt, und als unfere kuͤhn⸗ 
fie Hoffnung, während der Schredenszeit, bat hoffen koͤn⸗ 


nen. Uebrigens, wenn eine breyhundertjährige Erfahrung u 


| betechtigt, von bem, was immer war, auf bag zu fließen, 
was 


bis zum Parifer Srieden vom 31. May 1814. II” 


1419. Friedens⸗Vertrag bes Herzogs von Burgund mit bem Dass 
phin Karl. 

1430. Buͤndniß des Erzherzog Friedrich von Deftereeih mit 
Karl 7. | 

3435. Friedens: Berteag des Herzogs von Burgund mit Karl 7. 

1444. Buͤndniß des Kurfärften Eriedrih und Herzogs Wil: 
beim von Sadfen mit Karl 7. 

1444. Franzoͤſiſcher ſchiedsrichterlicher Ausſpruch Aber das Her 

zogthum Lothringen. 
1444. Waffenſtillſtand einiger SchwelzersCantone mit dem Dan: 
phin Ludwig. 

1448. Webereinfunft des Herzogs von Burgund mit Karl 7. äber 
den Titel „von Gottes Gnaden.“ 

145% Buͤndniß der Schweizer-Santone mit Karl 7. 

1463. Erneuerung befielben zu Abbevife ben 27. November. 

1464: Bündniß des Könige Georg von Boͤhmen mit Ludwig ıı. 

1465. Desgl. bes Markgrafen von Baden. 

1365. Sriedend: Vertrag bed Herzogs von Lothringen mit 2 u d. 
wig 9. " 

1468. Desgl. des Herzogs von Burgund. Peronne db. 14. Oct. 

1470. Buͤndniß der Schweiz mit Ludwig ı1. Tours ben za, 
September. 

1471. Waſſenſtillſtand des Herzogs von Burgund mit 2udwigız. 

1471. Ihr Frieden zu Crotop. 

.1472. Ihr Waffenſtillſtaud zu Ponterrau den 22. März. 

1474. Bündniß der Schweiz den 10. Januar. 

1474. Waffenfiiliftand des Herzogs von Burgund, den 23. Febr. 

1474. Fran zoͤſiſche Friedens⸗ Vermittlung zwiſchen dem Erzher⸗ 
zog Sigismund und den Schweizern. Sonlis den 11. 
Junius. 

1475. Buͤndniß des Kalſers Grlebric 3. und ber Kurfuͤrſten mit 
Ludwig 11. Andernach den 31. December. 

1475. Waffenſtillſtand des Herzogs von Burgund mit Lud wig II. 
Soleure den 13. September. 

1475. Bündniß der Schweiz mit Ludwig 11., den 26. October. 

1476. Urkunde ber Stände der Grafſchaft von Burgand, wonach 
das Land dem König Ludwig ıı. zur Verwahrung für 
die Herzoginn Marie äbergeben werden fol. Dole den 
18, Sebruar. - 
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1303. Vertheidigung⸗Buͤndniß des Kaiſers Albrecht mit Pih i⸗ 
lipp 4. 

1304. Friedens⸗Vertrag des Grafen von Flandern mit Philip 4. 

1305. Desgleichen. 

1309. Desgl. 

1310. Beſtaͤndiges Buͤndniß des Kaiſers Heinrich 7. mit 

Philipp 4. zu Livri den 23ſten Januar: Streitigkeiten 

ſollen von 12 Kommiſſarien, von jeder Seite, gemeinſchaft⸗ 

lich unterſucht werden. 


1315. Franzoͤſiſches Erkenntniß gegen den Grafen von Flandern 

ben 23. Junius und iaten Julius. 

1315. Vertrag des Adels von Artois mit Ludw ig 10. 

1317. Vertrag des Stafen von Slandern mit pbilipp 5. den 
aten November. 

1320. Friedens: Vertrag deffelben mit P bilipp 5.; Lille, Douai 
Bethune abgetreten. 

1332. Vertrag des Erzbiſchofs von Kun, Biſchofs von Luͤttich 
und der Grafen von Luxemburg, Geldern, Juͤlich und 

damur einerſeits und des Herzogs von Brabant anderer⸗ 

feits ihre Streitigkeiten dem franzöfiihen fchiedsrichterlis 
hen Ausſpruch zu unterwerfen. Gompiegne den 20. Jun. 

1334. Ihr Srieden unter franzöfifcher Bermittiung. Amiens den 
27. Auguft. 

1336. Buͤndniß des Kaiferd Ludwig mit vpbilipy 6., zu Lu⸗ 
vers bey Paris, den 23. December. 

1338. Sranzöfifher ſchiedsrichterlicher Ausſpruch zwiſchen dem 

Herzog von Lothringen und Grafen von Bar, den 15. Jun. 

1347. Buͤndniß des Herzogs von Brabant mit Philipp's. zu 

St. Quentin. 

1355. Desgleichen des Kaiſers Karla. mit Johann 2. | 

1355. Werftag derfelben, wodurd die Städte Vienne, und Cams | 
brai, fo mie die Dauphine und Graffchaft Burgund ale | 
Reichslehne anerlannt werden. | 

1356. Buͤndniß derfelben zu Meg im December, | 

1380. Erneuerung des Vertrages von 1310 zwiſchen Salfer Bene 
zel und Frankreich, | 

1314. Friedens: Vertrag des Herzogs von Burgund mit Karl 6. | 

1414. Buͤndniß des Kalfers Sigismund mit Karl 6., den ° 
35, Junius. " 


* 


% 
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1509. Belehnung⸗Urkunde des Kaiſers wegen Mailand, den 14. 
Junius. 

1509. Buͤndniß von Granbuͤnden mit 2u dwig 12. 

1510. Verlaͤngerung des Buͤndniffes von Cambrai. Blois den 
7ten November. 

1513. Friede der Schweizer mit Lud wig 12. Dijon den 13. Sept. 

1513. Waffenſtillſtand des Kalfers Marimilian mit Ludwig 
12. Orleans den 13. Maͤrz. 

1514. Friede. London den 7. Auguſt. 

1515. Friedens-Vertrag der Schweiz mit Franz 1. Genf den 

7. November. 

1516. Ihr beftändiger Friede. Freyburg den 29. November. 

1517. Buͤndniß des Kaiſers Marimilian mit Sranzı. sr 
gen die Türken. Sambrai ben 11. März. 

1518. Erneuert zu London den 2. October. 


1521. Vertheidigung⸗Buͤndniß der Schweizer mit Stanz L, 


Luzern den 5. Map. 
1521. Vertrag des Kaiſers Karls. mit Franz 1. wegen bes 
Srepheit der Heringsfifheren. Calais den 2. October. 
1522. Neutralität Vertrag der Erzherzoginn Margaretha mit 
Franz ı. Gt. Jean de Luce ben 8. Julius. 


13523. Buͤndniß der Schweiz mit Franz ı. den 5. Februar. 


1525. Waffenſtillſtand der Erzherzogiun Margaretha mit der 


Herzoginn von Angouleme, Negentinn von Grantreih, 
Breda den 14. Julius. 

1525. Waffenftiliftand des Kaifers Karls. mit Franz 1. Tole⸗ 
do den 11. Auguſt. 

1525. Ihr Friedens⸗Pertrag, Madrid den 14. Januar. 

1528. Waffenſtillſtand derſelben. Hamſtoncourt den 15. Ju⸗ 
nius. 

1528. Erklärung eines feiner Artikel. Malines ben 30. Julius. 

1529. Ihr Frieden. Cambrai den 5. Auguft. 

1530. Webereintunft zwiſchen dem Marihall Montmorency 
und dem Sonnetable von Saftillon, In Beziehung auf 
den Srieden von Cambrai. 


1537. Vorrechte ber Hanfeetädte von Franz 1., den 20. an. 


"1537. Waffenſtillſtand des Kaiſers Karls. mit Franz 1. für 


die Niederlande. Bourg den 30. Julius. Nachträge den 
sten und sten November, für Italien den 16. Nov. Als 
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1476. Abtretung der Rechte der englifhen Königinn Margas 
retha auf Lothringen und Provence, anXudmwig 11. 

1476. Bündniß des Kalfers Friedrich 3. mit Ludwig 11. Dar 
ris 17. April. 

1477. Baffenitiäftand des Erzherzogs Maximilian mit En d⸗ 
wig 11 Lons den 18. September, 

1478. Desgl. Wendin den 14. Julius. 

1480. Erneuerte Abtretung der Könlgiun Margaretha. 

1481. Teftament des legten Grafen von Provence zu Gunſten 
Ludwig 11. Marfellle den 10. December. 

1482. Sriedend s Vertrag des Erzherzogs Marimilian mit 

. Ludwig 11. Arras ben 23. December. 

1483. $tanzöfifcher Freybrief für Die Hanfeefiädte im Auguft. 

1434. Sreundfchaftvertrag der Schweizer mit Karl 8. 

1485. Bertrag des Erzherzogs Philipp mit Karls. Gent 
den 26. Februar. 

1489. Sriede des Kaiſers Marimiltan mit Karls. Grant 
furt den 22. Julius, 

1489. Vorrechte der Hanfeeftädte. Amboiſe den 10. Auguſt. 

1493. Friede des Kaiſers Marimilian. 

1498. DBertrag des Erzherzogs Philipp mit Ludwig 12. ve 

gen der Huldigung für Flandern. 

2499. Buͤndniß der Schwei; wit Zudwig 12. Luzern ben 16. 
März. 

1501. Buͤndniß des Kaiſers Marimilian mit eudwis 12. den 
13. Oktober. 

1503. Vertrag der Waldſtaͤtte mit Ludwig 12. Luzern den IL, 
April. 

1504. Vertrag des Kaifers Marimilten und Kroupriuzen 
Philipp mit Ludwig 12. Blois den 22. September, 

2504: Buͤndniß des Kalfers mit Frankreich gegen Benedig: au 
demſelben Tage. 

1505. Vertrag von Maximilian und Philipp mit Ludwig 
12., wegen der Malland'ſchen Belehnung. Hagenau den 
4. April. 

1508. Friedens⸗ und Freundſchaft s Vertrag bed Kaifers Mas 

ximftlian mit Ludwig 12. und dem Herzogvon Geldern. 

1508. Bündniß des Kaiferd mit Frankreich gegen Venedig. Sams 
hrai den 10, December, 


b 


® 
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1395, Neutralität Vertrag der Schweiz mit Heinrich 4. wes 
‚gen Burgund. Lyon den 22. September. 

1596. Neutralitdt-Bertrag bes Herzogs von Lothringen. Abbes 
ville den 19. Junius. i 

1596. Buͤndniß ber Geueralftesten mit Heinrich 4. Haag den 
31. D:ctober. 

1602. Buͤndniß der Schweizer und Bundtner mit demſelben. So⸗ 
lothurn ben 31, Januar. 

1004. Vertrag wegen bes Handels der Niederlande mit Frankreich. 
Paris den 12. October. 

1608. Buͤndniß der vereinigten Niederlande mit Brantreig 
Haag den 23. Januar. 

1609. Franzoͤſiſche Bermittiung des Waffenſtillſtandes wiſchen 
Spanien und den vereinigten Niederlanden. Antwer⸗ 
pen den 9. April. 

1609. Vertrag der vereinigten Niederlande mit Heinsih 4, 
Haag den 22. Junius. 

1610. Buͤndniß der Aurfärften von der Pfalz; und von Brandenburg 
mit Heinrich 4. Hall den 11. Zebruar. 

1610. Buͤndniß der Generalftaaten mit Ludwig 13. Paris den 
20. Yunius. 

1610. Neutralität: Vertrag für die fpanifchen Niederlande. Pa: 
ris den 12. December: 

1612. Graͤnzvertrag wegen der Niederlande mit Ludwig 13. 
Auronne den 15. Februar. 

3624. Gubfidienvertrag der vereinigten Niederlande mit Lu ds 
wig 13. Eompiegne den 10. Junius. 

1624. Vertrag von Graubändten mit Sranfreih. Madona dei 
Tirano den 6. December. Ä 

1624. Vertrag der vereinigten Niederlande mit eidvi 13. 
Haag den 24. Der. 

1625. Desgl. Haag den 12. April. 

1630. Desgl. Haag den 17. Junius. 

1630. Waffenſtillſtand des Kalfers mit Lubwig 13. Rivalta 
den 4. Sept. 

1630. Friede. Regensburg den 13. October. 

1631. Vertrag derſelben wegen ber italieniſchen Händel. Que⸗ 
rasque den 16. April. 

1631. Buͤndniß des Aurfürften von Bayern mit Lrbwis 13. 
Fontaineblean den 30. Map: 
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gemeiner Wafſfenſtillſtand den 11. Jan. 1538, auf 10 Jahr. 
Nizza den 18ten Junius. 

Uebereinkunft derſelben. Toledo den 10. Jannar. 
Verwandlung des Waffenſtillſtandes zu Nizza in einen 
Frieden. Toledo den 1. Februar. 

. Bündnif bes Herzogs von Geldern mit Franz 1. den 
17. Julius. 

Frieden des Kaiſers mit Franz 1. Crespi den 18. Sep⸗ 
tember. Proteftation bes Dauphins dagegen. Fontaine⸗ 
bleau den 12. December. 


. Graͤnz⸗Vertrag derfelben wegen der Niederlande, Sams 


brai den 16. Januar. 


. Bündnis der Schweiz mit Heinrich 2., den 8. März. 


. Bündnip des Aurfürften Morig von Sachfen und. der 
proteftant. Fuͤrſten mit Heinrich. Chambord benz. Det. 
. Waffenſtillſtand des Kaiferd mit Heinrich 2. Vaucolles 
den 5. Februar. Nachtrag ben 19. April. 

Sriede Philip p’sz., als Herzog von Burgund, mit H eins 
rich 2. Chateau⸗Cambreſis ben 3. April. 

Menes Bündnis der Schweizer mit Sranfreih, Frepburg 
ben 17. December. 

Bertrag des Herzogs von Lothringen mit Karl 9. Bons 
logne bey Paris den 25. Januar. 


. Vertrag der Generalitaaten mit dem Herzog von Alengon. 


Antwerpen den ızten Auguft. 


. Beſtaͤndiges Buͤndniß von Genf, Bern nnd Solothurn 


mit Heinrich 3., den 8. Map. 


. Uebereinkunft der Generalftaaten mit dem Herzog von 
- Alenson. Pleſſis les Tours den ıgten September. 


. Buͤndniß der Schweizer mit Heinrich 3. Solothurn dem 


22. Julius. 


. Uebereintunft der Generalſtaaten mit dem Herzog von 


Alencon. Dendermonde den 26. März. 


. Bedingungen, worauf ſich die vereinigten Niederlande 


dem König Heinrich 3. unterwerfen wollen. 


. Buͤndniß von Bern mit Heinrich 3. 
. Vertrag der Stadt Genf mit demfelben. Genfden 19. Apr. 
. Friedens: Vertrag des Herzogs von Lothringen mit H eins 


rich 4. Gt. Germain en Laye den 16. November. . 





1639. 

2639. 
1639. 
Ä 1690. 


1640. 
1621: 


1641. 
1641. 
1642. 

1644. 
1644- 


1644. 


1644. 


1646. 


1646. 
1646. 


2647- 


1647. 


1647. 
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Uebereinkunft des Herzegs Bernhard von Weimar. Pa⸗ 
ris den 17. April. 

Baͤndniß der Landgraͤfinn von Heſſen mit Xudwig 13. 
Dorften ben 22. Auguſt. 

Vertrag der Generale ber Armee des Herzogs von Weimar 
mit Ludwig 13. Briſach den 9. Detober. 
Vertrag der Landgräfinn von Heffen mit 2udwig 13. Lip⸗ 
ftadt den 1. Februar. 

Desgl. der Herzog von Braunſchweig⸗Luͤneburs. 
Subſidien⸗Vertrag der vereinigten Niederlande mit Lu b⸗ 
wig 13. 

Vebereinfunft des Herzogs von Lothringen mit Lud⸗ 
wig 13. Paris den 29. März; und defien Hroteftation 
dagegen den 28. April. 

Friedens: Praͤliminarien zwifhen dem Kaifer und Eab) 
wig 13. Hamburg den 25. December. 

Bertrag ber vereinigten Niederlande mit endwis 13 
Haag den Sten März. 

Vertrag des Herzogs von Wärtemberg mit Zudmig 14, 
Paris den 25. Tannar. 

Subfidien: Vertrag der vereinigten Miederlande mit Lu ds 
wig 14. Haag den 29. Februar. 

Neuer Schutzvertrag der Stadt Colmar mit Ludwig 14. 
Paris den 12. May. 

Vertrag des Herzogs von Lothringen mit Ludwig 14 
Guemine den 27. Junius. 

Vertrag der vereinigten Niederlande mit Ludwig 14. 
Paris den 18. Aprit wegen ded Seehandels. 
Desgl. wegen Subſidien, 13. May. 

Vertrag des Erzbiſchofs von Trier mit Lkudwkg 14. Kiel 
den 19. Julius. ' 

Vertrag der Kurfürften von Bayern und Köln mit dem 
König von Frankreich, der Röniginn von Schweden und 
der Landgräfinıt von Heffen. Ulm den 14. März. 
Neutralität Vertrag zwiſchen dem Kurfärften von Mainz, 
und dem Marſthall Turenne. Srankfurt den 9. May. 
Vertrag der Generalftasten mit Zudwig 14. Hang den 
19. Jnlius. 


. Weſtphaͤliſcher Friede. Muͤnſter den 24. October, 
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1631. Vertrag des Kaiſers mit Ludwig In Beziehung auf den 
Vertrag vom sten April, zu Querasque ben 19. Junius. 

1632 Friedens⸗Vertrag des Herzogs von Lothringen mit Ln d⸗ 
wig 13. Mic den 6. Jan. 

1632. Buͤndniß des Kurfuͤrſten von Trier mit @udwig 13. Eh⸗ 
renbreitſteln den9. April. Desgleichen ihre Uebereinkunft 
wegen der Einraͤumung von Ehrenbreitſtein und Philipps⸗ 

burg. 

1632. Eriedens Vertrag bes Herzogs von Lothringen mit Lu ds 
wig 13. Liverdun den 26. Junius. 

1632. Franzoͤſiſche Vermittlung des Vertrages des Kurfuͤrſten 
von Köln mit dem König Guſtav Adolph. Kouloufe 
den 27. October. 

1633. Vertrag des Aurfürften von Brandenburg mit Lud wig 13. 
Dresden den 26. Februar. 

. 2633. Vertrag des Herzogs von Lothringen mit Ludwig 13: 
Nancy den 6. September. Nachtrag zu Charmes ben 20. 
September. 

1634. Subfi dien⸗Vertrag der vereinigten Niederlande mit ud— 
wig 13. Haag den 15. April. 

1634. Vertrag der proteftantifhen Furften vom Rhein, Schwaben 
und Franken mit Ludwig 13. Frankfurt den 26. Auguft. 
Ihr Buͤndniß am 20. September. 

1634: Buͤndniß des Herzogs von Wärtemberg mit demſelben. Pas 
tie den 1. November. 

1635: Buͤndniß der vereinigten Niederlande mit benfelben, Parts 
den 8. Februar. 

1635. Schutz⸗ Vertrag bee Stabt Colmar mit demfelben. Ruel 
den 1. Auguſt. 

1635. Subfidiens Vertrag des Herzogs Bernhard von Wels 
mar mit demfelben. St. Sermainen Lane ben 27. Dct. 

1636. Buͤndniß der vereinigten Niederlande mit demſelben. Haag 
den 16. April und 6. September. 

1636: Buͤndniß bes Landgrafen Wilhelm von Seffen mit Lu d⸗ 

. wig 13. Weſel den 21. October. 

1637. Uebereintunft des Herzogs Bernhard von Weimar mit 
Ludwig 13. Paris den 17. April. 

1637. SubfidienBertrag der vereinigten Niederlande mit Lu ds 
wig 13. Paris den 17. April. 

1639. Desgl. PYaris den 24. März. 





3639- 
1639- 
1639- 
1640. 


1640. 
1621. 


1641. 


1641- 
1642- 
| 1644: 
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1644- 
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1646- 
1646- 


1647- 


1647. 
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Uebereinkunft des Herzogs Bernhard von Weimar. Yas 
ris den 17- April. 

Bhndniß der Lanbaräfinn von Heffen mit Ludwig 13. 
Dorften den 22. Auguftl: 

Bertrag der Generale der Armee des Herzogs von Weimar 
mit Ludwig 13. Briſach den 9. Detober. 
Bertrag der Landgräfinn von Heſſen mit zudwis 13. Rips 
fladt den 1. Februar. 

Desgl. der Herzog von Braunfhweig-Rünehurg. 
SubfidiensBertrag der vereinigten Niederlande mit Ludy 
wig 13- 

Webereinfunft des Herzogs von Lothringen mit LZud⸗ 
wig 13. Paris den 29. März; und deſſen Proteftation 
dagegen den 28. April. 

Sriedens:Präliminarten zwifhen dem Kaiſer und Eu di 
wig 13. Hamburg den 25. December. 

Vertrag der vereinigten Niederlande mit Ludwig 13- 
Haag den sten März. 

Vertrag des Herzogs von Wuͤrtemberg mit Ludwig 14. 
Yarid den 25. Tannar. 

Subſidien⸗Vertrag der vereinigten Niederlande mit Lu d⸗ 
wig 14. Haag den 29. Februar. 

Neuer Schupvertrag der Stadt Colmar mit Ludwig ıa. 
Yaris den 12. May. 

Vertrag bes Herzogs von Lothringen mit Ludwig 14 
Guemine den 27 Junius. 

Vertrag der vereinigten Niederlande mit Ludwig 14. 
Harisdenız. Aprit wegen des Seehandels. 

Desgl. wegen Suhfidien, 13: May. 

Vertrag des Erzbiſchofs von Trier mit£ubmig 14. ruer 
den 19. Zulius. 

Vertrag der Kurfürften von Bayern und Koͤlln mit dem 
Köntg von Frankreich, der Königinn von Schweden und 
der Landgraͤfine von Heffen. Ulm den 14. März. 
Neutralität Vertrag zwiſchen dem Kurfürften von Mainz, 
und dem Marſchall Turenne. PBrankfurt den 9. May. 
Vertrag der Generalftasten mit Zudmwig 14. Hang den 
9. Junlius. 
Weſtphaͤliſcher Friede. Münfter den 24. October, 
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1649. Uebereinkunft in Beziehung auf den weitphäl. Frieden. 
Muͤnſter den 28. Januar. 

1650. Vertrag der Schweiz mit Ludwig 14. Paris d. 29. Der. 

1653. Buͤndniß⸗Ernenerung. Solothurn ben 2. Julius. 

1655. Vorrechte der Hanfeeitädte von Ludwig 14. 

1656. Bertrag des Kurfärften von Brandenburgmit Zub wig 14. 
Königsberg den 24. Februar. 

‚1656. Subfidiens Vertrag des KAurfürften von der Pfalz mit 
Ludwig 14. Paris den 19. Julius. 

1658. Bändnig mehrerer beutihen Fuͤrſten am Rhein mit Zu ds 
wig 14. Mainz den 15. Auguſt. 

1659. Beftimmung des LandessContingente. Frankfurt d. 25. Jun, 

1660. Vertrag des Erzherzogs Ferdinand Karl mit Zuds 
wig 149. Paris den 16. December. 

1661. Vertrag des Herzogs von Lothringen mit Ludwig 14. 
Paris den 29. Februar. 

1661. Beptritt bes Kurfürften von Trier zu der Rhein⸗Alllanz 
durch den Vertrag mit Ludwig 14. Fontaluebleau dem 
12. October. 

1662. Vertrag des Herzogs von Lothringen mit Ludwig 14. 
Paris den 6. Februar. 

1662. Vuͤndniß und Handels⸗Vertrag ber vereinigten Nieders 
lande mit Ludwig 14. Paris ben 27. Avril. 

1663. Verlängerung ber Rhein⸗Allianz. Frankfurt den 25. as 
anar und 7. März. 

1663. Vertrag des Bifhofs von Speier mit2udbwig 14. Frank⸗ 
furt den 5. März. 

1663. Vertrag bes Herzogs von Lothringen mit Lu bwig 14. 
Meg den 31. Augnft. 

1663. Buͤndniß der Shwelz mitLudb wig. Solothurn d. 4. Sept. 

1664. Buͤndniß des Kurfürften von Sachfen mit Ludwig 14. 
Megeneburg den 16. April und Zwickau den 17. Sept. 

1666. Vertrag der vereinigten Niederlande mit Ludwig 14. 
Hang den 11. Februar. Seine Vermittlung ihres Fries _ 
dens mit dem Biichof von Münfter. Cleve den 13. April. 

1666. Bertrag des Aurfürften von Köln mit Ludwig ı4. St. 
Germain en Lane ben 23. April. 

1667. Franzoͤſiſch⸗ſchwediſcher ſchiedsrichterlicher Ausſpruch zwi⸗ 
ſchen dem Kurfuͤrſten von Mainz und von der Pfalz. Heils 
bron den 17. Februar. 
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1701. Bündniß des Kurfürften von Köln mit Frankreich. Bruͤſſel 
den 3. Kebrnar. 

1701. Desgl. des Kurfürften von Bayern. Verfaillesd. 9. März. 

1704. Theilungs Verträge des Herzogs von Xothringen mit Luds 
wig 14. Belangon d.15. Auguft. Vaucouleurs d. 2. Oct. 

1707. Vertrag derfelben wegen Surüdgabe von Eommerct an Lo⸗ 
thringen- Meß Den 7. Map. 

1713. Sriedend: Vertrag von Preußen mit Ludwig 14. utrecht 
den 11. April. 

1713. Sriede der vereinigten Niederlande mit Lud wig 14 
Utrecht ben 11. April. Desgl. Handelsvertrag. 

1714. Friede des Kaifers und Reihe mit Ludwig 14. Raftadt 
den 6. März. Baden den 7. September. 

1715. Bündniß der katholiihen Schweizer: Kantone und Wallis 
mit Frankreich. Solothurn den 9. Map. 

1716. Hanbeld:Vertrag der Hanſeeſtaͤdte mit Frankreich. Paris 
den 28. September. 

1717. Buͤndniß der vereinigten Niederlande mit Frankreich und 
England (Tripel:Allianz). Haag den 4. Januar.. 

1717. Bündniß von Preußen mit Frankreich und Rußland. Am⸗ 
ſterdam den 4. Auguſt. 

1718. Vertrag des Herzogs von Lothringen. Paris den 21. Jan. 

1718. Uebereinkünfte zwifhen Defterreih, Holland und Frank⸗ 
reich wegen Auslieferung der Ausreißer. Duevrain dem 
3 April. 


1713. Bündniß des Kaiſers Frankreichs, Englands (Quadrupel⸗ 


Allianz). London den 2. Auguſt. 
1725. Buͤndniß zwiſchen Preußen, Frankreich und England. Han⸗ 
nover den 3. September. 


1726. Beytritt der Niederlande zu dieſem Vertrage, den 3. Sept. 
1727. Uebereinkunft der Niederlande mit Ftankreich, Hang den. 
t 


13. Januar. 


3727- Subfidien-Vertrag des Kurfürften von Bapern mit Branfs 


reich, den 12. November. 


1727. Seheimer Vertrag zwiſchen Defterreih, Holland, Frauk⸗ 


reich, Spanien und England. Madrit den 6. März. 
1729. Uebereinkunft des Kurfürften von ber Pfalz mit Stanfreid. 
Marly den 15. Februar. 
1731. Bündniß des Abtes von St. Gallen mit Fraukreich. St. 
Gallen den 29. April. 
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1733. NeutralttätsBertrag zwiihen ben vereinigten Niederlans 
‚ den und Frankreich über bie öfterreichifhen Niederlande. 

Hang den 24. November. 

1735. Sriedens-Präfiminarien zwiſchen dem Kaiſer und Frank⸗ 
reich. Wien den 3. October. 

1735. Erneuerung des Neutralitaͤt⸗Vertrages von 1733. 

1736. Uebereinklunft zur Vollziehung der Friedens⸗Praͤlimina⸗ 

— rien.Wien den 11. April. 

1736. Uebereinkunft zwiſchen Oeſterreich und Frankreich wegen 
Lothringen. Wien den 28. Auguſt. 

1736. Vertrag bes Kaiſers Karl 6. mit Ludwig 15. wegen 

Korfitd. Werfailled den 12. Julius. 


1738. Verabredung zwifhen Bern und Zuͤrich und Frankreich wes 

gen der Genfer Unruhen. Genf den 7. April. 

1738. Erneuerung des Subfidiens Vertrages von Bayern. Ver⸗ 

failles den 16. Map. 

1738. Graͤnzvertrag des Kaiſers Kari 6. mit Lubmwig 15. 

1733. Friede des Kaifers und Reichs mit Frantreih. Wien den 

18. November. 

1739. Vertrag des Fuͤrſt⸗Biſchofs von Bafel mit Stanfreih. So⸗ 
fothurn den 11. September. 

1739. Handels⸗Vertrag der vereinigten Niederlande mit Frank: 
rei. Verſailles den 21. December. 

1790. Erneuertes Buͤndniß der Graubuͤndtner mit Frankreich. 

1741. Vertrag des Kurfürften von Bayern mit Frankreich. Nym⸗ 
phenburg den 18. May. . 

1741. Vertrag zwifhen Kurfachfen, Kurbayern und Frankreich, 
den 19. November. 

1741. Vertrag von Kurs Mainz mit Frankreich. Frankfurt den 
4. September. 

1741. Subſidien⸗Vertraͤge von Kur⸗Koͤlln mit Frankreich. Pa⸗ 
ris den 3. Map, Bonn den 12. Nov. 

1741. Vertrag von Kur⸗Bayern wegen Verpflegung ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen. Paris den 10. Auguſt. 

1741. Neutralität; Wertrag von KursBraunfgweig. Hannover 
ben 28. October. 

1741. Bündniß von Preußen mit Franfreih. Breslau d. 5. Yulp. 

1744. Desgl. Verſailles ben 5. Junius. 

3744. Aufnahme Sranfreihe in die unterm 22. Map 1744 ges 

. ihlois 
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WMloſſene Frankfurter Union. Frankfurt den 6. Junius. 
Deſſen Satantie ben 13. Junlus. 

1744. $ranzöf. Garantie des geheimen Vertrages zwiſchen Kai⸗ 
ſer Karl 7. und Koͤnig Friedrich 2. von Preußen. 
Srantfart den 24. Julius. 

1744. Subfidiens Bertrag des Kurfürften von der Pfalz mit 
Kaiſer Kari 7. und Ludwig 15. Frankfurt ben 29. 
Gert. Nachtraͤge bafelbft den 13. Nov. 

1745. Aufhebung des Handels: ‘Bertrages mit den vereinigten 
Niederlanden von Seiten Frankteichs. Verſailles ben 
10. December. 

1748. Uebereintunft des Herzogs von Württemberg mit Lu bs 
wig 14., wegen der 1723 in Beſchlag genommenen Bes 
ſitzungen. Verſailles den 10. Map. 

1748. Sriedensvertrag der Kaiſerinn Marta Thereſia mit 
Sranfreih. Wachen den 13. October. 

1751. Vertrag von Kurpfalz mit Fraukreich wegen der dein 
ſchiffahrt, den 23. April. 

1752. Vorläufiger Gränzvertrag des Herzogs von Wättembers 
wit Fraukreich Verſallles ben 4. Februar, 

1753. Vorlaͤufiger Handelsvertrag von Preugen mit Frankreich, 
den 14. Februar. 

1753. Vertrag bes Fuͤrſtbiſchofs von Luͤttich mit Frankreich, den 

15. May. 

1753. Subfidlenvertrag des Kurfuͤrſten von Koͤlln mit Frank⸗ 
reich. Bonn den 26. December. 

1756. Neutralitätvertrag von Oeſterreich mit Frankreich. Ver⸗ 
failed den 1. May. 

3756. Ihe Vertheibigungbändniß daſeldſt, dent. May. 

3757. Uebereinkunft der Kaiſerinn Königinn mit Frankreich und 
Schweden. Stockholm den 21. März. Gubfidienvertrag 
dafelbft den 22. Sept. 

1757. Erneuerung des Vertrags des Biſchofs von 2ättih mit 
Frankreich. Münden den 13. May. 

2757; Vertrag von Defterreih und Frankreich mit Sqweden 
wegen Vorpommern. Stockholm den 22. Sept. 








1758. Bandniß von Oeſterreich mit Frankreich. Verſailles den 


30. Sept. 
3759. Subfidienvertrag von Kurpfalz mit Sreatreid, Verſallles 
den 30, April. 
Europ, Aunalen. 7tes Stuͤck. 1814. 9 


⸗⸗ 


\ 
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1760. Graͤnzvertrag von NafausSagıbrit. mit Frankreich. Bow 
guenon den 9. Junius. 

1765. XruppensKapitulation der tatholiſchen Sehweijer⸗ Kanten? 
und des Abtes von St. Gallen mit Frankreich · Verſail⸗ 
led den 3. Nov 

1766. Graͤnzvertrag von Naſſau⸗ Saarbruck mit Geantreich. Bons 
quenon ben 15. Febr. 

1766. Vertrag des Herzogs von Awepbrüden mit Frankreich 
wegen des Abzugrechtes, ben 12. May. r 

1766. Tauſchvertrag von Kurpfalz mit Frankreich, desgleichen 
Vertrag wegen Juͤlich und Berg Schwetzingen d. 16. Jun. 

1766. Uebereinkunft von Oeſterreich und Frankreich wegen des 
Abzugrechtes. Wien den 24. Junius. 

1766. Desgl. von Bayern und Frankreich, den 18. Auguſt. 

1767. Desgl. von Kurpfalz und Frankreich, den 15. Janugr. 

1768. Desgl. von Lüttich mit Frankreich, ben 16. December. 

1269: Desgl. von. der Reichsritterſchaft. Werfailles im Febr. 

1769 Gränzvertrag von Oeſterreich und Frankreich. Verſailles 
den 16. Map: 

1769. Handelsuertrag von Hamburg init Sranfreic Hamburg 
den 1. April. 

1769. Graͤnzvertrag von Luͤttich mit vzrantrei Feniaisebleau 
den 9. November. 

1770. Subſidienvertrag von Naſſau⸗ Saarbrue mit Frankreich. 

»Fontainebleau den 26. October. 

1771. Verttag der Schweiz mit Frankı ‘ih wegen des Abzug⸗ 

rechtes. December. 

1772. Vertrag von Lüttich mit Frankreich. Verſailles b. 24. May. 

1772. Vertrag der veremigten Niederlande mit Frankreich wer 

gen des Abzugrechtes. Compiegne den 23. Julp. 

1773. Vorlaͤufiger Graͤnzvertrag von Kurtrier mit Frankreich, 

den 29 . October. 

1778: Neue Uebereinkunft von Luͤttich init Frankreich, d .29. Dee⸗ 

1774. Uebereinkunft von 23 freyen Reichsſtaͤdten mit Frauk⸗ 
reich, wegen des Abzugrechtes. Fontainebleau im Dctober« 

1775. Webereinkunft der Kaiſerinn mit Frankreich. wegen der 
gegenfeitigen Stifisgefülle aus den Miederlanden und: 
aus Sranfreih. Bruͤſſel den 14. October. 

1776. Graͤnzvertrag von Naſſau⸗Weilburg mit zrantreia Nanck 
den 24. Januar. 
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1776. Vertrag von Luͤttich mit Frankreich. Verſailles den 6. Jul. 

1777. Vertheidigung⸗Buͤndniß der Schweiz mit Frankreich· So⸗ 
lothurn ben 28: Map. 

1778. Vertrag von Wuͤrtemberg mit Frankreich wegen des Abs 
zugrechtes. Verſailles den 14. April. 

1773. Graͤnzvertrag von Kurtrier mit Frankreich. Verſailles 
den 26. Julius. 

1779. Franzoͤſiſch⸗ ruſſiſche Vermittlung des Friedens zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen. Teſchen den 13. Map: 

1779. Dessleichen der Uebereinkunft der Kaiſerinn mit Kurpfalz. 
Teſchen, den 13. May. 

1779. Desgl. ber Uebereinkunft von Kutſachſen mit Kurpfalz 
Teſchen den 13. Map: 

1779. Vertrag von Heſſen⸗Caſſel mit Frankreich wegen des Ab⸗ 
zugrechts. Verſailles den 17. Julius. 

1779. Handelsvertrag von Meklenburg⸗Schwerin mit Feantreic 

Hamburg den 18. September. 

1779. Gränzvertrag der Kaiferinn mit Frankreich Verſaillet 
den 18. Nov. 

1735. Desgi. des Biſchofs von Baſel mir Ftankreich. Verſail⸗ 
led den 20. Zun., auch Buͤndniß. 

1781. Webereinfunft der vereinigten Niederlande mit Frankreich. 
wegen Kaperey. Werfailles den 1: Map. 

1731. WBränzvertrag des Grafen von der Lepen mit Frankreich, 
Biinscaffel ben 22. Sept: 

4781. uebereinkunft des 3. Biſchofs von Baſel mit Frankreich. 
Ben der Verbrechen auf den Graͤnzen. Porentruti den 

9. Det. 

1785. —æ — Vermittelung des Friedens zwiſchen dem 
Kaiſer und den vereinigten Niederlanden. Sontaineblean 
den Io. Nov. 

1785: Buͤndnis der vereinigten Niederlande mit Frankreich. 
Sontainebiean den 10. Nov 

1786. Gtänzvertrag von Wuͤrtemberg mit Frankreich · hPari⸗ 

den 21. May: 

1789. Handelsvertrag von Hamburg mit Frankreich. Hamburg 
den 15. März. 

1791. Desgi. von Muͤhlhauſen mit Feantreich, ben 22. Sept. 

1792: Uebereinkunft des Fuͤrſten von Salm, desgl. bes Sarı, 
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ſten von Loͤwenſtein⸗Wertheim mit Frankreich, von wegen 
ir Lehngefaͤlle. Paris den 29. April. 
1795. F ede von Preußen mit Frankreich. Baſel den 5. April. 
1795. Buͤndniß der bataviſchen Republik mit Frankreich, b. 10. Jun. 
1797: Waffenſtillſtand zwiſchen Oeſterreich und Erantreih. Ju⸗ 
denburg den 7. April. | 
- 1797. Stiedens:Praliminarien berfelben. Leoben den 18. April 
1797. $riede derielben. Campo⸗Formio den 17. Det. 
1798. Helvetifhe Republik im April. | 
1801. Friede von Defterreih mit Franfreih. Luͤneville den 9. Febr. 
1803. Franzoͤſiſche Mediation:Afte der Schweiz, den 19. $ebr. 
1803. Reichs⸗Deputationſchluß zu Naftadt, ben 25. Febr. 
; 1805. Seiebe von Defterreih mit Frankreich, zu Preßburg dem 
. Dec 


1806. Franzoͤſiſches Proteftorat des Rheinbundes, den 12 Yul, 

1807. Friede von Preußen mit Frankreich. Tilſit den 7. Zul. 

1808. Vertrag von Weſtphalen mit Frankreich wegen ber Laiferl. 

Domalnen und der Kriegsfteuer. Berlin den 22. April: 

1808. Vertrag von Sachſen mit Franfreih wegen der prenß- 
Kapitale in Warſchau. Baponne den 8. May: 

1808. Vertrag von Preußen mit Sranfreih. Paris den 20. Sept. 

1809. Friede von Defterreich mit Sranfreih. Schoͤnbronn 15. Oct. 

1810. Vertrag von Weftphalen mit Frankreich wegen Hannover, 
den 14. Januar. 

1810. Franzoͤſiſches Decret, wodurch der Bicekönig ‚gem Nachfol⸗ 
ger des Fuͤrſt Primas erklaͤrt wird, den 1. dry 

1810. Franzoͤſiſches Dekret, wodurh Holland mit Frankreich vers 
einigt wird, den 9. Jul. 

1810. Desgl. wodurch Wallis vereinigt wird, den 14: Nov. | 

1810. Desgl. wodurch bie hanſeatiſchen Depariemente errichtet 
‚werden, den 18. Dec. 

1811. Verträge von Weftphalen mit Srantreih wegen Abtretung 
son Hannover und Schuldbezablung, den 10 May. © 

1812. Bündniß von Preußen mit Frankreich, den 24. Febr. 

1812. Desgl. von Defterreih mit Frankreich, den 14- März. 

1812. Neue Kapitulation für die Schweizer im franzöfifchen 
Spide, April. 


1813. Aufhebung des Abzugrechtes mit Frankreich. Adnigl. ſaͤchſ. 
Mandat, den 24. März. 

1813.“Waffenſtillſtaud zwiſchen Preußen und Frankreich, d. 4. Zun- 

1813- Neutral it trErtiärung ber Schweiz an Frankreich, den 18. 

ovember. 

1814. Waffenſtillſtand zn Paris, den 5. April. 

1814. Allgemeiner Waffenſtillſtand zu Yaris, ben 23. April. 

1814. Allgemeiner Srieden zu Paris, deu 31. Map. 
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Borwort, 
Der 2efer erhält hier eine gebrängte Skizze ber Schickſale 
Hamburgs während feiner Vereinigung mit Frankreich bie 
zum Einrüden der Ruffen, und nach feiner Wiederbefegung 


durch bie Zranzofen, bis zu feiner endlichen Erloͤſung in diefem - 


Bräßling. Das Hauptverbienft biefer Sttzze iſt die gewiſſen⸗ 
baftefie Wahrheit; von den angeführten Thatfaden bis zum 
Wiedereinrücden der Franzofen am zoſten May 1813 war ich 
felbff Augenzeuge. Bey Erzählung ber fpätern Ereigniffe ha⸗ 
ben mich bie genauen Berichte unglüdliher Hamburger, bie 
bavon ebenfalls Yugenzeugen waren, und eine Bleine ge: 
bruchte Piece von einem berfelben, bie einige intereffante 
Materialien für dir legte Epoche enthält, geleitet. 


Ich trat In Paris zuerfl gegen ben neuen Hexoſtrat In eis 
ner franzdiifhen Brochuͤre: Hambourg et le Marechal Da- 


voustpar Mr.Th.de Haupt, ancien ofhcier Anglais, Ap- 


pel & la Justice, auf, und-nahm die Gerechtigkeit des Könige 
gegen ihn in Anſpruch. Der Exdirecteur genoral deo lahauta 
police, b’Aubignofe, glaubte auf die, feine Perfon betrefs 
fenden, Xhatfachen der Brochäre antworten zu müffen. Diefe 


Antwort hatte eine Erwiederung von meiner Seite zur Holge, 


nad welder b’Aubignofe, im Bemußtfeyn feiner guten 
Sade, mid mit einem Meuchelmorde bedrohen lief. So 
viel als Beytrag zur Charakteriſtik eines ber in meinem Werke 
geſchilderten Individuen: die Zwede biefer Arbeit liegen fo 
Mar zu age, daß ich darüber nichts weiter zu fagen nöthig 
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finde, fondern folge nur der geneigten Aufnahme ber Leſer 
empfehle. 











Th. v. H a u » f, 
vormals Offizier in engl. Dienften, 


Das alte ehrwuͤrdige Kraftgebäube unfers beutfihen 
Reichsvereins war, lang erſchuͤttert, endlich eingeflärzt, 
Mit unfern Helben waren unfere Deutſchheit, unfer Frey: 
heitſinn, und unfere Tapferkeit in's Grab gefunten: Flit⸗ 
tertand von der Seine, franzöfifhe Suade, franzöfifhe Sit: 
tenlofigkeit im feinen Hofgewande; Ledlereyen für den Gau: 
men, bie den Körper — glänzende Sophismen und wißige 
Ausgeburten einer zügellofen Phantafie, die Herz und Geift 
vergifteten, hatten des Deutfhen Entwürbigung yollenbet. 

Freyheit, des Himmels Lieblingstochter, ſchwebte zur 
Erde nieder; ihre Flug ſenkte fih auf Frankreichs Flurenz 
dach fie fand dort feine würdigen Verehrer: der Seine entarz 
gete Bewohner wurden zu Kannibalen, Der Mord Lu ds 
wigs und Antginettene begann eine Reihe von Gräuel: 
feenen, vor denen noch jeßt, nach zwanzig Jahren, die 
Meüuſchheit ſchaudert. Die Strahlenkrone der Zreyheitgäts 
tinn warb zur blutgefärbten Jakobinerkappe; aus ihrem Zäll: 
horne floß, flatt Segensfrühten, Blut; endlich muffte fie, 
der Religionen eifrige Beſchuͤtzerinn, dem Afterbilde einer 
Goͤttinn der Vernunft weihen, dem ber Franzofe im Manz _ 
theon Weihrauch freute, und ar deffen Fuße er Freyheit, 
Religion und Vernunft zu Boden trat. 

Neufräntifhe Horden fielen in unfer Deutſchland ein, 
ſchaͤndeten unfere Weiber und Jungfrauen, zerfiörten Kir: 
Gen und Altäre, zerbrachen den Pflug des Landmanns, und 
erneuerten ung fo Ludwig des Vierzehnten und Me 
lacs abſcheuliches Andenken. 
® Jahre ſchwanden; in ihrem Schoße keimte ein Phäng: 
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men, ein Held, ein Eroberer, yon der Ratar zum Welter⸗ 
fehättrer ausgeflattet. Sie ſchenkte ihm zum großen Wanne 
Alles; bach fiatt des Herzens ftellte fie fein eignes Bild ihm 
im Bufan auf — er warb, wie Attila, zur Geißel Got: 
tee. — Der Sranzofe, den fein Durfi nad Freyheit zum 
Ungeheuer umgeflaltet,. der das Blut feines Koͤnigs auf dem 
neuen Morbſchaffat vergoſſen hatte, wo nad ihm Frankreichs 
Edelſte verbluteten, ſtuͤrzte den felbfigefhaffnen Goͤtzen, ſein 
Aſterbild der Bernunft, vom Throne. Daffelbe Volk, das 
feinen guten Heinrrchs und: feiner Iutwmige Gebilbe 
frech zertruͤmmert hatte, ſchmtegte ſich zu don Thpen eines ge: 
meigen Kriegers⸗/ im doſſen Adern kein koͤnigliches Bat. den 
Kapetinger ſtroͤmte; nie Lilien wurden zu Bienen, bie. max 
verwunbeten, und gieris ſchluͤrften, ohne dem bethorten DAR 
des Honigs ſuͤßs Gabe zu ſpeuden. 

Auf den Trümmern dhes alten Aorigeihrons erhob [77 
ein blutiger Kaiſerthron; das Schwert des ruhmfüchtigen Kriez 
gers ward bald zum Eifenfcenter., unter bent jebde Blume bea 
Nationalmohls, der Preßfreyheit, des Wärger: und Patrien 
tenfinneg welfte,3 Das klaſſeſche Itallen, Has fromme Spa: 
nien, Vie freye Schweiz, Eriebrid Bes Großen SER 

pfung und unfer deutſches Vaterland wurten ber Zammeelwiahe 
eines Reihe von Bernihtungfriegen. Coalitionen zerſplit⸗ 
texten (ihre Beſtandtheile waren Splitter) das Schwert; . ung 
beimlihe Raͤnke unterjochten eine Provinz, ein Lantı.aady 
dem andern; gang Furopa blutete vom Dniever bis zunt Mike: 
telmeer, und von Herbuls Säulen his zur Donau; nur raua 
ende Gebeine und Schutthaufen ˖ bezeihneten die Stelle; 
wo.vinft der Herb frober Bürger Haut, Deutſche Fuͤrſten 
wurber: franzöfifhe-Wafallen. im Kaͤnigsgewande; Verraͤthe⸗ 
rey, Denunziatienen, krtechende Schtneicheleyen um Ehren-. 
krenze und ſchnoͤben Sold wurden die Lofung ber Volksmaſſe; 
bie Edeln, die Biedern ſeufzten unter der. Schmag unſers 
Vaterlaudes. Im Herzen flammten noch Herrmauns usb. 
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unfrer Ahnen Heldenfinn; aber in zebem Winkel lauſchten 
Berräther-Öhren, Spuͤrhunde ver fuͤrchterlichen Hyder, ber 

geheimen Polizey, behorchten jeden freyern Athemzug und 
jedes Eräftige Wort, das freundſchaftliche Ergiegungen und 
Mebenſaft dem wundgepreßten Herzen enlodten. 8 

Unter den Opfern eines ungezügelten Ehrgeizes wurden 
die Hanſeeſtaͤdte, beſonders Hamburg, das beklagenswer · | 
theſte von allen. 

Diefe einft felbftfiänbigen Republiken, deren Zlottin,bie 
Meere beuölterten ;; deren Flaggen einſt Ruhm und Sieg; sen 
Fränzten, verloren zugleich ihren. Qauhel; ihre Unabhängige 
keit, ihre Verfaſſung, ihren Wohlſſand und jedes Erbengut „ 
bad unſer Daſeyn froh und gluͤcklich macht. Traurig und vers 
ddet ſchlichen die Fluͤſſe an dieſen dentſchen Königinnen des 
Handels vorüber, beren Ufer fie beſpuͤlen; ſie ſchienen uͤber 
ihren Verfall zu trauern, und bie ſtolzen bewimpelten Schiffe 
zu beklagen, bie ein ihre Wogen durchſchnitten, und Make 
zung, Wohlſtand und Reichthum den Häfen zuführten, ‚wo 
fie öde und einfam verwitterten. 

: Die Vereinigung der Hanſeeſtaͤdte Mit dem franzoͤſiſchen 
Kaiferreihe vollendete den Ruin des Haudels, deffen lange: 
Stocknug den größten. Theil ber Hanbelöhäufer bereits der 
Dürftigfeit nahe gebracht, uud felbft die reihften unter ihnen. 
zu eiuem mäßigen Wohlſtaube heruntergebracht hatte. Un⸗ 
geheure, verdoppelte und verdreyfachte Eingangrechte und 
Tarifs, willkuͤrliche und ungeſetzliche Suifeu, bey denen man 
auf die empoͤrendſte Weiſe verfuhr, aud die Hinwegnahme 
und Verbrennung: jener englifhen Waaren, bie Hamburg 
dur eine Summe vom. funfzehn. Millionen abgelöst hatte; 
bedurfte es mehr, um ben Untergang einer Stadt zu baſchleu⸗ 
nigen, beren einzige Nahrung: und Hülfguelle der Handel 
war? — Bald braden zahllofe Kalliffemente aus; auch die: 
ſolideſten Käufer, deren umfihtige Spekulationen und -beren 
edlichkeit Jeder bewundert hatte, unterlagen endlich. Ihr 





— 
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Sturz; machte bie ganze Voldsklafſe elend, die ihnen Brob 
und Nahrung fire ſich und ihre Familien verdankte. Bald 
waren bie legten Sparvfennige, bie traurigen Refte befferer 
Zeiten aufgezehrt; Soleicdhandel 'war bie legte Zuflucht. 
Xaufende wagten ihr Leben, um ſich und bie Ihrigen für kurze 
Zeit vom Hungertod zu retten. Wie komte Napoleon: eis 
nen folden Frevel Bulden? — Dosanengerite ſchrieben 
feine Gefege mit Blur in die Annalen ihrer Sitzungen; 
Brandmarte, Kettenarbeit, und der Tod auf dem Blutge: 
rüfte ahndeten bad Beftreben, ben unverſchuldeten Elenbe zu 
entgehen. Der veue Titus mar jedoch fo menſchlich, die Un⸗ 
gluͤcklichen der Sorge für ihre Soͤhne zu entledigen; er führte 
fie zur Schlachtbank, in den Krieg gegen ihre Landsleute und 
DBefreyer, vie im Norden, von Gottes Dand erweckt, eine 
beffere Zufunft verhießen. 

Hamburg hatte von jeher eine ausgezeichnete Vorliebe 
für die franzäfifhe Nation bewiefen: es wurde in ben Zeiten 
bes Terrorismus nicht nur das Aſyl vieler der ausgezeichneten 
Dpfer ver Volkswuth, bie Ihr undankbares Vaterland aus: 
ſtieß; es nahm auch Scharen von Emigranten, aus ben un: 
tern Volksklaſſen, mit offnen Armen auf. Ihre Induftrie 
und Betriebfamkeit, mit ausgezeichneten Begänftigungen 
und Privilegien verknüpft, erwarben ihnen bald Nahrung, 
Wohlſtand, und Mandem unter ihnen felbft Reichthuͤmer. — 
Die ganze Klaife der Reſtaurateurs, der Eigenthümer von 
Salons, Pavillons und Baurhalle, der Modehaͤndler und, 
Quincailleurs bildete ſich beynahe ausſchließlich aus dieſen ein= 
gewanbderten Fremdlingen. 

Der Zeitabſchnitt zwifhen der Einverleibung ber Han: 
featifhen Departements in das franzoͤſiſche Reid, vom acht: 
zehnten Dec. 1810 bis zum zwanzigften Aug. 1811 war ee, 
wo der Marfhall Davoufl (mie weiland die Biſchoͤffe in 
partibus inkdelium) Prinz; von Eckmuͤhl genannt, die 
Douane und bie hohe und geheime Polizey, d'Aubignoſe 
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an ihrer Syitze, Hamburg zum Schauplage. einer Reihe von 
Scenen machte, die an Ye Gräuel des neufräntifhen Sans: 
cuͤlottismus, jedoch mit dem Unterſchiede erinnerten, daß 
die Bedruͤcker keine halb verhungerten Sanscuͤlotten, ſondern 
wohlgenährte, in Gold und Silber ſtrotzende, in erborgten 
oder wenigftend unbezahlten Karroſſen einherraſſelnde Große 
und Nitter waren, die Napoleons Almdht aus dem 
von ihnen zu bald vergeffenen Staube emporgehoben hatte, 


Kaum waren diefe furdtbaren Gäfte in Hamburgs Maus 
ern eingezogen, ba verfündeten ſchon ihre Werke ben Geiſt, 
der fie beſeelte. Die hohe Polizey, das Vehikel ber milden 
und wohlthätigen Abfihten des Prinzen, grganifirte fi: 
Eine zahlreihe Schaar von Spionen und Lauſchern wurde ge? 
miethet; aud einem Haufen verähtliher Subjekte, vor bez 
“nen unfer deutſches Vaterland erroͤthet, wählte man die Ver: 
ähtlibften, man wählte den Auswurf, der zu den Zwecken 
des edlen Inſtituts am tauglicften fhien; d. h. ſolche, bey 
denen der lebte Reft von Gefühl für Vaterland, Redlichkeit, 
Biederfinn und Alles, was den Menfhen achtungswerth maz' 
ben und erheben kann, erfigrben war; denn nur diefe eigne: 
ten fih zu Denuncianten und Verräthern, Unter den Poli: 
lizeykommiſſaͤren, die man an ihre Gpige ftellte, fanden fi 
einige Biedermänner,, die man jedoch, den Mißgriff einfe: 
hend, bald dur Antriguen yon ihren Stellen zu entfernen, 
oder durch Beſchraͤnkung ihres Wirkungkreiſes unfhädlih zu 
machen wuſſte. Die Uebrigen verdienten ihre Ehrenſtel⸗ 
len, unter allen am meiſten Nohr und Bay (ein verarm: 
ter Zanezierer), den der Fluch zu Grunde gerichteter Fami⸗ 
lien, troftlofer Oattinnen und armer Waifen verfolgt, folde 
Kommiffäre, ein Centraltommiffär, der das, in feinem Ba: 
terlande durch zügellofe Libertinage vergeudete, Vermögen 
Im reihen Hamburg mit Zinfen wieder zu erpreffen fuchte, und 
ein Inſpecteur, diefes Vorbildes ganz würdig, bildeten die 
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Hierarchie, bie jetzt ihre ſyſtematiſchen Arbeiten am Ruin 
Hamburgs begann, 

Zu gleicher Zeit war bie Direttorftelle ber Douanen mit 
einem Manne (Eupel) beſetzt, der mit feinen Übrigen Ei- 
genſchaften die Gabe verband, die Härte der Geſetze und Re: 
glements feined Verwaltung Zweiges durch die Art ihrer An: 
wendung zu verdopveln, und den felbft fein Gouvernement 
au hart fand, indem es ihn durch einen Nachfolger von mils 
bern Geſmnungen erfeßte. 

Bald begann die hohe Polizey ihre Overationen, Schau: 
fpiele, Bälle, Kaffeehäufer, Reflaurationen, Promenaben 
und ländlihe Partien wimmelten von Mouchards; felbft 
Privatzirkel waren vor biefen furchtbaren Lauſchern, die in 
allerley Masten, vom Elegant bis zum Galanterieträmer, 
Lohnbedienten und jelbft bis zum Bettler hinab, ihr Werfen 
trieben, nicht fiber, Bald verbreiteten ſich ſcheue Beſorg⸗ 
niffe, Zurdt und eine dumpfe Aengſtlichkeit über alle geſell⸗ 
ſchaftliche Vereinigungypunkte; jeber herzlihe Erguß, jedes 
frohe Wort und jede Klage erſtickten im Augenblick, wo jie 
aus dem vollen überquellenden Herzen hervorfirömen wollten. 
Jeder Hamburger, der im Druck der Zeiten litt, fählte feine 


Leiden, feinen mit jedem Tage mehr verfhwindenden Wohl: 


ftand, und fein Elend ſchaͤrfer und ſchmerzlicher, da ihm bie 
lindernde Wohlthat ver Mittheilung, der Theilnahme und 
des Troftes yerfagt war. Fuͤrchterliche, Schauder erregenbe, 
Beyſpiele von Denunciationen und ihre Opfer feffelten balb 
nicht mehr die Zunge allein; fie erſtickten felbft den ſich anf 
brängenden Seufzer, und lehrten das Auge Srohfinn heu⸗ 
cheln, waͤhrend das Herz blutete. 

Ein unbedachtſames Wort, eine Miene, ein Beyfall— 
laͤcheln oder ein Achſelzucken waren in dleſem Zeitpunkte hin⸗ 
reichend, den Familienvater aus dem Schoße der Seinigen, 
den Gatten von der Bruſt feiner ſaͤugenden Gattinn, den 
Sohn aus den Armen der verzweifelnden Mutter zu reißen, 


N 
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und ihn dem Tode bes Lebendig⸗Vermoderns binzuopfern. 
Zwey Benfpiele aus vielen mögen zum Maßſtabe jener Graͤnel 
dienen, vor denen bie Menfhhelt ſchaudert; Die Belege 
des erſten find aus dem Tagebuch und ben Briefen eines Uns 
glädlihen gefhöpft, der in den Safematten von Magdeburg 
langfam gequält und halb vermobdert ein Leben enbigte, das 
einer zörtlihen Mutter und Schwefter theuer war. Das 
zweyte Beyſpiel iſt um fo ſicherer verbürgt, ba ich ſelbſt, 
während meiner Sarrierg als Advokat beym Baiferlihen Ges 
richtshofe in Hamburg, ber Vertheidiger der unglüdlihen 
Schiffkapitaͤns war, von benen bier bie Rede ift; und da ih 
mich daher im Befige aller Belege befand. 

Lizentiat Baumhbauer war, bey manchen Schwaͤchen, 
ein Mann von dem beften Herzen und ein ausgezeichnet witzi⸗ 
ger, vielfeitig gebildbeter Kopf: leider verleitete ihn fein Hus 
mor, wie biefes bey genialen Menſchen fo häufig geſchieht, 
oft zu Unvorfichtigfeiten und kleinen Ausfällen, die ihm eins 
be erweckten. Doc, Zriede feiner Aſche; er war bey feinem 
Talente ein gutmüthiger, friebliebender und redlicher Rechts⸗ 
gelehrter, der feine Amtspflichten gewiſſenhaft und fleißig ers 
füllte. ' 

Baumbauer hatte fih, nah ber Einverleibung ber 
Hanſeatiſchen Departeniente, um eine Zriedensriter:Ötelle 
beworben, unb abvuozirte, feiner Ernennung entgegenfehenb, 
beym Paiferlihen Gerichtöhofe zu Hamburg. Klugheit und 
bie Sorge für feine Selbfterhattung, und für das Erreichen 
feiner Zwecke, geboten ihm in biefer Lage Borfiht und Zus . 
ruͤckgezogenheit. Er litt viel im Drang der Gefühle feines 
aͤcht deutſchen Herzens, die fih bey jedem, damals fo haͤufi⸗ 
gen, Anlaſſe mit Ungeflüm gegen bie Bebrädung und bie 
Schmach unfers beutfpen Paterlandes empoͤrten, und in 
Worte auszubreden drohten. Er kaͤmpfte männlich, doch 
eine unbewachte Stunde beym froben Mahle in einem öffent: 
lihen Gaſthofe, einige ſtarke, unvorſichtige Aeußerungen 
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äber die hohe Polizey — ein paar Verräther-Öhren — unb 
der Schlag fiel: dem unglüdliden Manne Öffnete ich das 
Grab, das feine Hoffnungen, fein geben und die renden fei: 
uer Familie verfchlang. 

Baumhauer befand Kb am andern Tage bey feier 
Mutter, die ihr volles, durch Familien-Ungluͤck gepreßtes, 
Herz in feinen Bufen ergoß, als ein Polizeykommiſſaͤr ihn 
dort nach feiner Wohnung abholte, um bey der Verſiegelung 
feiner Papiere gegenwärtig zu feyn. Er verließ, vol trau: 
ziger Ahnungen, feine Mutter, und fand dem eblen Kommif: 
für Gay fhon mit dem Durchwuͤhlen feines Eigenthums be: 
ſchaͤftigt. Ungeachtet marı bey der Unterſuchung, außer einis 
gen englifden Karritaturen und freymüthig gefhriebenen 
Briefen, nichts Berfänglipes fand, fo. erfolgte deſſenungeacht 
set Baumbauers Verhaftung. Er wurde nach Sem Wins 
ferbaum:Gefängniß gebracht, und ſchmachtete in dieſem Ker: 
er mehrere Wochen. Wach einigen Verhoͤren, in denen ſich 
die Unfchuld des Verhafteten fonnenklar ergab, befahl der 
Prinz von Eckmuͤhl, ihn nad ber Feſtung Magdeburg abzu⸗ 
führen. 

Man ließ dem armen, gequkiten Manne kaum eine 
Stunde Zeit, feine Angelegenheiten zu ordnen, und fi 
Buch die Guͤte eines Freundes eine Fleine Summe zu ver: 
fhaffen, deren größten Theil die ihn begleitenden Gensbar: 
men für die Erlaubnig verfäwelgten, nicht, wie ein Miſſe⸗ 
shäter ober Konferibirter,, zwifhen ihren Pferden, fondern 
in einem Wagen transportirt zu werben: man verfügte ihm 
fogar den Abſchied von Mutter und Schwefter. 

Am 6ten Febr. 1812. wurde Baumhauer aus Hans 
burg abgeführt, und kam am gten deffelben Monats an feis 
nen Befiimmungorte, in Magdeburg, ran, wo er bey dem 
Zeftung-Kommanbanten zwanzig Lowisbor, den Reſt feiner 
Baarſchaft, zu Beftreitung feiner Bebärfniffe, zu deponiren 
gezwungen wusde, Kin ſcheußliches Gewölbe, der Sammel 
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platz mephitiſcher Dünfte und die Quelle eines  [angfamen To: 
des war ber, bem Gefangenen beſtimmte, Kerker. 

Dort verliebte Baumhauer fehs lange Wochen in 
troftlofer Abgefhiedenheit, von feinen Lieben und der Welt 
getrennt; die feuchte Kerkerluft zerfisrte den Meft ber Le: 
benskraft, ben ihm eine ſchwere Bruſtkrankheit übrig gelaf 
fen hatte, von ber er noch nicht genefen war, ale man ihn 
transportirte‘ bie peinlichften Seelenleiden vollendeten das 
Merk der phyſiſchen Zerfiörung eines Mannes, der eines beft 
fern Schickſals wuͤrdig war. 

Man verfagte bem Gefangenen fogar den Troft, feine 
Gefühle und Klagen nieberjufhreiben; man verfagte ihm 
Tinte und Feder; bedarf es für den gebilderen Mann, fürden 
“Gelehrten einer härfern Pein, um ibn den Tod herbeywuͤn⸗ 
ſchen zu laffen? — Ein Heiner Troft bes Leidenden war den 
Blicken feiner Henker entgangen: er entwarf eine Folgent 
reihe feiner Jammertage mit Bleifeder in ein kleines Taſchen⸗ 
bu, das er verborgen hatte, Wehmuth ergreift den Lefer 
dieſes Nachlaſſes, wenn er liest, wie in dieſem Tagebuch ei⸗ 
ne, durch das enge Kerkergitter erblickte, weiße Taube, als 
Symbol naher Erloͤſung, und ein Regenbogen eine intereſ⸗ 
fante Rolle fpielen, und wie der arme Gefangene bür reine 
Waͤſche und einen herzligen frommen Wunſch das sen feiner 
Lieben feyert! 

Die Berichte der Aerzte, daß eine längere Gefangens 
(haft Baumhauers ſchnellen Tod berbenführen muͤſſe, 
zwang feine Peiniger endlich zu feiner Freylaſſung. Doc zu 
fpät! Der Keim des Todes, der in feinem zerrürteten Körper 
mit raſchen Fortſchritten gewucert hatte, ließ ihn feine Frey: 
heit und feine Ernennung zu der erfehnten. Friedensrichter⸗ 
ſtelle, durch die das Gouvernement feine Unſchuld foͤrmlich 
anerkannte, nicht lange genießen: er fiarb nad einem ſechs⸗ 
wöhentlihen Krankenlager in Magdeburg. Bein Tagebuch 
ift bis zu feinem Todestage fortgeführt, an dem er noch mit 
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zitternder, faſt unleſerlicher Hand das Datum einzeichnete, 
das die Reihe ſeiner Tage beſchloß: er verſchied in einem 
wehmuͤthigen Seufzer nach den fernen Seinigen, für deren 
Liebe er allein gelebt hatte. Sauft ruhe ber Georferte! 

Drey Bremer Shifffapitäng erfuhren auf rine 
eben fo ausgezeichnete, doch weniger unglüdlihe, Weiſe bie 
menſchlichen und erhabenen Geſinnungen, die deu edlen Prim 
jeu beſeelten; nur ber entfchloffene Muth des hodherzigen 
Engländers Black well konnte fi vom ſchuaͤhlichſten Tode 
seiten, der fie bebrobte.- 

Die Schiffkapitaͤns Kind, Harz, Dite, Arumme, 
und Boffe waren durch die, feit Jahren fortbauernde, Sto⸗ 
dung des Handels und ihres Gewerbes, nachdem fie ihre Er⸗ 
frarniffe aufgezehrt hatten, mit ihren Familien im bie ſchreck 
lichſte Dürftigkeit gerathen: fie ſahen mit jebem Tage ten 
Augenblick näher ruͤcken, der fie ganz zum Bettelfiabe brin- 
gen follte. Im Drang ihrer Lage, durch die Thränen ihrer 
Weiber und dad Wimmern ihrer unerzognen Kinder nad 
Brod, auf das Aeußerſte gebracht, entſchloſſen ſich die i:uf 
Männer zu einem Wageſtuͤck, bey dem ſie ihr Leben im einen 
pebrehligen Fahrzeuge ber Wuth der Wellen, nub nad it: er 
Nüdtchr ber Wuth bes Prinzen preisgeben, zu einer Zenrt 
nach Helgoland. Sie kapien nad einer gefahrvollen Rriſe 
bort an; kaſſirten einige Schuldpoften ein, und kauften mit 
kiefem Pleinen Zend, dem Reſte ihres Bermögens, Kolenial- 
und, einige engliſche Manufaktur⸗Waaren ein. Schon waren 
fie in dem frohen Gefühle, mit Gefahr ihres Lebens ihren 
Zamilien Brod, Nahrung und Freude erfauft zu haben, an 
ber Weſermuͤndung angelangt, als fie von einem mit franzd: 
ſiſchen Mariniers bemiasuten Boote entdedt wurden. Sie 
erwarteten ruhig feine Ankunft: man beganı au Bord des 
franzöfifhen Fahrzeugs über ein gätlihed Arrangement zu un: 
serhanbeln; allein es tam zum Wortwechſel; ber eine der Ka: 
yitäns, Rrumme, wurde dur einen Piſtolenſchuß gesit 
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tet, und Kind und Boſſe durch mehrere Saͤbelhiebe ımb 
Streifſchuͤſſe verwundet: bie Unglädlihen waren noch nit 
von ihren Wunden gehrilt, als man fie fhen.auf Davouſte 
Befehl vor eine Militaͤrkommiſſion ftellte, die en zu Ritze⸗ 
buͤttel errichtet hatte, um Kontrebande und. Kommuhifatio: 
nen mit England zu unterſuchen. Ge. Durblaudt gaben 
biefer Kommiſſion eine Inſtruktion in den gemeffenften und 
ſchaͤrfſten Ausdruͤcken: das Urtheil follte fhon vor dem Ver: 
hör gefprochen feyn — Tod war die Loſung. Danf dem eds 
Ien Blackwell, dem Präfidenten bes Blutgerichtes; der 
Grimm bes Prinzen ſchreckte ihn nicht: er huldigte im Tem⸗ 
gel der Gerechtigkeit, nur ihrer firengen, durch feinen tys 
sannifden Einfluß gefbmälerten Unparteylichkeit, und fen ' 
Benfpiel befeelte die Richter mit gleibem Muthe. Die Roms 
miffion erklärte ſich um deswillen für infompetent, weil bad 
Vergehen, über das fie sichten follte, vor ihrer Inftallatton 
und vor Promulgation ber Strafen, bie fie zu erkennen 
hatte, begangen war, und baber nicht durch eine ruͤckwirken⸗ 
de Kraft beftraft werben konnte. Das Leben ber Kapitäng 
war gerettet; der rim wütete, und ließ den biebern Black⸗ 
weit die volle Schwere feines Zorns, dem er feine Opfer 
entriffen hatte, empfinden. — Die Ungluͤcklichen wurben 
uun drey Vierteljahre lang, von Kerker zu Kerker gefhleppt, 
and endlich vom Prevotal:Bericht zu Hamburg zwar frepges 
ſprochen, aber dur Konflsfation ihrer Ladung und durch 
Verurtheilung zur Geldbuße des dreyfachen Werthes zum 
Bertelfiab verdammt. Selbſt sie heroiſche That bes Schwies 
gervaters des Kapitaͤns Otte, der einſt beym Vorgebuͤrge 
der guten Hoffnung ſechzig an Bord der geſtrandeten Fregatte 
la Roſe befindliche Franzoſen, mit Gefahr ſeines Lebens, 
gerettet, und jede Belohnung ausgeſchlagen hatte, vermochte 

biefen harten Nusfpruch nit zu mildern. 
s Diefe Inquiſition it nur eine von den vielen, bie Das 
sonft über Ungluͤckliche verhängte, bie ber Verbindung mit 
Eng: 
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England, Bd. h. einer unſchuldigen Handels-Korreſpondenz, 
angeklagt ober auch nur verbädhtig waren. Welcher Hamburs 
ger erinnert ſich nicht der namenlofen, unzähligen Scenen 
bes Terrorismus, wo jebe Stunde des Tags und der Nacht 
durch Einfälle gieriger Polizeybeamten und Mauthner, zur 
Duelle des Schrediens, ber Angfi, des Jammers und bes un⸗ 
verfhuldeten Ruins wurde? Wan verfämähte felbft die nies 
brigften Mittel niht, um Vergehungen gegen das Kontinen⸗ 
tal-:Syftem aufzufpären, und wo man fie nicht fand, fid ſelbſt 
zu erſchaffen; man wuffte Hausgenoffen und alte treue Diee 
ner durch mädtige Lodungen zum Verrath an ihren Berwanb: 
ten, Dienfiheren und Wohlthätern zu verleiten. — Polis 
zenfonmiffäre fielen mit Spießgefellen, die ihre Immorali⸗ 
tät unter die Hefe des Volks herabſetzte, in jede friedliche 
Bürger-Wohnung ein, wo, wenn auch Feine Kontrebande zu 
finden, doch deutfche Waaren und andere Kontinental:Produßte 
für ſolche zu erflären und als gute Beute mitzunehmen waren 
„ Der biedere, vom Drud der Zeiten tiefgebeugte, Kaufmann, 
der die ſchwache Seite diefer Herrn, ihre Liebe zu glänzenden 
Metallen, nit kannte, und zu feiner Rettung zu benutzen 
wuffte, fah mit blutendem Herzen und Thraͤnen im Auge fein 
Eigenthum hinwegfchleppen, verfplittern und zu Grunde rich 
ten. Er hatte wohl gar ein Paar Tage nach ber Erpebition 
bie Freude, den Herrn Kommiffär mit dem ihm, als engliſch, 
genommenen Hausrathe meublirt, und ihn mit einem Meffer 
aus feinem gepländerten Vorrathe die Feder Tbisen, und in 
ein Tintenfag gleichen Urfprungs eintauchen zu fehen, um Ihn 
feines Eigenthums verluſtig zu erflären. Nur Schabe, baß 
diefe Herrn Mit ber Kunft zü fammeln, nicht auch jene, das 
Geſammelte zu erhalten, "verbanden; denn fie zogen, na⸗ 
mentlih ihr edler Chef, d'Aubignoſe, mit Hinterlaffung 
vieler Schulden, von bannen. Diefer war fogar fo rebli, in 
ven Hamburger wöchentlichen Nachrichten feine Glaͤubiger In 
feinent-@afthof, das Hotel D’Angleterre,, iu einer Stunde zu 
Eursp. Annalen. 7tes Erül. 1814. Io 
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beſcheiden, an ber er bereits abgereist war — eine zarte 
Sorge für feinen guten Ruf durch Rettung bes Scheine! 

Selbft die firengfien aller franzöfifhen Gerichte, die 
Douanen:Tribunale und ber Prevotalhof, haben beynah in 
allen, durch die hohe Polizey in diefer Epoche veranflalteten, 
BSaiften und andern Douanen-Dperationen tumultuarifhe und 
geſetzwidrige Angriffe auf das Eigenthum und bie Perfonen 
ſchulbloſer Bürger gefunden, bey denen man es nit einmal 
der Mühe werth gehalten hatte, die Formen zu beobachten. 
Leider war das Recht, das jene Teibunale in ſolchen Fällen 
ſprachen, nur Theorie: die Praris, nämlih die Wiederer⸗ 
flattung der geraubten Summen und bes Erlöfes unrechtlich 
verfaufter Waaren und anderer Effekten, unterblieb; vie 
Handlunghaͤuſer Schröder und Schulte und Shemann 
And traurige Beyfpiele folder ſchreyenden Ungerechtigkeiten! 

Hamburgs Bewohner ertrugen, den Schlummer deut⸗ 
(her Kraft und die Schmach bed Vaterlande beflagend, mit 
männlier Refignation und in ftiller Eintrabt, das Stoden 
ihres Handels, den Verluſt ihrer Verfaffung, und alle Lei: 
ben und Bedruͤckungen, denen fie beynah erlagen; felbfi ges 
gen einen ibm aufgezwungenen, eifernen Beherrſcher, ein gus 
ter Unterthan, ehrte der Hamburger das Geſetz, und feufzte 
duldend dem ſchoͤnen Augenblid der Wiedergeburt Deutfchs 
lands und feiner Vaterſtadt entgegen. 

Diefer frohe Augenblick nahte; ſchon war im Norden 
ber große Schlag gefallen, der Frankreichs Macht zernictete ; 
ſchon hatte das Strafgericht des Himmels den zweyten Atti- 
la in Rußlands eifigen Steppen erreicht; er war zum zwey⸗ 
ten Male dem gräßlihen Anblick feiner hingeopferten Armee 
bur eine fchnelle und ſchimpfliche Flucht enteilt; doch nod 
war es nicht Zeit. Höher entbrannte bes Bürgers Durft 
nah Frepheit, und feine Sehnſucht nach der Vollendung bes 
großen Werks; aber Hamburgs. Schwert ruhte noch in feiner 
Gqeide; feine biedern Bewohner übten noch ihre ſtille Bürs 
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gerpflicht. Immer näher ruͤckte die große Stunde; Pöbels 
haufen verfuchten, ihr am 24ften Zebr. 1813 zuvorzueilen; 
ihre Werke verfündeten den Geiſt, der fie beſeelte. Meu⸗ 
chelmord einzelner Wehrlofen, Zerfidrung und Pluͤnderung, 
und feiges Erliegen beym erften Anblick eines. ernften Wider⸗ 
flandes waren die Thaten, bie diefe, aus Straßenjungen, 
beimathlofen Gefindel und der fittenlofeften Klaffe der Schleichs 
haͤndler zufammengefesten, Haufen übten. Sein Bürger, 
von den höhern Ständen bis zum geringfien Arbeitmanne 
herunter, nahm Antheil an dieſen Gräuelfcenen, bie an bie 
Zeiten des Bauerntriegs und bes Vandalismus in der Haupt⸗ 
fladt an der Seine erinnerten: im @egentheil ſchuͤtzte mander 
gutherzige Bewohner Hamburgs ben Einzelnen, vielleicht ges 
sabe den Feind, der ihn blutig gequält hatte, vor der Poͤ⸗ 
belwuth. Alle DouanensBireau’s wurben erftärmt, viela 
der fie vertheidigenden Douaniers erſchlagen, andere erfäuft, 
ober in ben Straßen erwärgt: bie kaiſerlichen Adler und alle 
andern Embleme des Gouvernements wurben zerträmmert; 
Das Haus des verhafften Nohr wurde geplimbert und zers 
ſtoͤrt; kurz, alle Stadtviertel waren ber Schauplaß bes 
furchtbarſten Aufruhrs und blutiger Gräuelfcenen. 
| Die Bürger griffen zu den Waffen, um ihr Eigenthum 
und ihre Familien vor dem erbitterten Pöbel zu ſchuͤtzen, ber. 
auch fie mit Mord und Pländerung zu bedrohen begann: ehr⸗ 
würdige Senatoren, Rechtsgelehrte, Aerzte, Kaufleure., 
Kinftler, Handwerker, Glaubensgenoſſen aller Ratiowenz 
die iſraelitiſchen nicht ausgefhloffen, bezogen die Wachen⸗ 
fie onferten ihre Geſchaͤfte, ihre Ruhe und ihren naͤchtlichen 
Shlummer dem Wohl ihrer Stadt; fihon nach einigen Stuns 
ben war ed ihnen gelungen, mit Huͤlfe erwas vequirirten daͤ⸗ 
niſchen Militärs‘. Friede and Ordnung wieber: berzuftellen? 
Wie lohnte man ben Bürgern dies enle Benehmen? — Gier 
ben unſchuldige Bürger wurden vor eine Militaͤrkom⸗ 
miffion geſtellt: man hörte Zeugen, die bie Zucht geblendet 
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hatte, ober. benen die niebrigfte Rachſucht ihre Ausfage ein: 
gab; alle Verwendungen wurden: zurüdgewiefen: bie Uns 
gluͤcklichen wurden zum Tode verurtheilt, und innerhalb vier 
und zwanzig Stunden erfchoffen. 

Bey diefer Unmenſchlichkeit haste man fehr richtig auf 
ben Charakter ber Hamburger gereshnet; bie franzöfifhen Bes 
hoͤrden, ihrem nahen Abzuge eutgegenfehend, während bie 
DBefreyer nahten, fürdteten ihre Rache nit. Sie hatten 
fih nit verrechnet; denn ihre Entfernung war ruhig und 
ungeftört, obgleich fie zum Theil fehr ſchnell und tumultua⸗ 
riſch abzogen, und in ihren Kaffen, das Mark der Bürgers 
fhaft, Summen entführten, an denen fo mander Schweiß: 
tropfen und fo manche blutige Thraͤne klebte. Die Bedräde 
ten ‚felbft ſchaͤtzten, noch im legten Augenblick ihre Unterthas 
nen= und Buͤrgerpflicht uͤbend, ihre Bedruͤcker, deren Abzug 
fie ihrer Pflichten gegen ein Gouvernement entledigte, deffen 
eiferner Härte fie erlagen, Kein Einzelner erfuhr eine Miße 
handlung, das Privateigenthum der übermätbigen Sremdlinge 
und felbft das Staatseigenthum blieb unangetaſtet — ein 
ruͤhrendes Beyſpiel von Mäßigung, deutſcher Redlichkeit und 
Bürgertugend! . 

Jetzt erfhtenen bie Befreyer aus Norden, denen jedes 
Herz entgegenſchlug; mit froher Ungedult und ber freudig⸗ 
ſten Sehnſucht harrte jeder Hamburger ihrer Ankunft. Die 
erſten Koſaken, die den Vortrab bildeten, wurden mit einem 
namenloſen Jubel empfangen: am Abend waren viele Haͤuſer 
erleuchtet, Doch diefer Empfang war nur ein ſchwaches Vor⸗ 
ſpiel, und eine kleine Vorbereitung zu der Scene bes folgeus 
den Tage, als das Hauptkorps in Hamburg einruͤckte. 

Heiter und wolkenlos flieg bie. Sonne über der alten 
Hanſeekoͤniginn herauf, bie ſich, nad einer, mit ihren feus 
rigſten Wuͤnſchon Äbereinftimmenden, Aufforderung des das 
rufſiſche Korps kommandirenden Oberfien, jegigen Generals, 
von Tettenborn, in ber Zwiſchennacht ber zwey froben 
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Erlöfungtage, für frey erflärt hatte. Zahlloſe Schaaren 
wogten, vom grauenden Morgen an, dur die Straßen; 
bey jedem Geraͤuſche und jeder Bewegung firömten Taufende 
dem Steinthore zu; alle Blicke richteten fih nach der Gegend 
bin, aus ber die Befreyer nahten. In allen Straßen laus 
ter Jubel, Frohlocken und raufchende Ergüffe der Zreude: 
Alexranders Büfte blidte, mit Lorbern, Eihen, Myrthen 
und Rofen befränzt, aus unzähligen Fenſtern, unter denen 
ein braufendes Hurrah die Luft durchtoͤnte. Glockenhall 
son den nahen. Dörfern und ans ben Vorftädten verkündete 
den Einzug der Sieger; milde Lüfte webten den Jubel ber 
früher Gluͤcklichen, bie fie im Voruͤberzuge begrüßten, zu der 
unabfehbaren Volksmenge berüber, die ihrer am Eingange 
der Stabt harrte, und fanden ein Echo in taufend froben 
Keblen. 

Jetzt war der Zug langſam und feyerlich, von unabſeh⸗ 
baren, bunten Maſſen von Reitern und Fußgaͤngern umge— 
ben und umdraͤngt, am äußern Thore angekommen; dort be⸗ 
Pränzten Jugend und Unfhuld in drey lieblich aufgeblühten 
Maͤdchen den Anführer des Korps; Deputirte ber freyen 
Stadt boten ihm die Schlüffel dar. Von Tettenborn 
nahm banfend die Kränze; die Schlüffel wies er im Sinne 
‚feines Monarchen zuräd, der nur rettete, befreyte und bes 
glüdte, wo fein Autipode zertruͤmmerte, feſſelte und zer⸗ 
nichtete. 

Als ſich nun der Zug durch die zu beyden Seiten gebilde⸗ 
ten Spaliere der Buͤrgerwachen zum innern Steinthore her⸗ 
einwaͤlzte, entwickelte ſich das ruͤhrendſte Schauſpiel. — Auf 
der einen Seite alle Haͤuſer des großen Schweinmarktplatzes 
und der umliegenden Gegend, vom Erdgeſchoß bis zu den 
Giebelfenſtern, ſelbſt bis zum Dachkamme und den Schorn⸗ 
feinen hinauf, ‚von Tauſenden belebt; ber ‚ganze weite Plag 
mit allen dahin führenden Straßen, von Liner wogenden 
Menfhemmaffe bedeckt, alle, in feftlihen Kleidern, bie 


156 | Hamburg. 





Stunde der Erldfung feyernd; Wimpel, Fahnen und Flags 
gen mit dem ehrwärbigen Sinnbilde der oft erſchuͤtterten, 
aber nie zerftörten brey Thürme, allenthalben in die Lüfte 
flatternd. Auf der andern Seite die Garde junger Bürger 
auf ftolzen ſchnaubenden Roffen, ihre Standarten und eines 
ihrer Mitglieder ale Trompeter an ber Spige, Haufen be- 
rittener Landleute und Bürger vor und hinter ihnen, alle 
mit grünen Zweigen gefbmädt. Hinter dem flattlihen Chef 
feine Truppen in Praftvoll=militärifber Haltung; ein Kern⸗ 
geſchlecht eiferner, unverwuͤſtlicher Naturmenfhen, wie fie 
Eurona’s Heil forderte, wenn es gerettet werden follte. 

Ein fohmetterndes Hurrab, in das ſich Vivat Ale 

rander und bie Nationalgefänge der Koſaken miſchten, er⸗ 
toͤnte aus tauſend und aber tauſend Kehlen: die Blicke der 
wackern Fremdlinge begegneten tauſend Augen, aus denen der 
milde Thau der Freude und des hoͤchſten Wonnegefuͤhls ſtroͤm⸗ 
te. Hundert rege Haͤnde ſchwenkten die vaterlaͤndiſchen Fah⸗ 
nen und Flaggen; Huͤte und Muͤtzen wirbelten durch die Luft, 
edle Hamburgerinnen winkten den Rettern frohen Willtomm 
entgegen. Der Taumelrauſch der Freude machte Alle zu Brü- 
dern. Der Nachbar umhalste den Nachbar; die Kluft der 
Stände, Privathaß und jede niebre bösartige Leidenfhaft 
waren in diefem fhönen Augenblick vergeffen. 
Als der Zug bey dar. ehemaligen Matrie anlangte, ho⸗ 
ben unzählige gefhäftige Hände den Chef und feine Krieger 
von ihren ſchaumbedeckten. Pferden. Jeber ſtritt ſich um die 
Ehre; einen von ihnen zu bewirthen; der Arme wuͤnſchte 
reich zu feyn, um feinen Gaſt feinen Dant umd feine Liebe 
recht wuͤrdig zu beweiſen. 

Mitt anbrebendem Abend flammte bie ganze weite Stadt 
in einem Feuermeere; hunderttaufend Lichter und Lampen ers 
fyimmerten aus allen Käufern, Straßen und oͤffentlichen 
Plaͤtzen: Transparente, Feſtons, Guirlanden, Buͤſten und 
Statuon des großen Kaiſers; frohe Jubelgefänge und Tau⸗ 
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ſende von Freudenſchuͤſſen in allen Straßen und auf allen 
Plaͤtzen der Stadt und in ihren Umgebungen ſprachen laut 
and rauſchend bie Wonnegefuͤhle aus, die an dieſem frohen 
Abend jedes Herz befeligten. In diefem Zreudenfefte athmete 
wahrer unverborbener Volfsgeift und Bürgerfinn; im wos 
genden Getümmel, in dem wilden Regen und Treiben ber 
Volksmenge einer fo belebten Stadt nicht Eine rohe Aus⸗ 
ſchweifung — ungezügelte Freude, aber feine Zägellofigkeit: 
der Rauſch des Entzücens hatte felbft die niedrigften Volkes 
Haffen veredelt. Meizende Damen, vom Hodgefühl des 
Patriotismus bingeriffen, Füfften die braune, mit Narben 
bedeckte, Wange des tapfern afiatifhen Fremblinge. Hun⸗ 
derte umarmten fie ale Brüder, unb brädten fie mit Thraͤ⸗ 
nen an die hochaufſchlagenden Herzen; Wein und Speifen 
firdömten von allen Seiten herbey; Jeder drängte ſich, bie 
ermübeten Krieger zu erquiden: es fhien, als feyen Brüder, 
Soͤhne und Gatten in Hamburgs Mauern zurüdgefehrt. 


Schon an diefem Abend wurde die wiedergeborne Frey: 
heit der Stadt Hamburg dur allgemeinen Anſchlag prokla⸗ 
mirt, und zugleich befannt gemacht, daß von ber ruſſiſchen 
Militär:Behörde Fünftig feine andern, ale die von ber freyen 
Stadt felbft Fonftituirten Autoritäten anerfannt, und daß 
von biefem Augenblicke an die Mitglieder bes ehemaligen 
Senats bie Sorge für das Wohl ihrer Mitbürger und bie 
Leitung ber innern Ötaateverwaltung wieder übernehmen 
wuͤrden. 


Ein Aufruf des Oberſten von Tettenborn an die 
Deutſchen, und insbeſondere an Hamburgs Bewohner, worin 
er ſie aufforderte, fuͤr Deutſchland und die gute Sace die 
Waffen zu ergreifen, warb mit dem ungetheilteſten Enthu⸗ 
fiasmus aufgenommen. Bald erfhien eine zweyte Aufforde⸗ 
rung, bie biefem edlen Drange eine beflimmte Richtung gab: 
bie Bildung eines Korps deutſcher Treymwilligen, unter bem 
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ıen der Hanſeatiſchen Legion, war das ſchoͤne Wert; 
m fie den Grundſtein legte. 








Kaum war der wieder erwachten Baterlanbsliebe und 


Durſte nah Bürger: und Heldenthaten ein beſtimmter 
ebepunkt angewiefen, ba firdmten Hamburgs Tugenb 
die rüftigen Iünglinge ber ganzen umliegenden Gegend 
ver Quelle des Freyheitkampfs und bes patriotifhen 
ms. Deutſchlands erfte Handelsſtadt wurbe der Schaus 
der hoͤchſten Bürgertugend und der wieder auflebeuden 
tſchheit; fie wurde der Gentralpunft, von dem der Enz 
jasmus zuerft ausging, ‚ber Deutſchlands Ketten brach, 
Srantreih feine Bourbons, und Europa Friede und 
ve wieberfihenfte. Kin bandelndes Wolf, die Bewohner 
r Stadt, beren innerfte Seele merkantiliſches Intereffe 
gaben das Beyſoiel; fie eröffneten die Bahn, auf der 
rmanns Enkel dem übermäthigen Nachbarvolke ihre Uns 
ingigkeit und die Selbfländigfeit ihres Vaterlands wieder 
big abgewannen, und fih die hohe Achtung wieder er: 
pften, die ein Präftiges und hochherziges, zwar verleite⸗ 
aber nie ganz entartetes Volk verdient. 
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Der Verfammlungpuntt der Hanſeatiſchen Freywilligen 
Wwurbe bag Gouvernementhaus ‚ zuvor ber Palaft eines Wis 
terichs, ber felbft in den kleinſten ſeiner Handlungen ſeinen 
Groll gegen Hamburgs Bürger nie verlaͤugnete, und fie mit 
ben ſchmaͤhlichſten Erpreffungen bedruͤckte. Dort fah der pas 
triotifhe Deutfihe Scenen, bey deren Anblid fein Bufen fig 
fiolz und freudig bob; Scenen, bie ihm ben zu lange einge: 
ſchlummerten Stolz auf feine deutſchen Eichen und feinen heiz 
mathlichen Boden wiederfhenften. Hunderte firdmten, Hun⸗ 
derte drängten fih zum Ziel der Ehre; Juͤnglinge aus den ers 
fien Familien, aus allen Ständen, felbfl zum Theil noch auf 
ber Gränzlinie zwifhen bem Rind: und Juͤnglings⸗Alter, eils 
ten nach dem Einzeichnung-Buͤreau; fie firitten um die Ehre, 


zuerft ihren Arm und ihre Kraftder Vaterlands⸗Vertheidigung 


zu meihen. Die Maffe ftürmte beynahe das Gouvernement⸗ 
haus; alle fhienen zu einem frohen Zefte zu ellen; das hans 
ſeatiſche Kreuz, bie Auszeichnung bes Korps, wurbe das toͤſt⸗ 
liche Gut, nad dem jeder deutſche Juͤngling ſich fehnte, nach 
dem jeder gierig griff. Edle Muͤtter befeuerten die einzigen 
Soͤhne zum Streit; Greiſe ſendeten die legte Stuͤtze ihres 
Alters unter die Paniere, um als freye Deutfhe den Abend 
ihrer Tage zu befhließen; ber Reiche fpendete feine Schäge 
dem muthigen Juͤnglinge ‚ dem ſie das Schickſal verſagt, und 
dafür sur Muth und Vaterlandsliebe geſchenkt hatte; ber 
Bemittelte opferte feine Lieblings-Neigungen, Dienſtmaͤdchen 
und Kinder ihre Spartöpfe, ber Arme die Hälfte feines All: 
mofens, um fein Schärflein zur Equipirung Kaſſe beyzutra⸗ 
Europ, Unnaten, Zieh Stuͤt. 1314.. 11 
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gen. — Auch das zarte, das ſchoͤne Geſchlecht, die Krone 
der Schoͤpfung und der Lohn der Tapferkeit, beurkundete ſeine 
deutſche Abkunft, und zeigte ſich Thusneldens werth. 

Das Stuͤck Nro. 54. der Hamburger woͤchentlichen Nach⸗ 
richten enthielt folgende energiſche Aufforderung eines deut⸗ 
ſchen Maͤdchens an ihre Schweſtern: 

„Ihr edlen deutſchen Frauen und Maͤdchen, wen unter 
und entzuͤckte bie Morgenroͤthe des ſchoͤnen Tages, den 
‚eine ewige Vorfehung ung ahnen Iäfft, ohne die Wonne 
des Gedankens zu empfinden, durch "Hingebung eines 

„Schmuckes, durch Entbehrung einer Modetracht, durch 

„Aufopferung einiger Vergnuͤgungen zu Befreyung unſe⸗ 

„rer Vaterſtadt beygetragen zu haben? Drum ſaͤumet 

„nicht, wie klein immerhin eure Beytraͤge ſeyn moͤgen; 

„Gottes Segen ruht darauf. Zwey unſerer verehrteſten 
„Patrioten, Herr Paſtor Mutzenbecher und Herr 
„von Heß, werden die Einſammlung übernehmen. 
„Die Subſcription iſt durch einen Beytrag von 200 Mark 

„eröffnet 








„durch Die W. B.“ 

Ein edler Hamburger, Johann Joachim Hanfft, 
Vieferte einen Zug von Patriotismus, ber ihm die Liebe und 
Bewunderung feiner Mitbürger und feines Waterlands er- 
warb, Im Genuffe eines großen Vermögens, In der unabs 
bängigften und gluͤcklichſten Lage lebend, entfagte er dieſem 
Genuſſe, allen Vorzägen und Annehmlichkeiten einer ſolchen 
Lage, feiner Bequemlichkeit und Ruhe, um ſich ſelbſt und 
einen großen Theil feines Vermoͤgens,, eine Summe von 
fünf und gwanzigtaufend Mart hamburgiſch 


Conurant, der guten Sache und dem Vaterlande zum Op: 


fer zu bringen, Er errichtete ein Cavallerie-Freykorpe unter 
feinem Namen, und führte es während des legten Feldzuges 
gegen den Feind! 

Eine Sammlung in ber Michaeliskirche ergab einen 
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Betrag von 1501 Mark Courant. Salomon Heine, 
Affocie des großen Handelshauſes Heckſcher u. Comp., 
ſchenkte zur Feyer bed Einzugs der Ruffen die bey ber Stodung 
des Handels boppelt bedeutende Summe von 3000 Marf 
Banco. 

Doch welde Sprache vermag bie Ausbruͤche des hoͤchſten 
Enthufiagmus, die heldenmüthigen Aufopferungen und bie 
einzelnen Züge alle zu f&ildern, bie Hamburgs Bewohner 
in diefen ſchoͤnen Tagen zum Stolze ihres deutfihen Vaterlan⸗ 
des machten? Hier verliert ſich das Einzelne im Ganzen, wie 
der Tropfen im großen Ocean. 

In der erſten allgemeinen Verſammlung der Buͤrger⸗ 
ſchaft wurde zur Ausruͤſtung der hanſeatiſchen Legion und zu ſon⸗ 
ſtigen Kriegsbeduͤrfniſſen eine Summe von 100,000 Thalern 
proponirt, und ſogleich einſtimmig das Doppelte bewilligt. 
Zugleich wurde bie Errichtung einer Buͤrgergarde vor feche 
Bataillons, jedes zu zwölfhundert Mann, unter dem Befehl 
des Herrn von Heß, eines verbienten alten Militäre, ges 
nehmigt. 

Die Auswahl ber Bürger gab das Beyſpiel; die erfien 
Volksklaſſen waren aud die erften bey den Waffenübungen 
bie Bataillons bildeten und Pompletirten fih mit einer beys 
nahe unbegreifliden Gefhwinbigkeit. Eben ſo ſchnell unifor: 
mirten ſich die Garden, zum Theil mit fehr ſchmerzlichen Auf- 
opferungen aus ihren eignen Mitteln; bie Gewehre erhiel- 
ten fie durch engliſche Transportſchiffe. Enthuſiasmus und 
raſtloſe Thaͤtigkeit bildeten in einigen Wochen, aus ungeuͤb⸗ 
ten friedlichen Bürgern, brauchbare und gewandte Soldaten, 
und reiften fie zu ihrer ſchoͤnen Beflimmung, für ihre Zamis 
lien und ihren Herd zu kaͤmpfen. 

Die Stunde der Prüfung nahte: fhon hatte man ſich 
mehrmals anf einige Meilen von Hamburg gefhlagen: bie 
Franzoſen hatten nach einem hartnädigen Widerſtande bad 
am andern Eibufer gelegene Haarburg, Wilhelmsburg und 
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einige andere Elbinſeln genommen, deren Befegung bie Stabt 
der Gefahr eines Bombarbements preisgab. Jeden Fuß breit 
Eandes vertheidigend, nur Schritt für Schritt der Uebermacht 
weichend, Fämpften die Hanfeaten und Kreywilligen der Buͤr⸗ 
gergarben in diefen furchtbaren Tagen ; viele fanden ruͤhmliche 
Wunden, noch mehrere einen fhönen Tod fürs Vaterland. 
Sünglinge boten, mit der falten Todesverachtung des ergrau⸗ 
ten Kriegers, zum Erftenmal die Bruft ben feinblihen Ge- 
(Hoffen dar; verwundet knirſchten ſie nur über ihre Ohnmacht, 
bie fie länger mitzufämpfen hinderte, oder eilten wieder ind 
Gefecht, bis fie die legte Kraft verließ. 

Aber welches Schaufpiel, als die Gefahr näher und im: 
mer näher Fam, als man eine Landung des Feindes beforgte, 
und der Würgengel, drobend und feine Schredensfittide 
ſchuͤttelnd, Äber den drey Thuͤrmen fhwebte! — Als bie 
Lärmtrommel furdtbar durch alle Straßen wirbelte, ale das 
Geheul der Sturmgloden in den Kanonendonner und das 
Kleingewehrfeuer tönte, da flürzte Alles, was nicht ſchon 
unter ber Bürgergarbe gegen ben Feind gezogen war, aud 
den Häufern, aus den Kellern und Buben, von allen Enden 
der Stadt herbey, und firdmte nah dem Sammelplage. 
Wer nur irgend wehrfähig war, brängte ſich, von Begier 
nah Kampf und Thaten brennend, nad ber Waffenverthei- 
lung. Piken, Aeste, Keulen, Miftgabeln und Knittel, Al⸗ 
led wurde denen zur Waffe, die im Gedraͤnge keine Gewehre 
erhalten fonnten. Die Schlachter, die Brauer, bie Zuder: 
fieder und ber ganze Präftige Menſchenſchlag ber arbeitenden 
Klaffe, ſtellten ſich, mit Piken bewaffnet, auf, und jubel- 
ten, als ſeyen fie zu einem Zeft gefommen. Frepheit und 
Rabe war nur Eine Stimme ber unüberfehbaren Volks⸗ 
maſſe, die dem Feind entgegenzog: ſelbſt Greiſe wankten 
herbey, und verſuchten ihre letzte erloͤſchende Kraft zum hei⸗ 
ligen Streite; Weiber und Kinder miſchten fih bewaffnet in 
bie Haufen. Da war feine Mutter, bie nicht den Sohn 
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zum Kampfe fpornte, Peine Gattinn, die nicht den hinaus: 
ziebenden Gatten fegnete und feinen Muth befeuerte. Der 
Reihe, der Gelehrte, der Künftler, der Handwerker vergaſ⸗ 
fen in dieſem Augenblicke alles Andere, felbft die Rettung ih⸗ 
zer Habe; fie eilten zum Kampf auf Leben und Tod, zum Kampf 
fürs Vaterland. . 

Die gefuͤrchtete Landung unterblicb: zu ſchwach an 
Mannfhaft und von diefer Stimmung der Hamburger unters 
richtet, fürhteten Bandamme und Edmühl, die Be: 
feblehaber des Belagerungkorps, in Hamburg ein Sarar 
goffa zu finden. Sie begnügten fih, auf der Wilhelmsburg 
und auf der Fibdel Batterien anlegen und mit unerhörten Anz 
firengungen Haubigen und Bomben borthin bringen zu laffen, 
um an einer Stadt, welde bie ihr dargebotene Freyheit mit 
Jubel empfangen hatte, eine unmenſchliche, bes neuen He: 

roſtrat und feines Nebenbuhlers wuͤrdige Rache zu üben. Als 
die Anftalten beenbigt waren, genoffen biefe felbft jedem bies 
dern Franzoſen verhafften Diener ihres num geftärgten Ab: 
gottes das PVergnägen, mehrere Nächte hindurch die un: 
gluͤckliche Stadt durch Bomben und Haubigen zu verwäften, 
und Greife, Weiber und Kinder unter ſtuͤrzenden Käufern zu 
begraben. 

Im Genuffe dieſes abſcheulichen Vergnuͤgens erwartete 
Davouft mit ungeduldiger Sehnſucht den Augenblick, der 
ſeine Rache kroͤnen, und ſeiner vollen Wuth die Schlachtop⸗ 
fer uͤberliefern ſollte, die ſo lange unter ſeinen Streichen 
bluteten, und deren er ſo viele dem Elende und dem Tode 
geopfert hat. Die Unterhandlungen mit Daͤnemark waren 
reif: das arme Hamburg, einer falſchen Politik geopfert, 
wurde die Beute ſeines grauſamſten Feindes, der volle Zeit 
genug gehabt hatte, mit dem Behagen eines Wuͤterichs uͤber 
den Planen ſeiner Rache zu bruͤten. 

Der Abzug einiger daͤniſchen Huͤlftruppen, die der Ge⸗ 
neral Tettenborn eine Zeit lang zur Verſtaͤrkung der Gar⸗ 


8 


158 Hamburg. 


nn — — — — 
niſon erhalten hatte, die häufigen Zuſammenkuͤnfte ber dA: 
niſchen Civil: und Militärbehörden mit den franzöfifhen Ge: 
neralen, und die Concentrirung ber in Eilmärfhen anlan⸗ 
genden bänifhen Truppen, lieffen Hamburgs Bewohner ber 
reits feit einigen Tagen das Schickſal ahnen, das fie er⸗ 
wartete; indeffen Ponnten fie fih durchaus nicht uͤberzeagen, 
baß Daͤnemark fie verrathen koͤnne. Ein Detaſchement ſchwe⸗ 
diſcher Truppen, das die ſinkenden Hoffnungen der Buͤr⸗ 
ger wieder aufgerichtet und ihren Muth von Neuem be— 
lebt hatte, marſchirte in Gemaͤßheit hoͤherer Befehle eben 
ſo ſchnell als unerwartet wieder ab; man ſprach auch ſogar 
ſchon vom Abzuge der Ruſſen, die mit den Hanſeaten und 
der Buͤrgergarde die Garniſon bildeten. Indeſſen blieb der 
Buͤrger, im unerſchuͤtterten Vertrauen auf das benacbbarte 
Daͤnemark, ruhig, und ertrug mit heldenmuͤthiger Aufopfe⸗ 
rung alle Beſchwerden und Gefahren eines ununterbrochenen 
Felddienſtes gegen ben Feind, ber mit jedem Tage näher und 
näher die Stadt bebrohte und fie jede Nacht mit feinem Rurf: _ 
gefhäg vermüftete, Als den fhlimmften Fall dachte man fi 
nur die Möglichkeit, die Stadt ale neutral von den Truppen 
eines feit den Älteften Zeiten unruhigen und gefährlihen Nach⸗ 
barn befegt zu fehen, und glaubte fi fo wenigſtens vor einem 
noch traurigern Schieffal geborgen. Die Naht vom 2often 
auf den Zoften May und ber Morgen diefes Tages zerfiör; 
ten dieſe Täufhung durch ein fürchterlicheg Licht, das mit 
Einemmale das dichte Dunkel zerriß, in dem die Zufunft 
Hamburgs mit allen ihren Schredfniffen verborgen fag. Die 
rufiifhen Truppen, unter ben Befehlen des Generale von 
Tettenborn, und mit ihnen die hanſeatiſche Legion, zogen 
in der Nacht ab. Beym grauenden Morgen verbreitete ſich 
dieſe Nacricht und die der bevorſtehenden Beſetzung der 
Stadt durch die Daͤnen in allen Vierteln; die noch auf eine 
Stunde außerhalb der Thore bivonafirenden Buͤrgergarden 
erhielten Befehl, einzumarfhiren. Als fie auf dem gewähn: 
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lichen Appellplage anlangten, verlag ihnen einer ihrer Dffis 
ziere folgenden Tagsbefehl ihres Chefs, der in der Nacht mit 
den Ruffen abgezogen war. 


’ 











Letzter Tagsbefehl an die Hamburger Bir 
gergarde. 


„Als die ſchoͤnſten Ausſichten uns vor zwey Monaten zu 
„ben größten Anſtrengungen aufforderten, ſchien es in ben 
„Bebürfniffen der Zeit gegränbet, die Bürger von Ham⸗ 
„burg einer webhrlofen Ruhe zu entreißen. 

„Kaum bewaffnet, unvollfommen geübt, gaben fie durch 
„unverdroſſene Ausbauer in dem beſchwerlichſten Dienſt, 
„durch zuverſichtlichen Muth in der Vertheidigung ihrer 
„Bränzen, den Städten Deutſchlands ein mit Sehnfucht 
„beneidetes Beyfpiel. 

„Das Blut unferer Mitbürger ift für die gemelnfame 
„Sache bes beutfhen Vaterlandes, für bie Unabhaͤn⸗ 
„gigkeit unferer geliebten Vaterſtadt nicht unrühmlich ver: 
„göfen. 

„Als der Feind immer gebrängter beranzog, und end» 
„lich, nach der Eroberung ber Wilhelmsburg, fih der Stadt 
„in jedem Augenbli durch Ueberfall bemäctigen Ponnte, 
„‚bürfen wir es dem gerechten Vertrauen auf unfere thätige 
„Mitwirkung zufhreiben, daß die Truppen Sr. Majeftät 
„des Kaifers von Rußland nicht der Uebermacht wien, 
„und daß bie dänifhe Unterftügung den Fall unferer Stadt 
„verzögerte. 

„Der Bang des Kriegs ruft jegt, wir hoffen, zu ent: 
„ſcheidenden Siegen, bie Kaiferlihsruffifhen Truppen 
„nad einer andern Beſtimmung ab. Eine finftere Ver 
„kettung unauflösliher Mißverſtaͤndniſſe zwingt bie ung zu 
„Huͤlfe geeilten tapfern Männer bes Nordens, unferm 
„Schickſal, wenn aud nicht gleichgültig, doch Dune, zus 
„‚aufehen. 
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gen von außen und bie von innen. Volksbildung. — Charakterzüge 
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VBoͤlker⸗Schlacht bey Leipzig. (Beil) Won Hinsberg — Sedez⸗ 
Auffäge. Preis der Kanſt. Der Iangfame Wagen und die langſame 
Menſchheit. Die Tonkunſt. Bewegliche Handelshäufer. Zweverley 
Anker. Verſchiedenheit des Zanes. Dreyklang. Zwey Traͤume. 
Herder and Schiller. Schutzwehr ber Jungfran. — Einfluß 
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fvondeng Nachrichten aus Berlin. — Kleinere bios bibliographiſche 
Denkwuͤrdigkeiten. Cinige Züge aus dem Leben Michael Baron. 
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reſpondenz⸗ Nachrichten aus Kopenhagen. (Beſchl) — Die Verbälts 
niſſe. 6. 7. 8. 9. Bon F. Laun. — Pantomimiſche Vorſtellun⸗ 
gen ber Händels Shüg in Dresden, (Fortſ.) — Korreſpondenz⸗ 
Nachrichten aus Münden; aus Wien. — Kauniz. (Aus ben Me- 
moires de Mr. le Bar. de Gleichen depuis 1760 - 1771. — 
Un Sriebrih Baron de la Motte Fouqusé. Zur Heimkehr 
ans dem Feldzug von 1813. Bon Gufltav Swap — Pantos 
mimifche Borftelungen der Handel: Smän in Dresden. (Fortf.) — 
Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Berlin. 





Europäifge Annalen. 





WERTUERT 114 


— 


ühtes —* 





— Fabingsen 
in ber J. G. Cotta'ich en Buchhandlung. | 
TEI% 


166 Hamburg. 





Art. 4. 

„Allen Perſonen der 32ſten Militaͤr⸗Diviſion, bie ſich 
„ſeit dem Iſten März 1813 entfernt haben, und zur Zeit 
„der Bekanntmachung des gegenwärtigen Beſchluſſes nicht 
„zuruͤckgekehrt ſind — Andere jedoch, als welche der vorſte⸗ 

Hhende zte Artikel benennt — wird die aͤußerſte Friſt bie 
„zum sten Auguſt 1813 bewilligt, um nach ihrem Wohn⸗ 
„orte ober gewöhnlichen Aufenthalte zuruͤckzukehren. | 

„Sie müffen ihre Ruͤckkehr durch einen Verbalprozeß 
„des Maire ihres Wohnorts oder ihres gewöhnlichen Aufs 
‚enthalte beſcheinigen laffen. Der Maire fendet eine Aus⸗ 

— „‚fertigung diefes Verbalprozeſſes an den Präfetten des 

‚ „Departenients, der davon einerfeits von dem Minifter 
„der allgemeinen Polizey und anbrerfeits dem Generals 
„Gouverneur Bericht erftattet. 

„Das Driginal des Verbal:Prozeffes wird in ben Ar⸗ 
„chiven der Mairie aufbewahrt. 

Art. 5 

„Diejenigen, welche um biefe Zeit nicht zuruͤckgekehrt 
„find, werden ben Perfonen gleihgeftellt, welche der ate 
„Artikel des gegenwärtigen Beſchluſſes begreift, und mir 
„denſelben Strafen belegt. 

Art. © 
„Die Väter und Mütter oder Vormuͤnder der nicht ma⸗ 
„jorennen ober ihrer Rechte nicht genießenden Individuen 
„find für diejenigen ihrer Kinder ober Pupillen verant- 
„wortlich, welde die Waffen gegen Sranfreich führen, 
„oder binnen der oben beflimmten Friſt nicht zuruͤckkehren 
„mödten. 

„Sie würden demnach binnen einem Monat nad einer 
„Steuer:Rolle, die von dem Praͤfekten erecutorifh ge: 
„macht wird, eine Geldftrafe bezahlen, bie viermal fo viel 
„beträgt, als ihre jährlihe Orumds, Mobiliar: und Pers 
„ſonalſteuer. 
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Der Verſammlungpunkt der Hanſeatiſchen Freywilligen 
wurde das Gouvernementhaus, zuvor der Palaſt eines Wuͤ⸗ 
terichs, der ſelbſt in den kleinſten ſeiner Handlungen ſeinen 
Groll gegen Hamburgs Bürger nie verlaͤugnete, und fie init 
ben ſchmaͤhlichſten Erpreffungen bebrädte. Dort fah der pas 
teiotifhe Deutſche Scenen, bep deren Anblid fein Bufen ſich 
ftol; und freubig hob; Scenen, bie ihm ben zu lange einges 
ſchlummerten Stolz auf feine deutſchen Eichen und feinen hei⸗ 
mathlichen Boden wieberfhentten. Hunderte firömten, Hun⸗ 
derte drängten fih zum Ziel der Ehre; Juͤnglinge aus den ers 
ften Samilien, aus allen Ständen, felbft zum Theil noch auf 
der Oränzlinie zwifhen dem Kind: .und Juͤnglings-Alter, eil: 
ten nad dem Einzeichnung-Buͤreau; fie firitten um die Ehre, 
zuerſt ihren Arm und ihre Kraft ber VaterlandssVertheidigung 
zu weihen. Die Maffe ftürmte beynahe das Gouvernement⸗ 
haus; alle fhienen. zu einem frohen Zefte zu ellen; das hans 
featifhe Kreuz, die Auszeichnung des Korps, wurbe das koͤſt⸗ 
lihe Gut, nah dem jeder deutſche Juͤngling fich fehnte, nad 
bem jeder gierig griff, Edle Muͤtter befeuerten bie einzigen 
Soͤhne zum Streit; reife fendeten die legte Stäge ihres 
Alters unter die Paniere, um als freye Deutſche ben Abend 
ihrer Tage zu befihließen; ber Reiche fpenbete feine Schäge 
dem mutbigen Jünglinge ‚ dem fie das Schickſal verfagt, und 
dafür riur Much und Vaterlandsliebe gefhenft hatte; der 
Bemittelte opferte feine Lieblings-Neigungen, Dienſtmaͤdchen 
und Kinder ihre Spartöpfe, der Arme die Hälfte feines Alls 
mofens, um fein Schärflein zur Equipisung:Kaffe beyzutra⸗ 
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lionen Franken auferlegt and zugleich Jedem, ber ſeinen An⸗ 
theil nicht bezahlen wollte oder konnte (Beydes war gleichbe⸗ 
deutend!) die Konfiskation und der Verkauf ſeines Vermoͤ⸗ 
gens angedroht. Wahrlich eine bewundernswerthe Groß⸗ 
muth! Dieſelbe Stadt, die ihre Kolonialwaaren und dieſel⸗ 
ben engliſchen Fabrikate mit funfzehn Millionen Franken er⸗ 
kaufte, die das Gouvernement ſpaͤter verbrennen ließ; die 
Stadt, die von eben jenen Kolonialwaaren doppelte und drey⸗ 
fache Tarifs bezahlt hatte; die Stadt endlich, deren Nah: 
rung: und Huͤlfquellen alle laͤngſt verfiegt waren, follte bie 
Verzeihung ihres Kaiſers mit einer Summe einloͤſen, wel⸗ 
che die ganze Summe des baaren Geldes in Hamburg weit 
uͤberſtieg! — Alle Vorſtellungen und Verwendungen waren 
fruchtlos; indeſſen bewies ſchon die Schwierigkeit der Erhe⸗ 
bung des erſten Termins von acht Millionen, die Unmoͤglich⸗ 
keit, einer ſo grauſamen als widerſinnigen Forderung Genuͤ⸗ 
ge zu leiſten. — Von dieſem Augenblicke ſchon begannen 
die Auswanderungen der Hamburger: ſelbſt Buͤrger, die 
noch Mittel beſaßen, ihren Antheil an der Kontributlon 
zu bezahlen, verlieſſen heimlich die Stadt und fluͤchteten 
nah dem nahen Altona; fie ergriffen lieber diefes Mittel, 
als ihre Testen Reffoursen aufzuopfern, und fih der Mi- 
litärsErecution und perfönlihen Mißhandlungen preiszuges 
ben. Bey ber Nähe von Altona wurbe diefen Emigranten 
die Hinwegſchaffung ihres beweglichen Vermögens leicht; ih: 
re Immobilien wurben zwar confiszirt, und an den Meift: 
bietenden verfteigert; allein gewöhnlich fanden fich Beine Käus 
fer. Bald wären viele Häufer veroͤdet; die Eigenthämer 
ſchaͤtzten fich fehr gluͤcklich, wenn fie rechtliche Individuen aus 
den untern Volksklaſſen fänden, bie während ihrer Abweſen⸗ 
beit ihre Käufer beruohnen wollten. "Denn ohne diefe Mag: 
regel wurden Thüren, Treppen und Fußboden zertruͤmmert 
und verbrannt, und bie verunftalteten nackten Mauern zu 
Hoſpitaͤlern für Krägige und Venerifhe verwendet, um ben 
Eigen⸗ 
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Eigenthuͤmern alle Luſt zur Ruͤcktehr in ihre Wohnungen zu 
benehmen. Bald waren die Reihen und Begäterten, bie 
ao in Hamburg zurüdgeblieben waren, auch ausgewandert, 
und fo ging der wenige Erwerb, ber für bie untern Woltss 
klaſſen noch eriftirt hatte, endlich ganz zu Grabe. 

Die ungeheure Quantität von Zimmerholz, die ber Bruͤt⸗ 
kenbau, die Zortifitationen, bie Kafernen, Magazine und 
Hofpitäler erforderten, hatten diefen Artikel bald erſchoͤpft: 
man griff, um biefem Mangel abzuhelfen, zu einem fo leide 
ten ale einfachen Mittel. Man befahl nämlig allen Holz 
händlern, von ihren Vorräthen nichts zu verkaufen, fondern 
diefelben im Ganzen dem Gouvernement zu überlaffen, wel⸗ 
ches ſolche tariren laffe und ihmen bezahlen werde. Die Ta: 
yation erfolgte wirklich; der Eigenthämer erhielt über feine 
angegebenen Worräche eine aufgeftellte Rechnung und — el: 
nen Theil feiner Bezahlung durch Abrechnung an feiner Kon⸗ 
tributionsRata , den Reſt in leeren, flets wieberholten und 
nie realifirten Verſprechungen. So wurde bie ganze zahlreis 
Ge und wohlhabende Klaſſe ber Holzhaͤndler mit einem Mat 
zuinirt und an den Bettelſtab gebracht. 

Statt diefen Raub mit ber größten Umſicht und Spar: 
famteit zu den beabfihteten Zweden zu verwenden, und fo 
wenigſtens einem Eingriffe in bas Privateigenthum Etwas 
von feiner Behäffigkeit zu benehmen, verfuhr man mit einer 
Sorglofigfeit und Verfhwendung, bie bad Bauweſen beein: 
trädtigten, ben Beraubten ihren Berluft ſchmerzlicher em⸗ 
pfinden lieffen, und zum Theil bie Zerfiörung der reizenden 
Alleen und Promenaben um Hamburg, um bad Deflcit zu 
deden, veranlafften. 

Man fritt zu demfelben Mittel, um das zum Ban 
wöthige Eifen, Pech, Theer und andere Materialien anzu: 
fhaffen: man nahm alle Vorraͤthe dieſer Artitel in Beſchlag 
und kaufte fie deu Eigenthämern auf gleiche Weiſe und mit 
berfeiben Münze ab, mie mean das Zimmmerheiz ihrer Un⸗ 
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gluͤcksgenoſſen erſtanden hatte. Man ging ſogar ſo weit, ſich 
nicht mit dem zum Bauen noͤthigen Beduͤrfniſſe zu begnuͤgen, 
fondern machte felbft Berfendungen, um bey dem fo wohl⸗ 
feilen Einfaufe.redht-zuträglihe Prozente zu gewinnen. 

Doch diefes Alles war nur ein ſchwaches Vorſpiel der 
Schreckknsſcenen, bie ber unglüdlihen Stabt bevorftanden. 
Bisher hatte man nur einzelne Individuen gequält und zu 
Bettlern gemacht; bie Leidensſumme laflete nur auf einigen 
Klaffen der Einwohner; fie follten aber Alle, ohne Unter: 
fchied des Standes, des Ranges, bes Alters und der Ver- 
bältniffe, die ſchwere Geiſſel des rachſuͤchtigen Prinzen fuͤh⸗ 
den. — Und was hatten die Hamburger verbrochen, um ein 
ſolches Schickſal zu verdienen? — Die Bewohner einer 
Handelsſtadt hatten die ihnen bargebotne Befreyung mit 
Freude und Enthuſiasmus angenommen; fie hatten ihren 
Befreyern mit Yubel und Entzüden gebanft, und mit eis 
nem Heldenmuthe, der an bie fhönften Zeiten Roms und 
Spartad erinnert, für ihren Herb, für Weib und Kind, für | 
ihre Verfaſſung und Unabhängigkeit gelitten, gefämpft und 
geblutet. Eben diefe Hamburger hatten ihren Unterdruͤckern 
bis zum legten Augenblick vor ihrer Befreyung gehorcht, fie 
hatten ihren Abzug gegen bie Wuth des Poͤbels befhägt, und 
ſo Mißhandlungen und ſchmerzlichen Hohn durch Wohlthaten 
und Biederſinn vergolten. Hätten Franzoſen fo gehandelt, 
Napoleon und fein unmenfhliger Stellvertreter im armen 
Hamburg wärben ihnen Ehrenfäbel zuerkannt, und fie mit 
YAuszeihnungen und Lobſpruͤchen überbäuft haben. 

Der Gouverneur ließ allen Bewohnern ber innerhalb 
‘einer Entfernung von hundert Toifen von den Stabtwäls 
len beiegenen Häufer und Wohnungen befehten, folde bin⸗ 
nen acht und vierzig Stunden zu räumen. in Drittheil des 
Hamburger Berges, und ein großer Theil des außer bem 
Damm: und Stanthore gelegenen Wohnungen, bie an den 
Luͤbiſchen und Kammerbaum, wurben durch dieſen Befehl zur | 
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Demolirung verurtheilt; ber Rahon wurde e bald nachher 
andere hundert Toiſen erweitert. Diefe fürdterlige D 
zegel traf befonders die ärmern Volksklaſſen, welche die 
jeihneten Gegenden bewohnten, und gab fie durch den 9 
luft ihrer, größtentheils von ihren Wohnungen unzertren 
Ken, Erwerbsquellen allen Schredniffen eines rauhen 2 
tere und des tiefften Elends preis.  Reflamationen we 
durchaus unterfagt: die Materialien ben Wohnungen Jer 
bie dem Befehle nicht gehorten, fielen dem Gemeinw 
anheim, das nad Beendigung der Demolition im Zeitre 
einiger Stunden, den Holzertrag den Eigenthämern wi 
verfaufte, denen das Holz dann am Xhore, unter bem X 
- wande, e6 fey gefloblen, wieder abgenommen wurde, 
Theil der aus ihren Wohnungen Vertriebenen erhielt bie gr 
muͤthige Erlaubniß, die vielen bereita leerſtehenden Haı 
zu beziehen: allein nur Wenige wollten und konnten von 
fem Anerbieten Gebrauch machen; Jene die es benugi 
würden, ohne Ruͤckſicht anf Familien-Verhaͤltniſſe, Sitt 
Gewerbe und Gefunbheitzuftand, aufeinander geſchichtet. 
Die aus hundertjährigen Ulmen und Linden beftehe 
reizende Promenade zwifhen Hamburg und Altona, die F 
perbahn, einft ver Schauplatz aller Volksfreuden und der Ger 
fe ver arbeitenden Klaffe an Sonn: und feftlihen Tagen, wu 
ohne Noth nieder gehauen und dad Hol; an bie Miſtbieten 
verfauft, die es, durch Erfahrung abgeſchreckt, nicht n 
Hamburg, fondern nah Altona transportiren lieffen. € 
gleiches Shidfal hatten die Alleen vor dem Dammthore, n 
ber Rabe und nad Harvſtehude hin, und alle bie romantifd 
entzäddenden Umgebungen Hamburgs, benen feine Bewoh 
fo viele Genuͤſſe verbankten, und denen ber Fremde feine 2 
wunderung zollte. Diefe Zerfidrungen wurden von ben Ha 
burgern doppelt fhmerzlih empfunden, da fie größtenthe 
kein Refultat militärifher Nothwendigkeit in. Vertheidig 
der Stabt waren, und nicht einmal zur Abhilfe des He 
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mangels beytrugen, indem das gehauene Holz, wie geſagt, 
nach Altona und dem uͤbrigen Holſtein hin verkauft wurde. 


Die Nachrichten von den Niederlagen der großen fran⸗ 
zöfifpen Armee und von der Annäherung ber alliirten Trup⸗ 
pen veranlafften den Gouverneur zu Maßregeln, bie ihn 
ganz charakterifirten. Er befahl in einer Proflamation fämmts 
lichen Einwohnern, bey Löfung der Lärmkanone, ober wenn 
der Generalmarſch gefhlagen würde, ſich augenblicklich in 
das Innere ihrer Häufer zu verfhliegen. Die Ungehorfas 
men bedrohte er mit ber Strafe des Erfchießens' durch die 
Patrouillen. Er verbot ferner, unter den firengften Stras 
fen, das Zufammenfeyn von mehr als drey Perfonen in 


den Straßen; felbjt die Weiber wurden in diefem Verbo=- ; 


te mit begriffen, und bebroht, im Uebertretungfalle oͤffen t⸗ 
lich gepeitſcht zu werben! 


Das immer rafbere Vorbringen ber Alliirten war dem 
Prinzen von Eckmuͤhl eine willtommene Gelegenheit, feine 
Bedruͤckungen zu vermehren, und feine unerfättlihe Rad: 
ſucht mit jedem Tage zu befhäftigen. Unter dem Vor⸗ 
wande, dem Feinde alle Mittel feiner Subfiftenz zu ents 
ziehen, and ihn bey feinen weitern Vorſchritten dem 
Mangel auszufegen, requirirte, ober beffer, raubte man 
aus allen kenahbarten Dörfern auf einige Meilen um bie 
Stadt, nicht allein alle Lebensmittel, fondern man plänberte 
ſie förmlich aus: Stühle, Tifhe, Kücengeräthe, felbft Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter wurden entweder zerträmmert, ober nad 
Hamburg geführt, und dort Öffentlih an den Meiftbietenden 
verfauft. Der Erlös war fehr unbedeutend, da ben Käufer 
die Verachtung feiner Mitbürger brandmarfte, und fo am 
Ende nur die Juden von ihrer unwiderſtehlichen Schacher⸗ 
wuth bingeriffen, ‚ dergleihen Gegenſtaͤnde heimlih an fi 
kauften. 


Man gebrauchte bey dem Transporte dieſer geraubten 
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Lebensmittel und des dem armen Landmann weggetriebenen 
Viehes, nicht einmal die nöthige Aufmerkſamkeit und Sorg- 
falt. Die Douaniers, Gensdarmen, Mariniers und Sol; 
daten, welde das eble Handwerk der Biehtreiber uͤbernom⸗ 
men hatten, mißhandelten die Thiere fo unmenſchlich, und 
lieſſen fie fo lange ohne Nahrung, bis viele todt niederfielen 
und den ganzen Weg bezeidmeten, ben ber Zug genommen 
hatte. Matt, abgetrieben, vor Hunger bruͤllend und zum 
Theil fhon hinſterbend, ſchleppte fih das Vieh durch die Stra: 
Gen, und muffte auf den kahlen Weiden vor ben Stadthoren 
wieber mehrere Nächte ohne Zutter fiehen, und von Kälte 
flarrend und von Hunger audgemergelt, die Stunde des Ab: 

ſchlachtens erwarten, um eine efelbafte und ungefunde 
Nahrung für den armen Einwohner und die Garnifon zu 
werben. 

Der Gouverneur, die Generale und das ganze Offizier: 
korps verproviantirten ſich mit einer Verſchwendung und ei: 
nem Webermuthe, der ben Bürgern ihr Elend boppelt fuͤhl⸗ 
bar machte. Die Vorräthe des Prinzen von Edmühl waren 
ungeheuer, das Bruͤllen ber Ochfen, das Bloͤken der Haͤm⸗ 
mel, und das Geſchnatter, Gekraͤh und Geſchrey des Gefluͤ⸗ 
gels aller Gattungen, die in dem Garten des Gouvernement⸗ 
Palaſtes wie in einer Arche Noah hausten, raubten der ge: 
fanmten Nahbarfhaft ven Schlaf; und ſelbſt auf ber Stra: 
Be Hatte man Mühe, in der Nähe diefes infernalifhen Kon: 
zerts fi zu verftländigen. — Ein Oberfter hatte für feinen 
Privargebraud vier und funfzig fette Schweine von der Wils 
helmsburg requisirt; vierzig davon ertranfen während des 
Trausportes, in der Elbe, die fie, zum Amufement des Hrn. 
Oberſten, durchſchwimmen follten. Derfelbe batte vier gro⸗ 
Be Ochſen einpöfeln,, drey Kühe zum Melken, und eine gros 
Be Menge Schafe, Hämmel und Federvieh zufammentreiben, 
und einen verhaͤltnißmaͤßigen Borrath vol Futter, Gemuͤſen 

"und andern Lebensbebärfuiffen auffpeihern laſſen — fein Pro⸗ 


— 
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viant würde zur Lebfucht einer ganzen Familie auf mehrere 
Jahre hingereicht haben. 
Bey der allgemeinen Verproviantirung der Feſtung ver⸗ 


fuhr man mit einer noch unverzelhlichern Verſchwendung und 


Nachlauͤſſigkeit. Das aufgeſpeicherte Roggenmehl und das 
Getreide uͤberhaupt war, da ſich niemand ſeiner Erhaltung 


annahm, nach einigen Wochen ausgewachſen, feucht und ſo ver⸗ 


borben, daß es durchaus ungenießbar war. Das Fleiſch von 
vielen tauſend Ochſen und Kuͤhen war fo ſchlecht und unvorſich⸗ 
tig eingepoͤkelt, alle Fleiſchgattungen waren fo durdeinander 
geworfen, baß man ed nad zwey Tagen bad Pfund zu zwey 
roten ausbieten muffte, ohne viele Käufer zu finden. — 
Um das unbrauchbare Getreibe durch anderes zu erfegen, vers 
flegelte man in Zeit von einigen Stunden alle in ber Stadt 
befindlihe Speicher und Böden, welche Fruchtvorraͤthe ents 
hielten, und transportirte fie ohne Zeitverluft in die Magazi⸗ 
ne, oder man ließ fie an Ort und Stelle ausmeffen, und gab 


Rechnungen barüber, bie man aber, fo wenig ale jene über 


bas hbinweggenommene Zimmerholz, bezahlte. Ganz auf gleis 
che Art wurden die Vorräthe von Schinten, Speck, Gemüfen 
und andern Lebendbebärfniffen für bie Magazine angefhafft, 
und ben armen beraubten Einwohnern vergütet. 

An den erften Tagen des Novembers geſchah, was Ham⸗ 
burgs Bewohner laͤngſt gefuͤrchtet und doch nicht moͤglich ge⸗ 
glaubt hatten, Der Gouverneur befahl allen Einwohnern, 
fih im Laufe diefes Monats mit den nöthigen Lebensmitteln 
und ber. erforderlichen Feuerung bis zur naͤchſten Ernte zu 


verſorgen, und drohte den Ungehorfamen mit Deportation; 


wenn bie Stadt eingefchloffen oder belagert würde. Dan 


war allgemein von ber Unmoͤglichkeit, dieſer Forderung Ge⸗ 


näge zu leiſten, überzeugt, und ſuchte nur den Ausweg zu 
errathen, den ber Gouverneur beym Ablaufe des Termin eins 
ſchlagen würde: nur fehr Wenige dachten fh die Moͤglichkeit 
ber Ergreifung des graͤßlichſten Ertrems bey einer zwar ſchon 
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damals ſehr verminderten, aber noch immer ſehr großen Volks⸗ 
menge. , 
Unter den fiebenzig bis achtzig tauſend Seelen, die Ham⸗ 
burg damals nocd- zählte, waren beſtimmt nicht zehntauſend, 
wie ſich hinlänglih auf neun, und gewiß nit breyßigtaus 
ſend, bie fih auch nur auf drey Monate zu verproviantizen 
vermochten. Es blieben mithin inmer noch: vierzig bi funf: 
zig taufend Menſchen, die fih nit auf einen Monat, und 
viele unter ihnen, bie ſich felbft nicht auf einen Tag verſor⸗ 
gen konnten. Wie manche unter ihnen hatten vieleicht, von - 
Krankheit und Bloͤße gefeffelt, feit Jahren ihre Kaͤmmerchen 
nicht verlaffen? — Berbinbet man mit diefem fo wahren Bik 
de der Lage und bes Elendes der Hamburger, noch bie unge: 
beuern Preife aller Lebensbebürfniffe, die alle Zufuhr hem⸗ 
menden Maßregeln des Gouvernements und das Vorbringen 
der Alliirten, fo erfheint die Unmöglichkeit der Befolgung ei: 
ned fo widerfinnigen als unmenſchlichen Befehle einleuchtend: 
Hierzu kam noch, baß der Befehl nicht einmal eine Beſtimu 
mung ber Quantität und Qualität ber anzuſchaffenden Vorraͤ⸗ 
the enthielt, und daher die Einwohner nicht beichrte, was 
der Gouverneur unter einer hinreichenden Berproviantirung zu 
verſtehen belieben wolle. | 

Eine neue Proflamation des Kommandanten zu Ende . 
Noevembers wieberholtedie Befehle des Gouverneurs mit mehr 
Strenge, ohne jebo die eben gerügte Unbeflimmtheit zu bee 
ben, und den Hamburgern die Gegenflände und Quantitäten 
der anzufchaffenden Vorraͤthe vorzufhreiben. Zugleich wur: 
den Hausſuchungen verordnet, und verboten, ohne Befehl 
ober Erlaubniß des Prinzen von Eckmuͤhl von dem gefammel: 
ten Proviantg irgend etwas anzugreifen. Den Tag nad. 
diefer Bekanntmachung wurden allen’ Einwohnern gedruckte 
Tormulare zur Ausfuͤllung zugeſchickt, bie eine betaillirte Anz 
gabe der einzelnen Vorraͤthe enthalten follten. Sonberbar 
genug bezeichneten gerade biefe Deklaration:Gormulare erfi 
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bie Rubriten, in welchen man fi hätte verprosiantiren muͤſ⸗ 


fen — fo verlangte man in bemfelben Augenblide, wo man 


bem Befehle, nah abgelaufenem Termine zu feiner Befol⸗ 
gung erſt feine wahre Deutung. und Bellimmung gab, 
Rechenſchaft, wie er befolgt ſey. Weiter laͤſſt A 
wohl der Hohn eines herziofen Webermuthes kaum treiben. 

Diefe wiederholten Schritte lieffen allmählig die Sams 
Burger die Möglichkeit ahnen, eine Maßregel am Ende außs 
gefährt zu ſehen, deren bloßer Gedanke ſchon fhaubern mach⸗ 
te. Während fie mit gefpannter ängflliher Erwartung ber 
Entwicklung ihres Schickſals entgegenfahen, wurben fie dur 
einen neuen unerhörten Eingriff in das Net der Nationen, 
in das Heiligthum des Handels, und in das ehrwuͤrdigſte Pri⸗ 
vat⸗Eigenthum, ganz niedergebeugt und zur Verzweiflung ges 
bracht. Davouſt ließ naͤchtlicher Weile alle nah ber Bank 


* führende Straßen mit Militär befegen, und die Bank felbft 


verſtegeln. Wer fihilbert die Ausbruͤche des Schmerzes und 
ver Wuth, als bey anbrechendem Tage der Bürger biefes 


Palladium feines Handels unter Räuberhäuden ſah? — Oft 


hatte Napoleon feyerlih erklärt: „Die Bank if ein 
„geheiligted Depofitum; ich werde fie ſtets be 
„hüten und Jeden zu firafen wiffen, der es 
„wagt, Dandbaran zu legen.’ Und — ber Bollfiref: 
ter feiner Befehle, der würkige Mepräfentant feines Herrn, 
griff mit frecher Hand nah dieſem gebeiligten Eigenthum 
der Kaufleute aller Nationen, bes Reihen und des Ar⸗ 
men, ber Wittwen und Waifen; er raubte ben Hamburgerw 
ihren legten Nothpfennig, um die Soͤldner feines Kaifers, 
ihre Peiniger, zu belohnen! 

Alle Vorftellungen ber Handelskammer, bie Thränen, 
ber Sammer und bie Verzweiflung berer, bie fih durch 
den Verluſt des legten Reſtes ihrer Habe, mit Einemma: 
le am DBettelfiabe fahen, Alles war vergebens: nad eini- 
geu Tagen Eurfisten bie ſpaniſchen Piafter und die übri- 
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gen in ber Bauk niedergelegten Muͤnzſorten; die Silberbar: 
sen wurben nad und nad immer bey Nachtzeit in ein gehei⸗ 
mes Depot gebradt. Diefes, ‚unter civilifirten Nationen 
unerhörte, Meiſterſtuͤck von Despotie vollendete das Ungluͤch 
der Hamburger, und machte fie ganz elend; mit ber. Zerſtoͤ⸗ 
zung dieſes einzigen Organs aller HandelsOperationen und 
aller Geſchaͤfte verfiegte ihre legte Huͤlfquelle. Der wenige 
noch übrige Erwerb ftodte; alle gegenfeitige Zahlungen hör: 
ten auf, denn die Bank enthielt die Vermoͤgensreſte allen 
Kaufleute Hamburgs, die gewöhnlich nur fehr weniges Gelb 
zu ihren täglichen Ausgaben zu Hauſe behielten, und ſich dies 
fer ehrwärdigen Einrichtung bebienten, ihre Einnahmen und 
Ausgaben durch Abs und Zufchreiben zu effektuiren: fo fahen 
ſich Alle zugleich ruinirt, und bälflofe Wittwen und Waiſen 
im namenlofeften Sammer. 

Auch die Demolitionen wurben mit iebem Tage weiter 
ansgebehnt, man begann mit dem Abbrechen ber noch um 
Samburg fiehen gebliebenen einzelnen Häufer; bald darauf 
wurbe, mehrere Tage nacheinander, die Borftadt Hamm, vom 
Sammerbaum bis zut dortigen Kirde, mit allen prunfvollen 
und eleganten Lanbhäufers ber Hamburger niedergebrannt; 
man fand es nicht einmal ber Mühe werth, bie Bewohner 
von biefer bevorfichenden Maßregol gehörig zu benachrichtis 
gen. So wurde es ihnen unmoͤglich, irgend etwas von bem 
Inhalte ihrer Wohnungen zu retten; bie Morbbrenner plüns 
berten förmlich und verkauften biefe ſchimpfliche Beute um eis 
uen Spottpreis, oder zerſtoͤrten und zerträmmerten dasjenige, 
wozi fie Feine Käufer fanden. Die Bewohner felbk wurden 
im Getuͤmmel rein ausgepluͤndert; man ließ ihnen nur unter 
ben roheſten Drohungen das Leben, umb geftattete ihnen, al 
ausgezeichnete Gnade, bie Ruͤcktehr in die Stadt. 

Balb verfhonte man au das Innere ber Stadt nicht 
wehr; die Bewohner ber Häufer vom Waſſer⸗ bis zum Altos 
user Thore wurken aufgefordert, ſolche binnen acht und vier; 
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zig Stunden abzubrechen; nach Ablauf dieſer Friſt geſchah dio 
Demolirung buch das Genieweſen, und der Verzug wurde 
mit dem Verluſte der Materialien beſtraft. Der ſogenannte 
Conzerthof (von den untern Klaſſen oͤffentlicher Maͤbchen be⸗ 
wohnt), die eine Seite der daran ſtoßenden Straßen, der 
großen und kleinen Drehbahn und einige Haͤuſer des Valen⸗ 





tins⸗Kamp muſſten ebenfalls innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 


den geraͤumt werden, um dieſes ganze Lokal zu einem Hospi⸗ 
tale zu benutzen. Alle, vom ehemaligen Dragonerſtalle bis 
. zum Dammthore, am Walle belegenen Käufer hatten eben: 
falls geräumt werben muͤſſen, um in Kafernen verwandelt zu 
werben; biefe Maßregeln trafen gerabe wieber die ärmern, 
diefe Gegenden bewohnenden Volksklaſſen, und Rürzten fie, 
bey dem gänzliden Mangel aller Reffvourcen, ins tieffte 
Elend. Dabey ging. man fo weit, von jenen Eigenthä: 
mern biefer fo verwendeten Käufer, die noch einige Mit- 
tel befaßen, die Grundſteuer mit unerbittlicher Strenge eins 


zufordern, und ihnen, wenn fie nicht zahften, durch Auspfän= . 


dung das Legte zu rauben, was ihnen im Drang dieſer Ungtäit6s 
Epoche noch übrig geblieben war. 


Das geſchmackvolle Gebäude der Börfenhalle,, eines bee _ 


intereffanteften Etabliffements in Deutſchland, wurbe in ein 
Magazin verwandelt; die Freymauerlogen mufften zu Hoss 


pitälern für Ausfägige und Veneriſche dienen; brey Mes 


benkirchen waren ebenfalls (Kon zu Magazinen benutzt — 
Bald wurden auch drey Hauptkirchen zu Pferdeſtaͤllen für 
eine Kavallerie beſtimmt, die aus Mangel an Pferden zu 
Zuge diente. Man wagte es, dem Oouverneur über dies 
fen Verſuch, feinen Schlachtopfern den legten Troſt, je: 
nen bes Glaubens unb ber religisfen Hingebung zu rauben, 
Vorftellungen zu machen, und ihm zu bemerken, daß zwey 
vorhandene Schauſpielhaͤnſer zu diefem Behufe verwendet 
werden koͤnnten. Geine Antwort war charakteriſtiſch; ein 
gutes Schauſpiel wirkte beffer auf bie -Moralität als hun⸗ 
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dert Predigten; bie Prebiger ſchadeten ber guten Sache, 
indem fie ihre Herde durch Ermahnung zur Refignation 
und chriſtlichen Gedult die Leiden ganz fühlen lieſſen, bie 
ſie erbuldeten, und außerbem hätten dieſe Herren fehr uns 
recht, die ihnen dargebotenen guten Tage nicht zu benugen. 

Die gefbmadvollen, von Linden, Pappeln und Ulmen 
beſchatteten Kirhhöfe vor den Stabtthoren, mit ihren Denk⸗ 
malen, wurben ganz zerflört, und bie Gräber geplündert, 
um felbft den Todten bie Ruhe nicht zu laſſen, bie mar dem 
Lebenden durch die ſinnreichſten Qualen raubte. Weberhaupt 
(Heint dieſe Kirchen: und Gräberflürmerey im Charakter uns 
ferer übertultivirten Nachbarn an ber Seine zu liegen; fie 
blieben fih ewig treu; bie Bilder: und Gräberflärmer in’ 
ber Jakobinerkappe zu Saint:Denys, welche bie legte Ruhe⸗ 
flätte ihrer Könige und Helden plünberten und die Kirchenraͤu⸗ 
ber in Rußland; die dekretirte Abſchaffung bes hoͤchſten We: 
fensund bie Gründung eines Herzogthums vonder Mosſskwan; 
die Gallica fides der Roͤmerzeit und das Ehrenwort Kriege: 
gefangener, für Zranfreih aufs Neue — Feſtungen foms 
manbirender Generale; Melac unter Lubwig XIV; Das 
souftin Hamburg und Banbamme in Bremen, ber Fran: 
zofe im Pantheon am Altare der Goͤttinn der Vernunft und 
am blutigen Throne Napoleons, waren fih gleih — es 

ſind nur dur den Einfluß der Zeiten und durch Mobififatio- 
nen des Volkscharakters näanzirte Wieberholungen ! 

Jeder Tag war Zeuge einer neuen Kraͤnkung ober einer 
neuen Maßregel, bie das erfinderifche Genie bes Gouverneurs 
auf die Berwunbung ber empfindlichften Seite der Hamburger . 
zu berechnen wuſſte. Ein Meiſterſtuͤck in diefer Art war bie 
Vertreibung der Kaufleute von bem Vehikel ihrer Nahrung 
und bem Gentralpuntte aller Mittheilungen, von ber Boͤrſe. 
Der Gouverneur hatte nämlich alıch diefes Lofal für nicht eris 
flirende Pferde beflimmt: er fand es unnoͤthig, das Publi⸗ 
kum von dieſer Verfügung zu benachrichtigen — auch hätte be: 
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son Bekanntmachung feinen Hauptzwed, einer recht empfindli⸗ 
chen Demuͤthigung, vereitelt. Er ließ alſo zur Zeit der ge⸗ 
woͤhnlichen Boͤrſenverſammlung eine Kompagnie Soldaten 
anruͤcken, und bie Kaufleute, als fie einen Augenblick der brüss 
Pen Aufforderung biefed Kommandos, fie zu räumen, Folge zu 
leiſten zögerten, mit Kolbenſtoͤßen und Bajonesfligen aus: 
einandertreißen. 

Die Strenge eines Winters, der an ben ber Campagne 
von Moskau erinnerte, hatt? bie vorraͤthige Feuerung um fo 
ſchneller erfhöpft, da, wie bereits oben gefagt wurbe, man 
nicht einmal den Holgertrag ber demolirten Käufer und Huͤt⸗ 
ten und ber fo muthwillig zerfiörten Promenaben magazinitt, 
fondern mit der größten Sorglofigteit nad Altona und dem 
übrigen Holſtein hin verkauft hatte. Der Torf, das Haupt⸗ 
brennmaterial ber Hamburger, und bag ausfchließliche ber aͤr⸗ 
mern Einwohner, war nad und nad fo im Preiſe gefliegen, 
dag man bald drey Soden (Kleine viereckige Stüde) und enbs 
lich einen Soden mit einem Scillinge bezahlen muſſte. Man 
wuffte indeffen diefem Mangel fehr leicht abzuhelfen, benn 
was wäre ber Unbedenklichkeit In der Wahl der Mittel unmoͤg⸗ 
Gh? — Erklimmte nicht Napoleon an ihrer Hand. beu 
Thron der Welt, von dem er freylid am Ende wieber bers 
unter fleigen muffte! Auf dem Stabtdeihe, dem gewoͤhnli⸗ 
den, aber, wie fhon auseinander gefegt worben, burd eine 
fehr Ioyale Operation ausgeleerten Vorrathsplatze der Holz 
händler, lag noch eine Partie Stabholz, von ungefähr einer 
Million im Betrage. Der Gouverneur fand für gut, biefes 
feit ver Sperrung des Handels mit England, todtliegende Ras ° 
pital zum Beften der leidenden Menſchheit, d. h. feiner Soͤlb⸗ 
ner, zu benußen. Erfah bie Unmöglichkeit ein, ſich mit deu 
Eigenthämern über den Preis biefes Holzes zu vereinigen, 
Indem ber Verkäufer ben wahren Werth des Gtabholzes ver: 

* Iangte, ber Käufer aber ſolches zu dem Preife des Brennhol: 
zes erfichen wollte. Der Gouverneur wählte daher einen 
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ganz einfachen Weg zur Schlichtung dieſes Zwieſpalts; er 
ließ den erwaͤhnten Holzvorrath requiriren, d. h. mit Gewalt 
hinwegnehmen, und unterließ diesmal die bey fruͤhern Ans 
kaͤufen dieſer Urt beobachtete Formalitaͤt, das Holz taxiren, 
und den Eigenthuͤmern Rechnungen daruͤber ausfertigen zu 
laſſen. Freylich verloren ſie auch nicht viel bey dieſer Unter⸗ 
laſſung, da ihre Rechnungen mit dem Abrigen unbezahlten ih⸗ 
rer Unglüdsgenoffen gleihes Schickſal gehabt haben wuͤrden. 
Noch empoͤrender wurbe diefer abermalige Eingriff in bas Pri⸗ 
vat: Eigenthum durch die Verſchwendung, mit. der man dieſes 
theure Holz an bie Soldaten vertheilte, bie ihren Ueberflaß an 
den armen Bürger verfauften. 

Indeſſen war der mit angſtlicher Erwartung gefuͤrchtete 
neunzehnte Dezember angebrochen. Der Gouverneur verfuͤg⸗ 
te in einer Proklamation von dieſem Tage, bie er durch den 
Ablauf bes Verproviantirung:Termins und durch die Nähe 
des, Aufruhr und Rebellion predigenden, Zeindes motivirte, 
bie Schließung aller Thore und Bäume (Barrieren) ber Stadt, 
and unterfagte bey Tobesfirafe alle Kommunikation mit 
dem Feinde. Zugleih befahl er allen unverheiratheten 
nicht in Hamburg gebornen Handwerkern, Studenten, Hands 
lungdienern, Burſchen, Bettlern und Bagabunden, bie Stadt 
innerhalb vier und zwanzig Stunden, und allen nicht gehoͤrig 
verproviantirten Einwohnern, ſolche binnen acht und vierzig 
Stunden zu verlaffen. Die Thore follten zum Behufe die⸗ 
fer Auswanderungen am 2oflen und 2ıften von 10 Uhr Moss. 
gend bis 2 Uhr Mittags geöffnet feyn; man werbe Unterfire 
‚ ungen anftellen, in wie ferne diefen Befehlen Zolge gelei⸗ 
ftet ſey; die Ungehorfamen follten, nah Ablauf,der feflge: 
festen Zeit, burg Militär aus ber Stadt transportirt, 
und Jeder, ber ed verfuchen würde, ſich wieder hineinzuſchlei⸗ 
den, ald Spion angefehen und beftraft werden. Diejenigen _ 
Einwohner, welde an ben Feſtungwerken, Brüden und 
Chauffeen arbeiteten, oder fonft im öffentlihen Dienſte ſtaͤu⸗ 
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den, ſollten ausgenommen ſeyn. Den freywillig Auswan⸗ 
dernden wurde erlaubt, ihre Effekten, nach gemachter Anzei⸗ 
ge bey der Behoͤrde, einem Bevollmaͤchtigten zu uͤbergeben; 
den gewaltſam Ausgetriebenen aber ſollte nicht geſtat⸗ 


tet ſeyn, irgend etwas von ihrem Eigenthum mit hinweg⸗ 


zunehmen. 

Die Ausführung diefer Werfügungen, deren Termin bie 
zum 2aften, dann bie zum 26ften und endlich bis zum zoſten 
December war verlängert worden, wurde burch zahlreiche 
Patronillen zu Fuße und zu Pferde unterfiägt und Fontrolist. 
Diefe VBorfiht war unmig, denn nur wenige Individuen ops 
ferten ihre legten Reffourcen auf, um, bie Verlängerung 
des Termins benugend, ihren Proviantvotrath zum fomple: 
tiren, ober entf&hloffen fi$ zur Zeftungarbeit, um fi vor 
der Deportation zu ſchuͤtzen. Alle Uebrigen, welche fi im 
alle der Proflamation befanden, ergriffen begierig bieſe 
Belegenheit, eine nahrunglofe Stadt zu verlaffen, und dem 
Anblicke des tiefſten Jammers und ihren Peinigern zu ent- 
fliehen. Sie zogen bad Elend und felbft den Bettelftab, dem 
fie entgegengingen, bem Leben in einer Stabt, wo jeben 
Tag neue Qualen bezeichneten, und der Ausfiht auf eine Be 
lagerung und ein Bombardement, mit ben epidemifhen Kranf: 
beiten und allen übrigen Leiden jeder Art in ihren Geleite, 
vor, und zogen mit weinenben Augen, aber erleichtertem Her: 
zen, von bannen. 

Am 2often December begann das Auswandern der ches 
loſen Handwerker, Künftler ıc. und der übrigen Fremden; . 
Alle, die-den Befehlen des Gouverneurs nit gutwillig ges _ 
horchten, wurden aus ben Comptoird, Käufern, Kellern und 
Buden weggeriffen und, ohne ihnen Zeit zum Mitnehmen ir: 
gend eines Bebärfniffes zu laffen, durch Küraffiere aus der 
Stadt transportirt. Die vereheliten Einwohner, bie Ein: 
gebornen und bie, welche ſich hinreichend verproviantirt glaub: 


. ven, beweinten das 2008 biefer Ungluͤcklichen, die man huͤlf⸗ 
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108 in bie Schreckniſſe des Hungers und der firengen Kälte bins 
ausſtieß; fie ahnetn nicht, da ein gleiches Schickſal auch ih⸗ 
nen in Kurzem drohte. 

. Zur Geyer bes Weihnachtfeſtes bedrohte ber Gouverneur 
die noch nicht binlänglih verpropiantirten Einwohner, bie 
nicht die äußerften Anſtrengungen zur Rompletirung ihrer Vor⸗ 
-zäthe aufbieten wärben, mit ber ſchimpflichen Strafe von fünf 
und zwanzig Stodprägeln, und mit der VWerdopplung und 
der gewaltfamen Deportation, wenn fie, nad einmal aus: 
geftandner Strafe, in ihrem Ungehorfam beharrten. Hier 
gab ed nur zwey Wege, diefer entehrenden Mißhandlung 
zu entgehen, entweder fi freywillig vor eintretender Uns 
terfuhung ber Arbeit an den Feſtungwerken zu unterzies 
ben, oder, mit Aufopferung bes legten Reftes feiner Habe, 
fih hinreichend zu verproviantiren. Diefes Leßtere war aber 
um fo fhwerer, da man in der Beurtheilung der Borräthe 
fo ſchwankend und zum Theil fo fehreyend ungerecht zu Werke. 
gegangen war, daß man mande Borräthe, die kaum auf 
vier Wochen hinreihten, für zulänglih, und andere, bie 
auf 12, 18 und 24 Monate berechnet waren, für unzureis 
Send erklärte, um ihre Innhaber (meiſtens reiche oder wohlha⸗ 
bende Einwohner!) zu beportiren. 

Um diefen willtürlihen und unmenſchlichen Maßregeln 
die Krone aufzufegen, hatte man ſchon einige Tage vor der 
eben angeführten Verordnung, und felbft vor Ablauf des 
angefesten Xermins, eine große Anzahl von Perfonen , obs 
ne Rüdfiht auf Stand, Geſchlecht, Alter und Gefundheits 
Zuftand, nätliherweife aus den Armen des Schlafe und aus 
ihren Wohnungen geriffen, fie faum nothduͤrftig gekleidet, in 
Kirchen und Wachthaͤuſern aufeinander geſchichtet, und dann am 
folgenden Morgen zum Thore hinausgeſchleppt. Jede Frage 
dieſer Ungluͤcklichen nach den Urſachen dieſer barbariſchen Be⸗ 
handlung wac vergebens und wurde durch Mißhandlungen ge⸗ 
ruͤgt. Gewoͤhnlich waren dieſe gerade am reichlichſten mit Le⸗ 
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Bensmitteln verfehenen Deportirten ebenfalls aus den hoͤhern 
und wahlhabenden Klaffen — das einzige Erflärungmittel für 
eine ſolche Unmenſchlichkeit, bey der freylich noch außerdem bie 
durch die in Beſchlag genommenen Vorräthe bereicherten Das 
gazine gewannen! 

Am 25ften December , am Geburtfefte des Erloͤſers, bes 
zannen bie allgemeinen Hausfuhungen, mit benen ein Offizier, 
in Begleitung eines Employe, ‚beauftragt war. Die armen 
Einwohner zeigten diefen furchtbarn Peinigern ihre Vorraͤ⸗ 
the vor. Einer willkuͤrlichen Schaͤtzung preisgegeben, muffs 
sen fie ihre, mit den ſchmerzlichſten und legten Aufopferuns 
gen erfauften, Lebensmittel für unzureichend erachtet hören, 
und ſich beeilen, durch ihre Erklärung, auswandern zu wols 
fen, ben ſchimpflichen Stodprügeln zu entgehen, mit benen 
man fie bedrohte. So erhielten die Magazine einen neuen 
Zuwachs, und der. Gouverneur neue Mittel, feine Soldaten 
von der Beute der armen Geplünderten üppig zu nähren, 
und in Porter | Madera und andern fremden Weinen zu bes 
rauſchen, während der Hamburger barbte und hungerte. 

Jammer und Verzweiflung wurben nım allgemein; trofte 
(08, um fein eignes Schickſal unbetämmert, und nur bie 
ganze Leidensfumme feiner Stadt und feiner Mitbürger fühs 
lend, fand der Bürger feine Worte mehr für feinen Schmerz. 
Man jammerte nit mehr über Trennung und Elend; 
bie Zuruͤckbleibenden beneideten das Loos der Unglüdlichen, 
die aus den Thoren zogen. Man umarmte fih ſprachlos; 
nur ber flarre Blick ber tieffien Seelenleiden, ‚und eine fpars 
fame Thräne aus dem mübgeweinten Auge, waren ber Abſchied 
vom heimathlichen Herbe, von der Wiege der Kindheit, von 
Kreife verzweifelnder Freunde und Verwandten. Nur Thräs 
nen allein waren ben armen Hamburgern geblieben: fie wa⸗ 
ten das Einzige, was der Sohn dem Vater, der Gatte der 
Gattinn und der Bruder der Schweſter zu geben hatte, und 


felbft dieſe Xhränen durften nur im Verborgenen geweint wers 
den, 
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ben; denn Mißhandlungen ahndeten biefen wohlthaͤtigen 
Than bes wundgequaͤlten Herzens, 

Vergebens wärbe man verfudhen, mit ber vollen, gräß: 
lichen Stärke der Wahrheit das Gemaͤhlde fünfzigtaufend 
Bertriebener zu entwerfen, bie ein Ungeheuer in der gräßs 
lichſten Kälte, ohne Geld, ohne Brod, und größtentbeile 
nur in Lumpen gebällt, die faum Ihre Bloͤße bedeckten, ans 
ihrer Heimath im Gottes weite Welt hinausſtieß. Hört fie, 
von Froft erfiarrt, ihren Jammer zum Himmel hinaufheulen, 
um eine Brodrinde zur Stillung ihres Hungers-betteln, unb 
ben Unmenfhen fluhen, die, Gott und bie Menſchheit mit 
Fuͤßen tretend, fie einem langfamen Tode preisgaben; feht 
ben Greis mit von Alter und Gram gebleihtem Haare, nal: 
ten Zußes und hohlen fterbenden Blickes, zum Thore hin⸗ 
auswanten, und bie umfintende Gattinn unterftügen; hört 
jene verzweifelnde Mutter, ein Kind auf ihren Schultern, 
und ben Säugling an der nabrungleeren Bruft, bie ihm flatt 
Muttermilch nur blutige Tropfen reicht, den Himmel um 
Nahrung für den ſterbenden Liebling ihres Herzens anflehen. 
Ihr folgen zwey unſchuldige Wuͤrmchen, die, halb erfroren 
und verbungernd, ihre Iammertöne in das Winfeln bes 
Saͤnglings mifhen, und, nur die Bebärfniffe und die Leiden 
bes Augenblicke fühlend, nicht ahnen, daß fie einer ganzew 
Zufunft von Elend, und vieleiht dem nahen KHungertobe 
entgegengehen. Seht jene franfe Gattinn, auf deren bleiche 
Wange der Kummer unvertilgbare Spuren eingegraben hat, 
mit rothgeweinten Augen ihren Gatten ängftlih aufſuben, 
und fi vergebens, ihn aufsufinden bemühend, die Hände in 
krampfhaften Zudungen zum Himmel aufringen, und endllch 
som hoͤchſten Schmerz zu einem glädlichen Wahnſinne übers 
gehen. — Dort jammert- ein fieber Alter nach feiner Le⸗ 
bensgefaͤhrtinn, die die Barbaren in feiner: Abweſenheit aus 
dem Haufe riffen, und zum Thore hinausſchleppten; bier has 
ben wimmernde Kinder im Gebränge am Thore, wo bie Es⸗ 
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torte bie zögernden Fluͤchtlinge mit Kolbenftößen zur Eile 


antrieb, ihre Eltern verloren, und find dem Tode des Ers ' 


frierens.oder Verhungerns hilflos preisgegeben, während 
bie jammernden. Eltern fie allenthalben fuben, und nun, 
wenn ein voruͤbergehender Leibensgenoffe ihnen Nachricht von 
ben Lieblingen ihres Herzens gegeben, dem Himmel auf den 
Knieen für diefe Gnade danfen. — Man fah diefe Unglüd: 
lichen zu Hunderten auf allen Landfiragen im Holfteinifchen , 


im tiefen Schnee und ber fuschtbarſten Kälte, vor Hunger 


and Erflarsung eingefhlummert, um nicht wieder zu erwa⸗ 
"en; der Singling. flarb an ver Seite feines hochbetagten 
Maters, deffen mürbere Lebenskraft fein Hinſcheiden beſchleu⸗ 
nigt hatte; Kinder fnieeten erfroren auf dem Schnee, ihre 
flarren gefalteten Händen fhieuen im Tode nad den Him⸗ 
mel um Hälfe und Erbarmung für ſech und ihre Eltern anzu: 
flehen. — Im Altonaer Thore fah man eine, von ber Laſt 
der Jahre: niedergebeugte, Alte, die feit Jahren ihre aͤrmli⸗ 
de Hätte niet verlaffen hatte; an der Erbe hinkriechend, 
wuffte ſie an jedem Stein. und an jedem Baum fich anhalten ; 
bald erſchoͤpft, ruht fie einen Augenblick auf einem beeisten 
Steine ‚aus; ein Unmenſch, der den franzoͤſiſhen Ramen 
ſchaͤudet, ſcheucht fie durch Kolbenftöge auf, und zwingt fie, 
wich weiter. fortzuſchleppen. Sie finft endlih ganz erſchoͤpft 
mieber, und im bie wohlthätigen Arme des ewigen Schlafg, 
ber ihre Leiden endet, während ein alter treuer Pudel, bas 
einzige Weſen, das fie bemitleidet, fie liebkoſend leckt, ents 
‚fernt fih das Ungeheuer mit einem hoͤlliſchen Hohngelaͤchter. 

Diejenigen waren gluͤcklich, denen man bie Wahl lich, 
zu welchem Thore fie hinausgetrieben werben wollten. Die 
meiften wählten das Altonaer aber das Dammthor. Die 
bad Steinthor wählten, ober bie ohne Wahl zu diefem Thor 
binansdeportirt wurden, fahen ſich oft noch durch bie franzoͤ⸗ 
fifden Vorpoften geplündert, bie ihnen nichts als dag Leben 
lieſſen. 
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Biele Hamburger hatten deu ihnen, vom Gouverneur 
dargebotenen Auswege der Beflungarbeit angenommen, um 
bey ihrem Herde. und den Ihrigen. zu. bleiben; ihr Loos war 
beflagendwerther ‚ ‚add: das ber. Emigranten und ber Depor⸗ 
firten. Sie wurden außerhalb’ den. Xhoren, und ſpaͤterhin 
gewoͤhnlich an den gefährlichfien Poſten, ‚unten ber eifernes 
Zuchtruthe ihrer Aufſeher, “zur Setlavenarbeit gebtaudt, 
von ber fie nur einige nächtliche Stunden in Baraken auf four 
lendem Stroh ausruhten. Außerdem durfte der Familiempva⸗ 
ter nur ein Kind behalten, um es von dem geringen Ertrage 
feines Schweißes und ſeiner Thraͤnen zu ernähren; die Mut⸗ 
ter mit ben übrigen Kindern wurde ohne Gnade beportirt. — 
Eine Trennung, ſchwerzlicher und .furtbarer, old alle 
Schreckniſſe des tieffien Elends! Selbſt die ſchwangere Mut⸗ 
ter wurbe nicht verſchont; ſie wurde ohne Erbarmen zum 
Thor hinansgeſtoßen, während ihr Gatte, an feine Galee 
renarbeit gefeffelt, jede Schaufel Erde mit feinen. Thränen 
befendhtete. Mehrere biefer unglidlihen Mütter wurben 
im Dickicht der Wälder, und auf den mit Eis bedeckten Land⸗ 
ragen, ohne Hälfe und ohue Troft: entbunden;. das Schnee: 
bette, auf dem. füh der wimmernden Muster eine todte Or 
burt entwand, wurbe Bender Grab.: 

Doch, hinweg von einem Gemähte, das, au wir 
ſchwach ſtizzirt, dem Pinſel und der Feder gleich unerreichbar, 
Schauder erregt, und jedes fuͤhlende Herz zerreißt. Nichts 
mehr von den zuletzt niedergebrannten Haͤuſern des Hambut⸗ 
ger Bergs, des Schulterblatts, des Grindels, und des ſchoͤ⸗ 
nen Eimsbuͤttels, bie die Bun ber Mordbrennerey bisher 
noch verfhont hatten; nichts von den unzähligen Fuͤſillahen, 
in denen fih befonders die wuͤrdige Stuͤtze des Prinzen von 
Eckmuͤhl, Charlot, durch eine bewundernswuͤrdige Thaͤ⸗ 
tigkeit, Schnelle und Gefuͤhlloſigkeit auszeichnete; nichts von 
der willkuͤrlichen und geſetzwidrigen Auflage von acht Prazent 
auf alle Waaren, dexen Entrichtung nach Wegnaume ber 
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Bank ſo offenbar uamoͤglich war; wichts mehr endlich von als 
ben ben Graͤueln und Abſcheulichkeiten, bie Davouſt, ber 
Graf von Hogenborp und b’Aubignofe im armen 
Hamburg veräbten, und die ihre Namen in den Annalen bie: 
fer Stabt und der leidenden Menſchheit mit einem unvergans⸗ 
fichen Brandinale.bezeihnen! \ Ä 

Die deportirten und ausgewanberten Samburger wur⸗ 
ber no, während der Dauer des Feldzugs gegen Dänemark, 
durch die väterlihe Sorge: des Kronprinzen von Schweden 
unterftägt. Er wies ihnen bie Städte Oldeslohe, Bremen 
und Luͤbek als Zufluchtorte, und zugleich (ehr bebeutenbe; 
ans feiner Armeekaſſe vorgefhoffene, und von ben im Ser 
- yogthune Holftein erhobenen Kontributionen, wieder erfegte 
Summen an, die-fie werigftens dem erſten uns druͤckendſten 
Mangel entriffen,: und mie den unentbehrliäften Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſen verſorgten. — Das Schickſat der Zurüdgebliebe- 
nen war mit ber naͤhern Einſchließung der Stadt immer noch 
trauriger und ſchrecklicher geworden; ihr Elend hatte zulegt 
eine nie möglich geglaubte Höhe erreicht... Die ganze Stabt 
war ein großes Hofpital geworden, in welhem Patrouillen 
mit Leichenzuͤgen abwichfelten, und det Kranfe der Wärtet 
der Sterbenden war; verneftete Luft, das Erzeugniß ange: 
haͤuften Unflaths und ber Thier-feihen, ungefunde Nahrung 
und ber Heißhunger, mit dem ber arme: Einwohner zulegt 
über verborbenes Pferbefleifch herfiel, machten Hamburg zum 
Sammelplag epibemifher Krankheiten, bie jeden Tag aahl 
reihe Opfer hinwegrafften. 

Nagender und tiefer mufften die Hamburger bad ganze 
Map ihres Iammers fühlen, als fie, ungeachtet der raftie- 
fen Bemühungen Davouſts und feiner Satelliten, und 
ungeachtet feiner zahlloſen Spächunde, Kunde. von ben Er> 
eigniffen auf dem großen Kriegsſchauplatze erhielten. — Na⸗ 
poleons Macht war in ber Voͤlkerſchlacht bey Leipzig zen 
trämmert; feine Adlex flogen geſcheucht und mit verfengten 
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Fittigen Äber den Rhein zuruͤck; die flegreichen Monarchen 
draͤngten ihn, verfolgend, bie ine Herz feines Reichs zuruͤck, 
sub noch Immer bluteten Hamburgs ungluͤckliche Bewohner 
unter Davouſts Tyranney, ein’ hälfe und rettungloſes 
Dpfer feiner Rachſucht. Die ſtolze Hauptſtadt an ber Seine, 
el; triumphirend. zogen die verbändeten Scharen durch bie 
Thore ber Länderfäniginn, und führten-die Bourbong 
wieber in bad entweihte Louvre, im das Erbtheil ihres Ahnen 
ein; aber Hamburg litt. noch immer; mit jedem Tage mehr: 
ten fi bie Zahl der Leihen und die Qualen her Zuräskbleiz 
beuden — Napslean entfagte. auch dem legten bleiben 
Schimmer des Kriegaruhms und der, Größe, bie er überlebtez 
er ließ ih den, auf To unzähligen Leichenhaufen/ auf..fo, vie, 
fen zerträmmerten: Stäbten und Laͤndern erbauten, mit fo. 
viel Blut und Xhränen zufammengekütteten,. Thron mit 
einer Revenne von ſeche Millionen. ablaufen, und. er ents 
fagte einem Gute, bad er nicht mehr. zu-uerlieren. hatte, und. 
Ludwig ber Achtzehnte flieg wieder auf den Thran feie 
ner Vaͤter — doch noch enbeien Hamburgs Leiden nicht; 
benn wie konnte fich ihr Wiürgengel entſchließen, feine Beute 
fo bald aufzugeben? — Davouſts neuer, fein rechtmaͤßia 
ger, Monarch befahl ihm, das unglädlihe Hamburg der 
Belagerern zu übergeben, und es endlich von feiner verhaf 
ten Herrſchaft zu befreyen; doch er .affefrirte, gegen feine, 
beffere Weberzeugung, eine boshafte Unwiffenheit -in allen 
neuern Kriegsereiguiffen, und einen, durch den Wunſch des 
verlängerten Benuffes feiner Race motivirten, Zweifel an 
ber Entfagung Napoleons, und an ber Thronbefleigung 
feines Königs. Er ging fo weit,. die Abfendung eines Offi⸗ 
ziers in dad zuffifhe Lager zur Uebernahme der koͤniglichen 
Depeſchen und deren Eroͤffnung unter dem Vorwand zu ver: 
weigern: fein König werde ihm feine Befehle nicht durch rufs 
Kine Offiziere zugeben laffen, und doch war Samburs von 
den Huffen ringsum eingefchloffen ! 





fqo Hamburg. 


Der Konig muſſte endlich den General Gerard nad 
Hamburg abſchichken, um’ Davoufis erkuͤnſtelten Unglauben 
zu heben; indem derſelbe zugleich das dortige Kommando 
übernahm, richtete die koͤnigliche Getechtigkeit (dom vorlaͤufig 
über den Schuldigen. Die Erlöfer zogen endlich ein; ihren 
Empfang und das namenlofe Entzüden- ber, vom Abgrunde 
geretteten, beynahe an Bott und der Menſchheit verzweifels 
ten, Hambhrger zu ſchildern, wuͤrde keine Darftellunggabe 
vermögen; fotge Domentt laſſen ſich nur: fuͤhlen, und ſyot⸗ 
ten jeder Beſchreibung. 

Hamburg iſt freyy:@e- h eht ſich wieder ih Beſitz ſeiner 
Unabhangigkeit und feiner Verfaſſung; ſelbſt fein Handel 
fängt" wieder ar; fi zu⸗ beleben, und Thaͤtigkeit und Nah⸗ 
rung entwickeln ſich ba wieder, wo nöd: vor Kurzem nur 
Elend und Verzweiflung Hausten. Die Peiniger der un⸗ 
glädlihen Stade hd nam ihrem Vaterlaude zuruͤckgekehrt 
und verfucden e6 inıih,sam Throne ihkes Königs, über ikpe 
Gränel, die Ausbruͤche boshafter Rachfucht und andrer nie; 
brigen Leidenſchafren, ben ehrenvsllen Dedmantel erfüllten 
Pflicht und eines lobenswerthen Ausharrens herzuziehen, 
und ſol, dem von ihnen wetland vetgoͤtterten, nun von ſeinem 
Thron herabgeſtürzten Idol entſagend, ihrem rechtmäßigen 
Mnige ihre treuen Dienſte anzubieten. — Soll’ Davonſt 
fly des ſchoͤnen Moments ber Wiedergeburt feines Vater⸗ 
lands erfreuen, foll er ; wie die andern. Tapfern Franfreice, 
duf den erfämpften Lorbern ausruhen? Hat er alle Rechte 
ber Individuen, ber Voͤlker und der ganzen Menſchheit un: 
geftraft verleßt, bat er ungeflraft die Hamburger Banf, dag 

» Sefammt-Eigenthum aller handelnden Nationen beraubt; bat 
er ungeahndet fo viele Tauſende ungluͤcklicher Schlachtopfer 
dem tiefſten Elende und einem langſamen Tobe in ihrer Ber: 
bannung preisgegeben, und die erfte Handelsftadt Deutſch⸗ 
Sande muthwillig niedergebrannt, verwuͤſtet und auf eine 
lange Reihe von Jahren ruinirt; follen feine willtärlichen 
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und gefeswidrigen Arreflationen, Zorturen und Züfilladen 
ungeftraft bleiben? 

Nein! die Entfernung Davoufts ben feiner Ankunft 
in Paris nad feinem Landgut Savigny, und feine gänzliche 
Uebergehung bey der neuen Organiſation des Koͤnigreichs, 
buͤrgen fuͤr die Gerechtigkeit des Koͤnigs, die von ieher das 
Erbtheil der Bourbons war. "Hamburg ift wieder frey; 
aber wer wird ihm feine Bank, feinen Wohlſtand feines} 
gefunfenen Handel, feine Promenaden und alle die Erden: 
güter wiedergeben, die ihm Davouſt und feine Helfershel- 
fer fo unmenfhlih und muthwillig raubten? — Wer wirb 
alle die Schlachtopfer feiner Wuth von den Todten erweden, 
wer ben VBÄtern die Söhne, den Gattinnen bie Gatten wie: 
derſchenken, wer ihre Thränen trodnen; wer endlih wirb 
alle zu Grunde gerichtete Kamilien wieder vom Bettelftabe 
aufrihten? — Hamburg, Deutſchland, alle Nationen, die. 
Erbe und ber Himmel fordern Gericht, Strafe. und moͤgli⸗ 
hen Erſatz über bie Peiniger Hamburgs, und Ludwig der 
Achtzehmnte hört ihre Stimme. Er wird durch gerechte 
und unpartenifhe Richter über Davoufk, Mogenborp, 
Charlot und d'Aubignoſe mit ihren Satelliten richten! 
Iaffen, und ihr Ausſpruch wird die Manen der Geopferten‘ 
verföhnen, und die Lebenden ‚aber das Ungläd ihrer Vater⸗ 
terſtadt einigermaßen troͤſten. 
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Hiſtoriſche Aktenſtuͤcke 
‚über die 
frauzoͤfiſche Beſetzung des ſchweizeriſchen Kantons 
Teſſin, in den Jahren 1810 bis 1813. 


Zweyter Abſchnitt. 
(Bem Min 15rı His zu Ende der Dccupatfon lin Nevember 1813.) 





13. _ 
Kreisfhreiben des Landammanns Brimm vox 
Bartenfele an bie eidgensffifgen Stände. 

’ Solothurn, den 26. März 1811. 
Hochgeachte Herren! 

Nicht ohne peinlihe Empfindung fehe ich mich im Kal, dem 
loͤblichen Ständen zu eröffnen, daß feit meinem letzten Kreis⸗ 
ſchreiben vom 28ſten Hornung, von Seiten.der franzoͤſiſchen Mes 
gterung, felne weitere Erfldrung, oder Vorſchlag in Hinſicht auf 
ben Kanton Teffin, an ben Landammann der Schweiz gelangt iſt. 
: Die Unterhandlung, welche ald Mittel angetragen wurde, 

die Gründe der militärifhen Befegung aus dem Wege zu rdus 
men, und den Leiden unfrer treuen Mitverbuͤndeten, fo wie bee 
allgemeinen fchmerzlihen Theilnahme ber Eidgenoffenihaft ein 
Ende zu machen, bernhet noch heute einzig auf der Note des 
Mintfteriums der auswärtigen Angelegenheiten vom 13ten vers 
floffenen Monats Februar. Sie tft aber nur angedeutet, und 
der Landammann weiß fogar nicht, ob die in feiner vorläufigen 
NRuͤckaͤnßerung vom 27iten Hornung enthaltenen Bemerkungen in 
einige Betrahtung genommen worden find. 

Wenn diefer neue Auffhub, der mit.der Wichtigkeit ſchwer 
au vereinbaren iſt, welche die franzöfifhe Regierung felbft auf 
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ihre Eroͤfnung zu legen ſchien, indem fie dieſelben auf beſchleu⸗ 
nigtem Weg, vermittelſt Abfendung einer vertrauten Perfon, 
der Schweiz vorlegen ließ; wenn diefer Auffchub, fage ich, an 
fib ſchon geeignet ift, bey dem loͤblichen Ständen Beforgnife zus 
erweden, fo werden diefelben mit noch lebhafterm Bedauren 
vernehmen, daß bis auf den heutigen Augenblick Feine Erleichtes 
rung in der militäriihen Befehung Statt fand; daß die Anzahl 
der Truppen nicht vermindert worden; daß diefelben ihre Koften 
in dem ganzen Umfange des Kantondgebietd ausdehnen; daß die 
unangenehmen Berührungen zwifchen der Negierungbehörde und 
der militdrifhen Gewalt fi noch eben fo oft wiederholen; daß 
endlich die Aeußerungen einiger Chefs, ihre Drohung und felbit 
eigenmädtige Verfügungen, die fie ih gegen Perſonen erlaub⸗ 
ten, deren Verbrechen einzig darin beftehen foll, ihre Anhaͤng⸗ 
lichfeit an die Schweiz laut geäußert zu haben, noch jetzt anzus. 
deuten fcheinen, daß man von eimer gewifien Seite ber den Plan 
nicht aufgegeben habe, dieſes unglädliche Wolf zur Muthlofigs 
keit zu verleiten. 

Diefe legtern Umftände, welche den Landammann bereite 
zu neuen Beſchwerden an bie franzöfiihe Geſandtſchaft bewogen 
baden, find ohne Zweiftl Sr. Mapeitdt dem Kaifer und König 
nicht bekannt, je vermuthlich Hoͤchſtdero Gefinnugen gänzlich zus 
wider, weil es in ber Note vom 13ten Hornung ausdruͤcklich 
beißt, DaB der Kaiſer die Unverlegbarleit der 
Schweiz nicht antaften wolle, und daß der Kanton 
Teifin werde aufreht erhalten werben. Allein einer’ 
feite die Zögerung der ſehnlichſt gewuͤnſchten Erleichterung, nnd 
die Ungewißheit, worin bie Schweiz Durch ein beynahe monatli⸗ 
qes Stillſchweigen ſich nemerdings verfeht befindet, anderfeits 
die ausnehmende Wichtigkeit der in obiger Note, freylich nur 
mit furzen Worten, erwähnten Anträge überzeugten mich, es 
fen bey der jetzigen Lage der Sachen nothwendig, daß die Tage 
fagung bie Berathung biefer wichtigen Angelegenheit an ſich 
siehe, bie von nun an durch fie allein mit Erfolg behandelt wers 
deu fan. Bereits enthielt mein Kreisfchreihen vom 28ſten Hors 
wuung die Erflärung, daß, wenn die weitern Aeußerungen von. 
Seite der franzöfifhen Regierung ausbleiben follten, ber Land⸗ 
ammann zu denjenigen Entichließungen, welche bie Verfaſſung 
iu Betreff der Vereinigung der hoͤchſten Bundesbehörde erfor: 
dert, ſchreiten wärbe; die mir diesfalls von Seite mehrerer Kans 
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tone zwgelommenen Ortsſtimmen dringen ebenfald auf biefe 
Maßnahme. 

Demzufolge entſchließe ich mich, die Tagſatzung außerordent⸗ 
lich zuſammenzuberufen, und erſuche die loͤblichen Staͤnde, das 
Noͤthige zu veranſtalten, damit ihre Deputirten den Dienſtag 
nach Oſtern, ıöten April, in Solothurn eintreffen, und Tags 
darauf der erſten Sigung beywohnen koͤnnen, welche auf‘ dem 
Rathhauſe, ohne weitere Keyerlichkeiten, fo wie ed bey den auf: 
ferordentlihen ZTagfaßungen von 1805 und 1809 geſchah, Statt - 
haben wirb. 

Auf diefem eidgenoffifhen Tag wird die Lage bes Kantons 
Teſſin, nebit ber diesfalls gepflogenen Korrefpondenz, in reife 
Betrachtung genommen werden, um die Schritte au beftimmen, 
welche von der TagfaBung aus vorgenommen werden fönnen, um 
Se. Mai. den Katfer und König zu bewegen, den Kanton Teſſin 
in die ihn durch die Vermittlungakte heilig zugeſicherten Rechte 
und die Unabhängigfeit feines Gebiets wieder einzufeßen. 

Die Tagſatzung hätte ſich demnach vorzüglich Aber jene Ans 
träge zu derathen, welche in der Note Sr. Erc., des Herzogs 
von Cadore, vom 13ten Hornung enthalten find, und zwar, 
unter dem Gefihtöpunfte, nämlich der; an Se. Maj. den Kat: 
fer zu erlafenden, Begehren und Vorſtellungen, der nähern 
und beftimmtern Erklaͤrungen, die man von Selte Frankreichs 
zu erlangen im Kal ift, und der Anerbieten, bie vielleicht von 
der Schweis aus an die franzoͤſiſche Regierung gemacht werden 
folten. --Die vorläufige Antwort des Landammanng der Schweiz 
vom 27ften Hornung enthält bieräber einige Gedanken, die, 
wie es fcheint, im Allgemeinen bey den löblihen Ständen eint: 
gen Beyfall erhalten haben; immerhin aber muß biefer wichtige 
Gegenftand in der eidgenöffifhen Berathung weit gehmdlicer: 
gepräft, und ausführlicher entwidell werben. 

Die Tagfabung wird endlich erklären, ob fie die Unterhands‘ 
lung genehmige, und unter welchen Bedingungen; fie wird die’ 
Kommiſſion bezeihnen. ihre Vollmachten beitimmen, und dem 
Randammann der Schweiz über die fernere Leitung, diefer eben 
fo wichtigen als fchwierigen Angelegenheit, allgemeine Weifuns 
gen ertheilen. 

Diele, den Kanton Teſſin betreffenden, Anträge will ih, 
Hochgeachte Herren, mit feinen andern vermengen; bie Gründe, 
warum die Berathungen der Tagſatzung auf dieſen einzigen Ge⸗ 
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genſtand beſchtaͤnkt werben follten, find fchon in meinem Kreis⸗ 
fihreiben vom 28ſten Hornung dargeftellt worden, und haben die 
Beyſtimmug der (üblichen Stände erhalten. So dringend auch 
die Beduͤrfniffe des Handels, fo wefentlih die Intereſſen einer 
jahlreiben, mit deu Manufakturarbeit beſchaͤftigten, Bevoͤlke⸗ 
zung fepn mögen, fo muß doch die Erhaltung der Integrität und 
der echte der Cibgenoſſenſchaft allen andern vorangehen, und 
da dieſe weientligen. Staatsintereſſen, um deren Verfechtung 
68 zu thun iſt, durch Verſchiedenheit der Anſichten fo leicht ges 
fahrdet werben konnen ‚fo iſt es auch unſtre :erfte Pflicht, von 
der bevorfichenden anferordentlihen Tagſatzung alles dasjenige 
gu entfernen zu fuchen, was die Cinmuͤthigkeit der Derathung 
zu erihättern, oder gar zu ſchwaͤchen vermögend wäre. 

Uuf den namlichen Zweck bin muß ih auch Ew. Hochwohlg. 
erfuhen, Ihren Herren Abgeordneten genugfame Vollmachten 
zu ertbeilen , fich bey allen Entſchluͤſſen, die ihnen weife und an: 
gemeſſen (einen, und fonach mit ihrer individuellen Wederzeu: 
gung übereinftimmen, an die Diehrheit der Tagſatzung anzufchliefs 
fen; diefe Ausdehnung der Vollmachten ſcheint um fo nothwen⸗ 
diger zu ſeyn, weil eigentlich die erften Anträge der franzoͤſiſchen 
Regierung erft dann gewürdigt werden konnen, wenn man die 
nähere Entwidlung berielben kennen wirb. 

Lafit und, Hochgeachte Herren, der Hoffnung Raum geben, 
dab der Angenblid, wo Se. Mai. der Kaiſer und König in der 
Geburt eines Prinzen, der feinem Herzen eben fo theuer, als 
für die erhabenen Abſichten feiner Politik koſtbar it, die Erfuͤl⸗ 
lung aller feiner Wüniche findet, lafft und horfen, fage ih, daß 
biefes erfreuliche Treigniß das Herz Sr. Majeſtaͤt folhen Ges 
fühlen von Wohlwollen und Zuneigung wieder difnen werde, des 
ren slüdlihe Wirtung auch wir empfinden werben. 

Das Notifiletionfchreiben Sr. Majeſtaͤt ift ein neuer Bes 
weis diefer Befinnungen. Daffelbe enthält fo verbindliche Aeu⸗ 
Berungen, und wurde mit folder Befchleunigung anhero gefandt, 
daß ich es für eine heilige Amtspflicht anfah, ald Beantwortung 
defielben einen fo fhlennigen Schritt zu thun, ber von der leb- 
haften Theilnahme der Schweiz an dem Gluͤck Sr. Majeitdt zeus 
gen ſolle. Ich bielt ee naͤmlich für anftändig, und dem Sr. Mai. 
fhuldigen Reſpekt, fo wie auch felbit dem Intereſſe der Eidges 
noſſenſchaft angemeſſen, bey einem ſolchen Schritt nicht die mins 
dee Zögerung eintreten zu laffen, und in diejer Ueberzeugung 
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Babe ich mich entſchloſſen, eine Geſandtſchaft na Paris an zuorb⸗ 
nen, beſtehend ang ben hochgeachten Herren, Buͤrgermeiſter und 
Altlandammann von Reinhard von Zuͤrch, Landammann 
Micel von Flue von Obwalden, und Regierungrath Mäk 
ler: Friedberg von St. Gallen, deren Auftrag dahin geht; 
Sr. Mai. dem Kaifer den Tribut der Beglüdwänfaungen der 
Schweiz; darzubringen. Die Sefinnungen Cw. Hochmohlg. ge⸗ 
gen unfern erhabnen Wermittier und Bundesgenoffen glaube Ich 
genugfam zu kennen, um mid bep diefem von mir gefafften Ent⸗ 
ſchluß Ihres hoben Wenfalls verfihert zu Halten. Womit ich die 
Ehre habe, Sie, Hochgeachte Herren, unter Verfiherung meinet 
volllommenften Hochachtung, nebit mir dem Magtſchut des Al⸗ 
lerhoͤchſten getreulich zu empfehlen. 
(olgen die Enterföriften.. 





14. u 

Die zu Solothurn, in Folge bes vorſtehenden Kreise 
ſchreibens am 17ten April 1811 eröffnete, und dm 24flew 
gleiben Monats gefhloffene, außerorbentlide Tag: 
faßung bef&loß: das nachfolgende Schreiben dem franzöfi- 
ſchen Kaifer durch den, an der Spige ber fhweizerifhen Be: 
gluͤckwuͤnſchung⸗ Deputation in Paris anweſenden, Herrn 
Altlandammann von Reinhard überreihen zu laffen; fie 
ertheilte diefem die,” unter ber folgenden Nummer befindliche, 
Inftruftion, und fie erließ endlih das, unter ber naͤchſtfol⸗ 
genden enthaltene, Schreiben an die Regierung des Kantone 
Teſſin. 

A sa Majest6 Imperiale et Royale, le trösiAuguste, Irds« 
grand, tres-nuissant Prince Nape6olon Ir Empereur des Fran- 
gois, Roi d’Italie etc. etc., notre gracieux Mediateur, 
Ami et Allie. 

Siıre, 

Nous nous sommes reunis en Diete extraordinaire pour 
deliberer sur la situation du canton Tessin, et nous venons 
'exprimer à Votre Majeste Imperiale et Royale les sentimens 
unanimes, qui se sont manifestes dans notre assemblee. 

Les Suisses mettent au premier rang des biens l’antique 
anion, independahae paisible, qu’ils ont herites do leurs 
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pöres. Votro Majesté leur a garanti oet héritage. Plus la 
Suisse y attache de prix, plus sa confiance est grande dans 
les rapports qui l’unissent a votre persanne et & vos eiats, 
plus aussi l’entree des troupes Italiennes sur son territoire a 
dä Ja surprendre et l’aflliger. Nous avons deplore surtout, 
que Vorre Majeste n’a pas asıez oompto sur notre emprexse, 
ment à seconder ses intenlions, pqur envisager comme inu- 
tile, une mesure aussi Kigoureuse., 

Cependant peu de tems auparavant tous les cantons , » 
eelui Au Tessin comme les autres, avoient deslare leur ad- 
hesion aux messtes generales touchant le commerce, et s’% 
Aaient prôtés, dans oe but, a de grands aacrifioes. 

" Nous ne saurions croire, que le canton du Tessin al 
justißie des preventions particulieres. ‚Les preuves sur ler, 
quelles notre confiance 'se fonde, sant connups des ministres 
de Votre Majeste, Sa religion a pu ölre surprise un moment 
par des rapports exagöres, mais aujourd’hui ‚leurs auteurs es- 
saieraient envain de soustraire,.& la penetration de Votre. 
Majeste leurs veer secrates, que Popinion a deja jugees. 

Emus d’une vire douleur, au recit de ce qui s’est passe 
depuis six mois dans le canton Tessin, nous conjurons Voirq; 
Majeste Imperiale et Royale de rappeler les traupes jtalien- 
nes de notre territoire, En. ötant de sein de la Diete cette 
epine oruelle, Voire Majesie rendra..aux cantons la tranquil- 
lite et Je bonheur. Sıre, nous, zeclamuns nos droits soalen- 
nellement consacres pas, vous- mäms; et.Facte de ‚mediation 
est. le titre que nous invoquona. . 

La Diete vous adresse ce vau national, qui peint ie 
franchise du carastere Suisse, avec, tous les sentimen> d’a- 
moux, de respect et de reconnoissance dont elle est penetree 
pour Vatre Majaste.. En möme tems que nous recourrons & 
votre justice et à vos bontes, notre attention s’est portee sur 
la.note adressee le 13. Fevr. par S. E. le Duc de Cadore .au 
Landammann de la Suisse, et à laquelle ce magistrat a repondu 
le 37. d’une maniere qui remplit entierement nos intentions, 
Votre Majeste Imper.. et Royale eroit, qu’une surveillanoe 
speciale des marchandises qui traversent la cime des Alpes, 
est zeclamee pas Ninteröt de ses peuples d'Italia. Sire, nous 
vonlons nons charger de osite. surveillance;;: et en }’exergant 
‚ axac ja loyauts dont natse.natjon s’hanore, ‚Bous, ferons touf,ca 
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que les douanes italiennes peuvent faire. Nos etablissemens. 
de frontiere seront places aux debouches des alpes, et sur 
les points principaux des limites que les douanes italiennes 
6ocupent aujourd’hui. Ges etablissemens et la police arme 
necessaire pour les soutenir, organises et sürveilles par ie 
‚ Landammann de la Suisse, suffiront pour reprimer tout coms 
merce fllicite. Lx confeddration qui a pris des mesures sem- 
hlables dans d’autres cantons, alloit aussi les etendre au can- 
ton Tessin, lorsque les troupes ftaliennes y sont entrees. 

D’apres les declarations donnees’au nom de Votre Ma- 
jeste, des que les frontieres Suisses du cötd' de I’Italie sont 
fermees & la contrebande, les motifs qui ont donne liea & 
Toceupation militaire ne subsistent plus; nur autre sacrifice 
de la part de la Suide, Gu du canton Tessin, ne rempliroit 
les intentions de Votre’ Majeste; et la Diete a Ja confianoe, 
que Tacte de mediation, qui garantit Y’integrite des 15 tan- 
tons, protegera toujours effioacement toutes les parties cons; 
titutionelles de leur’ territoire: 

Nous chargeons par un pouvoir' npeeia Monsieur Vau- 
cien Landammann de Reinhard, notre Envoys extraordinaire, 
qui se trouve dans votre residence imperisle, de presenter 
cette lettre à Votre Majeste, et d’entrer ‘dans tous les deve- 
loppemens qu’elle exigg. Daignez Sire, en l’admettand au- 
pres de vous, lui donner Poccasion de convainore d’autant 
mieux Votre Majeste Imper. et Royale que la nation Suisse 
merite par sa hdehite, sa loyaute et son devouement pour 
votre personne sacree, la grande preuve qu’elle sollicite 
aujourd’hui. 

"Nous sommes aveo un profond respect, de Votre Majeıt 
Imperiale et Royale, les tres-humbläs &t tres obeissants- servi« 
teurs, fideles allies et bons amis le Landammann et les: d« 
putds des cantons 4 la Diete gen6rale, de la Suisse. 


‘Soleure, le 35 avril 1811. 





I5. 
Instruction appriuvde par la Didte, dans sa sdance da. s5 
Avril. 
La Diete rassemblee pour prendre en consideration la 
situation du canton Tessin, a arräte -d’unge voix unanime, de 
faire aupres de 8a: Majests l’Emperens :des Frangais, Roi 
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d’itelie, une .demarche dans le but d'obtenir Pévacuation da 
canton Tessin. Mr. l’ancien Lamdammann de Reinhard, qui 
se trouve actuellement a Paris en qualite d’Envoye extraor- 
dinaire, est chasge de prdsenier à · S. M. la lettre de la Diete, 
et sollicitera & vet effet une audience particuliere par l’inter- 
mediaire de S. E. le Duc de Cadore, aupres duquel il se 
legitimera pour cette commission speciale par la lettre ci- 
jointe. 

La base generale de l’instruction & donner a Mr. l’an- 
cien Landanımann de Reinkard sd trouve dans le rapport 
presente aujourd’hui à la Diete. Les sentimens qui y sont 
exprimes, sont ceux de toute la Suisse, et la Diete approuve 
les vnes sur iesquelles Ja commission a motiré ses conclu- 
sions. 
Jamais les cantons Suisses.n’avaierit eu .& Adlibörer' ur 
un objet plus grave en luimeme; ni plus difhcile à raison 
des circonstances interieures et ext£rieures qui viennent s’y 
rattacher; la Diete a cru, qu’ane marche simple et droite, 
analugue eu caractere des Suisses, seroit aussi celle qui pour- 
roit atteindre le plus sürement au but. - 

Elle sollicite S. M. V’Empereur et Roi, de rappeler les 
troupes Italiennes de notre territoire. La constitution, les 
traites de ı805 et les rapports bienveillans, dans lasquels 
S. Maj. s’est placee à notre egard, n’ont pas meins souffert 
par cette occupation militaire, que l’independanoe jet l'hon- 
neur national. Nulle plainte m’avoit precede l’invasion; celles 
que le gouvernement italien mit en avant pour la justifier, 
etoient denuees de fondement. Enfin, la conduite que les ge- 
neraux et les agens italiens tinrent ensuite, donnent de jus- 
tes sujets de craindre, que ce gouvernement, en desservant 
le oanton Tessin aupres de l’Empereur, en dispesant S. M. 
à faire enirer ses troupes sur notre territoire, n’eüt envie 
de preparer le damembrement ılu canton de Tessin. Mr. de 
Reinhard connalt toutes les ciroonstances, et il en fera men- 
tion aveo ce lact et oette prudence qui le caracterisent. 

C’est surce fondement de la mediation et des traites, et 
avec l’espression d’une confianoe entiere dans la bienveil- 
lance de S. M. pour la Suisse, qu'il exposera le vou de la 
Diste. Il y joindra les sollicitations les plus pressantes, en 
peignant vivement le prix exträme que la Suisse attache & 
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une decision favorable, et la douleur profonde, les inquistu- 
des auxquelles elle se verrait livree, si cette demarche de 
l’autorite supreme de la oonfederalion, aupres de son au- 
guste mediateur, souffrait des delais, ou n’etait pas acoueillie. 

En suivant les sentimens de la justice, l’evidence des 
faits et du droit, aınsi que les rapports naturels entre Etats 
amis et allies, la Diete pourrait se borner 3 





a oette demarche. 
Mais les grands interäts qu’elle desire de trouver, l’indepen- 
dance et l’integrite de son territoire, sont en souflrance ei re- 
olament des sacrifices. "La Suisse, en eherchant a s’y sous- 
traire, nuirait a sa propre oause, au lieu de la servir. Elle 
doit tranqwilliser le gouvernement frangais & l’egard du com- 
merce, lui donner une sürete aussi complöte que possible 
contre la contrebande, puisque celle-ci paroit dans les decla- 

.satians italiennes, oomme ayant ete le seul motif de l’occu- ’ 
pation du Tessin. Si les preventions qu’on a inspirdes a l’Em- 
pereur, ne sont pas aflaiblies par la nature des choses, si 
Y’on doit se convaincre par la nete du 13 fesrier, que le 
gouvernement frangais demande expressemeni une surveillance 

. particuliere des marchandises qui passent la cime des alpes, 
jusqu’a lapaix avoc l’Angleterre, alors la confederation n’he- 
site point sur le parti qui lui reste à prendre, et plutöt que 
d’avoir ohez elle des deuanes etrangeres, elle se decide a gar- 
der elle möme sa frontiere du cote de l’/Italie, soit par des 
etablissemens de douane, soit par une police armee, afın 
d’einpeoher toute espece de contrebande. 

En prenant & sa charge une surveillance de police one-" 
seuge, que le gouvernement italien, dans l’ordre naturel des 
choses, devraii exercer sur sa propre fronliere, es s’armant 
pour ainsi dire contre l’exportaiion des produits de l’indus- 
trie et du commensce de ses cantons, la eonfederation danne 
essuremen! au gouvernement frangais la preure la plus con- 

‚-saincante de sa deference et de son deveuement; mais elle 
{fait veir aussi, qu’aucun sacrifice ne lui coüte, lorsqu’il s’a- 
git d’searter des mesures incompatibles avec les sentimens et 

les droits d’une nation libre. 

Ces idees coincident avec celles que le Landammann 
de la Suisse’ a presentees, sur le me&me objet dans lanote da 
27 ferr.; .mais Mr. le bourgmesire Reinhard devra entrer 


dans plus de dev eloppamens « ensore, pour 'inspirer a Sa Ma- 
jeste 


« 


’ 
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jesto et à son ministere la plus grande confiance dans la loy- 
autö des intentions de la Suisse, comme aussi dans la vigi- 
sance, l'activite et même la severite des dispositions qu'elle 
va faire, et qui sont indiquees dans le reglement ci-joint, 
approuve par la Diete. 

“ Des que l’evacustion du Tessin aura &te acoordde, le 
Landammann de la Suisse est autorise à les mettre en exe 
eution. Son Excellence va meme des à present faire prepa- 
rer le travail necessaire, touchant l’organisation des bureaux, 
la formation, lVinstruction, le service de la gendarmerie eto. 
Mr. de Reinhard entrera dans le developpement des mesu- 
res que le deoret de la Diete autorise, en faisant remarquer 
Pavantage de la double ligne de bureaux, placee Y’une au 
pied des alpes, l’autre sur sa frontiere, toutes les deux aut 
memes debouches, aux mêmes points que les douanes ita- 
liennes occupent aujourd’hui. Ces deux lines, liées etroite- 
ment dans leur service, oorrespondant d’ailleurs aveo lei 
douanes italieunes d’apres l'analogie de l’art. 19 du traite 
@’alliance avec la France, enfin appuyees par une gendarmerie 
toujours en Activite, reprimeront la contrebande aussi effi- 
oacement que les douanes italiennes l’ont fait depuis six mois, 

Ces mesures adoptees par la Diete seront donc, dn ore 
Pattendre, un acheminement efficace à l’evacuation du Tes- 
sin; elles répondent au but que le gouvernement frangais a 
declare avoir en vue, elles ötent tout pretexte & la defiance, 
et quoigue les faits aient prouve que oette defiance etoit 
denuce de fondement, quant aux marchandises anglaises, et 
fort exageree quant aux denrees ooloniales, dependant la 
Diète fait & l’egard du canton Tessin tout oe que la vigi-' 
lance d’un göuvernement, m&me beaucoup plus fort, pour 
roit faire sur une frontiere suspecte. 

Telle est essentiellement la commission speciale, que la 
Diete confie a Mr. l’ancien Landammann de Reinhard, bien 
assurde, que sa sagesse Teconnue, sön zele et son patribtis- 
me, rendront encore dans cette eiröonstance‘ d’importans sers 
vioes & la Suisse, | 

Reste un point etträmement delicat,, touche dans la note 
de S. Exc. le Duc de Cadore du ı3. fevr.,-savoir, la delimie 
tation qu'on paroft desirer entre leroyaume d’Italie et le can- 
ton du Tessin, Dejä dans sa reponse du 21. ferr., le Land» 

Europ. Annalen. gees Grüd, 1814. 14 
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ammann de la Suisse a dit: „‚que si Sa Majeste appliquoit le 
prinsipe reconnu de l’integrit€ de la Suisse a la conservation 
du oanton du Tessin, tel que l’acte de mediation l’a consti- - 
tue, une negociation ooncordante avec oe principe et dans 
laquelle il s’agiroit uniquement d’une rectification de limites, 
presenteroit d’autant plus de faoilite, que les cantons aw 
raient moins lieu de oraindre pour l’inyiolabilite ‘de leur- 
charte constitutionelle““ Dans sa lettre à Sa Majeste, la 
Diete önonoe aujourd’hui la ımeme idee en ces termes: „La. 
Diete a la confiance, que. l’acte de mediation, qui garantit 
lintegrite des ı3 cantons, protegera loujours efficacement 
toutes les parties constitutionelles de leur territoire.“ 

Ces deux phrases expriment, d’une maniere assez positive, 
les sentimens de la confederation sur un-objet, dont la sim- 
ple mention a inspire de vives inquietudes; o’est aussi le 
dernier resultat des instructions ouvertes par les deputes 
on Diete. Le rapport de la commission en donne le com- 
mentaire. 

Une cession de territoire, lors möms qu’elie n’embrasse- 
roit qu’un seul des ceroles, dont le canton du Tessin se com- 
pose, est une atteinte & notre charte oonstilutionelle, qui a 
plaoe sous la garantie du mediateur et de la oonfederation 
elle-meme l’integrite du territoire de chaque canton. La 
Diete n’a pas le droit d’y consentir, et de ohanger ainsi l’e- 
tendue du canton Tessin, tel que l’acte de mediation l’a cons- 
titue. Elle redoute l’exemple d’une premiere infraction à cette 
inviolabilite territoriale et politique, qui est l’essence d’une 
republique, surtout d’une republique federative, et elle espe- 
re avec d’autant plus de fondement, que Sa Majeste n’exige- 
ra pas un saorifice aussi douloureux, que l’Empereur lui- 
‚ıneme, comme mediateur et allié de la Suisse, s’est engage 
ds la maniere la plus solennelle à proteger notre patrie con- 
ire toute pretention semblable. 

La Diete a considere de plus, que jamais, jusqu au ‚5, 
- fevr., le gouvernement frangais n’avait temoigne d’une ma- 
niere direote ou indirecte, le desir de changer les limites en- 
tre la Suisse et l’Italie, que ce motif n'est enire pour rien 
dans les explications recueillies, soit de la bouche de S. E. 
le Duc de Cadore, soit de Sa Majeste elle-m&öme, au sujet 
de l’ocoupation du Tessin; que l’on a au oontraire tout sujet - 
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de croire, que la pensee en a eto suggeree par les ministres 
italiens, ‚qui esperaient de voir la reunion du Tessin suivre 
l’occupation_militaire; que la note du ı3. feyr. s’exprime au 
sujet de la delimitation d’une maniere vague et möme dou- 
teuse, qui m’annonce point une determination deja arrötee; 
que }’on sait aussi d’une maniere A-peu-pres certaine, que le 
ministere Italien esperoit obtenir davantage et travaille” en- 
sore dans le meme but; mais que l’Empereur ne s’est jamais 
montre dispose & un demembrement qui detruiroit son pro- 
pre ouvrage, et que co’est a sa volonte bien connue sur ce 
point, que l'en doit attribuer la deolaration, que Fintdgritd 
de la Suisse ne souffrirait pas d’atteinte, et que le canton 
du Tessin seroit conserve. Ces renseignements, qui peuvent 
servir a Mr. de Reinhard, fortifient l’esperance, qu’en par- 
lant à Sa Majeste elle-möme, en reclamant aupres d’elle l’au- 
torite de l’acte de mediation, la delimitation, dont il est parle 
dans la note du ı3. fevrier, pourra s’ecarter; ou que du 
moins elle n’atieindra pas des parties du territoire, qui en- 
trent dans l’organisation constitutiönelle du canton. 

Monsieur de Reinhard, en developpant les motifs pre- 
sentes ci-dessus avec toute la force dont ils sont sussepti- 
bles, s’attachera encore à rendre evidente au gouvernement 
frangais une verite bien simple, savoir que la reunion d’une 
partie plus ou moins grande du canton Tessin avee le roy- 
aume d’ltalie, ne proocurerait absolument aucun avantage 
a ce dernier, sous le rapport de la surveillance commersiale, 
puisque la frontiere aurait toujours &-peu-pres la möme eien- 
due, serait egalement coupee de montagnes et de lacs, et exi- 
gerait precisement les mömes precautions, les memes mesures 
de repression, que l’on emploie sur la frontiere actuelle. En 
faisant ces observations, qui ont pour but d’ecarter une ne- 
gociation sur ce point delicat, Mr. de Reinhard evitera de 
provoquer des developpemens, dans lesquels la Suisse n’en« 
trerait, que dans le oas d’une necessite absolue; et comme le 
gouvernement frangais n’a rien dit sur cet objet depuis le 
ı3. fevrier, la Diete se flatte d’autant plus, que seite nece» 
site ne se presentera pas. 

Dans le cas contraire, Mr. de Reinkard ‚qui n’a pas de 
pouvoir pour negocier, observera, que la Diete, qui ne tar- 
dera pas à se rdunir de neuysau, peut seule reoeveir des 
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propositions de negociation, et qu'en general une negociation 
sur des objets de cette imporlance, ne pourroit, selon l’usage 
“tabli, comme aussi à raison de nos formes constitutionnelles, 
se faire ailleurs qu’en Suisse mêmo. 

La Diete espere que Mr. ds Reinhard‘, üemandant une 
audience a Sa Majeste pour des aflaires qui touchent d’aussä 
pres & l’acte de mediation, n’aura pas_de peine & l’obtenir. 
1} est charge de solliciter oette faveur de la maniere la plus 
pressante; et o’est seulement lorsque tout espoir lui serait 
öte à cet ögard, qu’il peut s’envisager comme autorise à re- 
mettre la letire de la Diete en audience diplomatique et & 
parler au ministre dans le sens indique par les presentes ins- 
truotions. 

Donnd à Soleure, le 33 Avril ı811. 
Suivent les signatures. 
16. 
An unfere getreuen, lieben Eids und Bund ss 
genoffen, Präfidentund Mitglieder der klei—⸗ 
nen und großen Räthedes Kantons Teffin. 


Getrene, liebe Eid6s und Bundsgenoſſen! 

Bey unferm Iufammentritt in anßerorbentliher Tagſahung, 
zu welchem wir dureh Bundespflicht gegen euch gerufen waren, 
haben mir diejenigen Berichte angehört, die uns über die. Lage 
eures Kantons vorgelegt tworden find. Die Leiden, die ihr bes 
reits ausgeftanden Habt, und denen ihr noch ausgefept ſeyd, 
haben uns tief gerührt; glaubet, liebe Eids; und Bundegenofs 
fen, daß die gefammte Eidgenoffenichaft diefe Leiden mit end 
theilt, und daß der eifrigfte Wunſch der Tagſatzung dahin gebt, 
ench Crleihterung und Huͤlfe verfhaffen zu können. Ihr habt 
in diefer gefahrvollen Zeit dem Vaterland Beweiſe von Treue 
und Anhänglichfeit gegeben, die, wenn es möglich wäre, die 
verfaffungmäßigen Bande zwiſchen ung und euch noc enger knuͤ⸗ 
pfen würden. Die Kiugbeit eures Benehmens, bie Beweife 
von wahrer moraliiher Würde, eure Standhaftigkeit im Ungluͤck, 
vereint mit der Liebe zur Ordnung, von der fih das Volk eures 
Kanton auch Feinen Augenblick har ableiten laffen, verdienen uns 
fern ungetheilten und waͤrmſten Dank. Harret, liebe Cids, und 
Bundsgenoſſen! in dieſen ehrenvollen Geſinnungen aus, uub 
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Kärft eure Angehörigen in ihrem vortreffliben Benehmen, des 
zit fie weber muthlos, noch ungeduldig werden; denn diefes 
wird unfere fo theure Angelegenheit bey dem großen Monarchen, 
anierm Bermittler, der immer den wahren Schweizer-Karatter 
geehrt hat, am beften befördern. Sepd übrigens verfihert, daß 
bie Tagſatzung bereite Alles gethan hat, und noch than wird, 
was fie nad; den Umftänden zu euren Bunften immer auwends 
bar glaubt. Erwartet nun ben Erfolg, und hoffet mit uns, daß 
die göttliche Worfehung, die bis auf diefen Tag unfer Vaterland 
beihägt hat, demfelben in feiner jegigen Noth nicht minder gnds 
big feyn werde. Indem wir das gegenwärtige Schreiben an euch 
erlaſſen, erfüllen wir fomol die Willensmeinung unfrer hohen 
Kommittenten, als ben Wunfh unfers Herzend, Schentet, 
getreue, liebe Eids⸗ und Bundsgenoſſen, geneigte Aufnahme dies - 
ſem aufrihtigften Beweis unfrer euch gewibmeten vollkommenen 

Hochachtung und bundsgenoͤſſiſchen Geſi innungen. 
Solothurn, azſten April 1811. 
Der Landammann der Schweiz und bie 
Abgeordneten des Kantond auf bie außerors 

dentliche Tagſatzung. 
(Folgen die Unterfäriften.) 


17: 
Discours adresse par Monsieur de Reinhard, ancien 
Landammann de la Suisse, S. M. PEmpereur 
des Francais, le ı4. Avril ı1dıı, 


Siıre, 

A Vepoque memorable, on l’heureux lien entre la plus 
glorieuse et la plus puissante dynastie, et la plus angienne 
de celles qui regnent en Europe, vient d’obtenir un herix 
tier, la Suisse s’empresse d’offrir & Vetre Majeste ses plus 
vives et respectueuses felicitations. Cette nauvella faveur 
accordee au heros, que les decreta de l’elornelle sagesse ap- 
pellent par tant de prodiges a l’aocomplissement de ses vas- 
tes destinees, en möme tems quelle met son bonheur & 
son comble, elle le repand sur tous les peuples reunis sous 
son scepire, et non moins sur geux qui lui sont attaches 
par les liens les plus sacres des traites, ou d’une constitution 
cherie, recue de la main mediatrice. Sire, la Suisse, entie- 
rement convaincue par l’experience des siecles, que le bon- 
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heur de laFrance rejaillit sur elle, tout comme jadis elle fut 
enveloppde däns ses revers, puise de oet Eevenement heureux 
un nouveau sujet de oonfiance et d’espoir, un nouveau mo- 


tif de zele et d’attachement pour tout ce qui peut interesser - 


la gloire, la puissance et le bonheur de Votre Majeste. Sire, 
Votre Majeste ne sauroit trouver des enfans plus attaches 
a sa famille, des'allies plus fideles à ses interäts, que ces 
mömes republicains , qui sachant concilier le respect dü aux 
"institutions monarchiques avec les principes de la liberte 
dont ils sont imbüs, sont contents de leur mediocrite, de la 
simplicite de leurs habitudes, de la tranquille uniformite de 
leur bonheur; mais aussi jaloux de la conservation de leura 
lois, de leurs meurs et de leur antique loyante. Veuillez, 
Sire, conserver & Ja Suisse la haute bienveillancoe et proteo- 
tion, que vous lui avez toujours manifestee, et accueillir avee 
bonte les vœux que la nation entiere, par l’organe du Land- 
ammann et de la Legation, qu’elle a revätus d’une missiom 
aussi honorable, depose aux pnieds de votre tröne, 


I8. 
Abſchiebsaudienz beraußerorbentliden Depu— 
tation in Paris, vom 27. Juni 1811. 


Bericht der Deputirten an den Landammang ber 
Schweiz. . 
Paris, 28. Bram. 1311. 
Hohmohlgeborner, hochgeehrter Herr Landammann! 

Auf die In der Nacht zuvor erhaltene Anzeige des Hrn. Here 
3096 von Baſſano verfügten wir uns geftern früh nach den 
Vorfchriften der, für den Großherzog von Baden angenommes 
nen, Hoftrauer gefteidet, auf die Zeit bes katferlichen Lever nad 
St. Eloud. 

Nah den grandes entrdes und dem kürzern Empfang der 
Kaiſ. Deftr., Koͤnigl. Preuß., Daͤniſchen und Großherzogl Heifis 
ſchen Seſandten wurden wir durch den Oberſtkaͤmmerer, Grafen 
yon Montesqulon, bey Sr. Mai. im Kabinet eingeführt 
und von ihm, nad einer drepviertelftändigen Audienz bep dem 
Kaifer, bis zur Thüre des weißen Saales zurücbegleitet. 


Diele Yudlenz if fo weſentlichen und beftimmten Inhalte, 
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daß wir uns nicht genug beeilen fünnen, denſelben noch zur Beit 
an En. Erc. zu erlaffen, wo fih die hohe Tagſatzung mit den 
wichtigſten Angelegenheiten des Vaterlandes befchäftigt,, um fo 
mehr, als ber Ueberbringer, Hr. von Berenval, fobann fhr 
die allfällige weitere Verfügung Ew. Erc. zu Gebote ſteht. 
Nach Abnahme des Nädbeglaubigungfchreibens aͤnßerte der 
Kalſer, daß In der Tagſatzung fehr heftige Aeußerungen über 
dad Teſſiner Geſchaͤft Plag gefunden babens man habe von Abs 
treibung der Gewalt mit Gewalt, und überhaupt fehr drohend 
geſprochen, und felbft feiner Perfon nicht Achtung getragen: bie 
Geſandten mögen ih Debatten zwiſchen fich herausnehmen, er 
aber muͤſſe unberährt bleiben. Die Schweizer haben Urſache, 
mit ihm zufrieden zu fepn. Er habe feine Truppen feiner Belt 
aus eignem Antriebe aus der Schweiz zurückgezogen, weil er 
berfelben die Unabhaͤngigkeit gegbunet babe. And, im Kanton 
Zeffin babe er feine Gewalt nicht gobraucht, und bereits wohl 
wollende Sefinnungen gednßert: man hätte biefe benntzen, und 
von Macht zu Macht mit ihm unterhandeln koͤnnen, aber mar 
babe von Krieg gefprohen! Wenn. man ihm den Handſchuh zus 
werfe, fo werde er. ihn auffangen, und wenn er auch mit. Spa _ 
nien und noch meht Mächten ſich im Krieg befände, werde er 
noch Immer Macht gemug beſitzen, über bie Shwelz nach Gutbe⸗ 
finden zu verfügen. Es wäre möglich geweien, daß feine Trups 
pen den Teifin geräumt hätten, aber nun, da man fih Drohun⸗ 
gen herausgenommen habe, wärbe es ergwungen fcbeinen, und 
er ‘werde den Hm. won Neiunhard wicht anhören können. 
Spaͤter fagte et aber: eine Negociation werde nun, er weile 
nicht fagen, unmöglich, aber doch ſchwieriger fepn. 

Der Kalfer fügt noch bey: sine ſo unäberlegte Sprache hätte 
In der Tagfagung unterdrädt werden follen. Weberhaupt fachen 
Einige Mipftimmang und Hige zu verbreiten. Warme Köpfe, 
junge Leute Bönnen fo ihr Vaterland verderben. Nicht nur um 
der Schweiz, fondeen um anderer Staaten willen, könne er fobs 
che Ausfaͤlle und ein ſolches Betragen nicht gebulben. Er feye 
der Schweiz wohl geneigt, aber wenn er herandgeforbert, pro⸗ 
yochet wihrde, ſo koͤnne er für ſich felbft nicht gus eben. _ 

Der Kaifer hat diefes Thema fehr anhaltend und umſtaͤndlich 
mit fehr großem Nachdruck und Beſtimmtheit, und mit öfterer 
Wiederholung und Werftärtung der Hauptfäpe behandelt. Auf 
Die Lage bes Kantons Telfin ik ex aber nur kurz Abergegangen; 
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er hat beſonders die Ausdehnung gegen Mailand bemerkt und 
verdentet, daß er wegen einigen Tauſend Menſchen nicht bie 
wichtigſten Intereffen des Koͤnigreichs Italien aufgeben Fönne; 
Aberhaupt glauben wir, deutlich abzunehmen, baß es fchwer 
feyn werde, anf den Grundlagen des Beichluffes der außeror⸗ 
dentlihen Tagſatzung zu einer Unterhandlung zu gelangen. 

Mit größerer Rebhaftigleit und mit beftimmterm Unwillen, 
als bey der erften Audienz, bat der Kalter bermalen die Schweizer⸗ 
Regimenter in engliſchen Dienften berührt, und in ihrer Erifteng 
Stoff zu Mißdeutungen Aber: die Belinnungen in der Schweiz 
gefunden. Er habe, fagte er, durch wiederholte Anregungen 
feines Mißfallens, ihre Zurädziebung noch nie erhalten können, 
und muͤſſe fie nun endlich gebieten. (Je l’ordonne puisque je n’aä 
pu l’obtenir.) Er beauftragte ung förmlich, diefe ausdrädlide 
Forderung noch der gegenwärtigen Tagſatzung anzuzeigen, und 
erwarte einen Beſchluß derſelben, in Folge deſſen jene, welche 
ſich nach Berfiuß eines kuürzen Termins, z. B. von drey Mona⸗ 
gen, noch unter dieſen Regimentern befaͤnden, ihres Vaterlands 
und ihres Vermoͤgens berauba ſeyn ſollen; es ſolle dann auch den 
Familien daran liegen, biefen Entichluß. ihren Verwandten über 
Hamburg, oder durch andere Korrefponbengen, zugehen zu dafs 
fen; Er wende ginge Summen auf bie Anwerhung der Schweis 
gersifegimenter ; bie Soldaten gehen:aber bey jedem Anlaß zu 
ben Offiziers unter diefen englifhen Megimentern über, oder 
werden von Ihnen: verfühtt. Gr wolle Feine Schweizertruppen, 
wenn man auch seinen Feinden ſolche zugeſtehe; Er erfenng feine 
Kapitulation mehr, wenn jene Regimenter nicht mit. vollem Exraf 
und wirkfam zurädberufen werden, bie ohnehin in einem fo laus 
ten Gegenfinne ber Verbaͤltuniſe der Schweiz in ſeinem Reiche 
ſtehen. 

Dieſes war zugleich ber Uebergang auf die Werbung der la⸗ 
vitulirten Regimenter in franzoͤſiſchem Dienſte. Er machte den 
Kantonen den Vorwurf, daß ſie die Werbung dieſer Korps ganz 
ſinken laſſen. Er ſprach daruͤber im Sinne des, von ſeinem Ge⸗ 
ſendten eingereichten, Memoire, und ſchloß eben ſo, als daſſel⸗ 
be, ohne ſich über die Ausdruͤcke und den Sinn ber Kapitnlatior 
einzuiaffen, mir dem öftern Dedenten, daß er auf folhe Art auf 
feine Schweizer zählen hoͤnne, und daß er wenig Vortheil von 
Ihrem Dienfte ziehe. Gegen die Verfiberung, daß der Unterhalt 
Kiefer. Truppens Anzahl alle Kräfte der Schweiz uͤberſteige, wen⸗ 
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dete er wenig ein; es war. auch für ung weniger-der Fall, mit 
dem Kaifer zu discutiren, als in unfern Antworten auf die Größe 
ber Beihwerde und bie Unmöglichkeit des Zugemutheten abzu⸗ 
Üchen. Auch ſchien die Reduktion eines Bataillond auf jedes 
Regiment den Anfihten Sr. Mai, am wenigften zumider zu ſeyn. 
Meber dieſen Segenftand bat fih der Hr. Landammann von 
Reinhard ansgebeten, die wahre Lage dem Fürfien Vicekon⸗ 
netable ſchildern zu dürfen. Nur vorübergehend berührte gr die 
Handlung, und fagte: Er ſchließe die Barriere, fep Herr in fels 
nem Lande, es ſey da nichts zu Klagen und vorzufchreiben; — 
anf unfere Bemerkung, daß man nur vorgeftellt und gebeten has 
be, antwortete er; es hätte vielleicht etwas geſchehen koͤnnen, 
aber es ſey wenig auf Bitten zu ale, de man ihn zu gleicher 
Seit bedrohe. 

Wir fepen unſere Antworten an deu Kaifer nicht auseinan⸗ 
der; Ew · Erc. denken ſich dieſelben von ſelbſt; wir unterbrachen 
den Kaiſer nicht, ſuchten aber in unſern wenigen und kurzen Er⸗ 
laͤuterungen das Wichtigſte anzubringen, das auch nie übel aufs 
genommen wurde, über feine Vorwürfe aber feine Sinnesaͤnde⸗ 
tungen erzielte; wir haben Lie Ausdräde Sr. Mai. in, diefem 
Berichte mehr in gemildertem als ſtrengem Sinne vergeſtellt. 
Der Kaifer .refumirte am Ende, daß er drep Sadıen. pon ‚der 
Schweiz fordere: 1) nicht beleidigt zu werden (ne pas en etre 
insulie); 2) ‚bie wirkſame Zurüdziehung der Regimenter aus engs 
Uſchem Dienfi; 3) die Rekrutirung. Er fügte dann im Ganzen 
bey: daß er gegen bie Schweiz immer gleich wohlwollend gefinnt 
fep,, und diefe warneude Sprache nicht führen, fondern nad fels 
ner Macht handeln würde, wenu er die Schweiz nicht liebte oder 

widrige Geſinnungen gegen diefelbe hegte- 

Bir finden und einmäthig bewogen, Em. Erc. vorzuftellen, 
Daß es unerlaͤſſlich nothwendig und dringend fep, den ung gang 
anbelannten Gegenſtand der Vorwürfe zu heben, und Se-Maj- 
ben Kalfer in ausdrüdlier Beziehung auf diefen unſern Bericht 
baldigſt durch ein eignes Schreiben und unter einer folben Dar⸗ 
ſtellung, welche Ew. Exec. und der hohen Tagſatzung bie: (id, 
Uchſte und wirkſamſte ſcheinen wird, der ergebenen und ehrfurdts 
vollen Befiunuugen und des unbedingten Zutrauens zu verlichern, 
welche nie aufgehört haben, die Tagſatzung und die ſchweizeriſche 
Nation gegen die erhabene Perſon Er. Mai. zu beleben. j 

Bas dann deu engliihen Dienft betrifft, wird es hinlaͤnge 


. 
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lich ſeyn, daß wir uns des beſtimmt an und ergangenen kalſer⸗ 
lichen Auftrags erledigt Haben, nnd wir achten es nicht fuͤr duͤrf⸗ 
tig, und unferer Stellung angemeſſen, den reifen und forgfäftts 
gen Deliberationen und den weiſen Entfcläffen der Hohen Tags 
fagung weder Aber biefen Punkt, noch über jenen der Werbung, 
noch über die fchwierige Angelegenheit des Kantons Teifin, vors 
zugreifen. 

Wir Haben uns bis auf dieſen Augenblie ansſchließlich mit 
den Reſultaten dieſer wichtigen Audtenz befaſſt. Die Herren 
von Fluͤe und Müller, Friedberg, für welche die Neifes 
päfle bereits erhalten find, werden ſich nun mit den gegiemenben 
Befuhen und den endlichen Neifezubereitungen beichättigen , ſo 
daß wir Em. Erc. mit naͤchſter Poſt Ihre vielleicht dann ſchon ern 
folgte Abreife anzeigen Tönnen. 

Bir haben die Ehre, hochachtungvoll au verharren, 


En. Exc. 
ecc68.) Reinhard, eidgen. Gelandier, 
he fich nid Namens der abweſenden 
| its Deputirten. 
Rapport supplömentaire sur Taudisnce imperiale de vorge 
du 27. Juin ıBıı. 

Le but de ce supplöment est de baser, autant que pori 
Ple, sur les paroles de l’Empereur même, les réultats du rap- 
‘port principal et de les mettre d’une maniere plus confiden- 
tielle sous les yeux de S. E. le Landammann de la Suisse; 
c'est oependant toujeurs un abrege, que news lui presentome. 
Sa Majeste a mis beauceup de preeision, de determination 
et d’energie dans le langage qu’il nous a tenu; il nous a 
oharges plus d'une fois de le rapporter, et il a souvent repeie 
ler phrases les plus marquantes. — Hl a commenoe par dire: 
on a mis à la Diete beaucoup de chaleur dans les discw- 
sions sur le Tessin; un jeune komme, echappe d’une uni- 
versite allemande, s’sst surtout evertue. Comment se pent-il, 
que le Landammaenn, que des hommes sages ne Yaient pas 
reprime? om est alle jusqu’aux menaces, on n'a pas möme 
menage ma personme. (ue les membres des distes s'subliemt 
et se disent des sottises entr’eux, o’est leur affaire; mais’ je 
suis un tiers, je dois rester intact. On a dis quil falloit 
vepousser ia foree ‚par ia foroe; em general, on se donne du 
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mouvement pour repandre’ de l’animosite. Si l’on me jette 
le gant, je le releverai. J’ai la guerre en Espagne; que je 
l’aie encore avec la Russie, l’Autriche, et je saurai toujours 
lever 50 a 60 mille hommes pour disposer de la Suisse. De 
mauvais esprits, des jeunes gens peuvent la perdre .. ils 
pensent ayoir la puissance de me resister .. N’ont-ils pas vu 
somment j'ai ecrase la Prusse? et la Suisse a-t-elle les mömes 
moyens que la Prusse? 

Les Suisses ont lien d’ätre oontens de moi. Us nem’ont 
poimt chasse. J’ai retire mes troupes, j'ai fait l’aote de me- . 
diation, parce que je voulois la Suisse independante. Jen’ai 
pas use de mes moyens au oanton Tessin. J’ai deja manifestd 
auLandammann des dispositions trangnillisantes; j'ai dit, qu’on 
pouvait traiter aveo moi de puissance à puissance; en m’en- 
voie un negoriateur ef en. möme tems on läche des declara- 
tions de guerre au sein de la Diete. Je ne suis pas disposd 
& ecouter Mr. Reinhard; il auroit ete possible d’evacuer le 
Tessin, mais on m’a menace. Si je le faisois, em croiroit 
m'y avoir Force. La negooiation par-!ä est devenue, je ne 
veux pas dire impossible, mais difficile. Si l’on veut la 
guerre, on l’aura. Mais que veulent ceux qui animent ainsi? 
Veulent-ils faire egorger et incendier encore une fois? Je 
ne puis souffrir des propos comme om en a tenu en fage 
des autres etats de l’Europe. Si je. le tolerois, on erieroit 
bientöt par toßt; car, ce moment, je presse sur tous, paroe 
qu'il faut reduire se, qui commence & sentir les 
Beaux. 3 

$. M. revint à dire zus Pacte de mediation n’a pas eis 
dproure; guon anroit vu la pensce des Suisses, si ses armes 
eussent essuy6 des revers, si les autrichiens 'avoient paru, 

s’il avoit falle se mettre en devoir de les repousser. A 
pense, que biem des personnes auroient desire cet Evene- 
ment; il ne oroit pas les petits 'cantons devoues; il cita a 
plusieuys reprises, mais sans ärticuler des 'griefs, les Redings, 

L’Empereur a dit finalement d’un ton radouci: qu’il n’a 
pas change de systöme envers la Suisse; qu'il aime les Suis- 
ses, qu’i les vent tels qu’ils sont; que sans ce fond de bien- 
veillanoe, it me nous parleröit pas alnsi; quül m’arertiroit 
pas du danger, qu'il se serviroit de sa puissance, et quam 
jour, & miReit peut-ire, it siguereit lo decret de la souniom, 
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Que les hommes qui aiment la patrie, doivent donc roprimer 
les discours imprudens; qu'il ne repond pas de lui-möme, sä 
on le provoque. 

Il ne s’est point prononcs plus particulierement sur l’af- 
faire du Tessin. Il a seulement dit, que oe pays se prolon- 
geoit en partie vers Milan, et qu’il ne pouvoit point faire at- 

.tention & quelques mille hommes et leur sacrifier les grands 
interäts du royaume d’Italie; que cette frontiere n’etoit point 
naturelle, et que si on vouloit la prendre au strict, la from: 
tiere naturelle de la Suisse seroit sur le St. Gothard. 

Nous avons presque epuise dans notre rapport, ce que 
$. M. nous a dit sur le second objet des regimens Suisses em 
Angleterre. L’Empereur a dit avec amertume, avoir déjà 
averti en plusieurs occasions, quil est absolument indecent, 
que des reginiens qui se disent Suisses et qui portent des 
noms si connus, soient au service de ses ennemis; qu’il s’e- 

‚toit attendu que la Suisse, de son propre mouvement, pren- 
droit enfin des mesures pour les retirer, comme elle l’avoit 
fait dans des tems plus anoiens; que n’ayant rien pu obte- 
nir, il l’ordennoit enfin, et nous chargeoit de linsinuer & la 
Diete qui se trouve assemblee. Si on.ne retire pas ces 
officiers, je n'ai pas besoin des regimens capitules. Ils ne 
peurvent me servir, je les renverrai. L’Empereur a eooute 
tranquillement, mais sans changer de sentiment, ce que nous 
lui avons dit, sur le non aveu de ves regimens, sur le petit 
\nombre de soldats Suisses qui les composent, . et sur les 
grandes difficultes de donner effet au rappel. 

$. M. a pasıe de la au recrutement des..troupes Suisses 
au service de France, et s’est plainte de l’inagtian totale des 
cantons et meme des contrarietes que les colonels essuyoient. 

“ Elle a dit, quelle. ne mettoit aucun prix à eonserver des 
troupes Suisse, si les cantons ne mettoient pas plus de zele 
à alimenter les regimens .. Les Deputes me sont pas sürs, 
si l’Empereur a appliqus aussi & cet article le renvoi des 
rögimens et l’annullation de la capitulation. De tout ce que 
nous avons repondu dana le sens des dernieres deliberations 
de la Diete, il n’a rien releve, que le point du trop grand 
mombre, en faisant entendre, que'la reduction d’un bataillon 
par regiment pourroit avoir lieu; il a oependant ajonte de 

«wuite: „mais les cantons les fourniropt.‘‘ 
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Nous ne nous etendrons point davantage dans un rap- 
port qui n’est que supplementaire. Nous ne nous permet- 
tons point d’y ajouter ni observations, ni rien qui ait re- 
sulte du discours de l’Empereur. Nous avons deja dit dans 
le rapport principal, comment il s’est resume, et ce qu'il a 
dit, soit sur le commerce, soit sur ses intentions toujours 
bienveillantes emvers la Suisse. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Il. 
Grundriß 
des 
Europaͤiſchen Hausweſens 
vor und nach der Schlacht von Leipzig. 





Mit 
einer hikorifhen and einer ſtatiſtiſchen Tabelle 
yon 
R. v. B. 
J. 


Schilderung ber Lage und bes Verhältniffes 
ber Staaten am Schluß bes Jahrs 1811. 





1. 
Käfungen zu einem neuen Landkriege. 
Seitdem der Krieg und eine neue Ordnung In Frankreich 
angefündigt war, *) verfloffen bis zum Jahr 1812 zwanzig 
ſchwere Jahre. Das Blut von drey gefrönten Häuptern, 


2) Erſte Konftitntion vom 13ten Gept. 1791. Kriegserklaͤ⸗ 
rung vom aoſten April 1792. 
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der Fall von acht Königuftädten, die Gräber von mehr denn 
einer Million Krieger, die Angft ber Völker von atlantifihen 
bie zum Eismeer (dienen enblih zur Ordnung und Maͤßigung 
zuräczuführen. Selbſt der Gang ber Begebenheiten [dien 
die Stimme der Vernunft dur das Getoͤſe der Leidenfchafe 
ten dringen zu laffen. Erigland und Frankreich waren Bepde 
In dem Krieg fo mächtig geworben, daß burch ben Krieg nur 
die Laſt ihrer Eroberungen vermehrt, Ihr Zuftand nicht ver- 
beffert werben konnte. England wollte nicht weiter erobern, 
fondern erklärte felbft an die bluͤhendſte feiner alten Kolonien, 
an Jamaika, daß fie leicht ihrem eignen Schickfal überlaffen 
werben koͤnne, wenn fie ſich bey Aufbringung ihrer Innern 
Vertheibigungfoften ſchwierig bezeige; auch folgte es In der 
Beſitznahme der bolländifhen und franzoͤſiſchen Infeln nur 
ben Fortſchritten der franzöfifhen Eroberungen auf dem fes 
fien gande. In Frankreich lieffen fib die ſchaͤdlichen Ruͤck— 
wirfungen feiner Kriege und Eroberungen auf den Handel 
nicht mehr verfennen. Die franzöfifhe Betriebſamkeit ift 
dur die Eigenthämlichteit feines Bodens fowol, als feiner 
bürgerlihen Orbnung auf den Abfag an die reihern Stände 
berechnet. Gerade diefe Stände waren durch die Ausgaben 
des Kriegs, und durch die Kanbfperre gegen England zu Eins 
ſchraͤnkungen gezwungen, welde die franzöfifhen Dele und 
Beine und Seidens und Mobewaaren vorzugsweife trafen. 
Die Klagen äber den immer mehr fallenden Abfag diefer Waa⸗ 
ren im Auslande Ponnten der Regierung nicht unbefannt blei⸗ 
ben, und ein Selbfimord unter ihren Augen begangen, hatte 
für den Parifer und-Mailänder Hof Verordnungen über die 
Hofkleider zur Folge. *) — Eine Buſenſcheife, bie in 
Deutſchland Mode geworden waͤre, wuͤrde indeß das Gluͤck 
der geſunkenen Fabriken weit wit?eſamer gemacht haben, als 
dieſe Verordnung. — Ueberdem hatte Frankreich bey ſeinen 





) Dekret vom zıften Der, 1810. | 
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ſpaͤtern Eroberungen das Geſtaͤndniß abgelegt, daß es den 
bisherigen Grundſatz, ſich mit natuͤrlichen Graͤnzen zu um⸗ 
ringen, aufgegeben, und keinen beſtimmten Gedanken dafuͤr 
angenommen habe. In dem Herzen von Italien, an Deutſch⸗ 
lands Kuͤſten, waren franzoͤſiſche Departements geftiftet. Aus: 
länder, die ed ewig bleiben mufften, traten alfo in die ge» 
feggebenbe Verſammlung, und ſelbſt in den Senat von Frank⸗ 
reich. Wohin konnte das fuͤhren, wenn der eiſerne Arm 
fehlte, der ſein Gebilde zuſammenhielt! Die Aufgabe des 
Grundſatzes der natuͤrlichen Graͤnzen konnte zwar fuͤr ‚nel Ent: . 
fhleierung bes Plans angefehen werden: in ben Eroberuns 
gen fo weit zu gehen, als man fommen koͤnne; indeß war 
doch auch die Auslegung zuläffig, daß fie durch die Wiberfeg: 
lichkeit einiger Bundeskoͤnige veranlafft ſey, und daß durch 
die Geburt des Thronerben, durch die von den uͤbrigen Staa⸗ 
ten geduldete Vorgewalt, und durch die Erfahrung, daß die 
Erpreſſungen in den eroberten Laͤndern nachtheilig auf Frank⸗ 
reich zuruͤckwirken, ſo wie dadurch, daß, nach der Bildung 
der Landwehren, nicht mehr mit den Fuͤrſten, ſondern mit 
den Voͤlkern zu ſtreiten ſey, maͤßigere Geſinnungen eingefloͤßt 
ſeyn. Dieſe Meinung unterſtuͤtzte die Annaͤherung Frank⸗ 
reichs und Englands, welche aus der Ertheilung zahlreicher 
Erlaubnißſcheine zum wecſelſeitigen Handel hervorzugehen 
ſchien, und welche durch die Verhandlung uͤber die Auswechs⸗ 
lung der Gefangenen noch mehr Gewicht erhielt. Selbſt die 
Lage des Kriegs beguͤnſtigte die Herſtellung des Friedens. In 
Spanien war jene Bruͤteſucht, die in der Revolution ent⸗ 
ſtanden, und dem Kaiſer ſelbſt, bey aͤußerer Waffenruhe, 
gefaͤhrlich ſcheinen konnte, gedaͤmpft; Peiner feiner Waffen⸗ 
bruͤder diente dort gern; und die Meinung war allgemein, 
daß Spanien ſich nicht anders behaupten laſſe, als wenn es 
mit franzoͤfiſchen Pflanzſtaͤdten und Veſten bedeckt ſey. Au⸗ 
Ber Spanien ließ ſich aber nur mit Rußland Krieg fuͤhren, 
welchen die franzöfifhe Nation gleichfalls nicht liebte. Webers 
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dem war die Begeifterung der Revolufion nicht mehr in den 
Armeen, feitdem ſie nicht für ihr ſchoͤnes Frankreich, fondern 
für den Ehrgeiz des Kaifers fohten. Die leblofe Natur 
ſelbſt (dien als Meittlerinn aufzutreten. Zu dem Unheil, 
welches der Krieg und die Handelsſperre über Frankreich ges 
bracht hatten, kam nun noch Hungersnoth. Seit Menſchen⸗ 
gedenken hatte es feinen ſchoͤnern Herbft gegeben, aber bie gluͤ⸗ 
bende Sonne die Saaten verbrannt; und feit Menſchengebden⸗ 
Pen ie das Getreide nicht höher im Preiſe gewefen, als im 
Spä * 1811. Da verſagte der eiſernen Verwaltung die 
un "sie Muth bes hungernden Volks brach hervor: und 
konnte, namentlich zu Caen, nur durch Blut geſtillt werden. 
Der Kaifer mußte feinen Schag oͤffnen, um dem Elende und 
den Unruhen zu fleuern. Die Armeepflege, *) welde bisher 
nur Sace der Gemeinen gewefen, warb wieder Staatsange⸗ 
legenheit. Indeß ſollte auch England nicht frohlocken. Ge: 
treide führte ihm der Handel im Ueberfluß zu; aber bie 
Sperre bes feften Landes fidrte feine Gewerbſamkeit; und‘ 
die arbeitlofen Arbeiter wurden unruhig. Die Regierung 
wollte ven Verfuh maden, den Waarenmarkt in der Oſtſee 
auch während bes Winters fortzufegen, und dadurch ber Land⸗ 
fperre zu begegnen. Ihre Kriegsfihiffe follten alfo in der 
Oſtſee uͤberwintern, da in den Seeberichten dieſes Unterneh⸗ 
nehmen zwar fuͤr gefaͤhrlich, aber nicht fuͤr unmoͤglich gehal⸗ 
ten wurde. Es gluͤckte bis zum December, da aber ward 
Sturm und Froſt maͤchtiger, als Kunſt und Muth, und zer⸗ 
ſchmetterte die Schiffe ‚oder brachte fie In feindliche Gewalt. 
> Alle !diefe Umftände gaben den geängftigten Voͤlkern 
Hoffnung zum Frieden; aber ſchon wurden dem geübten Auge 
in den Staatemaßregeln bie Zeichen eines nahen Krieges 
ſiot⸗ 





2) Zwey Millionen Hortionen Rumford'ſcher Suppen follten 
ı täglich: unentgelbli ausgegeben werden, Dekret vom 24. 
Mir; 1811. 
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ſichtbar; und aud bahin deutete ber große Kaufen ben Geuers 
glanz des Kometen, der am Himmel ſtand. 

Die erfien Spuren, baß der Krieg mit Rußland in 
Frankreich beſchloſſen war, zeigten fih im Auguſt ıgıı. Alle 
im Auslande angeftellte Unterthanen wurden zurüdberufen; *) 
Eilboten braten nah Italien, zum Rheindunde and nad) 
Warſchau vie Weifung zu geheimer Räftung. Heid ward in 
Ktalien, Getreide in Deutſchland, gleich nad ber Ernte, 
aufgekauft; für Pferde jeder Preis geboten, fo dag im 
MWürttembersifhen ihre Ausfuhr unterfägt wurde. **), Wie 
ruͤſtete Frankreich ſeine Heere mit groͤßerer, man koͤnnte ſa⸗ 
gen, init ſcharffinnigerer Sorgfalt aus. Nur Eins ward 
uͤberſehen, das Einzige, welches retten konnte: Schaafpelze 
und Pelzhandſchuh, wovon die Ausgabe hoͤchſtens zo Millio⸗ 
nen Franken geweſen wäre; | 

Kaum war die Rüftung vorgeſchritten, fü fragte bei 
Katfer ven Ruffifden Gefandten: warum die ruffifhen Heere 
In der Tuͤrkey nichts ausrichteten? und bemerfte, daß ber 
Sroßvezier nicht am Riemen, jondern an der Dymau fiche: 
Schon früher war es rin Geheimniß geweſen, wohin die 
Rüftung deute. Europa war ein fiehendes Lager, und feine 
Gewerbſamkeit hatte überall zur Hauptrichtung die Anſchaf⸗ 
fung von KriegsbedArfniffen. Ehe jebach die Wirkungen Bier 
fer Räftungen und des Kriegs felbft auf dad Hausweſen der 
Boͤlker verfolgt werben, ift es nöthig, von dem Innern Zus: 
Rande der Voͤlker am Schluß bed Jahrs ISIrau reden 


=) Dekrete von 26ſten und asften Aug. ısıt, igʒten iguſt 
1813. Die Erlaubnißſcheine, im Auslande zu bleiben, ko⸗ 
ken 1000 $r: Dekret zten Maͤrz 1812. 


24) Berordn. vom Sten März 1312. In Bayern ward uns 
term Htch May a313 ber Ausfuhrzoll auf 30 fi. für das 
Hferb erhöht: i. 


Europ. Unnaten. gted Exit, 1814 . i$ 
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> 2. 
Allgemeine Weberfiht des Zuftandes von England. 

England hatte durch feine Revolution eine dauerhafte 
Verfaffung, und den Sinn zu großen Anftrengungen erhals 
ten; baburch war es in feinen Unternehmungen, und in dem 
Kriege mit Frankreich glücklich gewefen; mit Ausnahme dee 
Lanbfriegs, deſſen Erforderniffe, als dem Wohlſtande und 
ven Sitten nachtheilig, vielleicht auch der Verfaffung gefähr- 
lich, vernachlaͤſſigt wurden, bis feine Käften bedroht, und ' 
feine Plane zum Landkriege befpottet wurden. Won ber Zgit 
an war ber Landkrieg Ehren: und Erhaltungſache für bie Enge 
länder, alle wehrhafte Männer befpäftigten fib mit Waf⸗ 
fenäbungen. Die alte Landwehr:Orbnung warb verbeffert, 
das ſtehende Heer vermehrt, trefflich eingerihtet und ausge 
rüfter, und der Landkrieg ernfted Stubium der talentvollſten 
Männer. Bald bewährte ſich Tacitus Ausfpruc wieder, 
nach weldem die Britannier beffere Köpfe, als die Gallier, 
waren. Indeß in Spanien für die franzöfifgen Generale 
fein Ruhm gegen die englifhen Heerführer zu gewinnen, weht 
aber der erworbene zu verlieren war, hielten bie englifchen 
Kriegsſchiffe auf allen Meeren firenge Ordnung. Alle Haͤ⸗ 
fen flanden den Engländern offen, nur nisht bie europäifchen, 
fo weit Frankreichs Einfluß reichte, nur nicht die amerikani⸗ 
fen, fo weit das Gebiet ber vereinigten Staaten reichte, 
Diefe Sperre verfümmerte den Ertrag ber älteften und aus⸗ 
gebreitetfien Theile ver Gewerbfamteit, und das Einfommen 
aus ben Kolonien, wovon bie Eigenthämer größtentheile in 
England wohnen. Diefen Ausfall konnte der vermehrte Abs 
fag in den übrigen Welttheilen nicht erfeßen, weil es nicht 
biefelben Gewerbe waren, welde hier verloren und dort ges 
wannen; und zu biefem Ausfall Sam überbem die Stodung 
des Zufluffes an bagrem Gelbe, feitbem Unruhen im ſuͤdli⸗ 
hen Amerika ausgebrogen waren. Diefe Stocdung erzeugte 
ein Mißverhältnig zwifchen dem baaren Gelbe und dem Pa: 
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piergelde. Bon allen dieſen Nachtheilen ſprach bie Regies 
sung mit offener Freymuͤthigkeit, und erflärte ihren Wunſch 
nad Frieden. 

England litt durch die Landfperre, aber es war nicht un⸗ 
gluͤcklich; auf fi ſelbſt beſchraͤnkt, ohne auswärtige Befigun: 
gen, würbe ed, bey freyem Kandel, nicht ungluͤcklich feyn. 
Set Fam aber zu ben unermefflihen Schäten feines Land» 
haus und zu feiner Gewerbſamkeit noch ber Alleinhanbel mit. 
ben Kolonialwaaren, und ber ungeheure Abſatz von Kriegs- 
bedärfniffen hinzu. Die Gewerbe, welde für ven Krieg ar: 
beiten, waren bluͤhender, als je: fie konnten die Melt mit 
Waffen verfehen, und vergebens wetteiferten bie franzöfifgen 
Fabriken, bie ber Baiferlihe Schaß unterhielt, mit ihnen. 
England konnte daher durch Frankreichs Krieg mit Rußland 
nur gewinnen, weil es alte Handelsverhaͤltniſſe alsdann wie- 
der antnüpfte, und einen neuen Abfag für feine Kriegsge⸗ 
werke eröffnete. 

Eranftreid. 

Erantrei war ungluͤcklich. Der Glanz feiner Waffen 
tonnte das Elend des Volks nicht verbergen, die hochtraben⸗ 
den Worte feiner Redner den Jammer nicht übertönen. Frank⸗ 
reih war unglädlih, nicht fomol, weil es feine Kolonien 
verloren hatte, Deutſchland blühte ohne dieſe; nicht ſowol, 
weil es feine Schiffahrt verloren hatte, Defterreih beſtand 
ohne fie; fonbern weil fih Jeder fagen muffte, daß aus fo 
vielem Blutvergießen und aus Schredniffen aller Art doch 
endlich nur ein unhaltbares Wefen und Wert hervorgegangen 
war. Die’Regierung verlor immer mehr in der Sffentlihen 
Meinung. Der Bauernftand hatte durch die Revolution ges 
wonnen; eine beftintmte Grundſteuer hätte dieſe Vortheile 
fihern, und alle Orund:igenthämer auf immer an bie Re: 
sierung feffeln Binnen. Uber durch einen ber gröbeften Miß⸗ 
sriffe warb die Herabfeßung der Grunbfteuer verheißen, ohne 
verliehen zu werden. Run enkſtand Mißvergnägen, weil 
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man ſich fagte, daß man Laften träge, die man eigentlich | 
nicht tragen follte; und weil man diefe Zaften nun unerträgs 
fh fand. Die gewerbtreibenden Stände hatten bur die 
Revolution unfägli gelitten, und litten fortdauernd burch 
ben Seekrieg. Nun wurden fie auch noch bem Unheil der. 
Kanbdelsfperre unterworfen, beren Ungereimtheit am Tage 
lag. Ja, man trieb fogar Spott mit ihnen, ald man fi 
nicht fheute, der gefeggebenden Verſammlung zu eröffnen, - 
daß man.ein Mittel gefunden habe, die Einkünfte des Staats» 
ſchatzes um go Millionen zu vermehren, ohne die Laften 
des Volks zu vergrößern. Diefes Mittel befand in 
dem Alleinhandel des Staats mit Tabak, dem einzigen Ges 
werbszweige, ben bie Revolution in Aufnahme gebracht hatte, 
und der nun zerfidrt, d. b. durch deffen Verfall nun die Nah⸗ 
runglofigteit von einigen 20,000 Samilien bewirkt wurbe, 
ohne daß ber Staatsſchatz ben berechneten. Gewinn haben - 
Tonnte. Wie konnten bey ſolchem Verfahren Landbau und 


‚Gewerbe blühen? Der Wahlſpruch warb: -Sauve qui peut. 


Jeder verftedte, was er hatte, und der Betrogene betrog 
nun wieber. Die Wachſamkeit der Meglerung war nit im 
Stande, den fhamlofeften Unterſchleifen zu fleuern. Die 
Begüterten und Gebildeten, welche überall mehr ſeyn wollen, 
als bloße Landbauer oder Zuſchauer ber Schickſale ihres Lans 
des, und denen man Antheil an der Geſetzgebung eingeräumt 
hatte, betrachteten mit Unmillen bas chinefifhe Etifettennoes 
fen, wozu fie herabgewürbigt wurden ; fie mufften zahlloſe 
Aushebungen bewilligen, alfo bie Tobesurtheile ihrer Kinder 
unterſchreiben; und über Dienftpfliht oder Dienftfrepheit ents 
ſchied Fein hoͤchſter Gerichtshof, fondern ein aus dem Staube 


heraufgekrochener Buͤreau⸗Chef im Kriegeminifterio. Um arm⸗ 


% 


felige 1000 Franken wurde Jahrelang bei Gerichts-, Appellas 
tionz und Kaffationhöfen unserfucht, und entſchieden; und 
über 'bie Lebensbeſtimmung von 1000 jungen Zeuten wurbe 
in wenig Stunden vom Refgytirungrath ohne weitern Anruf 
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als an das Minifterialbiireau entfhieden. Wie oft mag in 
Sranfreih bey dem Andenken an bie Zeit bee guten Zub: 
wigs ausgerufen feyn: helas, nous etions trop heu- 
reux. Einer von Frankreichs Machthabern fagte felbft einft 
in einem vertranten Kreife nach einer, feiner Herzensguͤte ges 
maͤßen, Migbilligung des jegigen Verfahrens: Eih bien, 
apres la maturite vient 1& putridite. Leider waren bie 
Keime des Verderbens weit genug verbreitet; bie Nation 
war den Zwangbefehlsträgern und Zollmächtern, ben Kor: 
poralen und Polizeyfpionen preisgegeben, fetbft ihre oͤffent⸗ 
liche Erziehung entging der Verwahrlofung nit; *) und es 
gab keine andre Entfhädigung, Als die Kriegskunſt des Kai: 
ferd. An feinen Ruhm hielt fi die Nation, und ihre na- 
türlide Geſchmeidigkeit und Lebhaftigkeit ließ fie fo vielen 
Drangfalen nicht ganz unterfiegen; befonders fo lange es ber 
Regierung glückte, dem großen Haufen glauben zu machen, 
daß England die Urſache aller dieſer Drangfale fey. Diefe 
Taͤuſchung vernichtete der fpanifche Krieg, worin Shäge und 
Blut vergebfich verſchwendet wurden. Die Regierung fühkte, 
daß fie in der Sffentlihen Meinung gefunten war, und ents 
fernte fih durch die Verſuche, fle wieder zu gewinnen, noch 





9 Sie warb milltärifh. Man hatte im Jahr 1813 nad 
dem Taiferlichen Almanach 41 Akademien, so Lycaͤen und 
521 Schulen zter Ordnung. Zur Erlernung der Bereitung 
des Runkelruͤhen zuckers wurden chemifhe Schüfe ı zu Ders 
ind, Wachenheim, Douai, Stragburg und Chatel⸗naudary 
nah dem Dekret vom ı5ten Yan. 1812 angelegt; unterm 
ı3ten Jan. 1813 eine neue Einrichtung für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen und vichdrztlichen Schulen angeorbnet, aud zu 
Genua eine Ankelt für Taubſtumme gejtiftet, und noch 
unterm 29ſten Aug. ı813 das Schulweſen her hanfeatl 
hen Departemente geordnet. 

Unter 4360 Büchern, melhe 1811 berausfamen, hanbels 
ten zur fieben yon der Vhilofophie nud neune von der 
Theologie. 
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‚mehr bavon. Sie war glüdli gemwefen, fo lange fie ſich 
an die Gedanken hielt, welche bie Revolution veranlafft hatte, 
fie ward unglädlih, als fie davon abwih. ine ber Haupt: 
lehren war gewefen: fih nicht in das Kirchenweſen zu mis 
ſchen, Frankreich befonders hatte früher biefe Erfahrung 
theuer erfauft, Demungeachtet ließ fi die Regierung nit 
abſchrecken, einen neuen Verſuch zu machen. Der Erfolg 
des Parifer Conciliums war vorauszuſehen; bie Regierung 
tonnte nicht durchdringen, und legte vor ganz Frankreich den 
Beweis ihrer Obnmadt ab, Das Migvergnägen nahm zu, 
und bie Getreibetheurung vermehrte es unerwartet. Viel⸗ 
feiht dachte man durch einen glädlihen Krieg die Stimmung 
Ju gewinnen; wenigftens iſt dies die einzige Entſchuldigung, 
für den ungluͤcklichen Gebanten, Rußland zu befriegen. Der 
Kaifer Iffnete feinen reihen Schag, In weldem die Beute fo 
vieler Länder, und felbfl das Blut der erfhlagenen Sranzos 
fen, als reiner Goldſtrom, gefloffen war. Das Blut der 
Sranzofen? Ia, allerdings. Das franzäfifhe Volt bezahlt 
den Sold der Heere ohne Abzug; die Heere aber erhalten 
feinen Sold, fobald fie auf frembem Boden ſtehen, fondern 
erft bey ihrer Rückkehr nach Frankreich. Der Sold der im 
Auslande Gebliebenen wird alfo für den Staatsfhag gewon⸗ 
"nen, und bildet darin einen Ueberſchuß zur freyen Verfuͤ⸗ 
gung bes Kaiſers. War es ber Plan des Kaifers, durch bie 
Deffnung feines Schages bad Mißvergnügen zu flillen, fo 
laͤſſt ſich nicht laͤugnen, baß die Gewerbe, welche für ben 
Krieg arbeiten, große Beftellungen erhielten, und daß In ih⸗ 
er Hinfiht der Plan erreicht wurde; aber der Hauptgewinn 
kam in bie Hände gieriger Lieferanten, bie ohnehin fhon uns 
ermefilih reich, und oft der Auswurf Frankreichs waren *) 


”) Erfenntniß vom oten Sept. 1813 in Sachen des Lieferanten 
Michel, der fein Vermögen zu 29 Millionen angibt, wis 
der den Lieferanten Reynier wegen eineg beträglihen 
Vertrags über 200,000 Ft, ’ 
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(die alten Hanbelshäufer, welche ben Stärmen der Revolu: 
tionzeit glücklich entgangen waren, machten durchaus mit der 
Regierung Feine Geſchaͤfte; und diefe Enthaltfamkeit war die 
Grundveſte ihres Eredits). Jene Lieferanten waren verad- 
tet, wo nicht gehafft, ihre weitere Bereicherung konnte daher 
ber Regierung wohl Peine Liebe erwerben, befonders wenn 
man ihre Lage mit bem Loofe ber unglädlihen Tabakshaͤndler 
verglich; und in welchem Mißuerbältnig ſtand überbem ber 
Gewinn an ben Kriegsräflungen mit der neuen Beſchwerde, 
welche ver Reichsbann allen Ständen auflegte.*) Doch, noch 
Fonnte man in Frankreich über fein Ungluͤck fpotten. Dort war 
man noch uͤbergluͤcklich, in Vergleich mit ben Bundesländern. 
Italien | 

Italien hatte Frankreichs Gefkge und Berwaltungeinheit 
annehmen müffen; im Innern war es mehr ald je zerriffen 
und verwirrt. Das Königreich Italien zahlte einen jährlichen 
ſchweren Zins, und trug alle übrige Laften auf gleihe Weiſe 
mit Frankreich. Seine Familien: und Hanbelsverhältniffe mit 
Deutſchland, befonder& mit Defterreih, wurben gewaltfam zers 
riſſen; und felbft die Begünftigungen, welche Frankreich vers 
lieh, trugen das Gepräge der Dienfibarkeit; vorfichtiger und 
abgemeffener als zuvor ward das Benehmen der italieniſchen 
Regierung gegen ben Hof ber Zuillerien feit der Eheſcheidung 
bes Kaiſers; und fie, entfernte fih eben dadurch noch mehr als 
zuvor von ihren Unterthonen. | 

Roms alter Ruhm und feine jegige Kunft ward. zu Pa⸗ 
ris geehrt, aber das entf&häbigte feine Einwohner nicht für 
den Berluft bes. päpftlihen Stuhls, von denen ihr Wohlfland 
abbing. Nirgends vertrug fih Steuer- und Dienftpfliht wer 
niger mit dem Geift des Volks, als im ehemaligen Kirchen⸗ 
ftaat; und hier Batte bie neue Ordnung ind Gcheim einen 
Rieſenkampf theils mit den Sitten und Neigungen, theile 
mit einer planmäßigen Schlauheit zu befleben, welcher ſelbſt 


*) saten März Senatskonſult. 
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die geheime Polizey nicht gewaͤchſen war, ba fih ber auf ei: 
nen Gegenſtand feſtgerichtete Gedanke allen Nachforſchungen 
entzieht, und Bein Gefaͤngniß fo feſt gebaut und verwahrt 
werben fann, daß dem menſchlichen Geiſt feine Moͤglichkeit 
bliebe, die Befreyung daraus zu erfinnen. - 

Der König von Neapel hatte Alled angewandt, um fidy 
bey feinem Volk beliebt zu mahen. Es war ihm geglädt, 
aber auf Koften feines guten Vernehmens mit dem Kaifer. 

"Won Zinszahlung an Frankreich; von ber Zerftdrung ber 
beftehenden Ordnung, von rädfiehtlofer Annahme franzöfie 
ſcher Einrihtungen war nit bie Rede. Gleich bey feiner 
Unfunft zu Neapel foll der König auf eine Anfrage wegen fei: 
nes Schlafgemachs geäußert haben: „Hier kommt es auf 
Handeln und nit auf Schlafen an.” Wenigſtens regierte 
er in diefem Sinn; und nicht in feinem Königreich allein, fon 
bern auch zu Paris ließ man ihm Gerechtigkeit wiberfahren. 
Es wird erzählt, daß auf bie Kunde von der verfornen 
Schlacht bey Aspern und von des Kaifers eigner Gefahr bey 
ber Flucht nah Lobau, die Großen bes Reiche fih ind Ge- 
beim befproden hätten: Wer nah bed Kaiferd Tode fein 
Machfolger werden könne; und daß fie fi für ben König von 
Meapel erklärt hätten. Diefe Unterredung fey dem Kaifer 
verrathen, und feine Spannung mit dem König baburd noch 
vermehrt; fo daß diefer endlich in einem heftigen Wortwech: 
fel an den Degen gefhlagen, und auf die Frage des Kaifers 
qu’allös vous faire? erwiedert habe: j’allaı me tuer. 
Wenigſtens rückten franzöfifhe Truppen im Jahr 1810 an bie 
neapolitanifhe Oränze; und bie Franzofen, welde zu Neapel 
dienten, verlieffen zum Theil das Königreid. Damals er- 
zaͤhlte man ferner, daß ber Fuͤrſt von Benenent vergeblich 
Berföhnung verfuht, ber König Paris mit ber Aeußerung 
verlaffen Habe: „Ich bin König und will es bleiben; mein 
„Belt liebt: mid, und mein Land bietet mir, im Nothfall, 
„binlaͤngliche Vertheidigungmittel an.“ Auch ſetzte man hin⸗ 
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zu, daß ber König auf feiner Durcreife durch das Piemon⸗ 
tefifbe einen franzoͤſiſchen Kurier von Neapel angehalten und 
Papiere nachgeſehen habe. So viel ift gewiß, baß ber Koͤ⸗ 
nig erft gegen bie Eröffnung des ruffifhen Feldzuges nach Pas 
ris zuruͤcktam, und baranf erfi fein vertragsmäßiges Huͤlf⸗ 
korps fiellte, . 
Deutſchland. 

In den Rheinbundſtaaten ward der Haß gegen Frank⸗ 
reich vielfach genaͤhrt. Die Regierungen empfanden ed 
tief, daß das ſtaatsrechtliche Syrichwort: „Wo wir nicht 
mit rathen, wir auch nicht mit thaten“ zu Paris nicht galt; 
and bie größten Aufopferungen dort ald Schuldigfeit angefes 
ben, ja mit Ausbruͤchen übler Latıne vergolten wurden, Die 
Unterthanen litten überall bürch die Hanbelsfperre; im Sä; 
den überdem durch bie erfhwerte Verbindung mit Italien, im 
Norden duch die Abreißung ber Küftenländer, und durch fran- 
zoͤñſche Finquartierung; hierzu kam nod in manchen Ländern 
die Machahmung franzöfifher Einrichtungen, welche in Coͤ⸗ 
then vollends zum Borbilde wurde. In Weftphalen glaub: 
fe bie Regierung, daß fie nicht auf 100 treuergebne Anhänger 
rechnen koͤnnte; und bey genauer Nachrechnung wuͤrde fich bie: 
fe runde Zahl noch verringert haben; obgleich es eine Zeig 
gab, worin der Kaifer unmuthävoll äußerte: F.... je suis 
plus ro a M,... qua Cassel. Ueberall waren die Aus⸗ 
tretungen hie häufiger ald gegen den Ausbruch des ruffifhen 
Krieges und bezeugten die Stimmung bed Votes. 

Wie die Stimmung in Defterreih und Preugen wer, 
worin es Peine Familie gab, die nicht gefallene Opfer zu bes 
weinen, oder Bermögensverfümmerungen gegen Frankreich 
zu beflagen hatte, ift befannt. Deungd glaubten die Ne: 
gierungen dem Berbängniß nicht vorgreifen zu dürfen. Den 
Wiener Hof warnte indeß, und empfahl Mäßigung; der 
Berliner Hof erklärte nicht anders als mit dem Degen in der 
Hand fallen zu wollen. Beyde kamen barin überein, daß 
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man auf jeden Ausfall der Weltbegebenheit vorbereitet ſeyn 

muͤſſe, und dazu halfen die Voͤlker getreulich. Beyde Länder er: 

holten ſich, indeffen fih Frankreich erfhöpfte. Oeſterreich durch 

feine innern Hülfmittel und bie Aufbelfung feines Staats: 

haushaltes. Preußen durch die Ruͤckkehr des baaren Geldes, 

welches für die Lieferung der Kriegsbebürfniffe bezahlt wurde. 
2) otlen. 

In Polen ließ die Hoffnung auf die Wiederherftellung 
bes Reichs die Opfer ertragen, welde zum Preis biefer Hoff: 
nung gefordert wurden. Die Handelsſperre bewirkte bie Vers 
armung des Landes in dem Augenblid, da man ihm bie druͤk⸗ 
Tendften Steuern und zahllofe Lieferungen auflegte. Den 
noch mochte Frankreich in Polen bie meiften Anhänger 
zäbfen. 

Schweden. 

Nicht ſo in Schweden, obgleich ſeit Jahrhunderten der 
franzoͤſiſche Einfluß dort wirkſam geweſen war, und durch den 
Kronprinzen einen feſten Anhaltspunkt erhalten zu haben 
ſchien. Gerade in Schweden entzog ſich zuerſt Regierung 
und Nation dem franzoͤſiſchen Einfluß und trat auf die entge⸗ 
gengeſetzte Seite. Die Handelsſperte konnte kein Reich we⸗ 
niger ertragen als Schweden. 

Dänemark. 

Leider war in Dänemart Regierung und Natlou uns 
ter ſich entfremdet, fo groß auch ber Gehorfam gegen bie 
Regierung war. Unter ben Trümmern der Hauptflabt, in 
der Fluth eines gränzenlofen Papiergeldes, unter ben Web: 
Hagen bes Volkes über rädfichtlofe Aushebungen , und über 
die zerfiörende Handelsſperre blieb die Regierung unerſchuͤt⸗ 
torlich bey ihren Grundfägen, bie allerdings unter andern 
Umfänben das Gluͤck ihrer Unterthanen gemadt hatten. 

Rußland. 

Rußland hatte die Gewalt der franzoͤſiſchen Waffen ken⸗ 

wen gelernt, und ging nicht leichtſinnig In den neuen Streit, 
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fondern wich ihm auch dann noch aus, als die franzoͤſiſche Be: 
ſibnahme von Oldenburg erfolgt war. Diefe Ruhe benupte 
es, um nach Römerart das Vorzäglihe in den Militär-Ein: 
sihtungen feines Feindes fih zujueignen, und mehr zur 
Webung feiner Heere, ald zu Eroberunger, führte es mit 
den Türken und Perfern Krieg. Auch wurden feine Koften 
gefpart, um Frankreichs Kriegsmacht genau zu erforſchen; 
unb da man mit ben Regierungen des feften Landes Peine 
Buͤndniſſe ſchließen konnte, fo wandte man ſich an bie Bil: 
ter. In franzöfifhen Blaͤttern hieß es: „der Auswurf der 
Sranzofen, Italiener und Deutſchen fey in Rußland vereinigt 5” 
durch einen auffallenden Widerfpruch waren aber kurz zuvor 
die bort angeftellten Franzoſen nad Zranfreich zurüdberufen. 
Uebrigens war bag Gewicht, welches auf die Fremden in Ruß: 
land von franzoͤſiſcher Seite gelegt wurde, nichts weniger als 
ungegruͤndet. Seit Rußland in bie Reihe europaͤiſcher Staa⸗ 
ten trat, hatte es Vieles geiftreihen Fremden zu banken; und 
Katharina 2. hatte z. B. die Aufhebung des Jeſuiter:Or⸗ 
dens, wegen feined Nugens für ihre Schul:Anftalten, nicht 
anerkannt. Die entf&loffenften Gegner der franzäfifchen 
Dbergewalt hatten in Rußland eine Frepflätte gefunden, und 
bedurften Feiner Ermunterung von Seiten der Regierung, 
um ihre bisherigen Einverftändniffe überall zu erhalten und 
zu erweitern. Ihre Spuren bemerkte man, aber es bewähr: 
te fih wieder, daß die furchtbarfte Staatsgewalt erfolglos 
gegen Meinungen fämpft. Endlich glaubte man in Frankreich 
dem Geheimniß nahe zu feyn und forderte von Defterreich bie 
Auslieferung einiger angefehbener Männer, die Sorberung 
warb, wie fih vorberfehen ließ, abgelehnt, und eine in Wien 
verhängte Unterfuhung blieb ohne Folgen. 

Frankreich hatte von feiner Seite auf Anhang in Ruß: 
land gerechnet; aber auf den großen Haufen ließ fi über: 
haupt nicht rechnen, der Abel und die Kaufmannſchaft in feis 
nen dentſchen Provinzen bafften bie franzoͤſiſchen Einrichtun⸗ 
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gen, woburcd fie feit mehreren Jahren an ihrem Einfommen 
und Erwerb unermefflih verloren, und wenn man in Mos- 
Tau die Eiferfuht gegen Petersburg zu erregen glaubte, fo 
verrechnete man fih auch darin, fo vortheilhaft auch die Be⸗ 
richte der geheimen Emiffäre geflungen haben mögen. | 

Die Meinung, einft Frankreichs maͤchtigſte Waffe, ſtritt 
in Rußland nicht mit feinen Heeren, wohl aber im Rüden 
gegen fie. Auf den Gehorſam im Innern fonnte der Peters 
burger Hof fiher rechnen, aber von ber Ergebenheit feiner Voͤl⸗ 
Per muffte das Reich auch allein ben Erfolg in dem neuen 
Kampf erwarten. Von Schweden war genug erhalten, wenn 
es ſich nur nicht feindlich erklaͤrte. England konnte mit dem 
Einzigen, was man brauchte, mit einem zahlreichen geuͤbten 
Heer nicht helfen. Geld, womit es helfen konnte, verlangte 
man nicht, wie nachmals der engliſche Miniſter im Parlameut 
erklaͤrte. Geld konnte nur zur Ausgleichung der Kriegslei⸗ 
ſtungen dienen, und wer fragte nach der Ausgleichung, wo 
Jeder das Aeußerſte zu leiſten hatte? Auch war im Innern 
auf jeden Fall das Papiergeld das leichtere Auskunftmittel. 
Die gewoͤhnlichen Kriegsbebärfniffe wayen gleichfalls hinläng- 
ih vorhanden. Englands Hälfe blieb daher mehr auf Rath 
als auf That befhränft; überbem war man mit bemfelben 
noch im Kriegszuftande, und durfte fi ihm nicht einmal eher 
näbern, als bis ber Bruch mit Fraukreich ſich nicht vermei⸗ 
den ließ. 

Die Tuͤrkey. 

Der geſunde Menſchenverſtand ber Tuͤrken hatte alte. 
Werſuche ſcheitern laffen, wodurch ber Kunftlehre von der 
Handelsſperre Eingang verſchafft werben follte; aber ganz et⸗ 
was anders war bie Zuruͤckweiſung ber Präftig unterſtuͤzten 
franzöfifden Anträge zur Zortfeßung eines nicht unruͤhmlich 
geführten Krieges, der, nach Frankreichs Zutritt, zu dem 
glänzendften Erfolg berechtigte und das beſte Mittel war, bie 
unruhigen Großen zu befhäftigen unb in Unterwerfung zu 
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balten.. Auch darauf konnte Rußland alfo nit rechnen, von 
dem tuͤrkiſchen Kriege befreyt zu werben. 


. 


— z. 
Eunropas Verhaͤltniß zu den außereuropaͤiſchen Staaten. 


Unter dieſen Umſtaͤnden lieſſen ſich bey allen Spannun⸗ 
gen der Hoͤfe und trotz der unermeſſlichſten Kriegsruͤſtungen 
noch Friedenshoffnungen am Schluß des Jahrs 1811 nähren. 
Europa bedurfte ihn wegen ſeines inneren Zuſtandes, und 
eben ſo ſehr wegen ſeines Verhaͤltniſſes zu den uͤbrigen Welt⸗ 
theilen. In Afien war die Revolution, welche die Wehabi⸗ 
ten in der Mahomedaniſchen Ordnung (gleichzeitig mit der 
franzoͤſiſchen in dem europaͤiſchen Weſen) zu ſtiften trachteten, 
in ihrem Ruͤckgange begriffen. Perſien verſchmerzte die 
Wunden, welche Sha Napdir ihm gefhlagen hatte, und 
Aegypten erholte fih von dem franzoͤſiſchen Kriege; die Afgas 
nen rubten im Genuß ihrer Eroberungen; das brittifch:indis 
fhe Reich flärkte fih im Innern durch Kuͤnſte und Handel; 
China naͤherte ſich immer mehr den Wuͤnſchen Englands. Aften 
blühte auf, -indeß Europa verfümmerte. Weberfluß herrſchte 
auf der afrifanifhen Küfte, indeß man in Frankreich Mangel 
litt: fie fieferte die Früchte, welde fonft Italien dem Hans 
del gab. 


In Amerikas Suͤden dauerte der Zwieſpalt zwiſchen den 
Eingebornen und den eingewanderten Europaͤern fort; ſo wie 
im Norden, trotz aller Maͤßigung Englands, die Spannung 
zwiſchen Mutter: und Tochterland. Bepdes war für Europa 
nachtheilig, aus dem ſuͤblichen Amerika erhielt es nun bie 
Schaͤtze nicht, welche drey Jehrhunderte hindurch alljaͤhrlich 
ſeinen Geldvorrath vermehrt hatten, und aus dem noͤrdlichen 
erhielt es die Beſtellungen nit, worauf feine Gewerbfamteit 
berechnet iſt. 


Alles mahnte zum Frieden, und dennoch ward Krieg. 


230 Gerundriß des europäifhen Hausweſens 
— — — 


1. 


MWenfelfeitige Staates: Verhbältniffe bey dem 
Ausbruch des Krieges und beffen Erfolg im 
Jahr 1812. " 

Frankreichs Unternehmen ſchien das Gläd im Jahrıgız 
mehr noch als zuvor zu begänftigen. Geine Fahnen mehten 
von ben mächtigen Mauern der volfreihen Valentia; feine 
Heere zogen in flolzem Vertrauen gegen bie ruffifden Graͤn⸗ 
zen; gehorfam folgten Schweizer, Italiener und Deutſche; 
vertragsmäßig fehloffen fib an die Flügel Preußen *) und 
Defterreiher. #) Mit England waren Friedend: Anträge 
Nangeknuͤpft; und zu gleiher Zeit (wahrſcheinlich) neue Vorftels 
lungen ber irländifchen Katholiken #**) veranlafft. Mit Schwee 
den und der Tuͤrkey waren Bündniffe im Werbe; und faft an 
demfelben Tage fing zwifhen Sranfreih und Rußland (am 
22. Yun.) und zwifhen Norb:Amerifa und England (am 18. 
Jun.) der Krieg an; indeß bie innern Unruhen fhon am ıı.. 
Sun. zu London Berathſchlagungen veranlafft hatten; und 
auch in Sizilien Mißvergnägen ausgebrochen war. 

Rußland fland allein, die Verträge mit Schweden "H#); 
mit England +), mit Spanien ++) und mit der Türfey+++) 
bradten, als fie gefhloffen, nur Frieden, oder zeigten ent⸗ 
fernte Huͤlfe; indeg die polnifche Conföderation (28. Jun.) 
das ruffifhe Heer zwiſchen feine äußern und innern Feinde 
ftellte. Aber die Schlacht bey Smolensk am 17. Jul. ward 
durch bie Schladr bey Salamanca am 22. Juf. aufgewogen; 





*) Vertrag vom 24. Febr. 1912. 

*e) Desgl. vom 14- Maͤrz 1812. 

»**) Adreſſe vom 3. April 1312. 

“+, Nom 24. März und 30. Auguſt 1812. 
7) Vom 28. May 1812. 

++) Vom 20. Yulp 1312. - 

+++) Yräliminarien ben 26. Map 1812. 
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und wenn Burgos bas Ende der Zortfäritte Wellingtons 
am 22. Det. war, fo war ed Moskau für den Kaifer am 
20. Det. gewefen. Wellington hatte auf dem Rüdzuge 
fein Heer erhalsen, ben Glauben an feine Kriegskunſt befe⸗ 
fligt, die Spanier begeiftert. ) Der Kaifer dagegen hatte 
fein Heer, uud mehr als diefes, den Glauben an fein Gluͤck 
in Europa, und bey den Franzoſen das Vertrauen in feine 
Regierung, wie die Verſchwoͤrung zu Paris am 23. Det. bes 
wies, verloren. 

Fruͤher hatte die firenge Aufſicht über das franzoͤſiſche 
Zeitungwefen Wunder gewirkt, und die Regierung in dem 
Stand gefeßt, die Begebenheiten und Staats⸗Verhandlungen 
in dem Lichte vorzufiellen, welche ihr das vortheilhaftefie 
war. Unfälle und Mißgriffe waren entweder gar nicht era 
wähnt, ober unter glänzenden Thaten verfiedt, und, wenn 
auch diefes nicht ging, im Geiſte des Volks durch einen witzi⸗ 
gen Einfall gutgemacht **). Alle Känfte, das Volk zu täım 
fhen, f&eiterten aber in dem unfeligen fpanifhen Kriege, 
and, durften auch die Verflümmelten nicht nad Paris kom⸗ 
men, fhwiegen aud die zahlreichen Arbeiter auf dem Krieges 
Minifterio‘, wie ber Tod, fo konnte doch der wahre Zuſtand 
in Spanien nicht verfhwiegen bleiben. Die Widerfpräge im 
Moniteur, ber die fpanifhen Heerſchaaren als vernichtet, 
und bann wieder ale verfprengt angab, wurben anfänglich-Lds 
cherlich gemacht; bald aber ſchauderte her heffere Theil ber 
Nation zuruͤck, ale in ber anſtandharſten Sprache nichts als 
ke wiberliben Grauſamkeiten, flatt jener Thaten, bie Franke 
reihe Waffenruhm gegründet hatten, erzählt murden. Wok 





2) Den 19. Sept. zum Generaliſſimus ernannt. 


9) ©o hieß ed in dem Moniteur von der Schlacht von Aſpern: 
daß die Wiener Damen fagten: der General Donau habe 
durch eine geichidte Bewegung Vortheile über die franzds 
ide Armee erhalten. 
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taire's siecle de Louis XIV. verdammte die unnuͤtzen 
Mepeleien, welche Beinen Erfolg haben, als neue Metze⸗ 
keien; biefed Buch war in Jedermanns Händen, und gab bie 
Richtſchnur zur Würdigung ber unaufhoͤrlichen Wieberholun- 
gen: Poursuivre l’epee dans les reiris, sabrer, massa- 
trer etc. Abet jedes Stillfhweigen ber Zeitungen über den 
Krieg, ober einzelne Kriegsvorfälle war enblih nicht blos 
verdaͤchtig, ſondern für bie Franzoſen ber fiherfie Beweis 
eines großen Ungluͤcks. Die freymuͤthigſte Erklärung konnte 
der Regierung nicht mehr fhaden, ale nunmehr ihr Schwei⸗ 
zen. So geſchah, dag man zu Paris an Wellingtons 
Vorbringen in Frankreich nah ber Schlacht bey Salantanfa, 
und an des Kaiferd Tod, nad der Näumung von Moskau, 
glaubte. Jetzt wirkte der politifhe Unglaube eben fo mädtig 
wie vor der Revolution der religisfe Unglaube gewirkt Hatte; 

Die Lage des Kaiſers war bebenklich. Die Verglei- 
qung, welche er nad feiner Ruͤcktehr zu Paris *) zwiſchen 
hem ruffifhen und ſpaniſchen Kriege anftellte, beweist, bag 
er die feindlichen Streitkräfte mit den Seinigen abwog; ber 
Muth, den er ben Verwaltungbehörben empfahl, beweist, 
daß er die Schwierigkeiten kannte, womit fie im Intern zu 
Hampfen hatten; bie. Regentſchaft feiner Gemahlin beweist, #*y 
dag er die oͤffentliche Meinung mehr durch das Anfehen der 
angebornen Hoheit, ale feiner Gewaltgröße zu zuͤgeln hoffte ; 
and das Konkordat mit dem Papſt *%*) beweist, daß er den 
Gedanken aufgegeben habe, dur die Furt vor der gehei⸗ 
men Polizey und die Gewalt des Verwaltung: Meganiemus 


allein über Frankreich herrfhen zu foͤnnen. m 





*) Den ısten December 1812. 

**) Inte Anordnung erfolgte ben sten Febt. 1813, alfo gleich 
nah dem Etſcheinen ber Proklamation Ludwig XVII. 
vom tſten Febr. 

”.+) ꝛsſten Jan. 1813. > 
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. > Il ern 
Wechſelſeitige Staatsverhältniffe vey dem 
Waffenflilifiande und erfolg bes Kriegs 

im Bahr 1813. 

Noch war ber Kaifer feinen Feinden-genadfen. Bon 
Frankreich lieſſen ſich, wenn man nichts fhonen wollte, noch 
Menſchen in großer, und Kriegsbebärfniffe in uͤberfluͤſſiger 
Menge erhalten. Die Schweiz, Itallen und der Rheinbund 
waren noch im Gehorſam. In Spanien foht man nit-un: 
glädtich ; auf Defterreichs und Daͤnemarks Beyſtand ließ fi 
noch reinen; felbft Preußens Buͤndniß ſchien ber Beſitz ſelt 
ner Zeflungen zu ſichern. Das Herzogthum Warſchau *) war 
noch nicht ganz verloren, und an dem verwuͤſteten Lande 
Bonnte nichts liegen, das Schägbarffe daraus‘, feine geübten 
Heerſchaaren, dienten für Frankreich. Auch die tuͤrkifchen 
Heere ſtanden noch zum neuen Kriege bereit an ber ruſſiſchen 
Graͤnze. 
Unter dieſen Umſtaͤnden ließ ſich nicht erwarten, daß der 
Ehrgeiz des Kaiſers, ſo ſchwer auch Frankreich und sn En 
ropa dafür ſchon gebüßt hatten, fih begnügen würde, 
üne cöuronne sans gloire ‘et sur un tröne fletri, ie 
es bald darauf in der Rede der Kaiferim hieß: felbft dann 
nit, als Preußens lang verfahleierte Abſichten im März 
fh Sffentlih enthuͤllten, #*) und Schweden als Feind aufs 
trat; He) auch England am gten Januar feine Meigung er: 
Härte, ſich mit Nordamerifa zu verftändigen. 

Gleich als wenn das läd feinen langjährigen inf 
ling nicht eher verlaffen wollte, ale bis es Alles für ihn ges 
than hätte, um den Kopf zu ehren, der Frankreich beruhigt 





*) Die Yanpifindt am ten Jan. von den Ruffen beſetzt. 

20) Groffamationen vom 17ten März 1813. 

) zoften März, Zuruͤcknahme ber franzöfiihen Dotationen 
in Pommern. Prollamation des Kronprinzen vom 8. Map. 


Europ. Annalen, Std Stuͤc. 1814. 16 
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und nach der Landwehr⸗Ordnung die Bundeshalfe: beſtimmt 
für die übrigen deutſchen Länder aber, Anfefernt ie nicht Des 
fterreih oder Preußen gehört hatten, vor ten brey verbuͤn⸗ 
deten Mächten unterm zaften Nov. ein Verwaltungrath an- 
geordnet. Um biefelbe Zeit trat dev. Prinz von Dranien:bie 
Regierung der Niederlande, ale fonveraimer: Fuͤrſt, any #) 
und am 2xflen Dec. ward auf altfrarzuſſchew Boben ein neuer 
Feldzug eröffnet. . 

Das Ende von Frankreichs Oberherrſchaft, unb bev 
Mittelzuftand Europa’s zwifhen einer Drduung, bie fällt, 
und einer Ordnung, die fi bildet, ſcheint der ſchicktichſte 
Standpunkt, um überfehen zu können, was und wodurch die 
Voͤlker bisher litten; welche Forderungen jedes derſelben am 
die neue Ordnung zu maͤchen hat, und welche Hoffnung auf 
ihre Erfuͤllung vorhanden iſt. | 


w. 


Allgemeine Geſchichte des Staats-und Wolke 
— haushalts in ben Jahren 1812 und 1813. 

1. Deutfhlan. 

@inleitung. .::. 
as neue e Blterfaften i in Eurdpa entſtanden, Gefente 
Deutſchland den Stamm dazu, und feitben Könige in Euror 
pa regiesten,, lieferte Deutſchland ihre Gemahlinnen. Bey⸗ 
des verwickelte Dentfhland, unter Mitwirkung feiner Lage; 
in-alle Begebenheiten, welde bie eurondifhe Ordnung beför- 
Seiten ober flörten. Nur auf Yugenblide war es vereinigt, 
bie Abrige Zeit aber durch den Haß zwiſchen Wölterfhaften, 
dann zwiſchen Familten, dann zwiſchen Selten, und endlich 
burch die Eiferfuht von zwey mächtigen Hauptfläbten und Hoͤ⸗ 
fen getrennt. Doc von jenem alten Haß war nun fon fruͤ⸗ 
ber kaum eine leife Regung mehr bemerkbar, und auch biefe 
— —— 2 
5 Den sten Dec. 1813. 09 








! 
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Eiferfucht war verfäwunden. Die Höfe von Wien und Berz 
Im handelten, ohne Verabredung, uͤbereinſtimmend, eins 
traͤhtig und zum wechfelfeitigen Nutzen. Die innere Kraft. 
und Haltung, welche ihre Staatsverhandlungen badurd er⸗ 
hielten, ward um fo mehr erhöht, je weniger ihr treuer, 
sffener Verein franzöffher Seite zur Berechnung fommen 
tonnte, uud je ſchwankender daher feine. diplomatiſchen 
Schritte werben mufften, Hier war wieder „un de ces eve- 
nemens qui se succödent les uns plus extraordinaires 
que les autres.“ Dev General Bonaparte würde ſich 
überzeugt haben, daß der Geiſt der Voͤlker in den Kabinet⸗ 
ten walte, und daß in biefem Geift von beyden Höfen gehan—⸗ 
delt werde. Der Kaifer konnte nit mit eignen Augen ſe⸗ 
ben, und als enbli ein Bericht, mis großer Borfiht, den 
Verdacht burdfhimmern ließ, daß man doch burd bie Bey: 
behaltung der bisherigen freundſchaftlichen Sprache getaͤuſcht 
werben könne, war ſchon nicht mehr zu helfen, 

In dem Rheinbunde konnte zwar von ben Regierungen 
gegen Sranfreich nichtd unternommen werben; aber ungeheure 
Austrerungen , der Uebergang ganzer Regimenter bezeugten,, 
mit mehrern andern Vorgängen, daß big Voͤlker bereits im 
Kriegszuftande gegen Srankreih waren. Bey feinem Euts 
flehen ließ der Rheinbund erwarten, daß er ein Werkzeug 
werben ſolle, um Deutfchland, weldes durch franzäfifche 
Waffen gefhredt war, durch Gefege und. voͤlkerſchaftliche 
Anfalten zu befiegen. Das Königreih Weftphalen, in fei- 
nen Kerzen gebildet, Ponnte die Grundlage einer Schoͤpfung 
werben, die ihre Wirkungen über ben Rheinbund weit hin: 
aus erſtreckte, und die auf alle deutſche Voͤlkerſchaften berech⸗ 
net war. Wie, wenn der Kaifer hier mit Sranzofen, bie 
durch alle Schreckniſſe der Revolution den reblihen Siun für 
das Gute und Edle erhalten hätten, Männer, die Deutſch⸗ 
lands Stolz waren, vereinigt hätte, um hier frey von allen 
Kinderniffen, welde die Ausführung großer beglüdtender Be: 
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danken in Frankreich behindert hatten, einen Staat zu geän? 
den, der ein ſchoͤnes Vorbild für andere; und ein ruhmmärd 
— diges Denkmal der Zeit gewefen wäre! Wie, wenn aus bie: 
ſem Senat ein bärgerfihes Geſetzbuch, das die. beſtehende 
Ordnung nicht zerftörte, aber ihre Aenderung nad dem Zeitz 
geift begünfligte; ein Steuerwefen, das auf die Eigenthuͤm⸗ 
lichteit des Landes berechnet war; eine Landwehrordnumg ; 
welche das Land nich, wie die Konfeription, in eine Kaferne 
serwandelt, aber ale wehrhafte Männer in ven Waffen ges 
übt hätte, hervorgegangen wäre! Und wenn zu biefem eim 
auf die Sitten bes Volks berechneter Hof eine einfache, mil: 
de Verwaltung, Handels: und Preßfreyheit mit wiſſenſchaft⸗ 
lihem Ruhm Hinzugetommen wäre! Wie, wenn überdem bie 
Hauptfiadt der Siß ber viplomarifhen Verhandlungen mit 
Deutſchland, eines Bundesgerichts und: der Bundestage ‚für 
die Rheinſtaaten geworben wäre! Viele, große Huͤlfsmittel 
waren hiezu vorhanden; ein Land, das ber Krieg nur- Im 
Fluge berührt hatte, gebildete, auf Aenderungen 'gefaffte 
Einwohner, herrliche Anftelten und Anlagen für Landbau, 
Gewerbe und Wiſſenſchaften. Selbſt was der Kaiſer anfäng- 
R& gab, ſchien auf große Entwürfe zu deuten, Er hatte bey 
'der Ausarbeitung der weftnhälifhen Verfaffungurfunde den 
trefflihen Geſchichtforſcher, und einfihtvollen Geſchaͤftsmann 
Koh *) aus Strasburg zu Rath gezogen. Unter den 
Staatsräthen, die er zur Verwaltung bes Landes fandte, 
war ein tieferfahrner, durch feine Mäpigung und gute Abſich⸗ 
ten hochgeſchaͤtzter, und deßwegen wohl bey dem Kaifer wit 
fehr beliebter Mann, ber nachmalige Juſtiz-Miniſter Si⸗ 
meon. Der König felbft beſaß vielen natürlichen Scharf⸗ 
finn. Johann von Müller aber, den der Kaifer zum 
Minifter Staatsſekretaͤr beſtimmte, kannte nicht allein alle 
bedeutende Männer an ben beutfhen Höfen, fondern ward 


« 





*) Er farb den 25ſten Okt. 1813. 
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von: den Gelehrten uns der: Ration felbft geliebt, und war 
mit. der ſchweren Kunft vertraut, eine Regieräng beliebt‘ zu 
machen. Bon wen ließ. ih mehr, als von ihm, 'erwarten, 
da er ben Raifer bewunderte, und den Bleiben hatte, daß 
derfelbe feines großen Werkes fähig ſey. Doch diefer- Glaube 
ding bald in bdie ſchreckliche Ueberzeugung fber, daß, fo wer 
Frankreich herrſche, nichts gehe, als das Kriegswefen. Alles 
Uebrige ward in ber That wenig geachtet, und dadurch Werl: 
phaten in ber Gebürt verwährlost. Died war das Haurt⸗ 
Abel, woburd jeder gruße Gedanke, ben die Stiftung dieſes 
Königreichs und des Rheinbimbes überhaupt. bitte erzeugen 
Sinnen, erlofh. In ihrem Kriegdwefen war Sinhelt, d. k 
die franzoͤſiſchen Zormen twaren nachgeahmt, und das wat 
das Einzige, was bie Rheinſtaͤaten unter ſich gemeinſchaftlich 
hatten. : In allen Uebrigen war Eiferſucht, Zwietracht, 
Verſchieden heit; ja die Aufammenfegung war ſo, daß Peire 
Bereinigung, ohne ben Parifer Hof, möglih war. er 
hätte die Berhandlung leiten follen? Der -erfie Verſuch bed 
Sranffurter Hofes ward ſogleich von ben Mnigfinen nafen 
zuruͤckgewieſen. 2 
Defierreih, 2: u. 
Defterrei hatte: Jahr 1811, wie Frankreich, eine 
fleäte Getreide:Ernte gehabt, *) und überbem den Beſtand 
des umlaufenden baaren Geldes durch die Kriegsſteuerzahlung 
won Frankreich verringern, auch fo viele Spuryn ber Kriegs: 
verwäflung im Innerw. vertilgen muͤſſer; ‚aber dennoch Au: 
Berte fi kein Mißvergnuͤgen, indeß in Frankreich Blut floß. 
Das war die Wirkung des ſchoͤnen Volkoglaubens an feine 
Regierung. Man ertbehrte man list; aber man buldete 





*) Am ı3tem Febr. 1812 warb die Getreide: Aucfuhr verbo⸗ 
ten, alle Beſchraͤnkungen des innern Getreldehandels aber 
aufgehoben, mit Ausnahme der Verordnung, welde den 
Inden deu Kornhandel unterfagt. 
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mit ruhiger Ergehung, mit Koffnsing:auf die beſſere Zeit. 


Kaum reifte.bie zeirhe Frute des Jahrs 1812 fo verbefferte fich 


ber Curs der Einlöfungfheine von 230 hie 187, und am Eude 
bes Jahrs bis 140 für LOORthln. Konventiongeld. Durch bie 
Herabfegung der Barkzettel waren alle Steuern erhöht, und 
awar um das Fuͤnffache; *) dieſes veranlaffte manche Schwies 
rigkeit in ihrer Erhebung, und man muffte zur Beptreibyug 
ber Ruͤckſtaͤnde gefhäsftere Maßpegeln ergreifen. #2) Gleiche 
Schwierigkeit. fanb ber Abel in der Erhehung feiner Gefälle; 
und da ber Preis der Landeserzeugniſſe nicht im gleichen Bere 
haͤltniß ‚flieg, fo waren es hauptſaͤchlich Adel und . Bauern, 
welche ben Hauptperluſt bey der Herabſetzung ber Bankzettel 
and ihrer Verwandlung in Einldfungfheine zu tragen hatten z 
hie gewerbtreibenden Stände nahmen an- ihrem Verluſt nur 
durch die Einſchraͤnkung in ihren bäusfihen Ausgaben Theil; 
aber fie fühlten außerbem ben. Mangel bes baaren Geldes, 
worin fie bisher ihre Gefhäfte gemacht Hatten, und die Ex: 
Höhung bes Arbeitlohnes, welcher ſich nicht nach bem gefeglis 
hen Werth der Einköfungfheine verringern lieg. Auch fehlte 
es bey dem, Europa durchdringenden, Kriegsgeſchrey an Abs 
faß ind Ausland. **+t). Mehrere Fabriken ftellten ihre Ar— 
beit ein; große Käufer fielen; hie großen Jahrmärkte in Des 
ſterreich und Ungarn +) waren wenig beſucht, und Furusingas 
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7) In der VWerſtelang der Meder / Oeſterreichiſchen Stände 
rechnete man, mit Rädficht auf den: verbefferten Such, dat 
. Zehnfache. ren Zu | . 
t Allgemeine Zeitung 1813 Nio. 08. - ee” 
er) Bey den Glas, unb Eifenhärten: fu Stevermart und 
Böhmen haͤuften fih bie Vorraͤthe fo, daß die Unterbrins 
gung der neuen Ausbeute ſchwierng ward. 
) Beſonders zu Peſth, Debretzin und Eſſeck. Ueberhaupt 
gibt es In Ungarn uͤber 2000 Jahrmaͤrkte, und bis: auf die 
Seit von Maria Thereſia hieß der Sonntag Wafarnap 
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ren in manchen Staͤdten gar nicht: verkaͤuflich. Alles dieſes 
geſchah, indeß unaufhärlihe Wagenzüge die Landſtraßen von 
und nad der. Zürfei bedeckten, und die Niederlagen zu Wien 
erweitert werben muflten.*) Defierseih war nie reicher an 
Kolontalwaaren,. ale feitdem ſie nur auf feinen Apotheken 
dem Innländer gereicht wurden. Seine Kaufleute vertheil⸗ 
ten, den Berglenten gleih, ap. alle Länder das, was fie felbft 
nit anrähren durften. Bald, und je näher der Ausbruch 
bes Krieges Fam, hoben fich auch die Getreide: und Wein⸗ 
preife, das baare Beld kam aus Frankreich, in fonderbarer 
Wechſelwirkung, über Polen zurüd. . Dann warb die Küfte, 
ganz Dentfälenb, die Schweiz, und-ein Theil von Frankreich 
und Italien fren; und wie .nad..einem Gewitterreger kühte 
hie Gewerbſamkeit auf. Zur 

Defierreihs Simanzwefen war, wie nun bie Erfohrung 
lehrt, nicht anf.die Zeit eines karzen Waffenftillfiandes, fo: 
bern auf bie Zeitumfiände berechnet gewefen. Man. hatte 
ben Krieg vorher gefehen, früh oder.fpät, und hatte baher 
burc die Aufhebung des Papiergeldes fich das Mittel, feine- 
Koften zu beftreiten, nicht nehmen wollen. Die Einloͤſung⸗ 
feine *) hatten zu den Ausgaben bes Friedens Rath geſchafft; 
vielfache Erfuarungen, befonders bey dem Kriegsweſen, bie 
Einnahme mit ber Ausgabe gleichgeftellt; blieb Zrieden, fo 
wollte man noch weiter gehen, und ſelbſt die Einlöfuugfcheine 
theils durch den Berkauf der geiftlihen Güter, theils durch 
Beyträge von. Ungarn verringern. In diefer Abfiht war 
ber Landtag bort zufanmenberufen, und von einem Lande, 


oder Markttag, weil, bey der Ausbreitung des Chriitens 
thums, die Kirchen zu gleiher Zeit der Verein zum ots 
tesdienft und zum Handelsverkehr gewefen waren. 

*) Belauntm. vom ı5ten Dct. 1812 

—y Georgiuns Betrachtungen über den Curs der oͤſterreichl⸗ 
fen Einloͤſungſcheine. Nürnberg 1813. 
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dad 15 Städte mit einer Bevölkerung von 30 bis 10000 Ein- 
wohnern, und außerdem 35 Pleinere Städte, 691 Flecken 
und 11068 Dörfer, überhaupt über 7 Millionen Einwohner 
anf 4000 Q. Meilen zählt, ließ fih wohl ein größerer Bey 
trag zu dem Staats: Finfommen ald 27 Millionen Gulden 
erwarten *); mworunter überdem noch der rohe Ertrag des 
Salzes enthalten iſt; indeß ber reine Ertrag der Bergwerke, 
melde jährlih 15 bid 1700 Mark Gold, und 30,000 Mart 
Silber liefern, nach einer Nachricht von 1783 nur eine Mik 
lion war. So viel bringen auch die Domänen, und brach 
ten im Jahr 1807 die-Bölle ein. Der Hauptbeſtand bes 
angarifhen Staats: Einfommens war, außer dem obenerwähns 
sen Salzertrag von 18 Milltenen, die Grundſteuer, bie 
5,060,642 Fl. im Jahr 1802 eintrug. Bringt man hiervon 
noch den verringerte Werth ver Einloͤſungſcheine, worin bie 
Stenerzahlung erfolgt, zum Abfag, fo ergidt fi für Ungarn 
Pein guößeres Staats-Einkommen, ale Bayern oder Weſt 
phalen erhielt, und bie Einkünfte des Koͤnigreichs Italien 
betrugen das Zweyfache. 
Es war daher ſowol den aͤußern Umſtaͤnden, welche die 
ſtaͤrkere Belaſtung der uͤbrigen Erbſtaaten noͤthig gemacht 
hatten, und dem Gange ber Kriege, welcher dag eigentliche 
Defterreih verheert, dagegen aber die Gränzen Ungarns 
kaum berührt hatte, ale auch ven allgemeinen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Grundfägen angemeffen, daß die Regierung Ungarn 
zur gleihmäßigern Mitleidenheit herbeygiehen und auf eine 
beffere Steuervertheilung im Innern hinwirken wollte. Es 
bieg zu dem Ende in den Pinigl. Anträgen **) auf dem 
Landtage, nachdem die Nothwendigkeit der Kerabfegung 
ber Banknoten gezeigt war: „daß ed nun hauptfählie 
darauf ankomme, ben Einliſangſceinen- mittelſt des 








*», Shwartners Statiſtik von Ungarn. Ofen 1818. 
*) Dom 2. Sept, 1818. 
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vereinigten Zufammenmwirtens Ihrer getreuen 
Unterthbanen, durch einen der Gruündung, Reelifiruug 
und Amortifirung desfelven angemeflenen Sonde einen fe: 
fen und dauerhaften. Credit zu verfhaffen; — daß. fir (bie 
Meichsſtaͤnde) dabin fireben werben, daß von Seiten des viele 
geliebten Koͤnigreichs Ungarn ſchnelle und wirkſame Mitz 
tel zur Erreichung des vorberährtem-Bwedes an die Hand ge= 
geben, und hirrdurch — für ihr und ihrer Nachkommen Be: 
Res, Fuͤrſorge getroffen werden moͤge; daß für die Staatdz 
bebäcfuiffe durch eine binlängliche Svannkraft, ohne dex, 
Erhaltunzeder kontributrenden Klaſſe nahe 3% 
treten, geſomt werde — die für den Unterhalt des (keines, 
wegs vermehrte). Militaͤrſtandes und zur Beſtreitung ber 
Kbeigen Staatsausgaben beſtimmten Fopds reihen für-bie, 
bar bie gegenwärtigen Zeitumflände unumgänglich noth⸗ 
wendig geworbenen, Veduͤrfniſſe durchaus nicht hin — (In⸗ 
deß) verlangen Se. K. 8. Mai. in Hinſicht beyder bis⸗ 
ber benannten Punkte durchaus nichts ‚mehr, als was bad 
Wohl: des Staates ſchlechterdings erheißt, und was nach 
bem Verhaͤltuiß ber. Groͤße, der Bevßlkerung, des Als 
kerbaues, ber Natioual⸗Induſtrie und der Kräfte bes KR; 
nigreich6, deſſen blühenden, durch die Begünfigung bes 
Himmels fiers zunehmenden, Wohlſtand Allerhoͤchſtdieſelben 
zur größten Freude und Troſt Ihres Waterherzene erhliden, 
geleifter werden kann. “ 

- Um übrigens ae Stände in den Stand zu feßen, die 
beyben Anträge gruͤndlich beurcheilen zu koͤnnen, wurden eis 
nem Ausfhuß derſelben die dazu erforderlichen Nachrichten 
von ber Regierung mitgerheilt. Diefer Ausfhuß berichte: 
te unterm 14. Det. 1811: „das Königreich Ungarn, mie 
den verbundenen Provinzen, fulle von ven 211 Millionen be: 
tragenden Einloͤſungſcheinen ıco Millionen übernehmen. 
Es wäre indeß die Garantie oder die Uebernahme von der 
gedachten Summe von 100 Millionen nur fo zu verfichen, 
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daß es zur jährlichen Einloͤſung von 2 Millionen in beliebiger 
Art nach Verhaͤltaiß ver übrigen Erblänber 942,686 ZI. beys 
trage — das angenpnimene Verhältnig beruhe, in Ruͤckſicht 
bes Königreiches . Ungarn. unb ber verbundenen Provinzen, 
durchaus ‚nicht auf Begänftigungen,, Kräften und Belegen: 
Beit zum Gewinnt der Erbſtaaten, fonbern fey lediglich. nach 
ber Ausdehnung bes Reiche und der Bevoͤlkerung ausgemefe 
fen. In Beziehung auf ben: zweyten Pankt find der. Des 
putation verſchiedne Liquidationen und: ein. vorläufig ent; | 
worfenks, Allerhoͤchſt beſtaͤtigtes, Verzeichniß der Einnahmen 
and Ausgaben fuͤr das naͤchſte Militaͤrjuhr 1812 vorgelegt, 
mid · dabey bemerkt, daß bon: Seiten dieſes Koͤnigreichs zus 
Deckung ber. bauptfächlichften- Staatsbebürfwiffe. jaͤhrlich 12 
Millionen Einloͤſungſcheine erfordert wuͤrden, und dieſe Sms 
me, beren weitere Vertheilung den Ständen auheim gegeben 
bleibe, mit dem beſten Erfolge auch durch indirerte Auflagen 
bef&hafft werben fönnei” -. 

+ Die Böniglihen Anträge waren bereits mit t Wärme auf“ 
dem Landtage beſtritten, beſonders in der ten Sitzung durch 
die Bothſchaft ver Stände und Orden an die Magnaten. Sie 
fägten darin: „Zwar haben &. M. den Staͤnden des Reihe 

zugefichert, das Papiergeld ferner nit vermehren zu wollen; 

allein dadurch wird’ dfe Quelle des Uebels vollftändig nicht ver⸗ 

fiest, und da, bey dem vorbehaltenen Rechte ber 

Herausgabe und Reduction deffelben, leicht 
der Zall eintreten fann, bag Im Ball der Noth 

davon Gebrauch gemacht wird, fe mäffen auch bie 

Urfahen der Beforgniß fortdauern und die Stände Färmen 

von ihrer Furcht, durch jene Verſicherung, nicht befreyt wer: 

ben. — Wir glauben fefl, daß Se. Mai. der über die 

Bewahrung der Conftitntion, ber Rechte und ber Freyheiten 

bed Reihe eingegangenen und eidlich beitätigten Verträge und 

Urkunden eingedent, Ihre koͤnigliche Gewalt in der Art and: 

zubehnen nicht beabſichtigen, wobey weder. bas -Eigeuthum 
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nei bie Rechte und Geſetze unveriegt beſſehen koͤnnen — 
nnd hoffen mit kindlichem Vertrauen, Qe. Mai, werden mit 
ber weitern Ausführung der unternommenen SinanzÜpegatton 
Anſtand zu. nehmen geruhen. , 

. Die Landtags-Berhandlungen egenigih ie Die Ränge,und 
faſt fcheint ed,.daf man die Sprache der Stände mehr zu Paris 
als zu Wiengemißbillige hat: weil man, häufig bie Feſtigkeit dar 
Negierung ruͤhmte, und die Gazetke de frauce den Inhalt der 
an Erklärung vom 10. März folgendermaßen an⸗ 

. Die Farderung von. 12 Millionen khune und folle nit 
—— — darauf aber der Betrag ber Natural⸗Liefe⸗ 
sungen gutgerechnet werden; und eben ſo wenig könne unb 
folle von der Uchernahme von I00 Millianen Sinläfungfiheiner 
abgefianben werben; auch habe der Mudſos ſich in hie Erhoͤ⸗ 
hung des Salgoreifes nicht zu miſchen. Kichon befäftiggen 
ganz andere Sorgen ben, Wiener ‚Hop: ale die Ausmittlung 
des Steuer: Berhältuiffes zwiſchen Angarn und den ührigen 
Erblaͤnbern. Der Landtag ward geſchlofſeu. 

Worläufig wurben bie Rriegsräfiungen durch. - Liefer 
rung⸗Ausſchreibungen heſchafft, ‚HieiBieferunggheige, key 
ben Steuerämtern an Zahlungſtatt angengmmen ,.: und her 
dadurch bewirkte Ausfall in der Einyap durch Grener: 
erhöhung gedeckt, welche in dem deutſſchen Erblaͤndern auf die 
Grundabgaben 4 Millionen, und an Kopfgelde 1 FL. auf 
den Kopf betrug. *#). In Ungarn. warb .die Erhöhung ber 
Sal zſteuer auf 2 Millionen berechnet *%); auch der, Zollertrag 
vermehrt auna); die Begunfligung der Ausfuhr nach Gallizien 
aufgehoben, und roegen das oͤſterreichiſchen Zollweſens gegen 
Ungarn gefbärfte Verorhnung erlaffen, Die Ausfuhr bes 
Traubenſyrups aus Ungarn erhielt jedoch Ermunterung, Be: 
reitwillig verftanden ſich die Comitate zu unentgelblihen Mein: 





2) Verord. 24. Jul. 1812. Desgl. 17. Sept, 1812. 
“) Allgem. Zeitung 1812. Nro. 153.' 
»*) Verordn˖ vom 29. Apr., 27. Zul. und 20, Det. 1812. 
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ben Vertrag vom zten October im 6ten. Art, das alte Hans 
delsverhaͤltniß mit England hergeftellt. Indeß war bie Durch⸗ 
fuhr der Waaren aus der Tuͤrley feit ber Wiedereröffnung. 
des Oſtſeehandels fo fehr gefallen, baß das Lagergelb zu Bien 
wieder herabgeſetzt wurde. 
- Die innere Betriebſamkeit war, wie immer, der Ges 

genſtand ber geraͤuſchloſen Züsforge der Regierung. Der Doc⸗ 
tor Heinrich zu Plan in Böhmen erhielt ein Geſchenk 
von 50,080 Fl. für bie Erfindung bes Verfahrens einer Ins 
digobereitung aus Waid, er Tieferte im Jahr 1812 wenig 
Farbeſtoff, weihed man dem feuchten Erntewetter zufhrieb. 
Am 7: Yun. 1813 feßte der Kaifer einen Preis aus, für ein 
Mittel die Schiffe firomaufwärts ohne Zugbieh zu treiben. 
Eine folge Erfindung wuͤede bie Schifffahrt auf ber Donau 
um fo mehr befördern, je ſchwieriger fie jest ſtromaufwaͤrts 
durch bie reißende Strömung dieſes Fluſſes iſt. Mehr als je 
bewährte fih der Temeſi⸗- oder Vega: Kanal, welder bie 
Schifffahrt zwifhen der Donau zur Theiß von 2 bis 3 Wos 
gen auf 2 bis 3 Xage verkürzt, ber angeblihe Werth der 
baranf verfahrenen Waaren betrug im Jahe 1812 über 40 
Millionen. Inde Ungarn diefes Wert dem Graf Mercy 
verdanft, gab der böhmifhe Adel dem Handel ein neues Huͤlf⸗ 
mittel durch ben Chaufſeebau von 334 Meilen Länge. Für 
die Sterntunde war zu Dfen-ein Obfervatorium erbaut, wos 
zu der Palatin am sten Auguſt ben Örundftein legte; und 
von ber Regierung ermuntert, wetteiferten beutfhe und, 
ungarifhe Aerzte, um für bie ben Armen zu theure China 
einen Stellvertreter zu finden. Die Wandflechte (parmelia 
parietina) warb für das Brauchbarſte, ber Peruguens 
baum (rhus rotinus) mit Einſchraͤnkung für zweckmaͤßig 
ertlärt. Ohne von der jetzt herrſchenden Sucht nad Stell: 
vertretungmitteln hier weltläufig zu reden, feinen nur 
. biegenigen unbedingt -enpfehlungwerth, welde den ärmern 
Ständen Bebärfniffe liefern, bie, wegen des hohen Prei⸗ 

| Ä ſes, 
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fes von ihnen auch bey ungeflörter Ganbeldorbnung, wie was 
— bey der Chinarinde der Fall iR entbehrt Werben 





um Schluß des Jahrs, nachdem Juyrien wieder erruns 
gen, *) und Italien bis an die Etſch unterworfen, Cracau 
in Vers genommen, und in ber Schweiz Einfluß gewonnen 
war; nachdem in Frankreich Eroberungen gemacht, und die 
Bunde in Deutfchland geſchloſſen waren, konnte man mE 
Necht fagen, daß Defierreich nie mädtiger gewefen. 





. [| 
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(Die Fortſetzuns folgt). 

IV. u 

Die legten Tage Fu 
der 


Napoleonfhen Kegi ieruns 
in Tranfreid. 
u pet 5 interefianten Meinen, zu Paris erfchienenen, Ecrfftt 


egence aBlois ou les derniersmomens du gouvernement 
—* Paris chez lo Normaut et Fautin, libraires, u“ 


[U [U 


Bis zu Ende des März 1814 war die Stäbt Stois 
von allen Kriegsunruhen verſchont geblieben. Sle hatte 
im Jahr 1813 ben Priegsgefängenen ſchwediſchen Offizieren 
zum Aufenthaltsort gedient. Diefe wurden in der Folge 
weggebracht und durch eine betraͤchtliche Anzahl engliſcher Eis 
vilperſonen erſetzt, die ſich beym Bruch des Traktats von 
Amiens wegen Handelsgeſchaͤften oder ihres Vergnuͤgens hal 
ber in Frankreich befunden hatten und ſeitbem als Kriegsges 
fangene waren behandelt worden. Sie burften indeffen nur 
einen Monat lang zu Blois verweilen. Unmittelbar nad 





sten Dt. 1813. 
Europ. Unnaten. steh Ciiid. 1514 17 


azo Die legten Tage der Napoleonſchen Regierung 


wer Schlacht von Beleume wurden fie gendtbigt, fi von ba 
zu entferne, und man hatte bereits Nachricht erhalten, daß 
die oberften Regierung: Behörben naͤchſtens von Paris nad 
Biots abreifen follten, als die von Napoleon bey Cham: 
paubert, Wontmirail und Vauchamp erkaͤmpften Vortheile 
bie Abänderung biefer Maßregel veranlafften. In der zwey⸗ 
ten Hälfte Februars trafen bagegen täglih Transporte von 
Kranken und Berwundeten zu Blois ein. Das bortige Schloß, 
vormals die Reſibenz der Könige, wurde in ein großes Mi⸗ 
‚Sitärfpital umgeſchaffen; in andern oͤffentlichen Gebäuden er: 
richtete man Ähnliche Anſtalten; auf ber. Xoire langten unauf: 
hoͤrlich Schiffe an, die mit ungluͤcklichen Schlachtopfern bes 
Kriegs angefüllt waren. Die Landfiragen waren mit Fluͤcht⸗ 
lingen bedeckt, die fih aus Paris retteten, mit Truppen von 
der fpanifhen Armee, die zu Napoleons Heer eilten, mit 
Mationalgarben und Konferibirten, die allentbalben ausgehos 
hen wurden. Diefer Zufland ber Dinge dauerte, bie gegen 
die zwepte Hälfte des März. Nun trat unvermuther eime 
Öde Stille ein, die einen nahen Sturm verkündete und ohnge⸗ 
fähr drey Wochen anbielt. 

“Noch war man in völliger Unkunde der Statt gehabten 
Ereigniffe, als man am 28ſten März mehrere Briefe aus Pas 
zie mis der Nachricht erhielt, Napoleon habe fi immer 
mehr yon Paris entfernt und befinde fih zu St. Dizier ; er 
wolle im Rüden per Alliirten mandvriren; bie Kauptftadf - 
bärfe ohne alle Beforgniffe feyn, weil er fie vor jedem An⸗ 
geiff. gefiert hätte... Man fügte diefen Nachrichten bey, N a: 
poleon habe vor Antretung feines Marſches gegen Lothrin⸗ 
gen die Verſicherung verlangt und erhalten das ſich Paris 
auf jeden Fall drey Tage halten koͤnne und wuͤrde. 

In dieſen Tagen kamen neuerdings Fluͤchtlinge aus Pa⸗ 
ris zu Blois an und ſprachen ganz unverholen von ber Beſtuͤr⸗ 
zung, bie in der Hauptſtadt herrſche. Am zoften Abends 
erfuhr man, die Kaiferinn babe mit bem König von Nom Pa⸗ 
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sis verlafſen and fen uͤber Rambouillet und Chartres nach 
Tours gereist. Dieſe Nachricht wurde vom der Graͤfiun 
Ehaptal beſtaͤtigt, bie durch Blois nach Chanteloup eilte, 
Abends ſpaͤt erhielt man die am zoften März vom Kinig Jo⸗ 
ſeph, Generallieutenaut des Kaiſers, zu Paris puhlizirte 
Proklamation, welche jeboch nicht In die dortigen Dournale 
eingeruͤckt werden durfte. Es wurde in derfelben den Eins 
wohuern von Paris bekannt gemacht, daß eine feindliche Kos 
loune auf Meaur marſchirt ſey, aber vom Kaifer verfolge 
werde. ‚Das Conſeil ver Regentſchaft — fährt dann Joſeph 
fort — bat für die Sicherheit der Kaiferinn und des Könige 
von Rom geforgt. Ich bleibe mitten unter Euch. Bewaffe 
net Euch, um Eure Hauptſtadt mit ihren Monuntenten, ih⸗ 
sen Reichthuͤmern, Euren Gattinnen und Kindern und Allem, 
was uns theuer iſt, zu vertheidigen. Diefe ungeheure Stadt 
werde für einige Augenblide ein Lager;. der Feind finde se 
ter. ihren Mauern feine Demuͤthigung. Der Kaiſer eilt zu 
unuſrer Huͤlfe herbey. Dusch. einen kurzen unb-lebbaften Wis 
derſtand muͤſſt Ihr ihn unterflägen; wir mäffen Frankreichs 
Ehre retten.” — Zugleich erſchien in: her Hauptſtadt und 
in ben benachbarten Provinzen eine durch die oberfien Behoͤr⸗ 
deu in Umlauf gebrachte, aber nicht unterzeichnete, Abreffe 
mit ber Aufſchrift: „Werden wir und plündere, werben wir 
uns verbrennen laſſen?“ Sie war in äußerft heftigen Nuss 
brüden abgefafft. 

Viele Reifende trafen am 31ſten Pi Morgens mit 
ven Eilkutſchen ein; fie fhlenen insgefammt ſehr beſtuͤrzt, 
" denn fle hatten die Hauptſtadt am zoſten Morgens verlaffen, 
als (don der Kanonendonner in der Nachbarſchaft ertoͤnte und 
ſich auch ununterbrochen bis zu ihrer Ankunft in Etampes hoͤ⸗ 
ren ließ. Noch bezweifelten indeß manche die Aechtheit diefer 
Erzählungen, als an bemfelben Abend der Staatsrath Re gs 
nault de St. Jean b’Angely, Legionschef ber Paris 
fer Natlsnalgarde, zu Blois eintvaf und foglsih Pferde be⸗ 
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das 15 Städte mit einer Bevoͤlkerung von 30 bis Joooo Ein: 
wohnern, und außerbem 353 Pleinere Städte, 691 Flecken 
und 11068 Dörfer, überhaupt über 7 Millionen Einwohner 
auf 4000 Q. Meilen zählt, ließ fib wohl ein größerer Beyr 
trag zu dem Staats⸗-⸗Einkommen ald 27 Millionen Gulden 
erwarten #); worunter überbem noch der rohe Ertrag bes 
Salzes enthalten ift; indeß ber reine Ertrag der Bergwerke, 
welche jährlich 15 bis 1700 Mark Gold, und 30,000 Marti 
Silber liefern, nach einer Nachricht von 1783 nur eine Mik 
ion war. So viel bringen auch bie Domänen, und bracht 
ten im Jahr 1807 die Zoͤlle ein. Der Hauptbeſtand des 
ungarifchen Staats⸗Einkommerns war, außer bem-obenerwähns 
sen Salzertrag von 18 Milltenen, die Grundfieuer, bie 
5,060,6423 Fl. im Jahr 1802 einteng. Bringt man hiervon 
noch den verringerten Werth ver Einloͤſungſcheine, worin bie 
Stenerzahlung erfolgt, zum Abſatz, fo ergidt‘fih für Ungarn 
Bein groͤßeres Staats:Eintonmen, als Bayern. oder Werk 
phalen erhielt; und bie Einfünfte des Koͤnigreichs Italien 
betrugen das Zweyfache. 
Es war daher ſowol den aͤußern Umſtaͤnden, welche bie 
ſtaͤrkere Belaſtung der übrigen Erbſtaaten naͤthig gemacht 
hatten, und dem Gange ber Kriege, welcher das eigentliche 
Defterreih verheert, dagegen aber bie Gränzen Ungarns 
faum berührt hatte, ald auch ben allgemeinen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Grundfägen angemeffen, baß die Regierung Ungarn 
zur gleihmäßigern Mitleidenheit herbeygiehen und auf eine 
beffese Steuervertheilung im Innern hinwirken wollte. Es 
bieß zu dem Ende in den koͤnigl. Anträgen **) auf dem 
Landtage, nachdem die Nothwendigteit der Kerabfegung 
ber Banfnoten gezeigt war: „daß es nun hauptſaͤchlich 
darauf antomme, den Einlöfungfheinen, mittel des 


— —N — 


*, Schwartners Statiſtik von Ungarn. Ofen 1811. 
*7) Dom 2. Sept. 1814. 
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vereinigten Bufammenwirkens Fhrer getreuen 
Unterthanen, durch einen der Gründung, Realifiruug: 
und Amortifirung besfelven angeweſſenen Sonde einen fea 
fen und dauerhaften. Eredit zu verſchafſen; — daß; fit (die 
Neichsſtaͤnde) dahin ſtreben werden, daß von Seiten des viele 
geliebten Koͤnigreichs Ungarn ſchnele mp wirkſame Mitz 
tel zur Erreichung des vorberuͤhrten Zorckes an die Hand ges 
geben, und hierdurch — für ihr und ihrer Nachkomwen Ber 
ſtes, Fuͤrſorge getroffen werden moͤge; daß für die Staats, 
bedaͤrfniſſe durch eine hinlaͤngliche Spannfraft, ohne den, 
Erhaltung ver kontribufrenden Klaſſe nahe z4 
treten, geſomt werde — bie für den Unterhalt des (keines⸗ 
wegs vermehrtes) Militaͤrſtandes und zur Beſtreitung der 
Kbeigen Staatsausgaben beſtimmten Fopos reihen fuͤr die, 
durch die gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnde unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig gewordenen, BVeduͤrfniſſe durchaus nicht bin — (In⸗ 
deß) verlangen Se. K. K. Maj. in Hinſicht bepber bis⸗ 
her benannten Punkte durchaus nichts mehr, als was das 
Wohl des Staates ſchlechterdings erheißt, und was nach 
dem Verhaͤltniß der Größe, her Bevlkerung, bes Ak⸗ 
kerbaues, der Natioual⸗Induſtrie und der Kräfte bes Koͤr 
nigreichs, deſſen blühenden, durch hie Beguͤnſtigung bed 
Himmels ſtets zunehmenden, Wohlſtand Allerhoͤchſtdieſelben 
zur groͤßten Freude und Troſt Ihres Voterherzens erblicken, 
geleiſtet werben kann.“ 

- Um übrigend die Stände in den Stand zy ſetzen, die 
beyben Anträge gruͤndlich beurtheilen zu koͤnnen, wurden eis 
nem Ausſchuß derfelben die dazu erforberlihden Nadridten 
von der Megierung mitgerheilt. Diefer Ausfbuß berichte: 
te unterm 14. Det. 1811: „das Königreich Ungarn, mit 
den verbundenen Provinzen, fufle von ven’ 211 Willionen bes 
tragenden Einloͤſungſcheinen 100 Nillionen übernehmen. 
Es wäre indeß die Sarantie oder die Uebernahme von der 
gedachten Summe von 100 Millionen nur fo zu verfichen, 
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daß es zur jährlihen Einloͤſung von 2 Milfionen in beliebiger 
Art nach Berhätnig' ver übrigen Erblänber 942,686 51. beys 
trage; — das angenommene Verhältnig beruhe, in Ruͤckſicht 
des Königreichs. Ungarn. und ber verbundenen Provinzen, 
durchaus nicht auf Beguͤnſtigungen, Kräften und Belegen: 
heit zum ‚Gewinnt der &rbftaaten, ſondern fey lediglich. nach 
der Ausdehnung bed’ Reihe und der Bevolkerung ausgemefs 
fen. In Beziehung auf ben: zweyten Pankt find der. Des 
putation verſchiebne Liquidationen ·und ein vorläufig ‚inte 
worfenks, Allerhöchft befiätigtes, Verzeichniß: der Einnahmen 
and Ausgaben für: bas naͤchſte Militäriahe 1812 vorgelegt; 
und ˖ dabey bemerkt; :'taß bon: Seiten dieſes Königreichs zus 
Deckung der. bauytfädlichften- Staatsbebürfwiffe. jaͤhrlich 12 
Millionen Einloͤſungſcheine erfordert wärden, und biefe Sum⸗ 
me, ‚deren weitere Verthellung den Ständen auheim gegeben 
bieide, mit dent beiten Erfolge auch durch indirerte Auflagen 
beſchafft werben fönnei” -.- - 

Die Pöniglihen Anträge waren bereits mit + Wärme auf“ 
dent Landtage beftritten, befondere in der aten Sitzung durch 
die Bothſchaft der Stände und Orden an die Magnaten. Sie 

fägten darin: „Zwar haben &. M. den Ständen des Reis 

zugefichert, dad ‘Papiergeld ferner nicht vermehren zu wollen; 

allein dadurch wird’ die Quelle des Uebels vollftändig nicht vers 

fest, und da, bey dem vorbehaltenen Rechte der 

Herausgabe und Reduction deffelben, Teiche 

der Fall eintreten‘ Tann, daß Im Fall der Not 

bavon Gebrauch gemacht wird, fe mäflen auch die 

Urſachen ber Beforgniß fortbäuern und die Stände Firmen 

von ihrer Furcht, durd jene Verfiherung , nicht befrept wers 

ben. — Wir glauben feft, daß Se. Maj. der über bie 

Bewahrung der Conftitutlon, ber Rechte. und der Freyheiten 

des Reiche eingegangenen und eiblich beftätigten Verträge und 

Urkunden eingedent, Ihre koͤnigliche Gewalt in der Art ans: 

zudehnen nicht beabfigtigen, wobey weber das Eigenthum 
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nach bie Rechte und Geſetze unverlegt beſſehen koͤnnen — 
und hoffen mit kindlichem Vertrauen, Ge. Maj, wegden mit 
der weitern Ausführung der unternommenen Sinanz-Dpegattap 
Anſtand zu nehmen geruhen.“ 

. Die Landrags: Werhandlungen sogen. — ia Die Länge, 
ſaſt fcheint ea daß man die Syrache ber Stände mehr zu Paris 
als zu Wien gewmißbilligt bat: weil man, häufig bie Feſtigkeit dar 
Regierung zähmte, und die Gazette da france ben Inhalt der 
Katſerlichen Erklärung vom. 10. März folgendermaßen ano 
gab: Die Zucberung von. 13 Millionen Pönne und ſolle nicht 
zurüdfgenommen, baranf aber. der Betrag ber Natural⸗Liefe⸗ 
zungen gutgerehnet werben; umb eben ſo wenig koͤnne und 
folle von ber Uebernahme um 100 Millinnen Einläfungfipeinen 
abgeſtanden werben; anıh habe day Amuärag, fih in hie Erhoͤ⸗ 
bung des ‚Salzureifes nicht zu miſchen, Hichon befhäftigtee 
ganz andere Sorgen ben, Wiener ‚Koh: alg-die Ausmittiung 
des Steuers Berhältniffes zwifcen Angarn nd den übrigen 
Erblaͤndern. Der Landtag ward gelloflem , °-  -; 

Vorläufig wurben die Kriegsruͤſtungen durch Birfer 
ung: Ausfhreibungen heſchafft, ‚die.tBieferunggheine, Key 
ben Steuerämtern an Zahlungſtatt angenggamen ,.. und; ber 
dadurch bewirkte Ausfall in der; Einpahme durch Gtener 
erhähung gedeckt, welche in den deutſchen Erblaͤndern auf die 
Brundabgaben 4 Millionen, und an Kopfgelde 1 Fl. auf 
den Kopf betrug. *) In Ungarn. ward die Erhöhung ber 
Salzfieuer auf 24 Millionen berechnet **); ab ber, Zollertrag 
vermehrt ***); die Begänfligung der Ausfuhr nach Sallizien 
aufgehoben, und wegen das oͤſterreichiſchen Zoflwefens gegen 
Ungarn gefbärfte Verorbnung erlaften, . Die Ausfuhr des. 
Zraubenfprups aus Ungarn erhielt jedoch Ermunterung. Be: 
reitwillig verſtanden fi bie Comitate zu unentgelblihen Wein⸗ 





*) Merord. 24. Zul. 1812. Desgl. 17. Sept, 1812. 
*) Allgem. Zeitung 1812. Rro. 153.' 
e*) MWerorbn. vom 29. Apr., 27. Jul. und 20. Dit. 1812, 
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lieferungen für die Hoſpitaͤler der oͤſterreichiſchen Hılfmadıs 
and auch Aus den übrigen Erblanden fainen reichliche Unter 
fiügungen. = 

Auf diefe Weiſ⸗ wurden die Kriegsausgaben des Jahro⸗ 
1812 beſtritten, aber noch war das Jahr niet geendigt, als 
man zu Wien bie Nothwendigkeit einſah, Mit ber ganzek 
Mraft des Staates unter den Priegführenden Mächten aufzus 
treten. Es war Peine leichte Aufgabe; dazu die Geidmittel zu 
erhalten, wenn man die Einloͤſungſcheine nie vermehren 
Und: Peine ee Beſchwerben in Ungarn veranlaſſen wollte, 
wo ihnen nur mit Mühe, und mir Veränderung des. Tarifs 
für die Werthbefiimiining der Banknoten, im bürgerlichen 
Verkehr, auch bin’ Ulld-wieder erft durch Kalſerliche Kommiſ⸗ 
ſaͤre, Eingang verſchafft war. *) Man wählte einen‘ Mit⸗ 
telweg, indem man für 45 Millionen Antlcipationſcheine m 
Umlauf ſetzte.a) Nun fehlte es in dem an Kriege gewähn- 
ten Reich -an keinem Huͤlfmittel zum Kriege weiter ; aber 
unter 6 Monateh Ponnte die Ruͤſtung nicht vollendet ſeyn, 
weil die Verwaltüng nicht dlos ben Krieg, fondern auch 
die Schonung der Anterthanen zum Zweck hat, und Zeit 
nöthig iſt, um Me befonnener Prüfung zu handeln. 
In Frankreich war die Ruͤſtung in 3 Monaten vollendet, 
und diefes Uebergewibbt in der Zeit bey den früher Krier 
gen für Frankreich entfiheidend gewefen. Jetzt ward entfhel: 
dent, daß man Deſtetreich Zeit laffen muſſte, weil Rußland 
und Preußen hinlaͤnglich beſchaͤftigten. Der Anfang bed 
Kriegsgluͤcks endigte alle Verlegenbeiren ver Regierung; fe 
Batte nur näthig die Bereitwilligkeit ihrer begeijterten Bälter 
zu leiten, und erhielt Alles, was fe forderte. 

Schon bey dem Ausbruch des ruſſſchen Krieges hätte bie 
Regierung, in Gemaͤßheit des Schoͤnbrunner Friedens, von 


*) Patent vom 1. Sept. 1812. 
*) Berorbn. vom 16. April 1813. 
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der Handelsſperre gegen England abgehen koͤnnen, indeß ge⸗ 
ſchah es nicht, theils wohl aus Schonung für ben frauzoͤſiſchen 
Hof, theiis weil die Maßregeln, die man ergriffen hatte, 
dem auswärtigen Danbel, wie. die Erfahrung lehrte, vortheile 
baft waren, und durd den befchräntten Verbrauch der englis 
fben Barren im Innern ein Nachtheil verhuͤtet wurde, der 
im der That bedenklich genug war. Es if bekannt, daß hie 
englifhen Kaufleute die geſchickteren ‚find; der: @efhidtere 
bat, unter gleichen Umftänden, Vortheile über. die Andern; 
und es war vorauszufehen, dag die Freygebung des englis 
{hen Handels zwar Londoner Wechſel in Menge zu Wien in 
Umlauf gefegt, aber auch das ſchon feltne baare Belb nad 
mehr aus dem Ämlauf gezogen hätte, wie es ‚bereits in an: 
dern Ländern gefbah. Konnte das Defierreich zugehen, ha es 
die Kolgen der Geldfendungen nach Fraukreich noch in ihrem 
ganzen Gewicht fühlte ? da feine Gewerbſamkeit die Wirkung 
empfand, daß Europa in eine große Waffenſtaͤtte vermandelt 
war, und ba es alle feine Geldmittel für die entfdreidende 
Stunde bereit halten muffte? Es lieffe ſich zwar ſagen, Sub: 
fibien wärden mehr gegeben, als ben. Qandel geriommen habe; 
Aber um Subfidien zu erhalten,. muffte man mit Fraukreich 
brechen; und feitbem nicht bie: Höfe fondern die Voͤlker Krieg 
führen, kann ber Krieg nicht mehr von Geldrechnungen abı 
hängen. In ruhigen Zeiten wärbe Oeſterreich Unnecht gehabt 
haben, daß es fein Recht nicht gebrauchte, um ſtine Handels⸗ 
Berhältniffe mit England herzuftellen, weil der Narbtheil, 
den er unläugbar hat, alsdann nur als unentbehrlicher Koftens 
aufwanb für ein verſchoͤnertes und veredeltes Leben erſcheint, 
wobey nit geknickert und gegeizt werben darf. Ju den das 
maligen Zeiten aber hatte ed Recht, daß es fern Verfahren 
nach den Umfänden, und nicht nad ben Orundfäßen abmaß. 
Zu biefen kehrte es zuräd, fobald ee die Umſtaͤnde erlaubten; 
(don am 13. Yun. 1813 warb der Kaffeehandel, mittelſt einee 
Steuer von 60 8. für den Eentner, frepgegeben, und durd 
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ben Vertrag vom Zten October im 6ten Art, das alte Hans 
delsverhaͤltniß mit England bergeftellt. Indeß war die Durch⸗ 
fuhr der Waaren aus der Tuͤrkey feit ber Wiedereröffnung. 
des Oſtſeehandels fo fehr gefallen, daß das Lagergeld zu Wien 
wieser berabgefegt wurde. 

- Die innere Betriebſamkeit war, wie immer, der Ge⸗ 
genftand ber geräufglofen Zürforge ber Regierung. Der Docs 
tor Heinrig zu Plan in Böhmen erhielt ein Geſchenk 
von 50,000 Fl. für bie. Erfindung bes Verfahren einer Ins 
digobereitung aus Waid, er lieferte im Jahr 1812 wenig 
Farbeſtoff, welches man dem feuchten Erntewetter zufehrieb. 
Am 7: Jun. 1813 febte der Kaifer einen Preis aus, für ein 
Mittel die Schiffe firomanfwärts ohne Zugdieh zu treiben. 
Eine ſolche Erfindung würde bie Säifffahrt auf ber Donau 
sm fo mehr befördern, je ſchwieriger fie jest firomaufwärts 
durch bie reißende Strömung dieſes Zluffes if. Mehr als je 
bewährte fi der Xemefl: oder Vega: Kanal, welcher bie 
Schifffahrt zwiſchen der Donau zur Theiß von 2 bie 3 Wo⸗ 
den auf 2 bis 3 Xage verkürzt, ber angeblihe Werth ber 
baranf verfahrenen Waaren betrug im Jahr 1812 über 40 
Millionen. Indeß Ungarn viefes Werk dem Graf Mercy 
verbanft, gab der boͤhmiſche Adel dem Handel ein neues Huͤlf⸗ 
mittel durch den Chanffecbau von 334 Meilen Länge. Für 
die Sterntunbe war zu Ofen ein Öbfervatorium erbaut, wos 
zu der Palatin am sten Auguft ben Grundſtein legte; und 
von ber Megierung ermuntert, wetteiferten deutſche und, 
ungarifhe Aerzte, um für die ben Armen zu theure China 
einen Stellvertreter zu finden. Die Wandflechte (parmelia 
parietina) ward für das Brauchbarſte, ber Peruguens 
bamm (rhus rotinus) mit Einſchraͤnkung für zweckmaͤßig 
erklaͤrt. Ohne von ber jest herrſchenden Sucht nach Stell: 
vertretungmitteln bier weitläufig zu reden, feinen nur 
diejenigen unbedingt -empfehlungwerth, welde den ärmern 
Ständen Bebärfniffe liefern, bie, wegen bed hoben Prei⸗ 

fe, 
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ſes von ihnen auch bey ungeſtoͤrter Handelsorbdnung, wie we) 
mentli bey ber Chinarinde ber Fall iſt, entbehrt werben 
muͤſſten. A 

Am Schluß des Jahres, nachdem Yllyrien wieber erruu⸗ 
gen, *) uud Italien bie an die Erf unterworfen, Eracan 
in-Befig genommen, und in ber Schweiz Einfluß gewonnen 
war; nachdem in Frankreich Eroberungen gemacht, und die 
Bunde in Deutſchland gefähloffen waren, konnte man mıR 
Net fangen, daß Defterreich nie mädtiger geweſen. 
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(Die Fortſetzung folgt). 
iv. | J 

Die letzten Tage Fu 
der 


Napoleonfhen Regierung 
in Sranfreid. , 
(Rah der insereffenten Meinen, zu Paris erſchienenen, Schriftt 


lois ou les derniers momens du gouvernement 


„LaRedgence 
Imperial, Paris chez le Normaut etFautin, libraires, 2814)% 
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Bis zu Ende des März 1814 war die Stadt Bloid 
von allen Kriegsunruhen verſchont geblieben. Sie hatte 
im Jahr 1813 ben kriegsgefangenen ſchwediſchen Offizieren 
zum Aufenthaltsort gedient. Diefe wurden In der Zolge 
weggebracht und durch eine betraͤchtliche Anzahl engliſcher Ela 
vilperſonen erfegt, die ſich beym Bruch des Traftats von 
Amiens wegen Handelsgefhäften oder ihres Vergnägens hal 
ber in Zranfreic befunden hatten und ſeitbem als Kriegsges 
fangene waren behandelt worden. Sie durften indeffen nur 
einen Monat lang zu Blois verweilen. Unmittelbar nad 





sten DA. 1813. 
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wer Schlacht von Beienne wurden fie gendthigt, fi von ba 
ge entferne, und man hatte bereits Nachricht erhalten, daß 
die oberfien Regierung: Behörden naͤchſtens von Paris nad 
Biois abreifen follten, ale die von Napoleon bey Cham: 
paubert, Montmirail und Vauchamp erfämpften Vortheile 
die Abänderung biefer Maßregel veranlafften. Im der zwey⸗ 
ten Hälfte Februars trafen bagegen täglich Transporte von 
Kranken und Verwundeten zu Bleis ein. Das dortige Schloß, 
vormals die Refidenz der Könige, wurbe in ein großes Mis 
litaͤrſpital umgeſchaffen; im andern oͤffentlichen Gebäuden er: 
richtete man Ähnliche Anftalten; auf der Loire langten unauf⸗ 
hoͤrlich Schiffe an, die mit unglädlihen Schlachtopfern des 
Kriegs angefüllt waren. Die Landſtraßen waren mit Klücht: 
lingen bedeckt, bie fih aus Paris retteten, mit Truppen von 
der fpanifchen Armee, die zu Napoleons Heer eilten, mit 
Nationalgarden und Konferibirten, die allenthalben ausgeho⸗ 
hen wurden. Diefer Zuftand der Dinge bauerte, bis gegen 
bie zwepte Hälfte des März. Nun trat unvermuthet eine 
Öbe. Stille ein, die einen nahen Sturm verfündete und ohnge⸗ 
fähr drey Wochen anbielt. 

Moch war man in völliger Unfunde ver Statt gehabten 
Ereigniffe, als man am 28ften März mehrere Briefe aus Pas 
zis mit der Naqricht erhielt, Napoleon habe ſich immer 
mehr gon Paris entfernt und befinde fih zu St. Dizier; er 
wolle im Rüden per Allirten mandvriren; die Hauptſtadt 
bärfe ohne alle Befürgniffe feyn, weil er fie vor jedem Anz 
griff gefiert hätte... Man fügte diefen Nachrichten bey, N a: 
poleon babe vor Antretung feines Marſches gegen Lothrin: 
gen die Verfiherung verlangt und erhalten, daß fih Paris 
auf jeden Fall drey Tage halten koͤnne und würde. 

In biefen Tagen kamen neuerdings Zlüchtlinge aus Pas 
ris zu Blois an und fprachen ganz unverholen von ber Beſtauͤr⸗ 
zung, bie in der Hauptſtadt herrſche. Am zoften Abends 
erfuhr man, die Kaiferinn habe mit dem König von Rom Pa⸗ 
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gu, 
sis verlaffen und fey über Rambonillet und Chartres nad 
Tours gereist. Diefe Nachricht wurde von, der Gräfiun 
Chantal befiätigt, die durch Blois nach Chantelsup eilte, 
Abends fpät erhielt man die am 29ſten März vom König Jo⸗ 
ſeph, Generallieutenaut bes Kaifers, zu Paris puhliziete 
Proflamation, welche jedoch nicht In bie dortigen Journale 
eingeruͤckt werden durfte. Es wurde in berfelben den Eins 
wohnern von Paris befaunt gemacht, daß eine feindliche Kos 
loune auf Meaus marſchirt fey, aber vom Kaifer verfolge 
werde. „Das Conſeil ber Regentfchaft — fährt bann Joſeph 
fort — bat für die Sicherheit der Kaiferinn und des Rönige 
von Rom gefergt. Ich bleibe mitten unter Eu. Bewaff⸗ 
net Euch, um Eure Hauptfladt mit ihren Monumenten, ih⸗ 
sen Reichthuͤmern, Euren Gattinnen und Kindern und Allem, 
was und theuer ifi, zu vertheibigen. Diefe ungeheure Stadt 
werde fr einige Augenblicke. ein Lager; der Zeind finde un⸗ 
ter ihren Mauern feine Demüthigung. Der Kaifer. eils zu 
“unfrer Hälfe berbey. Durch einen Purzen und-Iebhaften Wis 
derſtand muͤſſt Ihr ihn unterſtuͤtzen; wir mäffen Frankreichs 
Ehre retten.“ — Zugleich erſchien in der Hauptſtabdt und 
in den benachbarten Provinzen eine durch die oberſten Behoͤr⸗ 
ben in Umlauf gebrachte, aber nicht unterzeichnete, Adreſſo 
mit der Aufſchrift: „Werden wir und pluͤndern, werden wie 
und verbrennen laſſen?“ Sie war in äußerfi heftigen Aus⸗ 
druͤcken abgefafft. | 
Biele Reifende trafen am 31ſten März Morgens mit 
den Eilkutſchen ein; fie ſchienen insgeſammt ſehr beftürzt, 
denn fle hatten die Hauptflabt am zoften Morgens verlaffen, 
als ſchon der Kanonendonner in der Nachbarſchaft ertänte und 
ſich auch ununterbrochen bis zu ihrer Ankunft in Etampes bis - 
ren ließ. Noch bezweifelten indeß manche die Aechtheit diefer 
Erzählungen, als an demſelben Abend ber Staatsrath Re gs 
uault de St. Jean H’Angely, Legionschef ber Paris 
fer Natisnalgarde, zu Blois eintraf und fogleih Pferde he⸗ 
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gellte, um weiter zu reifen, allein Beine fand und daher ges 
nöthigt wurde, bie Nacht in Blois zuzubringen. Er hatte 
ſich am Tage zuvor mit einer Abtheilung feiner Legion nach 
Montmartre begeben. Allein bey ben erfien Kanonenſchuͤſſen 
war er vom Schlachtfelde entflohen, fo daß man ihn begras 
birt und durch Hrn. Odiot proviferif erfegt hatte. 
Mach langem Harren traf am ıften April, eine Stunde 
vor Mittag, wieder eine Parifer Eilkutfhe ein, bie den 
Tag zuvor, früh Morgens, bie Hauptfiadt verlaffen hatte. 
Man erfuhr nun, bag Paris Papitulirt habe und dag bie ala 
Hirten Truppen am zıflen März ihren Einzug dafelbf hatten 
halten follen. Bon Rapoleon und feiner Armee erhielt 
man nicht die minbefte Kunde. 

An demfelben Morgen waren ber Polizepmintfter © as 
vary und ber Juſtizminiſter Mole durch Blois geeilt, um 
ſich nah Tours zu begeben. Diefe legtere Stadt fGien zur 
proviſoriſchen Reſidenz der Kaiferinn beftimmt worden zu 
ſeyn; allein da diefe Fuͤrſtinn über Chartres nah Vendome 
gekommen war, erhielt fie Nachrichten von Napoleon, wo: 
durch fie bewogen wurbe, ben Sig der Regentfhaft nah Blois 
zu verlegen. Der Präfekt, der fih bereits auf bie Gränze 
feines Departenıents begeben hatte, um bort bie Kaiferinn 
zu bewillfonmmen, wurde durch einen Kurier ſchnell nah 
Blois zurädherufen, um das Präfekturhotel auf der Stelle 
säumen und zum Empfang ber Kaiferinn und bes Könige. 
von Rom einrichten zu laffen. An bie angefehenften Beams 
sen und Einwohner erging bie Einladung, Wohnungen für 
Madame, Mutter des Kaifers, die Könige Jo ſeph, Louis 
und Jerome, den Reichserzkanzler Cambacer es, die Mi⸗ 
niſter und obern Verwaltungchefs zu bereiten; auch wurben 
1800 Mann Truppen angefagt. 

Am folgenden Morgen (2. April) trafen bie erfien Kaval⸗ 
ferienbtheilungen mit Bagagetransporten und fünfzehn Was 
gen ein, auf denen fih ber Kaiferl. Schatz befand. Jede 
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Stande kamen Kurtere an. Um drey Uhr Nachmittags vers 
ließ der Praͤfekt die Stadt, um ber Negentinn entgegen zu 
fahren. Die Rationalgarbe und die Befagung ergriffen das 
Gewehr und ftellten fi in zwey Reihen in den Straßen auf. 
Um fünf Uhr hielt die Kaiferinn ihren Einzug, begleitet vone 
Könige von Rom. ine unermefflihe Volksmenge war vers 
fammelt, allein es herrſchte eine große Stille, bie auch nicht 
durch einen Laut unterbrochen wurde. 

Run famen diejenigen Minifter, bie fih nad Tours ges 
flächter hatten, wieder nad Blois zurüd, Einige andere bes 
fanden fi no zu Orleans. Der Kultminifter, Graf Bis 
got: Preamenen, und der Infpeftor des Buchhandels, 
Baron Pommerenil, waren auf ihrer fhnellen Flucht bie 
nach Dretagne geeilt. : 

Am Dalmfonntag (3. April) wurde Im Praͤfekturhotel, 
das die Kaiſerinn bewohnte, von Hrn. Gallois, Pfarrer 
der St. Ludwigskirche, Meffe gelefen. Keiner der vielen 
in der Kaiferliben Kapelle angeftellten Geiſtlichen befand 
fih im Gefolge der Kaiferinn. Nach der Meffe war Mie 
nifterialconfeil. Um fünf Uhr Abends empfing Ihre Mas 
jeftät die Behörden der Stadt; fie durften aber Beine Ans 
reden halten. Die Kaiferiun, som König von Rom bes 
gleitet, ging durch die Reihen der Beamten und fagte jes 
dem einige Worte; fie ſprach zuerſt mit ber Geiſtlichkeit. 
Sin Zug von Traurigkeit war auf ihrer Phyſionomie 
ſichtbar. 

Das Geruͤcht verbreitete ſich, der Hof habe zwey 
Bulletins von der Armee erhalten, eines vom 2often März, 
bas andere vom ıflen April. Sie waren wirklich angelange 
and find um fo merkwuͤrdiger, ba fie die letzten Nachrichten 
von Napoleons Armee enthalten und nicht mehr in bie Pas 
rifer Journale eingerücdt werben Eonnten. Wir theilen fie 
bier igrem ganzen Inhalte nach mit, weil fie als offizlelle Abs 
tenftäde für die Geſchichte aufbewahrt werben mäffen und 
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bisher in keinem oſfentlichen Blatte vollßandis mitgetheilt 
worden ſind. 


Erſtes Bulletin vom 20ſten Maͤrz. 


3J. M. die Kaiſerinn⸗Koͤnigiun und Regentinn bat folgenbe 
Nachrichten von den Armeen vom zofien März erhalten: der 
Divifiongeneral Bere it am z5ften in Chaumont eingezogen und 
bat demnad die Dperationlinie des Feindes abgefhnitten. Er 
bat viele Kuriere und Starfetten aufgefangen und dem Feind feis 
ne Bagage, mehrere Kanonen, Magaztne mir Kleldungſtuͤcken 


und einen Theil feiner Spitdier genommen. Er tft von den 


Landbewohnern trefilih unterftägt worden: Dieſe ſtehen allents 
halben unter den Waffen und zeigen großen Gifer. Der Hr. Bas 
ton v · Weſſenberg, öfterreihifher Minifter in England, der 
von London zurüdgefommeni ift; Straf Palfp, fein Legationfes 
kretaͤr; Der ſchwediſche Senerallieutenant Seffiolev. Brandt, 
Miniſter des Könige von Schweden beym Kaiſer von Rubland, 
nebft einem ſchwediſchen Major ; der preußiſche Kriegsrath von 
Beguelin; die HH.v.Tolftoi und Markoff nebft zwey ans 
dern ruſſiſchen Ordonnanzoffizieren, die Insgefamnit mit Sens 
dungen in die verſchiednen Hauptquartiere der Allirten beaufs 
fragt waren, find durch Bewaffnete vom Aufgebot in Maſſe ans 
Behalten und Ins franzöfiihe Hauptquartier abgeführt worden. 


. Die Arreftation diefer Perfonen und die Wegnahme ihrer Yas 


» 


piere, die ſaͤmmtlich in unfere Hände fielen, find von großer 
Wichtigkeit. 


Der Part ber raffiichen Armee und alle Eanipegen derſelben 
befanden ſich zu BarsfursAube, Auf die erſte Nachricht von den 
Bewegungen unſerer Armee wurden dieſelben auf der gegen Bel⸗ 

ort (Baſel) fuͤhrenden Straße abgefuͤhrt, was denn den Feind 
ee Artileriemunition, feiner Nefervetransporte von Lebens⸗ 
mitteln und vieler anderer Gegenftände beraubt, die ihm noth⸗ 
wendig waren. 


Die feindblihe Armee hat für gut gefunden, zwiſchen der 
Aube und Marne zu operiren und den ruffifhen General Wins 
zingerode mit 8000 Mann Kavallerie und zwey Divifionen Ins 
fanterie zu St. Dizier zu laffen, um die DOperationlinie zu bes 
haupten und die Ankunft der Artillerie, ber Munition und Les 
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bensmittel, deren der Feind fehr nothwendig bebnefte, AU er 
leichtern. 

Die Dragonerbiviſion des Gen. Milbaud und die Kanals 
lerie der Garde, unter Anfuͤhrung des Ben. Se ba ſtiani, fe 
ten am 22ften März durch eine Fuhrt bey Balcourt, zogen ges 
gen diefe Kavallerie und brachten fie,-nach verichiednen fchönen 
Angriffen, in Unordnung, 3000 Mann ruffifcher Kavallerie, wor⸗ 
unter fi viele von der Kalſerl. Garde befanden ‚ wurden ned, 
tet oder gefangen. ' 

Man nahm dem Feinde die achtzehn ganouen, die vet 
ſich führte und feine Bagage. Er lieh bie Bechälze und die Wie 
fen wit Tobten bedectt. Alle unfere Kavallerielorps haben: fich 
um die Wette andgegeichnet. Der Herzog von Reggio verfolgte 
den Feind bis BarsfursDrnain (Bar leduc), wo er am 27ften März 
einzog. Am zoften befand fich dag Hauptquartier des Kaiſers zu 
Tropes. Zwey Zaͤgt von Befangenen, berem ‚Say ſic auf mehr 


denn 6000 beläuft, folgen ber Armee..: 3 


In alten Dörfern ſtehen bie. — unter ben Baflen; 
aſgebracht Durch, die Gewaltthaͤtigkeiten, die Werbrechen und 
Verheerungen des Feindes, machen fie ihm einen erbitterten 
Krieg, der fuͤr ihu ſehr gefährlich iſt. 


Bwertes Bulletin vo 1. Keil. 


Der Kaifer hatte am zoften März fein Hauptquartier nah 
Troves verlegt und rüdte non dort in Ellmaͤrſchen über Sens 
gegen bie Hauptſtadt, Am. zıften März befand ſich S. M. zu 
Sontsineblean. Hier ging bey Ste. Maj. Nachricht ein, dap 
der Feind 24 Stunden von ber franzöfifchen Armee bep Paris 
angekommen fep und diefe Stadt nad einem flarken Wider 
ftand, der ihm viele Xeute getoftet Hatte, von ihm in Vefig 
genommen worden (fd.  - -: — 

Die Korps der Hetzoge von geetie, maguſn und des Gm, 
Compans, die zur Bertheidigung ders Hauptſtadt mitgemicht 
hatten, vereinigten fih zwiſchen Eſonne und Paris, wo ber 
Kaiſer mit der von Troyes anruͤckenden Armee Voſttion genpims 
men bat. 

Die feindliche Beſetzung der Hauptſtabt! ik ein Ungidd, 
welches das Herz Sr. Mai. tief betruͤbt, aber zu Keinen Bes 
forgniffen Veranlaſſung geben fol. Dio Gegenwart des Rabe 
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ſers mir feiner Armee an. ben Thoeen von Paris wird ben 
Feind verhindern, fich feinen gewöhnlihen Ausichweiinngen in 
einer fo. voltkreichen Stadt zu Aberlaffen , die er wicht behaup⸗ 
un un, ohne feine Rast febr geſahruch gm machen. 


/ 





Ze 
. se. 


ar kant nicht zweckmaͤßig, vef beyben Bulletins 
in BSiois befannt zu machen, denn "mau glaubte ohne 
Bweifel, daß in einer dem Kriegstheater fo nahe gelege: 
nen. Stabt man bie. Wahrheit der barin enthaltenen That 
ſachen gehörig wuͤrdigen koͤmte. Allein fie wurden in bie 
entferntern Departemente abgeſchickt und den Präfetten 
aufgetragen, ſie mit paſſenden Kommentaren zu verfehen. 
. Die Bewohner von Blois erfuhren nichts Beſtimmtes. 
Es hieß bald, der Hof wärbe am folgenden Tag nad Orleans 
abreifen; bald, er würbe in Blois bleiben. Er erwartete 
nene Befehle von Napoleon, mit dem die Kommiımtlatig: 
nen jeden Augenblitk fwieriger würden, Seine Spione 
hatten ihn von der Erklärung der Alllirten und von ben Wors 
gängen im Senat: am Aſten und aten.April:bereits benachrich⸗ 
gigt, „allein e6 wurde Alles ſehr geheim gehalten. 
> Ym gten April blieb man noch immer in Ungewißheit. 
Ein Fuhrmann kam von Paris, er hatte einen vom General 
Saken ansgefföllten Paß und verfiherte, daß bie größte 
Drdnung i in ber Haupkftadt berrfibe. ‚Dies war nicht der Fafl 
au Blois. Nach der gewähnlisen Zeit des Fruͤhſtuͤcks bega⸗ 
ben ſich die Miniſter in Stiefeln zur Kaiſerinn und berath⸗ 
Hhlagten mit ihr bis zur Stunde des Mittagsmahls, ohne daß 
Begend ein Reſultat dieſer Berathſchlagungen bekannt wurde. 
’ Um 3 Uhr Nagmittags reisten die Könige Joſeph 


Anl und Jere ome mit dem Kriegsminiſter Clarke) von Bloig 
rY und ſchlugen bie Straße nah Orleans ein. Der Zwei 
ihrer Reife war ,. eine Unterfuhung anquftellen, ob es nicht 


yerdmäßig fey, die Regentſchaft nach Orleaus zu verlegen, 


m Frankreich. 7 257 


\) 





um bie Verbindung mit dem Kaifer zu erleihtern. Allein 
bey ihrer Ankunft in diefer Stadt (am sten um 3 Uhr Mor⸗ 
gens) erhielten fie Depeſchen von Fontainebleau, worin ſich 
das Migvergnügen Napoleons mit der Regentſchaft in 
ſehr heftigen Ausdruͤcken äußerte, Er ſchrieb die Einnahme 
yon Paris groͤßtentheils der Flucht feines Senerallieutenante 
(Iofepb) zu, der am 28ſten Maͤrz noch Befehl erhalten 
hatte auf jeden Zall zu bleiben. *) Allein flatt die Regents 
[haft durch militärifhe Bewegungen zu decken, dachte Na; 
poleon nur baran, gegen Paris zu mandvriren, und fieß 
daher das rechte Ufer der Loire ohne alle Vertheidigung. Am 
aten April publizirte er feinen berühmten Xagsbefehl, ber, 
als hiſtoriſches Aktenſtuͤck für Sie Nachwelt aufbewahrt: ir 
werden verdient, und folgendermaßen lautet: 


. „Der Kaiſer dankt der Armee für Die Anhaͤnglichkeit, weis 
qe fie ibm bezeigt und vorzüglich dafür, daß fie Frarkreich nun 
in ihm und nicht im Molke Der Hauptftadt ficht. Dee Soldat 
folgt dem Gluck oder Ungläd feines Generals, feiner Ehre 
und Religion. Der Herzog von Raguſa bat diefe Befinnungen 
feinen Waffengenoſſen nicht eingeflößt; er ift zu den Ällirten 
Abergegangen. . Der Katfer kann bie Bedingung nicht genehmis 
gen, untere der er diefen Schritt gemacht hat; er kann weder 
fein Leben, noch feine Freyheit von dem guten Willen eines 
Untertbanen annehmen. Der Senat hat fih eriaubt, über dig 
franzeͤſiſche Regierung zu verfügen; er hat vergeflen, - dab ey 
dem Kaiſer die Gewalt verbanft, von der ex gegenwärtig mißs 
braucht, und daß es der Kaiſer war, der einen Theil der Se 
matoren and den Etärmen der Revolution gerettet. bat, und 
daß ber Abrige Theil derielben von ihm aus der Dunkelheit 
gezogen und gegen ben Haß ber Nation beſchützt worhen iſt. 
Der Senat beruft ſich anf die Artikel der Konſtitution, um fie 





*) Während die Kaiferinn mit dem König von Mom ſo⸗ 
glei abreifen ſollte; „denn — fagte ber Kaiſer — ich will 
„ſie lieber in der Tiefe der Seine, als im Triumph nad 
„Wien geführt ſehen.“ 
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umzuſtoßen; er erröthet nicht, dem Kaifer Vorwürfe zu mas 


den, ohne zu bedenken, daß er, als das erfte Korps im Staus - 


te, an allen Begebenheiten Antheil genommen hat. Er ift ſo⸗ 
gar fo weit gegangen, den Kaifer zu beſchuldigen, er hätte Als 
ten bey ihrer Bekanntmachung abgeändert. Die ganze Welt 
weiß, daß der Kakfer nicht nöthig hatte, ſich ſolcher Kunſtgriffe 
zu bedienen ; ein bloßer Wink war ein Befehl für den Senat, 
ber immer mebr that, ald man von ihm verlangt hatte. Dex 
Kaifer hat ben welfen Worjtelungen feiner Diinifter Gehör. ges 
geben und er erwartete von ihnen, bey biefen Vorfällen, die 
unbeſchraͤnkteſte Nechtfertigung aller getroffenen Maßregeln. 
Wenn in den Üdrefien und öffentlichen Neden von Enthuſias⸗ 
mus die Frage war, fo tft der Kaifer getaͤuſcht worden; allein 
diejenigen, welche diefe Sprache geführt hatten, müͤſſen ſich 
felsft ‚die nadtheiligen Folgen ihrer Schmeichelepen zuſchreb 
ben. Der Senat erröther nicht, von Libellen zu fpreden, Dig 
gegen die fremden Mäcte publiziert worden find; er vergißt, 
daß man fie in feiner Witte gefchrieben hat. So Tauge das 
Gluͤck ihrem Souverain-tren blieb, find diefe Menfhen auch 
getreu geblieben und es ift Feine Klage Aber den Mißbrauch 
der Gewalt gehört worden. Hätte der Katfer die Meufchen 
verachtet, wie man es ihm vorwirft, fo würde die Melt jest 
anerkeınen, daß er Gründe gehabt hatte, die feine Verach⸗ 
tung motivierten. Er bat feine Würde von Gott und der Nas 
tion; fie allein Töunen ihn berfelben berauden; er bat fie 
ſtets als eine Kalt angeichen, und ald er fie annahm, hatte 
er die Ueberzeugung, dab nur Er werth fep, fie auf eine wärs 
Dige Art zu tragen. Sein Gluͤck ſchien feine Beſtimmung zu 
feun; jetzt, da fi dad Gluͤck gegen ibn erklaͤrt hat, Tönnte 
ihn nur der Mille der Nation bewegen, länger auf dent Thron 
zu bleiben. Wenn er fih als das einzige Hinderniß des Fries 
dens anfehen ſoll, fo bringt er gerne Frankreich diefes leute 
Dyier; er hat demnach den Fürften von der Moskwa, die Hess 
zoge von Wicenza und Tarent nad Paris abgefhidt, um das 
ſelbſt Unterhandlungen anzufnäpfen. Die Armee kann verfichert 
ſeyn, daß feine Ehre niemals mit dem Släd Frankreichs in 
wWiderſpruch ſtehen wird.“ 


— 
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Diefen Tagsbefehl fand er nicht. für gut der Regent 
ſchaft zu überfenden; eben fo wenig unterrichtete er biefels 
be von ber heftigen Scene, bie zwifben ihm und den Mar: 
fällen vorgefallen war, bie ihm durch den Marfball Rey 
erflären lieffen: „er müffe abdanken, dies fey der Wunſch 
Frankreichs und der Armee.” 


Noch war biefe Armee zahlreich und hatte den Muth nicht 
verloren. Die Stadt Drleand war mit Truppen, Bagage 
und Artillerie angefült. Ein Theil davon wurde nach Blois, 
ein anderer Theil nah Chatneurour abgeſchickt. Die Brüde 
von Drleans wurde unterminirt. Diefe Maßregel flößte 
allgemeine Beforguiffe ein; denn fie bewies zur Genuͤge, 
daß die Stadt den Rädzug Napoleons auf bag linke Ufer 
der Loire decken, demnach die ihn verfolgende Armee aufhalten 
und ihm alfo aufgeopfert werben follte. | 


Man räupite num unvermutbet die Civil; und Militärfpis 
täler von Blois, allein diefe Räumung erfolgte mit fo viel 
Eilfertigkeit und Grauſamkeit, daß die babey angeftellten 
Aerzte Äugerft enteäftet wurden und in der That auf bem We⸗ 
ge ohngefähr ein Drittel der transportirten Kranken und Ver⸗ 
wunbeten ſtarb. Man räumte gleichfalls das Schloß, das 
mit Gefangenen angefüllt war, und endlich die Schulanſtalt, 
wohin das Inſtitut von St. Eyr verlegt werben follte. 


Am sten April kamen die Könige Jo ſe ph und Jer o⸗ 


me nad Blois zuruͤck. Sie waren burd die aus Paris und 


Sontainebleau erhaltenen Nachrichten nicht außer Faſſung ges 
fegt worben, fondern vielmehr entſchloſſen, Regierung ge: 
gen Regierung zu fegen. Die Bureaur bes Kriegeminiftes 
riumsd und vierzig Schreiber waren noch vor ihnen angekom⸗ 
men. Gie erhielten Befehl, fib Tag und Nacht mit ber 
Rekrutierung der Armee zu befbäftigen. Noch waren bie 
Kommunikationen mit mehreren Militärdivifionen frey; im 
biefen Provinzen follte das neue Aufgebot erfolgen, während 
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man in ben von ben Alliirten befegten Departementen Zrey> 
forp6 errichten wollte. 

Die Staatörätbe Negnault von St. Jean d’Ans 
gely und Lacuee erhielten eine geheime Miffien; fie gins 
gen über die Loire und ſchlugen die nad Berry führende Stra⸗ 
Be ein. Hr.Regnault fagte bey feiner Abreife dem Eigens 
thuͤmer des Hauſes, das er in Blois bewohnte: „er fey nad 
Lyon gefickt, um in der dortigen Gegend ben Kaifer von 
Defterreih aufzuſuchen. Er zeigte auch wirklid einen Brief 
der Kaiferinn an ihren erlaudten Bater vor. Allein dieſe 
Mittheilung hatte feinen andern Zweck, als eine falſche Nach⸗ 
sicht In Umlauf zu bringen. j) 

An demſelben Tage bemeifterten ſich die alliirten Trups 
pen von Pithivierd; hundert Jäger fegten bort einer feindlis 
den Kolonne von 2000 Mann einen viel zu ehrenvollen Wiz 
berfiand entgegen. Die Stabt wurde der Plünberung preigs 
gegeben, um ben Tod eines Parlementärs zu räben, ber 
bon einem Employirten ber droits reunis war erſchoſſen 
worden. 

Am éten April kamen die HH. Regnault und Las 
euee ſchon wieder zuruͤck. Der Ingenieur bes Departementd 
befiäitigre die Umgebungen von Blois; man ſchickte alle uns 
nöthige Wagen fort, befonbers bie Krönungmagen, die nad 
Chambort gefendet wurden. Ein Quartiermader bes Hofs 
ging nad Tours ab. Die polytechniſche Schule, die Inſtitu⸗ 
te von Et. Gyr und Charenton, aud die Pagen trafen in 
Blois ein. Die Stadt war mit Sremben bereits angefüllt; 
jeber Einwohner hatte fein Haus mit den Ankoͤmmlingen theie 
len müffen. Das Geruͤcht verbreitete ib, daß zwey Lager 
in der Gegend von Blois errichtet werben follten. Bald 
barauf hieß es, es ſey ein Waffenftillftand abgefäloffen wors 
ben und beu:Kerzog von Kadore (Champagnıy) werke mit 
einer Miffion an ben Kaifer von Defterreich. abgeſchickt. Es 
war abermalg der Stagtsrath Regnault, der diefe Nach⸗ 
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sichten in Umlauf brachte. Allein: er fagte nit, und man 
wuffte auch in Blois nit, daß bie dortige Bruͤcke war uns 
terminirt worden, und daß man einen Bogen berfelben mit 
600 Pfund Pulver angefüllt hatte. Daſſelbe war mit ben 
Bruͤcken von Beeugency und Tours gefhchen. — Es ka⸗ 
men endlich zwey Kurierpafete von Paris an. Man er: 
fuhr, daß die alliierten Truppen bie Kuriere bie Montdeſir 
(zwiſchen Etampes und Angerville) esfortirt hatten, daß 
aber bey ihrer Ankunft in Orleaus ble Pakete vom Präs 
fetten in Beſchlag gendmmen und nah Blois an den Polis 
zepminifter waren abgefhidt worben. 

Am Gründonnerfing (7. April) wurbe im Palaſt von. 
Yumonier den Pagen Meſſe gelefen. und hierauf Eonfeil ver 
Minifter gehalten. 

Schon am frähen Morgen war eine Proklamation 
der Kaiſerinn augefhlagen worden, welde folgendermapen 
Jantete: 





Eranzofen! 

Die Ereigniffe des Kriegs haben die Hauptſtadt in die Ge⸗ 
Walt der fremden Truppen gebradht. Der Kaiſer, der herbeps 
geeilt war, am fie zu vertheidigen, befindet fih an der Spitze 
feiner fo oft fiegreihen Armeen; diefe fteden unter den Mauern 
von Paris In Gegenwart des Feindes. Die einzigen Befehle, 
bie Ihr erfennen könnt, werden von der von mir gewählten Mes 
fidenz und von den Minifiern des Kaifers. ausgehen, Jede Stadt, 
die in der Gewalt des Feindes it, hört auf frey zu ſeyn; jede 
von dort ausgehende Leitung ift die Sprache ber Fremden oder 
diejenige, die fie nach ihren feindlichen Geſinnungen zu verbreb 
ten für zweckmaͤßig halten, Iht werdet Euerm Eide getren 
Melden; Ihr werdet bie Stimme einer Fuͤrſtinn Hören, die Eue⸗ 
rer Treue anvertraut wer; deren Ruhm darin beiteht, Frau⸗ 
zoͤſinn zu ſeyn und mit dem Schickſal eined Monarchen dereine 
zu bleiben, den Ihr freywillig gewählt habt. Zur Zeit unfers 
Glaͤcks war mein Sohn Euerer Herzen weniger fiher. Seine 
Nechte und feine Perſon ftehen unter Cuerm Schuß. 

Unterz, Marie Loniſe. 
Montnlivet, die Stelle des Setretaͤre 
der Regentſchaft verfchend, 
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Diel: Proflamation war ſchon vom sten April datirt, 
allein die Rebaktion berfelben erſt in der Minifterielverfamms 
lung vom 6ten gutgebeißen worden. Man hatte fie in der 
Nacht vom oten auf den 7ten drucken laffen. Es ſcheint, die 
Minifter festen nur darum ein frühereg Datum unter bie 
Proklamation, weit fie im Augenblid, wo diefelbe evfhien, 
fih die: Mittel nicht erſchweren wollten, mit der proviforis 
ſchen Regierung zu unterhandeln-und dennoch gefonnen wa⸗ 
ren, nod einen Beweis ihres thätigen Eifers für Napos 
feon zu geben. Auffallend war übrigens, daß Graf Mons 
talivet, der in ber Proklamation als interimiſtiſcher Ges 
Pretär aufgeführt wird, fon am sten April definitiv zum 
Sekretär der Megentfhaft war ernannt worben. 

Man ſchickte diefen Aufruf in alle diejenigen Departes 
mente, wohin er gelangen fonnte. Zu Blois machte er Fein 
Aufſehen. Man beforgte vafelbft nichts Schlimmeres, als 
bie Ankunft der franzöfifchen Armee. Es kamen Flüchtlinge 
von Chartres an, welche verfiberten, daß fi ein alllirtes 
Armeekorps biefer Stadt nähere und von dort ohnfehlbar nach 
Blois marfiren werde in ber Hoffnung, ſich dafelbft des Kai⸗ 
ſerlichen Schages zu bemädtigen. 

Inzwiſchen war ber Hof nah weit mehr beftürzt, als 
die Stadt. Die Regierung fhten hauptfählih mit Bewachung 
der Kaiferinn, des Königs von Rom und des Schages bes 
ſchaͤftigt zu ſeyn, fie ſah wohl ein, daß fie auf dem Punkte 
flände, alles diefes zu verlieren und daher einen entſcheiden⸗ 
den Schritt thun mäffe. Allein feit ſechs Tagen verlor fie 
viele Zeit, über den Ort ihres Ruͤckzugs zu berathfcglagen ; 
bald wollte man nad Tours, balb nach Rennes, bald nad 
Berry. Es ſcheint, die Kaiferinn habe am diefen Projedten 
feinen Geſchmack gefunden und fogar den Königer Jerome 
und Joſeph, bie unter dem Vorwand ihrer Sicherheit und 
bes Wohls des Staates fie zwingen wollten, ihnen jenfeit® 
ber Loire zu folgen, Widerfland geleiftet. Diefer Vorfall 
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wird auf folgende Weife erzählt: „Am Charfreytag (8. April) 
zeifdren 8 und 9 Uhr Morgens famen Joſeph und Jero« 
me mit zwey Wagen zur Kaiferinn; fie fagten ihr, daß fie 
abreifen wuͤrden und machten ihr zugleich deu Vorſchlag, ih⸗ 

wen zu folgen, um ihre Perſon in Sicherheit zu ſetzen. - Die 
Kaiferiun antwortete ihnen, daß ihr Schickſal ihr ſchon ents 
ſchieden zu ſeyn ſchien, daß fie für ihre Perfon nichts fürde 
te, fie möge den Deutſchen oder den Ruffen in bie Hände 
fallen, daß fie daher entſchloſſen fey, die fernern Ereigniffe 
abzuwarten. Ihre beyben Schwäger ftellten ihr vor, daß 
die Bande, bie fie an bie Kaiferliche Zamilie Fetteten, fie für 
biefe Familie und für den Staat zu einem freywilligen und 
nothwenbigen Unterpfand machten und daß bas Wohl der eis 
nen und bes andern erforbere, daß fie fich entferne. Die 
Kaiferinn wollte wiffen, wohin man fie führen würde und oh 
ed auf Befehl des Kaifers geihehe. Die beyben Könige er; 
Märten ihr, baß fie zwar Beine Befehle des Kaifers hätten, 
bag es aber für die Regentinu unumgänglich nothwendig fey, 
ſich über die Loire zurädzuziehen und bag vor ihrem Palaſt 
zwey Wagen für Sie and für ihren Sohn in Bereitſchaft wä« 
ren. Diefen Vorſchlag beantwortete die Kaiſerinn nur mie 
Töränen. Doch ihre Thränen rührten bie beyden Könige 
nar wenig; fie. ergriffen jeder einen. Arm ber Regentinn, um 
fie mit Gewalt an den Wagen zu führen. Marie Luife 
fließ einen Schrey aus, der mehrere Beamte ihres Hauſes 
vermochte, in ihr Appartement zu Pommen. Die Kaiferinn 
verlangte von ihnen, als einen legten Dienſt und einen Be⸗ 
weis ihrer Anhänglichkeit, fie möchten bie Offiziere ihrer Gars 
de fragen, ob fie die Gewaltthätigkeit, die man gegen fie 
veräbe, unterfiügen würden? Der Kammerberr b’Haufs 
fonville benachrichtigte fie von bepı was vorging. Sogleich 
eilten fie Ins Appartement ber Kaiferinn, bas bereits mit ans 
* bern Zeugen angefüllt war, beren Gegenwart die beyben Koͤ⸗ 
nige in Verlegenheit fegte, fo daß fie.fih dann auch ganz bes 
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ſchaͤmt entfernten. Die Offiziere verfuchten es, bie Kaifes 
rinn zu berußigen; fie verfiherten J. M., dag fie nur von Ihe 
Befehle annehmen und keinen andern gehorchen würden.” 

Man erfuhr etwas von diefem Worfall in ber Stadt; 
ohne jedoch die nähern Umflände bavon zu kennen. Jedoch 
warf Jedermann bie Brage auf: „Wird denn endlich dieſet 
Suftand endigen und wann wirb er endigen?” Die Minte 
fler waren ſtets gefliefelt und zur Mbreife bereit; fie begeben 
ſich vor der gewoͤhnlichen Stunde in den Dalaft. 

Um zwey Uhr Nachmittags (am gten April) verbreitete 
ſich auf einmal das Gerädt, ver Gen. Graf Shumwaloff 
fey in dem Gafthof „zur Galeere“ angekommen und wolle bie 
Kaiſerinn abholen. Er war wirtlih in Blois ohne alle bes 
waffnete Macht; jeboch hatte man die obenerwähnte Prokla⸗ 
Mation noch nicht abgeriffen; die Megierung und bie Lokal⸗ 
behörden wufften fie durch nichts Anderes zu erfegen. Nie⸗ 
mand öffnete den Mund, um Schuwaloffs Miffton zu bes 
fireiten ober um fie anzuerkennen. Einige Augenblide vor 
feiner Ankunft waren verfhiedne Minifter aus bem Palaſt 
gefommen ; auf ihrem Gefiht Tas man eine nicht mehr zu 
verhehlende Beſtuͤrzung. Ein befonderer Umſtand vermehrte 
fie noch. Bey ihrer Abreife aus Parts hatten die Minifier 
Peine Zeit gehabt oder au nur daran gedacht, fi mit Päfs - 
fen zu verfehen. Ihre Würde war eine ſichere Schutzwehr für 
thre Perſonen. Allein diefe Schutzwehr war für ihre Ruͤck⸗ 
reife nach Paris nicht mehr vorhanden, Indem fie nun burdy 
einen zahlreichen Kordon alllirter Truppen durchbfahren muſſ⸗ 
ten. Die Minifter berathſchlagten hieruͤbet und beſchloſſen 
endlich, von dem Maire von Blois Paͤſſe zu begehren und Hrn. 
von Schuwaloff zu bitten, dieſelben zu viſiren. Das er: 
fie Begehren fand feine Schwierigkeit; man muffte fi fogar 
in die unangenehme Nothwendigkeit fügen, das Signalement 
zu geben, und fo erhielten die Prinzen, die Minifter, die 
Gtaateräthe und andere Perfonen, zuſammen 400, ihre Paͤſſe. 

ls 
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Allein dieſe Paͤſſe mufften vom Grafen Schumaloff unters 
zeichnet feyn. Einige Stunden nach feiner Ankunft in Blois 
begaben ih die verfhiednen Regierungglieder zu ihm und er⸗ 
fühten ihn, ihre Päffe zu vifiren. Bald war das Zimmer 
im Gaſthof zur Galere, wo er äbgefliegen war, zu Bein 
für die große Zahl von Sollicitanten. Jedermann wollte ex» 
pebirt und Jeder der Erfie ſeyn. Diejenigen, bie fih Empfebs 
lungbriefe zu verfhaffen gewufft hatten, famen mit den Brie⸗ 
fen, und überreichten fie dem General. Diefer verfiherte, daß 
er voller Achtung für bie Perſonen fey, auf die man für gut 
fand, fih zu berufen, allein daß feine Geſchaͤfte ihn noͤthig⸗ 
ten, die Herren zu bitten, entweder zu warten oder wieder⸗ 
zutommen. Er bezeigte inzwifchen den verfhiebnen Beamten 
eine verhaͤlnißmaͤßig größere oder geringere Zuvorkommen⸗ 
heit, was vermathen ließ, daß er das Betragen eines Jeden 
von ihnen wohl fannte. Man bemerkte, daß er fih zu Als 
lem verftand, was bem Herzog von Feltre (Clarke) ans 
genehm ſeyn konnte, und daß er den Paß bes Herzogs von 
Rovigo erſt dann unterzeichnete, nachdem er zuvor an ben 
Band das Wort „Herr Savary“ geſchrieben hatte. 

Die Mitglieder der Regierung richteten nun ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen Gegenſtand, ber fie vorzuͤglich Interef 
firte. — Die Bezahlung ihres ruͤckſtaͤndigen Gehalts, der 
Minifter des Sffentlihen Schatzes und der Schatz ſelbſt befan» 
von ſich zu Blois. Die Vollziehung diefer Maßregel konnte 
daher Heinen Widerſpruch finden. - Jeder empfing, was ihm 
gebährte, und noch überdies eine Gratiſikation zur Beſtrei⸗ 
tung feiner Reiſekoſten. Madame, Mutter des Kaifers, 
ließ ih 375,000 Franks auszahlen, ob fie gleich ſchon einen 
ſchwer mit Geld beladenen Militaͤrwagen mit fih führte, ben 
man eine Zeitlang, ungeachtet der großen. Menge Pferde, 
die havor gefnansnıt wurden, nicht einmal aus der Stelle brins 
gen. Pannte. Ale zu Blois und in ner Umgegend befindliche 
Truvven erhielten einen. krenmenstlihen Gelb, ohne dep 
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man in naͤhere Unterſuchung eintrat, ku man ihren mehr oder 
weniger fhnldig war. 


Dies Allee geſchah am Charfreitag (Bten April). Man 
hatte nun Päffe und Geld erhalten. Jetzt beeiferte fid Je: 
dermann, die Anhaͤnglichkeit an die Beſchluͤſſe der proviſori⸗ 
ſchen Regierung ſchriftlich nach Paris einzuſchicken. Der 
Reichserzkanzler Cambaceres ging darin mit feinem Bey: 
ſpiel voran. Er ſendete ſogar zwey Schreiben ab; in dem 
erſten (vom 7ten April) erklärte er, daß er, fo viel als noͤ⸗ 
tig fey, den Akten des Senats beypflichte;, in dem zweyten 
(vom gten April) trat er allen Beſchluͤſſen bes Senats voll: 
fommen bey. Der Staatsrath Regnault (von Gt. 
Jean d’Angely) reiste, mit ‚der weißen Kofarde am 
Hut, nad Clermont in Auvergne, und tabelte fehr ſtark die 
Behörden biefer Stadt, weil fie die weiße Kokarde noch nicht 
aufgeſteckt hatten. 


In der Nacht vom Freytag auf den Sonnabend (vom 
‚sten auf den gten April) befhäftigte man fih mit Vorberei: 
tungen zur Abreife, und mit einigen Reformen im Hofſtaat 
‚son Madame, Mutter des Kaiſers, und ihrer Söhne. 


Am q9ten April zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens ver 
Aieß die Kaiferin Blois mit dem Koͤnig von Rom, ihrem Hof 
und ihrer Eskorte. Der Graf Ehumwaloff hatte ben Tag 
"zuvor bie Miffton, womit man ihn-bey Ihrer Mujeſtaͤt be: 
"auftragt hatte, mit allem möglihen Zartgefühl erfuͤllt. Die 
Kalferin reiste nah Orleans; allenthalben fand fie die Land⸗ 
firaße mit doppelten Reihen von Einwohnern diefer Gegen⸗ 
den angefüllt, welche die Monarchin anfahen, und in das 
tiefſte Schweigen verfunten blieben. Jedoch ging Alles 
mit vieler Ordnung bie Beeugnacy zu, wo fih unvermuthet 
dreyhundert Kofaten zeigten, und Toglei ‚einen Wagen im 
: Gefolge der Ratferin' pluͤnderten; Mein ber Raub wurde auf 
der Stefe durch die Dazwiſchenkuuft ims · ao atanten des 
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Senerals Schuwaloff, der zu den Koſaken eilte, zuräds 
gegeben. | 

Die Eivil- und Militärgewalten von Orleans famen der 
Raiferin entgegen. Die Nationalgarbe und bie zahlreiche 
Barnifen der Stadt bildeten ein Spalier, durch welches Ihre 
Majeftär fuhr. Sie flieg im bifhäflichen Palaſt ab. Eine 
ungeheure Menfhenmenge war herbepgeſtroͤmt; der Empfang 
war nidt fo fill und traurig, als in Blois. Der Präfeht 
hatte alle Zeitungen aus den Öffentlihen Käufern wegnehmen 
laffen. Man hörte von einigen Stimmen: „Es lebe der 
Kaiſer!“ rufen. . 

Mehrere Erminifter, die bereits ihre Beppflichtung jur 
Regierung: Veränderung nah Paris eingeſchickt hatten, wur: 
den am naͤmlichen Abend, bey ihrer Ankunft zu Orleans, vom 
Polizey⸗Miniſter benachrichtigt, .daß am folgenden Morgen 
(dem Dfterfonntag) bei der Katferin Meſſe gelefen, und hierauf 
Bin Regentfhaft:Konfeil gehalten werden wuͤrde. Einer ders 
felben,, der Herzog von Feltre, ber den folgenden Tag in 
Orleans bleiben wollte, wuffte fi nur badurd aus biefer kri⸗ 
tiſchen Lage zu ziehen, daß er fogleich nach Paris abreiste. 

Bir wiſſen nicht, ob das Kunfeil zahlreich beſucht, und. 
was darin verhandelt wurde. Allein fiber iſt, daß bie Kals 
ferin die Lokalbehoͤrden nicht empfing: 

Die Stadt Orleans befand fih in einer ganz befondern 
Rage. — Ihre Thore waren barrikadirt, ihre Bruͤcke unters 
minizt; anf ihren Mauern hatte man Kanonen aufgepflanzt; 
fie war wit ben Trümmern des Hofe, ber Regierung und ber. 
Armee angefüllt. — Es befanden ſich bafelbfi viele Truppen 
von allen Waffengattungen, die ohne Chefs ankamen, und 
wisle Chefs, die ohne Truppen eintrafen, Die Stabt harte 
war. Beine Belagerung zu befürchten, allein fie war in Bes 
forguiß wegen ber Unordnungen, bie eine aufgeldste Armee 
66 erlanben konnte. Seit dreh Tagen erhielt man die Pas 
tfer Journale, und kanute die Verfügungen ber neuen Res 
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gierung, allein man lebte nichtödefioweniger unter der Herr 
ihaft der alten Regierung. Die zu Blois von der Kalferin 
publizierte Proflamation war noch immer in Orleans anger 
fchlagen, ohne daß die Behoͤrden es gewagt hätten, fie durch 
die Bekanntmachungen der proviforifhen Megierung zu ers 
fegen. Doc fand man auch Mauerzettel angebeftet, in des 
nen Jedermann zur Ruhe eingeladen wurde. Es war im bier 
fen Publikationen weder die Rebe von ber Faiferlihen Regie⸗ 


. rung, die man nicht mehr anerkennen fonnte, noch von ber 


koͤniglichen Regierung, die man noch nicht proflamiren durfte. 
Am Ofterfonntag fang man zwar in be Kirchen bag bekannte 
„salvum fac Imperatorem““ nicht, allein auch das „‚sal- 
vum fac Regem ‘“ durfte nicht angeflimmt werben. 

Auch am Oſtermontag war noch nichte entſchieden. Es 
bieß in Orleans, die‘ Kaiferin würde unverzäglich abreifen. 
Die Einer verfiberten, fie wolle in. Sontainebleau eine Zus 
fammentunft: nit Rapoleon haben, die Andern behaupteten, 
Napoleon ſey bereits abgereist, und eine Zufanmentunft 
von ganz anderer Art würde num erfolgen. 

- Am ı2ten April traf ber Fuͤrſt Eſterha zy, vom Kais 
fer von Deflerreih ‘an feine Tochter abgeſchickt, zu Drleand 
ein. Die Kaiferin teiste noch an demſelben Tag ohne alle 
Eskorte mit ſechs Wagen, in denen fi die Perfonen ihres 
Hauſes befanden, nach Rambouillet ab, von wo fie am 2l. 
in ihr Vaterland zuruͤckkehrte. 

Madame, Mutter des Kaifers, war mitihrem Vube, 
dem Kardinal Faͤſch, von Blois, wo ſich letzterer mit vier 
und zwanzig Stunden aufhielt, abgereist. Der Karbinal 
hatte im verflofſenen Jinner Lyon verlaſſen, und- war den 
Civilbehoͤrden noch Roame gefolgt; er bezeigte mit bem 
Geiſt der Lyoner große Unzufriedenheit, und fagte: „ſie wa⸗ 
ven fo dumm, ſich nicht · einmal, vertheidigen zu wollen.” 
Won Roanne ging Hr. Faͤſch nach Pradines im. eine 
Roninenkalt ie er: ſeibſt geſtiftet hate. Alloin, Fer 
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wäre er beynabe von einem Detafchement alliirter Kavallerie, 
die ber Zufall in dieſe Gegend geführt hatte, gefangen worr 
den. Er hatte nur noch Zeit, fih zu Pferd. zu fegen, und 
ſich in ber größten Eile zu flühten. Man befidtigte feine 
Appartements aus Neugierde, ohne fi die geringften Ein: 
griffe in fein Eigenthbum zu erlauben. Allein feine fhönen 
Pferde wurden insgefammt weggenommen. Nach feiner Flucht 
nad Prabines reiste Hr. Faͤſch nach Languedoc, von bort nad 
Blois, und dann über Orleans, wo er die Ofterfeyertage 
zubrachte, nah Rom. Huf diefer letztern Reife begleitete 
ihn Madame Bonaparte, bie Mutter. Diefe äußerte mehr 
üble Laune, als Refgnation. Ihre Ehrendame, die ihr 
nah Blois gefolgt war, trennte fi$ zu Orleans von ihr. 
Man muffte Jemand finden, um fie, jebod unter einem be: 
fheidnern Namen, zu erfeßen. Dies war zu Orleans un: 
möglihd. Madame vermochte es nicht, ihren Unwillen länger 
zurädzuhalten. Die Sache ift noch nicht aus — fagte fie 
bey ihrer Abreife — wir andern. Korfen kennen ung in Ne 
volutionen. 

. Die Könige Jerome und Joſeph verloren ſich in ber 
Menge. Louis war zu Blois zurücigeblieben, wo man ihm 
Intereffe bezeigte. Er ſchien in der Religion Troft zu fin 
den. Am Palmfonntag und Gründonnerftag hatte er in ber 
Ludwigskirche dem Hochamt in Beneralsliniform beygewohnt. 
Bald darauf reiste er nach ber Schweiz ab, um ſich auf ſei⸗ 
nem in der Nähe von Lauſanne gelegenen Gut zu fisiren, 
und von einer Dotation, bie er aus Holland bezieht, zu 
deben. 

Jerome und Joſeph verweilten at Tage zu Orleans 
und in der Umgegend. Der Erftere begab fib auf einige 
Zeit nah La Motte Beuvron, wo er den durchziehenden 
Truppen Geld austheilte, um fie dem Intereffe Napole⸗ 
ons noch ergebener zumaden. Allein am ı8ten April reie- 
sen beide Brüder nah der Schweiz ab. 
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ı Das .Schidfal der ganzen Familie Napoleons war 
durch den zu Paris am ısten April 1814 abgefhloffenen 
Traktat beftimmt worden. Diefer in 21 Artikel bgefaffie 
Vertrag ift folgenden wefentlihen Inhalte: 


1) Kaffee Napoleon verzichtet für fi, feine Nachfolger 
und Defcendenten, fo wie für alle Mitglieder feiner Familie» 
auf alle und jede Souverainetäts und Hexrrſchaftrechte, fomol 
auf das franzoͤſiſche Rei, als auf das Königreich Italien und 
jedes andre Kant. 

2) Kaifer Napoleon. und feine Bemahlin, Marie Louts 
fe, behalten ihren Tirel und ihren Rang, fo lange fie Teben: 
Die Mutter, Brüder, Schweſtern, Neffen und Richten ded 
Kaifers behalten gleichfalls, wo fie auch immer refidiren mös 
gen, den Titel von Prinzen feiner Kamille, 

3) Die Inſel Ciba, welche Kaifer Napoleon zum Hrte 
feines Aufenhalts erwählt hat, bildet, während feiner Xebzeit, 
ein befonderes Fuͤrſtenthum, das er mit voller Souveratnetät 
und vollem Eigenthum befigen wird. Es wird auferdem dem 
Kalfer Napoleon ein jährlihes Einfonmen von zwey Mil 
lionen Franks bewilligt, und ale Reute auf das franzoͤſiſche 
große Buch eingetragen; von diefer Summe ift eine Million 
auf die Kaiferin rüdfällig. 

4) Die Herzogthümer Parma, Piagenza und Guaſtalla 
werden mit vollem Eigenthum und voller Souverainetaͤt der 
Kaiſerin Marte Louiſe gegeben, und fallen auf ihren Sohn 
und deſſen Defcendenten in direkter Linie. Der Prinz, ihr 
Sohn, führt künftig den Titel: ‚Prinz von Parma, Viazenza 
und Guaſtalla. 

3) Alle Mächte verpflihten ſich, ihren Einfluß bep den 
Staaten der DBarbarey anzuwenden, um die Flagge ber Inſel 
Elba von denjelben reipektiren zu machen. 

5) In den Ländern, auf die Kaifer Napoleon Verzicht 
geletitet hat, mwerden Domdnen oder Renten auf das große 
Buch von Franfreih vorbehalten, die ein freyes Einkommen 
von 2,500,000 Franks betragen. Sie gehören mit vollem &is 
genthbum den Prinzen und Prinzeifinnen feiner Zamilie, welde 
darüber nah Belieben verfügen fünnen. Bon dieſen Eummen 
erhalten Madame Mutter 300,000 Fr., der König Joſeph 
und deſſen Gemahlin 500,000 Fr., der König Louis 200,008 
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Et, die Königin Hortenfia und Ihre .Kinder 400,000, Fr., 
der König Jerome und deſſen Gemahlin 500,000 $t., dig 
Prinzeifin life 300000 Fr. und die Prinzeffin Yayline . 
300,000 Franıd. Die Prinzen und Prinzefiinnen von- dem 
Hauſe des Kaiſers Napoleon behalten außerdem ihr Mobile 
lar: und Immobiliars Vermögen, von welcher Beſchaffenhell 
ed au jean mag, das fie durch öffentliches und ‚individuelles 
Reqt befipen, fo wie die Renten, deren fie als Individuen 
genießen. N 
7) Die Penfion der Kaiſerin Joſephine ift anf eine 
Million in Dormdnen oder Infcriptionen auf dad große Bud 
In Frankroich ſeſtgeſetzt; fie behält außerdem ihr ganzes Pris 
vatvermögen. 

s) Es wird ein. zwecmaͤßiges Etahliſſement außerhall 
Grantgeih für den Prinzen Eugen, Vizekoͤnig von Italien, 
gebildet. 

9) Das Eigenthum, dad Kaiſer Napoleon in Frankreich 
ſowol als außerordentliche Domaͤnen oder als Privatdomänen, 
bie mit der Krone verbunden find, befigt, fo wie die von ihm 
auf dem großen Buch eingeichriebene oder in der Bank von 
Frankreich befindline Fonds, und welhe Se. Mai. der Krone. 
überläfft, werden al& ein Kapital, bad nicht zwei Millionen 
äberfteigen darf, für die Perfonen verwendet, die ſich auf ei⸗ 
ner, von Kaiſer Napoleon unterfchriebenen,, Lifte befinden, 
welche der franzoͤſiſchen Regierung übergeben wird. 

10) Ale Diamanten der Krone verbleiben. Frankreich. 

11) Kalfer Napoleon übergibt dem öffentlihen Schatz 
end den Übtigen Kaffen alle Summen, die auf feinen Befehl 
daraus genommen worden find, mit Ausnahme derjenigen, bie 
der Clvilliſte zugeeignet wurden. 

12) Die Schulden bes Haufe des Kaiſers ‚werden von- 
don Raͤckſtaͤnden bezagit, welche der Öffentlihe Schatz der Ci: 
villiſte ſchuldig if. 

13) Die Obligationen bes Mont Rapoleon von Mais 
Ind gegen franzöfifche oder fremde Gldubiger werden entrichtet. 

14) Napoleon und feine Famille erhalten Paͤſſe für ſich 
kn ihr Gefolge, fo wie für ihre Squipagen, Pferde und Ef; 

ften. 

15) Die katferlihe Garde Hefert Ihm ein Detachement von 
12 bis 1500 Mann bi St. Tropen . „ 
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16) &6 wird ihm eine Korvette geliefert, fo wie bie nis 
tigen Transportſchiffe, um ihn zu begleiten. Die Korvette 
gehört dem Kaifer Napoleon eigenthämlich- 

E17) Der Kalfer Napoleon kann 400 M. Offiziere, Uns 
teroffiziere und Soldaten mit fich nehmen, und als Garde bes 
halten. Ä | 

18) Kein Franzoſe, der bem Katfer Napoleon oder fen 
ner Familie folgt, kann feiner Rechte als Franzofe verluftig ers 
flärt werben, wenn er binnen drep Jahren zurüdfehrt. 

19) Die polnifhen Truppen von allen Warfengattungen 
haben die Freyhelt, nad Polen zurädzufehren, und behalten 
ihre Waffen und Bagage, ald ein Zeichen ihrer chrenvollen Diens 
fie. Sie behalten ihre Dekorationen und Benfionen. 

20) Die! alliirten Mächte: garantiren bie Vollziehung dies 
fe6 Traktats, und verpflichten ſich, dafuͤr zu ſorgen, dab er 
von Frankreich angenommen und garantirt wird. 

21) Dfe Hatifilationen werden in zwey Tagen ausge . 
wechſelt. 
Unterzeichnet: Metternich, Stadlon, Raſumovsko, 

Neſſelrode, Caſtlereagh, Hardenberg, Ner, 
Caulaincourt. | 5 





’ u » . " V. | . _ . 
Eine ſchwarze Gewitterwolke fteigt am Hori⸗ 
gzonte auf; der Glaubensfanatismus fpuft 
.» wieder. | 


Ein Wort zu feiner Zeit an Frankreich und 
ganz Europa. 





Nah dem Franzoͤſiſchen, von Th. v. Haupt, 





Das Schlckſal bat uns beſtimmt, in Immer wechfelnden 
Gefahren zu ſchweben: kaum find wir von einem Abgrunde 
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gerettet, fo öffnet fi ein anderer, nach bem und dle.in um 
ferm Nationalcharakter nur zu fehr vorherrſchende Beweslich⸗ 
keit gewaltig hindraͤngt. * 

Franzoſen, laſſt ung über unſere theuerſten Guͤter wa⸗ 
den; die ſchwarze Gewitterwolke am Horizonte heißt Glau⸗ 
hens⸗Fanatismus: furchtbare Skuͤrme ruhen in ihrem Schoße; 
fie iſt die einzige uns noch fremde Page, aber gerabe vie abe 
ſcheulichſte. 

Dies Ungeheuer, ber gefaͤhrkichſte Feind aller Rellgio— 
nen, heuchelt eine innige Verbindung mit dem Glauben; es 
borgt feine Sprache, fein Gewand und feine Formen; affek— 
tiert einen unbegränzten and über ale Prüfungen erhabenen 
Eifer für feine Fortſchritte, und identifiziet fi mit feinen 
heiligen Dienern — ein verrätherifher Fallſtrick! Kaum hat 
Biefes Ungerhäm euch durch feine täufchende Außenfeite Irreges 
leitet, dann flürzt es, gleich dem Geyer, auf feine Beute, fie 
zu zerfleifgen und zu verfhlingen. 

Diefer Tyrann bes Bewiffend und der Meinungen wird 
euch durch alle Schredniffe des Aberglaubens feſſeln, und 
euch zur Theilnahme an Ausführung feiner verworfenen Pla⸗ 
ne zwingen; binterfiftig in ber Wahl feiner Mittel, wird er, 
fein Gift verſtohlen in die Herzen eurer Diener, eurer Oats 
tinnen und eurer Kinder hauchend, eure Familien eritzwepen, 
und fo feige ald graufam, dem rohen und leihtgläubigen Poͤ⸗ 
bei feine Dolge zum Kampf für feine Sache reihen; eifey: 
ſuͤchtig endlich, allein zu herrſchen, wird er fein Reich auf 
die. Truͤmmer eurer heiligſten Rechte gründen, jebes fremde 
Panier unter feine Züge treten, und das Licht der Aufklaͤ⸗ 
zung unterbrüdend, es mit bem Stempel feiner Anatheme 
brandmarken. — Heudelnd, gefhmeidig und kriechend wirb 
er fib bis zum Zuße bed Throng fhleihen, und ben Himmel 
im luͤgenden Blicke, alle Stürme des Abgrunds empoͤren. 
Er wird vom geheiligten Rednerſtuhl herab feine Schlachtop⸗ 
fer. bezeichnen, und Berfolgungen gegen fie aufreigen. Wehe 
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beuen, bie nicht an feinem ‚Zriumpbwagen ziehen, bie feinen 
Planen nicht froͤhnen; biefe Ruchloſen, biefe Gottes⸗ 
läugner, dieſe Feinde des hoͤchſten Weſens trifft 
der Bannſtral: Ketzerliſten werden entworfen — eine reiche 
Ernte fuͤr den Tag der Rache! Noch rauchen im erbebenden 
Europa bie Scheiterhqufen der Inquiſition; der Hauch diefeg 
Ungeheuers kann Flammen wieder anblaſen, und neue Schlacht⸗ 
opfer zu Tode quälen. *) 

Dies das Gemählde des Fanatismus, beffen Rachegeheui 
noch in der Ferne verhallt; deſſen Annaͤherung aber ſo man⸗ 
che Vorläufer und Symptome nur zu beutli verkuͤnden. 

Als ber Thron dex Bourbons, deren frommen Giun 
feine Heucheley nur zu oft betrog, **) wieder auf ben Truͤm⸗ 
mern: der Despotie emporflieg, bey der Ankunft eines Mo; 
warden, beffen milder erleuchteter Sinn Frankreich für bie 
Ruͤcktehr der Sittlichkeit und Altaͤre bürgt, erhob ber lang 
niebergebeugte Fanatismus von Neuem fein ſcheußliches Haupt; 
feing Hoffnungen nicht verhehlend, fahen wir feinen finftern 
Blick von einem Stral wilder Freude erglängen; ſchon erſchallt 
fein Wuthgeſchrey in den Tempeln bed Friedens und des Er; 
barmens, 'und erfleht den Bevſtand des Himmels für feine 
Rache; fhon fammelt er allenthalben feine Profelyten, in 











*) Zur Schande unfers Jahrhunderts erheben ſich in einem 
Nahbarreihe die Michtftähle der Inquifition wieder, und 
drohen die Ruͤckkehr der Gräuelfcenen und Autodafes, bie 
bort die Menſchheit ſchaͤndeten; fürchtet dieſes gefährliche 
Beviptel, ihr Völker Europa’d; der Fanatiemug gleicht eis 
nem reißenden Strome, der in feinem Austreten alle Um⸗ 
gebungen niederreißt, und allenthalben Spuren feiner Ver⸗ 

wuͤſtungen surädläft. 

) ine kühne, aber nöglibe Wahrheit! Der unmoraliiche 
und ruchloſe, und der abergläubifhe und fanatiſche Färft find 
gleich furchtbare Geißeln der Menſchheit; fie drohen die Ge⸗ 
fahren aller Extreme, 
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deren Schoß er ſein verzehrendes Gift breitet. Da werden 
die Plane der argen Lift, der Jutrigue und ber Heucheley enta 
worfen unb vorbereitet, bie ihm durch eine Stufenfolge im 
Dramen des Himmels erfhlichener Eingriffe den allmähligen 
Scepter über Bewiffen Ind Meinungen wieder in die Hände 
fpielen ſollen. Da werben die Ketten gefhmiebet, bie man 
den Zranzofen als das einzige Heilmittel für alle 
Ihre Leiden, als ihr einziges Präfervativu ges 
gen die Nüdbehr ihres Ungluͤcks, als ein Sühns 
opfer für ihre Berirrungen und als bag Pals 
ladium ihrer Sicherheit und ihres Heils, reihen 
will. Diefer alberne und fhimpflihe, Plan wähnt bie Zranı 
zofen feig genug, fib mit den entehsenden Feſſeln des Zanas 
tismus felbft zu belaften, und ſich gutwillig zu Werkzeugen 
feiner Launen und ihrer ſtlaviſchen Entwärbigung herzugeben. 
Abwechſelnd, verwegen und muthlos, erhebt, vergättert und 
befördert er. mit raftlofer Emfigfeit die Gefege, und die po⸗ 
litiſchen oder religidfen Maßregeln, von denen er einigen 
Nutzen für das Gelingen feiner Plane hofft; und ſchleudert 
dagegen feinen unverfähnlihen Bannuftral auf alle Berfüguns 
geu herab, bie feine Hoffnungen beeinträchtigen, ober feines 
Fortſchritten im Wege ſtehen koͤnnen. 

Ganz Frankreich hallte das Aufruhrgeſchrey dieſes Pel 
nigers der Voͤlker wieder, als die neue Conſtitution der 
Franzoſen das erhabene Prinzip der Glaubens⸗Tole⸗ 
ranz und der freyen Ausäbung aller hriſtlichen 
Religionen auffiellte. Er wagte es, dieſen heilfamen 
Brundfag mit dem gehäffigfien Namen zu belegen, mit em⸗ 
Hörerifcher und ruchloſer Frechheit feine Rachſucht auszuſchnau⸗ 
ben, und ben Zätften, der ihn aufzuſtellen wagte, als Ja⸗ 
kobiner-Kͤnig darzuſtellen! — Man forſche nicht mehr 
nach dem Vorzeichen des Glaubens⸗Fanatismus: dieſes ein⸗ 
zige, das furchtbarſte von allen, ſchließt alle Ungluͤck weiſſa⸗ 
genden Vorbedeutungen in ſich ein. — Die Konflitution 
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und bie Stimmung bes Gouvernements bürgen und zwar für 
feine gegenwärtige Hanblungweife , aber wer fieht und bafür, 
daß es dem Fanatismus, wenn man unter einem nicht fo weis 
fen und nit fo aufgeflärten Gouvernement feinen Anmaßun⸗ 
gen freyen Spielraum lieffe, oder wenn man feine’erften Bers 
ſuche begänftigte, nicht endlich gelingen werbe, Im bem Kos 
ber unferer Orundgefeße, biefes bie Harmonie des Gefell; 
fbaft:Bereins erhaltende Prinzip augzutilgen, und auf deffen 
Ruinen feine ausfhlieglihe Despotie zu gründen? Wer 
birgt uns, dag fih nicht einft alle die blutigen Gräuekfcenen 
des Sektenhaſſes und ber Religion: Verfolgungen erneuern? — 
Das Leben des beften- Fuͤrſten ift leider fo kurz und die Leis 
denfhaften, welche die Rube der Welt untergraben , find fo 
Bauernd! Selten geht die Weisheit bes abgefhiednen Für: 
ſten, mit felner übrigen Erbſchaft, auf feine Nachfolger über, - 
und oft hatten die von ihm unterbrädten Leidenſchaften nur 
feinen Tod erwartet, um thätiger und gefährlicher: wieder zu 
erwaden. Der Charakter bes Fanatismus war ſtets raftlofe 
Thaͤtigkeit mit Ausdauer in feinen Erwartungen gepaart, und 
fo würde er noch erfeinen, wenn nicht feine gefannte Stim⸗ 
mung gegen bas heilfamfie der Geſetze zur Wachſamkeit ers 
mahnte, die Frankreich vom Bürgerfriege, ber unvermeidlit 
lichen frühen oder fpäten Folge folder Gefinnungen rets 
ten wird. 

Nicht weniger verberblih würden bie Folgen dieſes Haſ⸗ 
ſes feyn, mit dem der Fanatismus einen zweyten Grunbfaß, 
bas wahre Palladium der Wölker gegen jede Gattung ber Tips 
sanney, die Preßfreyheit, anfeindet. Dieſe Berfok 
gung bes .geheiligten Aſyls ber natärlihen Unabhängigkeit bes 
Menſchen ift eine Beſchimpfung feines Geiſtes, den er ein: 
Juzwängen und dem nichtdwärdigen Negulativ feiner Meinurns 
gen, feiner Vorurthelle und feiner ungefelligen Lehre zu nz 
terwerfen wagt. Die wüthenden Deklamationen, mit beuen 
er auf bad Fundamentalgefetz der Preßfreyheit loeſtuͤrmt, find 
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der Moßſtab deſſen, was er fih gegen das unverleglihe Recht 
der Denffreybeit erlauben würde. Schon durcheilt er, im 
heuchleriſchem Unwillen,, die Kreife feiner Getreuen, und er: 
füllt ie durch das Gemälde der Gefahren, bie der künftig 
jedem Angriffe der Berruchtheit bloßgeftellten Religion drohen, 
mit Schreden; bört ihn mit tiefem Schmerze wehllagen : 
Alles fey verloren, die Heiligthuͤmer würden ben Blicken und 
den Raifonnements der Layen preiögegeben. Nicht ber Res 
(igion, nur ihm felbft gelten biefe Seufzer und Klagen bes 
Kanatiömus: er fürdter, fi enthüllt und durch muthige 
Strifrfteller in feinen dunkeln Schleihwegen gehemmt zu fes 
ben, bie, jede Zalte feiner tädifhen Heucheley durchſpaͤhend, 
ihn dem Auge des Publikums in feiner ganzen Blöße darſtel⸗ 
ten, und ihn zur Rückkehr in ben Abgrund zwingen, dem er 
entſtieg. Aber gegen eine folde Gefahr find feine Waffen 
fiet6 bereit: was er zu allen Zeiten. that, um-ber verhafften 
und gefürdteten Beleuchtung zu entgehen, das ift er auch 
jegt zu erneuern entfhloffen. Er wird feine Sade 
mit jener der Religion unzgertrennlih verket 
ten, und auf fie bie ihm beflimmten Pfeile lem 
ten; er wird fie mie Ruchlpfigkeit und Gottes 
taub im Kampfe barfiellen; wird das Gouvem 
nement durch Bilder der Gefahren auffhreden, 
die dem Throne und ben Altären broben und 
Ketten und Foltern für bie Frevler fordern. 
So wähnt denn ber Fanatismus die Zeiten zurädzuführen, wo 
nur er allein Sffentlih feine Stimme zu erheben und zu dem 
Gewiſſen ins Geheim zu reden beredtigt war; wo er nad 
Butbefinden die Binde des Aberglaubens dichtes webte, und 
die empoͤrendſten Gräuelfcenen als geſetzliche und heilige Hand 
langen pries, um fi das Anrecht auf noch größere Vbſchen⸗ 
lichkeiten zu bewahren. 

Zu welchem Vorwande wörde das Grundgeſetz, das 
He uawinsorenflide Beräußerung der geiſthie 
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chen Guͤter ſanktionirt, in den Händen bes Fanatismus 
werden, um Unordnungen anzuſtiften und Rache zu uͤben, 
wenn man ihn den erzielten Einfluß wieder gewinnen lieffe? 
Mer erriech feine Plane nicht, wer ſchauderte nicht vor ben 
‚Ihnen entfprießenden Webeln, wer, ber ibn gegen biefes bet 
Ruhe der Familien fo unerläfflide Gefeß, das fo weſentlich 
fn.jene bes Gemeinwohls eingreift, in Verwuͤnſchungen aus: 
breden, wer, ber ihn feine nahe Wiebereinfegung in feine 
veräußerten Guter laut prophezeiben hörte? — Auf ber 
einen Seite der Fanatiemus von der Kanzel herab, in heilis 
ger Wuth gegen die Erwerber ober Depofitarien geifllicher 
Güter bonnernd und Bannftrale ſchleudernd, fie dem falfchen 
Eifer als Kirhen: und Oottedräuber anklagend und im Nas 
men bes Himmels, ben geweihten Raub des Allerhoͤchſten zu⸗ 
rüdfobernd — auf der andern Seite geftörte Familienrube, 
die feyerlichſten Verträge bedroht ein dur das Intereſſe er: 
bitterter Widerfiand und der gräßlichfte Buͤrgerkrieg, dies 
fem Brennpuntte erhitzter und zügellofer Leidenſchaften ent: 
ſteigend — welde beweinenswesthe Früchte eines dem Glau⸗ 
benshaffe zu unvorſichtig überlaffenen Einfluffes — zu ſpaͤt 
würde man dann über jeine beweinendwerthen Reſultate 
ſeufzen. 

Veraͤchtliche Goͤnner des Fanatismus; habt ihr ein Va⸗ 
terland, wallen bey dieſem heiligen Namen eure Herzen von 
einer eblern. Empfindung über, fo blickt wenigſtens auf bie 
Leiden, die ihr ihm bereitet. Sind die Annalen feines Uns 
glüds nicht reichhaltig genug; mäfft ihr außer den ander« 
Gattungen bed Fanatismus, bie euer Geburtsland um bie 
Werte zerfleifhten, es auch noch biefen, den granfamften als 
ler feiner Bruͤder, ber euch ſelbſt zernagt umb verzehrt, ent 
finden laffen? — Ihr wollt Frankreich dem Glauben wies 
der zuführen? — Frankreich bedarf feiner mehr als jemald, 
und fühlt feinen ganzen Werth ; aber es fordert einen tröften: 
sen ſanften Glauben; ejne Religion, vie feine Munden heilt, 
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ſtatt ihm tiefere zu ſchlagen; bie die Aufopferungen ſchmerz⸗ 
licher Erinnerungen gebeut, fie nit von Neuem weckt; eine 
Religion, die mit der fanften Stimme der Nacſicht und der 
Ueberredung, nicht burch die Zeffeln der Anmaßung und- bes 
Zwanges, die Kerzen um bie Altäre fammelt — biefer 
@laube aber war nie der eure; ihr habt, den Voͤlkern zum 
Werberben, ihn längft abgeſchworen. 

Kennt ihr den Franzofen ? — Kennt ihr die Fortſchritte 
feiner Sitten, und wifft, welchen Gefahren ihr die Religion 
felöft, mit den Farben des Fanatismus dargeftellt, preisgebt, 
welche Gefahren ihr euch felbft bereitet? — Wiſſt denn, Frans 
reich ift nit mehr für euch geftaltet: die Aufklärung, welche 
die Zeit und Erfahrung in feinem Schoße reiften, und bie 
Grundvfeiler feiner Berfaffung find mit euren Anmaßungen 
und euren Lehren, den Reften aus ben Zeiten der Ignoranz 
und Barbarey, bie ihnen dad Dafeyn gaben, künftig unvers 
träglih. Ihr findet vielleicht einige Niederträdhtige, bie mit 
kriechender Schmeicheley eure Plane billigen und Ihnen froͤh⸗ 
nen; aber täufht euch nicht: dieſe Satelliten werden eu 
nicht vor dem Sffentlihen Unwillen ſchuͤtzen, der euch bis un⸗ 
ter die Larve ber Heuceley verfolgt, unter die ihr euch zu 
verftechen fucht: ihr werdet auf eure Häupter das furdtbare 
Gewicht eines Heſſes fammeln, deſſen Ausbruch euch früh 
oder fpät zerſchmettert, und werbet Fluch auf eine Religion 
berabenfen, ver ihr Liebe und Anhänger zu gewinnen bes 
ſtimmt waret. Auf der gegenwärtigen Stufe unferer Sitt: 
lchtkeit bleibt euch nur ein Mittel, die Herzen der Moral 
des Ehriſtenthums zu gewinnen — das der Mäßigung und 
ber allgemeinen Toleranz: vereinigt mit beiden das Vorbild 
:eurer Tugenden, und wir fird alle mit und ftehen alle für 
en. Seyd ihr aber Unruhe fliftende Verfolger, pocht ihr 
auf ein ermorbenes Recht Aber die Gewiſſen und die Mei⸗ 
‚nungen; ſchlricht ihr um den Thron, um durd Intrique eure 
Diane beguͤnſtigende Machrſoriche zu erhaſchen; kann feyb 
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ihr ohne Rettung verloren. Alte Erinnerungen werden wie 
ber erwachen; man wird eure Tempel fliehen, um bie Urhe⸗ 
ber gegenwärtiger und vergangener Leiden dort nicht zu fins 
den: ihr werdet, von eurer Wuth gequält, einfam und alleist 
ſtehen, bis die Gräuel eures unerträgligen Fanatismus und 
die traurige Bekanntſchaft mit feinen Gefahren das Rettung: 
mittel gebären, das euch. au Sranfreige ſchoͤnen Fluren hiu⸗ 
wegſcheucht. 

Wie ſehr verkennt ihr mit euren Pftichten zugleich die 
Mittel, euch wieder in friedlicher Ruhe um die Altaͤre zu 
ſammeln, und mit Nutzen und Erfolg euer ſchoͤnes ehrwuͤr⸗ 
diges Amt zu üben. — Man hat euch verfolgt — wohlen, 
lehrt die Menſchen durch euer Beyſpiel, ihren Verfolgern zu 
vergeben; ihr habt eure Schäge verloren — erfegt fie durch 
ehrenvuollere Güter, bie dem Herzen des Menſchen am meis 
fien fhmeideln, durch die Achtung, bie Ehrfurcht und Liebe 
eurer Mitbräder; ihr habt fern von eurem Vaterlande in 
ſchmerzlicher Verbannung gelitten — eure Ruͤckkehr fey das 
Signal zur innigfien Freude, Fein Anlaß, euer. Eril zuräds 
zuwänfgen. Die Religion wurbe ſchwer beleidigt: raͤcht fie, 
indem Ihr fie durch die mächtigen Waffen der Mäßigung und 
evangelifchen Liebe in ihr Reid Über die Herzen wieder ein 
ſetzt. Die Stuatsgefege entziehen euch jene Alleinherrſchaft, 
die euch fo fange zur Beiffel des Erbfreifes machte — ſerd 
erſt Bürger, dann Priefter, und fegnet Gefege, die die Ver⸗ 
nunft mit der Verſchiedenheit religioͤſer Fmpfinkungen aus⸗ 
ſohnen und vertraut machen, und mit ber Zeit das ſchaͤndliche 
Aergerniß frommen Haſſes und beiliger gwletraqt vertilgen 
koͤnnen. 

Noch einige Worte, fie find ehr ench enkieibenb, went 
franzöfifhe Herzen In eurer Braft ſchlagen. — Ein großer 
Moment if. erfhienen: Thron und Altaͤre erheben ſich zus 
aleih mieder: Alles wiedergebaͤrt, Alles geſtaltet fih neu; 
Hoffnuns wallt in ellen hohaufſchlagendon Herzen. ..Eure 
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Pit in diefem denkwuͤrdigen Augenblicke if, in Fraukreichs 
allgemeiner Regeneration den Geift zu finden, in deu ihr das 
zu mitwirken mäfft. — Blickt auf den Fuͤrſten, ber das 
große Werk fo ruhmvoll vollendete, wer bat mehr Leiden, 
als er, erbuldet, wer größere Berlufte erlitten; wer hatte 
dringendere, man koͤunte beynahe ſagen, rechtmaͤßigere Vers 
geltung zu uͤben? — Seine Vaterguͤte, mit den maͤchtigen 
Motiven einer Religion des Friedens und Erbarmens im 
Bunde, ließ ihn Alles vergeſſen: alle Franzoſen, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht anf die Verſchiedenheit ihrer politiſchen und Glaubens⸗ 
Meinungen, ſind ſeine Kinder geworden, und mit eigner 
Hand hat er das Gebaͤude ihres Gluͤcks und ihrer Freyheit, 
ein Pfand ſeiner Liebe, gegruͤndet. Und ihr, Diener eines 
Gottes der Milde und des Friedens, ihr wolltet ihm an Guͤte 
und Großmuth nachſtehen? Während feine Segenshand Frank⸗ 
reichs Wunden zu heilen beſchaͤftigt iſt, ſollten eure grauſa⸗ 
men, verruchten Haͤnde in ſeinem Schoße die Fackeln der 
Zwietracht ſchwingen, die Gewiſſen foltern, die Geiſter auf⸗ 
reizen, und ſie mit der Ruͤckkehr eures ſchimpflichen und Un⸗ 
gluͤck bringenden Reiches bebrohen 3 

Ihr Diener des Staats, und vor allen du hodherziger 
Fuͤrſt, deſſen Ankunft ſo viele Hoffnungen in den Herzen dei⸗ 
wer Soͤhne weckte, hoͤrt den Rath, beſſer die Bitte eines 
niedern Buͤrgers, der das Heil ſeines Vaterlandes mit war⸗ 
mer Liebe umfaſſt: ſeyd gegen den Ungeſtuͤm und gegen bie 
fhleihenden Bemühungen bes Fanatismus auf, eurer Huth; 
er wird nit raften, bie er den Szepter feiner Macht wieder. 
an fich geriffen hat, und vielleicht ſeyd ihr dann gerade bie 
erfien, bie feine Wuth fühlen. Rettet Frankreich, rettet 
euch felbfl vor den Graͤueln diefes Ungeheuers, deffen, Ab⸗ 
ſcheulichkeiten alle Tpranneyen überwiegt, die und feit fünf 
und zwanzig Jahren, quälten: f&lagt die Annalen der Ges 
fhihte auf, und zaͤhlt, weun ihr es vermoͤgt, hie, feinem 
Grimme geſchlachteten, Opfer und bie namenloſen Uebel, mis 
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denen es bie Erde überfhwenmte. — Mer wagte es, Leh⸗ 
sen zu prebigen, bie bie Sreyheit der Völker und die Maje⸗ 
flät der Thronen entwuͤrdigte? Wer fachte im Schoß der 
Staaten die meiften Spaltungen an, und bewaffnete ven Uns 
tertbanen gegen feinen Fuͤrſten, ben Herrſcher gegen feine 
Bürger? Wer ſchlachtete ben beften unfrer Könige durch den 
Dolch eines Meuchelmörbers; wer gab das Signal zu ber . 
gräßlihen Bartholomaͤusnacht; wer führte ihre Würgefzenen 
aus? Wer erzeugte bie Tage bes Jaͤmmers und bes Schres 
ckens, wo Franzoſen fih im Nanten des Himmels ermorde⸗ 
ten, und dem hoͤchſten Weſen, flatt Weihrauch, das Blue 
ihrer Freunde und Brüber zum Opfer brahten? — Das 
Alles that ber Glaubens⸗Fanatismus. — Duldet feine 
Ruͤckkehr auf Frankreichs Boden nicht; hemmt ſeine erfien 
Schritte; find fie einntal gethan, dann ift Alles verloren; 
dies Unthier gleicht dem Tiger, der die einmal ergriffene 
Beute nie wieber aud feinen Klauen laͤſſt. 

Duldet nit, daß bie raftlofe Verfolgungfucht den vebs 
lichen und friebliebenden Bürger, ber nur bem Staate und 
euch Rechenſchaft Über feine Handlungen ſchuldig iſt, im feis 
nem Afyle ſtoͤre; nie müffe er ſich gegen feine ſchwarzen In⸗ 
quifitor-aunen zu vertheidigen genöthigt feyn. Denn wie 
fehe wuͤrde er die legte Zeit zuruͤckwuͤnſchen milffen , wo in 
feiner Leidensepoche wenigftens bie Rechte feines Gewiſſens 
verfhont blieben, und wo feine Glaubens: Meinungen und 
die Formen feiner, dem hoͤchſten Wefen dargebrachten, Hul⸗ 
digungen ihn keinem Bannſtrale preisgaben — er würde ein 
Vaterland verabfipeuen, in welchem ihm feine Bürgertugen: 
Sen feinen ſichern Schuß. gegen die Intriguen und den giftigen 
Argwohn eines falfhen Eifers gewähren ! 

Was würde aber vollends geſchehen, wenn ihr fü umvors 
fichtig oder fo ungluͤcklich wäret, die Anmmagungen bes Fana⸗ 
tismus durch eure Autorität zu fanftioniren, und fie, für ſein 
Intereſſe, den Kampf. mit dem Widerfiande ber Meinungen 
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beſtehen zu laffen? Wie vieler Ungerechtigkeiten und welchen 
Druds bebärftet ihr dann, um das Wiberfireben ber Indi⸗ 
viduen zu beflegen; zu wie vielen Eingriffen in die, bie Buͤr⸗ 
gerfreyheit fihernden, Geſetze würdet ihr ruch gezwungen 
ſehen; welches Getuͤmmel von Leidenfhaften wärbet ihr auf⸗ 
regen! — Gewiſſen und refigisfe Meinungen, ihr wifft ed 
am beften, laſſen fich nicht wie pofitifche oder Finanzoperatios 
nen reguliren: fie find ber belitatefte Zweig ber natürlichen 
Menfdenreäte, den man nur mit der äußerften Umſicht und 
zarteſten Echonung, oder ben man eigentlich gar nicht beruͤh⸗ 
ren ſollte. — Der Fanatismus, deffen Ungeftüm In Aus 
führung feiner Plane Alles verletzt, und Alles ohne Verzug 
und Hinderniß mit fih dahinreigen will, würde euch zu weit 
führen, und eure Verordnungen und Beſchluͤſſe unfehlbar gei 
fährden. Ihr koͤnntet wobl Unterwerfung erzweden: fie 
wuͤrde aber nur eine fhelmbare feyn, und in der Tiefe bet 
Herzen einen gährenden Stoff von Unzufriedenheit iind Erh 
Bitterung zuruͤcklaſſen, der euch früh oder fpät zu der gefaͤhr⸗ 
lichen Nothwendigkeit, eure Schritte zuruͤckzuthun, oder zu 
dem noch gefaͤhrlichern Mittel, den Widerſtand durch Geb 
walt niederzukaͤmpfen, zwingen wuͤrde. — Starke Wahr⸗ 
heiten, aber nie oft genug zu wiederholen! — Hätte man 
fie amt Hofe Ludwigs bes Bierzehnten geprebigts 
diefer Fuͤrſt würde nie das Ende feines fhönen Hetrſcherle⸗ 
bens durch eine Kataftrophe, eine ewige Lehre für Könige ge⸗ 
gen bie treulofen Eingebungen bes teligisfen Fanatismus, 
befledt haben. 

Aber ihr, tugendhafte ind friedliche Diener der Aitäre, 
wenn das Wutgeſchrey, zu dem dieſe Worte den Fanatismus 
aufregen werben, bis zu euern heiligen Klauſen dringt, wifft, 
fie gelten nicht euch, fie find nicht gegen euch geſprochen. Mei⸗ 
we Achtung, meine Ehrerbietung für eınh halten mit meinen 
Abſcheu gegen den Glaubenshaß gleichen Schritt ; ihr ſeyd der 
Xroft und bie Gtäge des Armen; die Achten Apoſtel des Evans 
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geliums, bie theuerſten und nuͤtzlichſten Staatsbuͤrger. Hell ' 
den Familien, die eure Herde bilden! Ihr feffelt fie dur 
ben.unwiderfiehliden Reiz eurer Tugenden an ben Glauben; 
jedes eurer Worte athmet den euch befeelenden evangelifchen 
Eifer, rührt und Äberzeugt den Unglauben, wedt Reue im 
ſchuldigen Herzen, fänftigt den Haß, und entwaffnet bie Ras 
che. Ihr fucht nur das Reich bes Friedens, ber Eintracht 
und der Sittlichkeit zu gründen, und flieht jebe perfönliche 
Herrfhaft, als ein mit euren befbeidnen Funktionen uns 
vereinbares Attribut. Hätte der Chriftenglaube ſtets nur 
euch gleihe Diener gezählt; bie ganze Erde würbe ihm huls 
digen. Der Zanatismus allein bat ihn zerfleifht; er 
bat in feinem Schoße bie blutigen Spaltungen, bad Aerger⸗ 
siß und das Schreden ber Welt, erzeugt; er bat ihn ben 
Völkern, die ihn in ber Einfalt ihrer Herzen empfingen, 
serhafft und unerträglid gemadt, als fie ihn mit Dolchen 
und Zeuerbränden und Henker in feinem Gefolge erblidten. 

Preis und unfterblihe Ehrfurcht euch würdigen Dienern 
bes Erloͤſers, und eurer heiligen Würde; aber ewigen Ab: 
ſcheu und unvergängliben Haß dem Fanatismus, mit bem ber 
Denker euch und die Religion der Liebe und des Erbarmens 
nie verwechſeln wird — denn eine folde Verwechslung wäre 
eine eben fo,gefährlihe Art von Fanatismus. 


Bon ben Gefahren aller Battungen bes 
Fanatismus, 


Diefer legte Gedanke ift einer ber fruchtbarſten, ‚ die r & 
dem menſchlichen Geiſte darbieten koͤnnen; er verdient einige 
Beleuchtung. . Die Begebenheiten in Frankreich feit fünf und 
‚swanzig Jahren, und das, was fih noch täglich unter unfern 
Augen ‚ereignet, beweifen nur zu klar die Gefahren aller 
Gattungen des Sanatismug und bie Nothwendigkeit, vor ih⸗ 
nen auf der Huth zu ſeyhn. 

Der irseligiäfe, Sanatiemus kündigte fr duch 
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Gottesraub und Entweihung des Allerheiligſten, durch Wer 
bannung und Ermordung der Religiondiener, und durch bie 
Beſchimpfung und Zertruͤmmerung der Altäre an; was waren 
bie Refultate diefer Graͤuel? — Ausſchweifende und lädem 
lie Inſtitutionen; Vergeſſenheit aller Moraf’und eine ent⸗ 
artete, zügellofe Frechheit, die Frankreich ewig unvergeffiid 
feyn wird. vr 

Was erzeugte der Freiheit-Fanatismus 
Blutdärfiige verworfene Faktionen, die fih um bie Wette in 
Kerter herabftießen, und auf das Blutgeruͤſte fhleppten, eitie 
Alles verfhlingende Anardie, die jebes geſellige Band zerriß 
fen hatte; das Reich einer taufendPöpfigen Tyranney, vor 
deren Wuth Peine Rettung war, ber Tod des Tugenbhaf: 
ten und bes Edlen, und der Triumph bes kaſters und Bere 
bredend. am 

Welches waren bie: Ioigen bes Kanatiem us ber 
oberungen und bes Ruhms? — Frankrrichs Entssk 
kerung; der Berluft feiner bluͤhendſten Generativnen; Trauer 
und Werzweiflung ber Familien; bie Verſchleuberung aller 
Staatsträfte; eine Gewaltſamkeit in. der Staatsverwaltung, 
die alle ihre Refforts zerfprengte; Elend in allen Voltstlap 
fen; der Unwille unterdruückter ober bedrohter Volker und 
ihre blutigen Anftrengimgen: gegen unſre Uebermacht; bie Er⸗ 
nberung und Bermhftugg unfven Provinzen; karz mit einem 
Worte, unfere Schande, die feines ber hoctönenden 
Morte, mit denen fih unfer Nationalſtolz zu troͤſten ſucht, 
auszutilgen vermag. 

Welche Reſultate hatte der Fanaktismus der 
Schmeicheley? Die Aufopferung ber heiligſten Rechte und 
Intereſſen des Volks; die Ueberlieferung eines unbeſchraͤnkt 
deſpotiſchen Szepters in bie Hände eines Einzigen; die Zer⸗ 
trümmerung allee Stügen der Staatsfreyheit; bie Der: 
ſchwendung eines kriechenden Lobes an bie verberblichften Wil: 
lensäußgerungen und Unternehmungen, und eine hoͤchſte 
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Staatsgewalt, die ſich, von dieſem truͤgeriſchen Weihrauch 
berauſcht, usgeſtoͤrt und in kalter Ruhe allen Launen hingab. 
Jetzt ſchwingt der Fanatismus der Dent: und 
Preßfrepheit feine Fackel, und bereitet Frankreich neue 
Stürme und neue Gefahren. Ströme von Pamphlets, 
Karrikaturen und Libellen verfeben ung, im Schoße bes Aus 
Bern Friedens, in ben Zuftand eines innern Krieges und ins 
nerer Zwietracht, gießen mit frecher Stirn Hohn und Ber 
ſchimpfungen ‚über Individuen aus, und fpreben ſchon im 
Moraus Berbannung-Urtheite über fie; gefährliche Flugſchrif⸗ 
den wecken Anfpräche wieder auf, bie die Konftitution: Ute 
auf immer abrogirt hat, und verbreiten in allen Klaffen der 
Käufer veräußerter Domänen Unruhe und Schreden. 
Sranzofen, follte.euer Charakter euch immer zu Ertres 
men verleiten? Blickt auf eure Wunden; alle bar fie euch 
diefe ungluͤckliche Tendenz geſchlagen. ' Rettet, vettet ench 
vor allen Fanatismen ; fie find dad Grab jeder gefelligen und 
jeber Bürgertugend: wer ihrer Herrſchaft unterliegt, iſt der 
Stimme der Vernunft und der Geredtigkeit taub; dieſer 
Wahnſinn iſt um fo gefährliher, da er faß immer für die 
Mahrheit und das Gluͤck der Menſchheit zu handeln glaubt. 
Es ift ein Fallſtrick, deſſen erfies Opfer der Drregeleitete 
wird, und in ben er nur zu oft bie verlockt, die fo unglädlich 
find, feinen Einlifpelungen ihr Ohr zu leihen/ 
1:2 De — *p— 0 
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Sortlaufendes Tagebud. 


Den soten April. Nie flieg ein fhönrer Frühlings; 
tag vom Himmel, als ber heutige, nie beglänzte einer ein groͤ⸗ 
peres Feſt, als das heutige! Glieder aller Nationen Europas 
waren auf einem Plage verſammelt, um den Triumph eines 
aus feinen Angeln gehobenen Welttheils zu feiern — unb 
durch wen.gehoben? Durch einen einzigen Mann! Es war 
auch fein Triumohfeſt, nur in einer hoͤhern Anſicht der Din⸗ 


In der Mitte des Eintrachtolates, der wohl diesmal 
feinen fhönen Namen verdiente, erhob fih eine viereckige, mit 
grünen Teppichen bebedte, Bühne; auf welcher ein reichge⸗ 
ſchmuͤckter Altar ſtand. Griechiſche Prieſter bedienten ihn, 
und das mehr als ein Jahrtauſend alte Koſtaͤme erinnerte ſeb⸗ 
haft an Byzanz, aus dem ſie ihren Glauben geholt, und 
das nun Paris in mehr als, einer Hinſicht glich. Allmaͤhlich 
gegen Mittag füllte fi der Platz mit den Garden der ver⸗ 
buͤndeten Fuͤrſten; mehr als 40,000 Mann zogen auf; bie 
Reiterey warb in den elifäifhen Zelbern aufgeftellt, Endlich 
erfienen die Monarchen Rußlands und Preußens, und bes 
fliegen die Bühne, von ihren Zeldherren umgeben, flanden fie 
mit entblößtem Haupte vor dem Bundesaltare, Erhaben 
tönte der Feiergefang der Priefter durch die feierliche Stille 
biefer großen Menſchenmaſſe; felbft ven Zranzofen, bie als 
Nationalgarden dem Zefte beywohnten, ſchien dag geraͤuſch⸗ 
Iofe Schaufpiel zu Imponisen, und Stillfhweigen aufzulegen. 
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Und num knieten fie nieber, die ruhmbebedten Krieger, um 
den Segen zu empfangen, unb als er gegeben, bonnerten 
hundert Kanonen am nahen Seine: fer los, und die Trom⸗ 
peten und Hörner erſchollen. 

Wer, der bey dieſem Feſte an Byzanz und das alte Rom, 
an Wien udd Berlin und an Moskau dachte," könnte ben 
Drang ber Empfindungen, bie ed aufregte, mit Worten 
ſchildern? Und dann die fprehenden Denkmäler rings ber: 
um; bier die ſchoͤne Säulenhalle des gefeßgebenden Korps, 
und druͤber erglänzend bie goldne Kugel des Doms der Invar 
Iiden; rechts der herrlich vollendete Tuillerien-Garten; dort 
"ver Tempel des Ruhms mit den halb vollendeten Säulen, die 
wie aus der Erbe emporzuteimen fhienen, und bie Säule 
vom Vendomes-P lage — Alles erinnerte an den, der nicht 
zugegen, noch durch feine Schöpfungen ſprach. Beine Bild: 
fäufe land nicht mehr oben, eine weiße Fahne, die Farbe 
der Bourbons und ber Ergebung, wiberlich zwiſchen drey 
Balken gepflanzt, erfegte fie... Und auf-demfelben Plag, 
wo der große Suͤhn⸗Altar kam, war vor 21 Jahren Zub: 
wigs Haupt gefallen! — 

Man hatte die Ankunft der Shrften durch Loslaffung ei⸗ 
nes kleinen Luftballs bezeichnet, der aber bald niederſank. 
Bey ihrer Ruͤckkehr wurden Tauben losgelaſſen, die über die 
Stadt hin Couplets ausftreuten. Die Frauen waren beute 
befonders gefhmädt; ungeheure Lilien druͤckten ihre Teichten 
Scheitel. 

Den 12ten April. Geſtern legte Napoleon die 
Kaiſerwuͤrde nieder! Die Abdankungſchrift, wie fie die our: 
nale geben, wollen viele nicht als von Ihm gefchrieben anfe: 
ben; man ahmte feinen Styl zu aufallend nad, fagen jie, 
und verrierh dadurch das Spiel. Die Kaiferin.foll verwels 
gert haben, fih nad Parma, das Ihr als Witwenſitz zuge: 
dacht war, zu begeben; ba man ihr verfagte, Ihrem Gatten 
zu fulgen, fo fol fie nah Wien zu gehen entfcloffen ſeyn. 
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Hyeronimus verſuchte vergeblich, ſi fie zur Reife nad Amer 
rika zu bewegen. 

Das Kourngl de Paris von heute enthält eine Apologie 
der Konftitution — fie ſcheint alfo einer zu bedürfen. Bey: 
nahe fatyrifch Plingt die Nechtfertigung der Senatoren gegen 
die Befhuldigung der Habfuht — „es feyen unbemittelte 
„Hausväter, denen man die Sicherſtellung ihres Peculiums 
„nicht verargen koͤnne ... . ferner von und eine filzige, eng⸗ 
„berzige Politik, die hier Erfparungen machen könnte!” 

Mehr als 60,000 Ruffen durchzogen heute Paris in ber 
Richtung von Oſten nah Norden. Es waren Linien= und 
leichte Truppen, und ein Gepaͤckzug, noch mit aſiatiſchem 
Staube bedeckt. 

Monfteur (Comte d’Artois) (angte Heute in Paris an, 
und begab fich fogfeih zum Tedeum in die Kirche nah Notre: 
dame. Seine Ankunft hatte ſich verzögert von 9 bie 2 Uhr, 
und die Zufchauer waren verlaufen. Eine Abrheilung Natig: 
nal-Örenadiere war ihm bis Cloyes entgegengezogen, wo fie 
diefe Nacht über bivouaquirten, Der Prinz befcbenfte fie da: 
für mit dem weißen Band, bad fie bas Recht haben follen, 
zum ewigen Andenfen diefer Begebenheit zu tragen, Us 
er an die Barriere fam, nahm er die Hand eines Natignals 
Garbe:Dffiziers, und führte fie an fein Herz. „Da! fühlen 
Sie,“ fagte er: „wie's da ſchlaͤgt!“ 

Maury wollte no heute in Notre:dame pontifichren; 
wurbe aber ordentlich mit Gewalt abgehalten. Er reiste fo: 
gleich nah Charenton ab, um fich bafelbft, wie es heißt, au 
feiner Abreife nah Montsfiascone (feinem erften Bisthume) 
wuͤrdig vorzubereiten, Dort kann er dem befannten Est-Est- 
Bst eine andre Bedeutung geben, um.fih bie Zeit au ver: 
treiben. 

Das Kournal de Paris kuͤndigt Cambaceres Adhaͤ⸗ 
fion und nahe Ruͤckkehr nach Paris an, und verfihert, daß 
feine Koͤche hier bereits eingetroffen feyen. 
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Jouy, ber Berfaffer der Oper: der Triumph Trajan; 
bat fih auch in ber Gazette be France in einen politifhen Ars 
tifel ausgekraͤchzt. 2 

Den ızten April. Monfleur (Oraf d'Artois) 
hat geftern fünf Stüde weiger Bänder von Seide, zum Anz 
denfen für die National:Sarden, welche ihn nad Paris eine 
führten, verſchnitten, und ale eine Art Ordensband audges 
theilt. Die guten Bürger find recht flolz darauf, ein Bände 
den am Knopfloch zu tragen, 

. Unfre Reihswürden, Marfhäle, Minifter ſchicken 
nun nad und nad ihre Adhaͤſionen an die neue Ordnung ber 
Dinge, und an das Haus Bourbon ein, und wie fpricht 
fi darin eines Jeden Charakter aus. Verwunderlichkommt 
es einem vor, mitunter Männer, die ben ı6ten Ludwig 
zum Tode verurtheilten, zu den Zügen Ludwig bes XVIII. 
"um Beibehaltung ihrer Titel und Gehalte bitten zu ſehen, 
und man lernt erft Konfequenz und Mannesſtolz in jenen 
Royaliſten fhägen, die Armuth und Verbannung mit der 
Dynaftie, der fie ergeben waren, allen Vortheilen vorzogen, 
welde bie Abſchwoͤrung ihrer Gefinnungen ihnen fo manchmal 
dargeboten hatten. 

Um unfern erfhöpften Kaffen zu Hilfe zu kommen, wols 
len die Engländer, wie es heißt, 300 Millionen Franken, 
wovon 200 Millionen in Waaren, den Bourbons vor: 
fhießen; außerdem werden ungeheure Waaren:Einfuhren er: 
wartet, indem 700 Kauffahrer in englifhen Häfen für 
Sranfreih befradtet werden. Die franzsfifbe Inbuftrie, 
die fo ſchoͤn emporblühte, und die ganz allein dag franzoͤſiſche 
Bolt in Stand feste, die flarken Auflagen zu beftreiten, in 
Zeiten, wo ganz und gar Fein Seehandel aushalf — fieht 
ihrem Todesftoß entgegen. Die Fabrifanten find in Ver: 
zweiflung; dem Mrbeiter bleibt jegt nicht einmal mehr die 
Zufluht in die Armeen offen. Die Engländer wiffen den 
Werth des Geldes viel zu fehr zu fhägen, um etwas umſonſt 
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zu thun. Ihre Abfiht Bann Peine andre feyn, als den neuen 
franzoͤſiſchen Hof und Staat, mittelft jener Vorfhäffe, in 
Stand zu fegen, englifhe Waaren einzufaufen;, der Vor⸗ 
ſchuß kommt ihnen doppelt zuruͤck; einmal als Preis ihrer 
lange verlegenen Waare, dann ald Staatsobligation. Ahr 
größter Vortheil aber befieht darin, dag fie durch niebere 
Preiſe die franzöfifhen Fabrikanten in kurzer Frift außer al- 
ler Konkurrenz fegen werden; denn jene Pönnen die niedern 
Preife länger aushalten, ale dieſe. So ſchickten die Eng: 
länder nah dem Handelövertrage, den Vergennes 1786 
mit England abſchloß, für 100 Millionen Waaren nad 
Frankreich, die fie um go Millionen verfauften, und furze 
Zeit dbarnad für 70 Millionen, die fie um 50 losſchlugen — 
um die franzöfifhen Fabrikanten zu Grunde zu richten, und 
es gelang ihnen fo gut, daß beym Ausbruch der Revolution 
alle Fabriken ftill flunden. Diefe Politif war eine Hauptur- 
fache der Revolution, und die Grundguelle der Gräuel, wel: 
che durch den Zufammenfluß fo vieler arbeitlofen Menſchen in 
der Hauptflabt verübt wurden. Dürften nicht diefelben Ur: 
ſachen ähnlihe Wirkungen nach fi ziehen ? | 
Den isten Ypril. Heute waren alle fremde Trups 
pen und die ganze Nationalgarde unter Waffen, um Se. Maj. 
ben Kaifer von Defterreih zu empfangen. Die Monarchen 
von Rußland und Preußen und Monfieur waren ihm entges 
geugeritten, und auf dem Eintrachtplatze ftellten fi die Für: 
fien mit ihrem Generalftabe auf, um die Truppen befiliren 
au ſehen. Bon den Defterreihern waren nur drey Örenabierz 
und zwey Küraffier-Regimenter zugegen, denn die KHauptar: 
mee, bie den Nahmen der Suͤdarmee führt, blieb in Lyon, 
Die Küraffier-Regimenter (Kaifer und Lichtenftein) erregten 
allgemeine Bewunderung; aber die Grenadiere faben ermuͤ— 
der aus, Die ftrenge Difeiplin, unter ber fie fliehen, er: 
laubt ihnen nicht, ſich durch Requiſitionen zu erhofen; fie 
muͤſſen Alles baar bezahlen. Das macht ihnen allerbings 
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Ehre, wenn es auch ihren Genuß verkuͤmmert. Indeſſen 
werden ſie, wie es heißt, zu Hauſe dafuͤr belohnt wer⸗ 
den; alle erhalten neue Uniformen, und die verdienteſten 
werden in Garde-Regimenter zuſammengezogen, wie dies 
in Rußland, Preußen und Frankreich Statt hat. Auch fol: 
len 100,000 filberne Medaillen geſchlagen, und unter bie 
Öfterreihifhen Krieger, die Franfreih betraten, zum An: 
benten der Eroberung von Paris, vertheilt werden. Eh 
verewigte Rußland durch aͤhnliche Mevaillen die Schlacht 
an der Berezina. 

So ſchoͤn das Wetter bey allen Feſten mod war, fr 
weränderlih war es heute. 

Den 16ten befuhte Kaifer Franz feine erlauchte 


Tochter in Rambouiller, "wo er fie im Part auffuchte — 


Thraͤuen flürzten aus ihren Augen, als ſie fo ihren Vater 
wiederfah — die Unterrebung war fehr lebhaft. 

Den 17ten. Monfteur (Graf d'Artois) hatte 
bereitö vorgeftern der Nationafgarde erklären laffen, daß 
er „ein Bedürfniß fühle, fi näher mit ihr bekannt zu 
machen.“ Demzufolge wird er num täglich eine Spezial 
Nevuͤe über eine der 12 Pegionen der Nationalgarde hal» 
ten. Heute kam die erfte daran. Die Mufterung war. 
nit fehr glänzend; die Muſik fpielte das ir: ol peut 
on &tra mieux qu’au sein de sa famille, und die Na 
tionalgarden machten bazu Entre-chats. Bald wird man 
wieder tanzend zum Krieg und zur Parade gehen, wie vor 
6o Jahren, und fo kommt Alles In fein Geleiſe zuräd. 

So wie die Nationalgarden die Mufterung beftanden 
haben, erhalten’ fie das Recht, das weiße Band zu tra 
gen, das zuerſt nur denen gegeben worden, bie bem Prinz: 
zen entgegengegangen waren, Der Prinz grüäßte jede und 
alle mit vieler Herzfichkeit, und dad Freymüthige, was er 
in Geſichte hat, nimmt fehr zu feinem Vortheil ein. 

Heute, wie alle Sonntage, war oͤffentlicher Gottes: 
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dienſt in der ruffifhen Hofkapelle, wobey ſich dann immer eis 
ne große Menge Damen einfinden. Ihre natürliche Leicht 
fertigteig erlaubt ihnen nicht, fi ruhig zu verhalten, oder auf 
den angemwiefenen Plägen zu bleiben; fie umgeben den Altax 
und drängen fih an bie Thür des Sanctuatiums, daß ber 
Kaifer nur mit Mühe aus: und eingehen fann. Vergebens 
fügen die Adyutanten Stille und Ordnung zu bewirken; jede 
Dame will aus Gefälligfeit die Bitten der Offiziere ihren 
Nachbarinnen and Herz legen, und das Geräufb und Ges 
plander wird dadurch nur ärger. Die alte Herzoginn von 
Noailles war am lauteften, einem Generaladiutanten, ber 
ihr Borftellungen machte, gab fie, indem fie fih vor den übris 
gen Damen in die Breite 308, zur Antwort: je fais la po- 
lice tout que je peus mon general, je fais la police! 

Den 18ten. Sonderbares, unbegreiflibdes Schidfal! 
Amzı. Maͤrz ruͤckten die Alllirten bereits in Paris ein, und am 
zoten April ſchlug fih nod Soult's Armee mit den Englaͤn⸗ 
dern vor den Mauern von Touloufe!. So foll Feiner all der 
Helden unverfehrt den Fall ihres Führers überleben; und noch 
ſcheint Nemeſis nicht verfühnt! — 

. Die Engländer benahmen fi ih in Bordeanr und Toulous 
fe wie die Truppen in Paris, mit mufterhafter Disziplin. 
Bon den ruffifhen Garden fann man in der That au faum 
ein anderes Benehmen erwarten, die Offiziere find faft alle 
Söhne guter Haͤuſer, und vortrefflih erjogen; es gibt wes 
wige unter ihnen, bie nicht franzoͤſiſch und deutſch ſprechen. 
Die Koſaken, nun freylich duͤrfen auf etwas weniger guten 
Ruf Anſpruch machen; die Volksſtimme laͤſſt ſie daher auch 
zu Rouen einſchiffen, und uͤber Meer nach Hauſe bringen. 
Das mag nun wohl blos frommer Wunſch ſeyn; indeffen Wäre 
den fie einftweilen anf 4 und 6 Stunden im Umtreife von 
Paris verlegt; nur wenige kommen von Zeit zu Zeit In die 
Hauptſtadt. Die Bewohner ber Umgebungen von Paris, 
für die befanntlih eine gibelotte de lapıns eine Lederlaur 
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ſel iſt, ruͤhmen ihnen die Großmuth nach, ſich nie an ihren 
Kaninchen zu vergreifen. Das Verdienſtliche dabey iſt frey⸗ 
lich nicht ſehr groß fuͤr noͤrdliche Voͤlker, die nie Kaninchen 
ſpeiſen; indeſſen mangelt es nicht an wirklich ſchoͤnen Zügen 
aud unter diefer Menfchenklaffe. Häufig fieht man fie Gelb 
an bie Armen, arme franzöfifhen Konferibirte und Verwun⸗ 
dete austheilen, die allmählih von der Armee zurädkoms 
men und in den Straßen berumliegen! — Vor 4 Modden 
war ed noch ganz anders; ba fuhren fie in Fiakern zur Schlacht, 
und vom Schlachtfeld in Fiakern Ins Hofpital! — 
Den 20ften. Heute um Mittag reiste Napoleon von 
Fontainebleau ab. Die beyden Generale Bertrand und 
Drouot folgen ibm nah ber Infel Elba, mehrere Andere 
von feiner Garde begleiten ihn eine Strede weit. Lefe⸗ 
büre:Desnouettes Pommandirt die Eskorte, die außers 
ordentli ſtark ſeyn fol; man gibt fie auf 4000 Mann ar. 
Ruſtan folgte ihm nicht; feine Gründe, fagt er in einem in 
bie Gazette eingerücdten Briefe, hätte er den Generalen 
Bertrand und Drouot vorgelegt. Conſtant, Ras 
poleon’d Hammerdiener, erklärte durch denfelben Weg, daß 
er Napoleon folgen werde, fo bald feine Geſundheit wie: 
ber hergeftellt fey. Ueber die Beweggründe von Ruftan’s 
Betragen geben verſchiedne Geruͤchte; Viele behaupten, die _ 
Engländer hätten ihm 50,000 Pf. St. gebothen, wenn er ihn 
verlieffe. | | | 
Napoleon’s Abſchied von feiner Garde war, felbft na 
den Erzählungen feiner Feinde, wuͤrdevoll und rährend. Er 
bat fie: „ber Zeiten nie zu vergeffen,, die fie zuſammen zus 
„brachten; aber wie fie im Gluͤck und im Siege Allen ein 
„Vorbild gewefen, fo möchten fie es auch in ber Entfagung 
„fepn. Ihnen bliebe ein ſchoͤnes Vaterland, nur er babe 
„keines; fie kehrten zu den Ihrigen zurüd, ibm babe man 
„Alle entriffen, die feinem Herzen theuer waren. Jeder 
„muͤſſe die Bahn durchlaufen, die das Schidfal ihm vorges 
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„zeichnet; da unfer Wille dabey für nichts zähle, fo.müffe 
„man auch weder Klagen noch Schmerz Raum geben.” .... 

Die Garden ſchluchzten laut; die Polen warfen ſich zur 
Erde und weinten um ihren Vater, und wollten ihm folgen. 
Aber er. felbit ermahnte fie, einen unausführbaren Entſchluß 
aufzugeben. Sodann wendete er fih an die Bürger von Fon: 
tainebleau, und fagte ihnen fein Lebewohl, ihnen all das 
Gluͤck wuͤnſchend, das man fih von ber neuen Ordnung der 
Dinge verſpreche. 

Sein Betragen war geſetzt; ſein Angeſicht heiter, ſein 
Auge trocken; wenig nur war der Ton der Stimme veraͤn⸗ 
dert, und man konnte feine Ruͤhrung nur aus den laͤngern 
Paufen entnehmen, die jeine Purzen Redefäge wie große Zugen 
änterbrachen. 

Buonaparte, einſt zu fehr vergättert, jeßt zu fehr 
verläftert, fannn nur von ber Nachwelt gerichtet werden, went 
der Kleifter des Guten und Böfen, ben feine Umgebungen 
um feine moralifhe Perfon legten, abgefallen feyn wird. 
Einftweilen werden einige der verfhiednen Meinungen für 
und gegen ihn in ein Ganzes jufammengebrängt, dem Publi⸗ 
fum willtommen feyn. 

Seit 15 Monaten bemerkte man an Napoleon (fagen 
einige feiner näcften Umgebungen) eine allmählich fihtbarer 
: werdende Beränberung; feine fhnelle Auffaffunggabe ſchien 
geſchwaͤcht, feine Energie artete in Hartnaͤckigkeit aus; die 
niebrigften Schmeicheleyen, die er täglih hörte, machten ihm 
bie Widerforüde ber wenigen Männer verdächtig, bie einer ana 
bern Meinung waren. Was fonnte er aud von ihnen hals 
ten, wenn auf bie Frage: „Iſt ed wahr, daß bie Nation 
„Frieden will?“ einer feiner älteften Waffengefährten antwor⸗ 
te: „Sire, ber Franzofe bat nur für Ruhm und Ehre 
„Seele; er if Priegerifh geboren!” — Wenn bie Finanz 
männer mit ihren Kalkuln kamen, wie die Kriege Geld in 
Umlauf und in bie Kaffen des Staats braͤchten. Nenn 
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ber Senat, flatt ihm von dem Augenblick an, wo Oeſterreich 
fih gegen ihn erklärt hatte, Trieben zur Pflicht zu machen, 
neue Truppen und neue Öelder fendete? Woraus kann ein 
Fuͤrſt die Geſinnungen feiner Bürger errathen, als aus beim 
Mehr oder Minder von Bereitwilligkeit, womit fie in feine 
Nbfihten eingehen? — Napoleon alfo muffte dur Als 
les in ber Meinung beflärft werden: Zortfegung bes Krieges 
ſey der Wunſch der Nation. Als er an den Rhein zuruͤckkam, 
und in den Öränzfeftungen Magazine und Hofpitäler in dem 
ſchlechteſten Zuftande fand, weil ein Purzfihtiger Minifter 
fih mit unzeitigen Erfparungen ein Verdienft zu machen glaubs 
te, dba ging feine Unzufriedenheit in Bitterkeit über, und er 
maß feinen Miniftern und Generalen oft in rauhen Ausdruͤk⸗ 
fen alle Unfälle, die ihn’trafen, bey, weil er einzelne unter ih⸗ 
nen in großer Schuld erfinden hatte. Hierzu fam, daß er, 
um ſchneller Alles zu betreiben, viele Geſchaͤfte mit feinen Mis 
niftern muͤndlich abmaden wollte, darüber Orbnung und Zus 
fammenbang verlor, und man die Fehler feines Gebaͤchtniſ⸗ 
fes feinen Miniftern anrechnete. So entfernte er von fid 
die Gemüther feiner wichtigſten Diener und machte fie für die 
Schmeicheleyen und Berheißungen der Bourbons empfänglic, 
die allmählig ihr Haupt zu erheben anfingen. Kein Laut, der 
ihm ihre Unzufriedenheit verrieth; er konnte daher nicht ver: 
muthen, daß mehrere darunter bereits zur Fahne ber Bours 
bons geſchworen hatten, als fie ihm noch bey Ausführung feis 
ner Plane dienten, konnte nicht ahnen, daß fie ihm ihren 
Arm nur bieten würden, damit er dem Streiche nicht entgehen 
koͤnnte, ber ihm zugedaht war. Dean gab ihm die Stärke 
der Verbündeten für geringer an, als fie war; man traf zu 
fpät auf Poften ein, wo man dem Gegner den Ruͤckzug abs 
ſchneiden oder erfhweren konnte; man jagte bie aus Spa: 
nien angelangten Kerntruppen gegen Anhoͤhen wie Laon, oder 
in Moräfte, wo fie unthätig gemacht, ein Raub der Batte⸗ 
rien oder gefangen wurden. Seit Langem war eine Koma 
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miſſion niebergefegt, welche die Vertheidigung von Paris bes 
forgen ſollte; dennoch waren die Anhoͤhen von Belleville und 
Chaumont nur ſchlecht verfhanzt und auf ben Anhoͤhen von 
Deontmartre flanden nur fünf Kanonen, die Kartätfhenbäd; 
fen, die man hinausfanbte, waren leer; es fehlte an Pulver, 
während ein ungeheures Pulver-Magazin auf ber Flaͤche von 
Grenelle unbenugt fland.*) Ein ganzes Korps ſchloß am 
soften Mittags einen befondern Waffenftillkand und zog im 
Kantountrung, flatt auf feinem Poften zu bleiben. Der Kaiſer 
rückte in der Nacht vom 30. aufden 31. März gegen Parie auf 
dem linken Seineufer vor; als er aber feiner Armee, bie bereits 
bie Sorbeil gefommen war, zuvoreilend, in ber Rähe von Cour 
be Srance, (6 Stunden von Paris) die Ereigniffe des Augen: 
blicks und bie angelnüpften Unterhanblungen erfuhr, und die 
Reſte der Befagung fluͤchtig der Hauptfiadt den Rüden wendeg 
fab, da rief er aus: „ich bin verrathen!” — Run fühlte er, 
daß es ihm nicht gegönnt feyn follte, Paris zu. retten, wie er 
verfproden; bie Eile, mit der er am beflimmten Tage her⸗ 
angefommen, war unnüg geworben bush die. Schritte ber 
Machthaber, die in jemen verhängnißvollen Stunden das 
Schickſal von Paris und Frankreich entfhieden. Sein Ent: 
flug, nach gebaltenem Kriegsrathe, war ein Ruͤckzug hinter 
die Loire; die, Armeekorps aus Spanien und Italien follten 
ſich an ihn fihließen; noch waren 300,000 Zranzofen auf ver⸗ 
ſchiednen Punkten unter Waffen; noch keine Plaͤtze von Be- 


x 
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*) Mas man von Buonaparterd Befehl, diefes Magazin 
in die Luft zu fprengen , erzählt, iſt ein Mährchen, das fid 
vonfelbft widerlegt. Wann ſollte er diefen Befehl gegeben has 
ben? — Bis den zıflen Morgens um 2 Uhr dachte er noch 
an die Möglichkeit Yaris zu retten; folglich würde er ſich 
nicht der Mittel dazu beraubt haben. Nah 2 Uhr war er 
nicht mehr Herr, in Paris Befehle zu ertheilen; ale feine 
Diende hatten es ja [bon am Zoften um 4 Uhr Abende vers 
laſſen und die Kapitulation war ia abgeſchloſſen. 

Europ, Unnalen. Sted Erüd, 1514. 20 
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deutung gefallen; Paris, eine ungeheure Befagung erfor: 
bernd, ſchwaͤchte die Alliirten; bie Engländer, zwar im Ruͤk⸗ 
ten, allein, fo lange mit Spanien unterhandelt wurbe, wenig 
gefährlich, fonnten ihn nicht hindern, einen bedeutenden Schlag 
zu thun; nod durfte man bie Sade nit für verloren geben. 
Napoleon ging nach Fontainebleau zuruͤck und zog feine Ar: 
mee zufammen; allein am sten April machten ihm bie Mar: 
(Hille Ney und Lefebüre bie Entfagungafte des Senats 
bekannt und nötbigten ihn feine Abbdankung zu geben. Er 
faffte den Plan bie Regierung von Frankreich feiner Gemah: 
linn als Vormuͤnderinn feines Sohnes zu übergeben; er felbft 
wollte mit 20,000 Mann nah talien ziehen. Marſchall 
Dudinot machte ihm befannt, daß bie Armee ihm nicht da: 
bin folgen wuͤrde — — — fo fürieb er denn am 11. April bie 
bekannte Entfagungafte. Man bat ihm feitdem vorgeworfen, 
er hätte um bie Summe feiner Penſion unterhandelt! bie Wahr: 
beit tft, daß er fagte: „mir, für meine Perfon, genügt ein 
„Heiner Thaler täglich ; aber ih muß auf bas Loos jener den: 
„ten, die meinem Schickſale folgen werden.” — Go trenn⸗ 
te ih Napoleon mit eben demſelben floifhen Kaltfinn 
son einer Krone, mit bem er ſie getragen; hätte er Bein hoͤ⸗ 
beres Gluͤck gekannt, ale zu herrſchen, fo hätte er das ſchwe—⸗ 
ve Bold der Krone um jeden Preis, und folglich auf 
am bie Bedingungen erfauft, bie man ihm am 15. Mär; no 
machte; aber feine fiarfe Seele Fonnte den Gedanken: re: 
gieren nit von dem: mit Ehre und Ruhm — tren⸗ 
nen; In feinem Kopfe waren beyde vereint; getrennt 
verloren fie für ihn ihre Bedeutung. 

Der Zwiſchenraum vom 11. bis 20. April ging mit Bor: 
bereitungen zur militärifhen Bebedung auf ven Reifeftatio: 
nen bis St. Tropez in der Provence, wo er fi einſchiffen 
follte, und 'mit neuen Unterhandlungen bin, ob. Gemah—⸗ 
linn oder Sohn ihm folgen koͤnnte; Beydes ygyrbe ihm 
abgefhlagen. Rapoleon hatte, wie Ludwig, das Schick⸗ 
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fal, daß ihn die Großen feines Reiches zuerft verlieffen. Leiche 
hätten fie durch Rathſchlaͤge ihn und Frankreich retten fönnen; 
aber nicht aufhelfen, niederſtuͤrzen wollen die Menſchen ven 
finfenden Mächtigen, um fih für die Schmeicheleyen zu rächen, 
die fie ihm vergeubeten ; um ihm zu zeigen, baß fie noch maͤch⸗ 
tiger find ald der maͤchtigſte Herrſcher. 

Man hat Napoleon vorgeworfen, (und ſelbſt Auges 
reau that es aus alter Nebenbublerey in der Proflamation 
an feine Armeekorps), baß er nicht als Soldat zu flerben wuſſ⸗ 
te. Ein Journaliſt (St. Victor) fagt: „er habe durch bie 
„Art, wie er feine Laufbahn fHloß, unfrer Schmach das Sie⸗ 
„gel aufdrücden und ung zeigen wollen, wie wenig würdig er 
„wär, ung zu unterjochen.’’ „Ich habe lange vorhergeſehen“ 
(jagt Chate aubriand in ber Vorrede zur zmeyten Auflage 
feines befaunten Pamphlets) „daß er kein ruͤhmliches Ende 
„machen würde; er fpielt nun Kaltfinn und Gleichgzuͤltigkeit; 


„ſpricht von id, wie von einem Dritten; von feinem Sturze; - 


‚wie von einem Zufalle, der feinem Nachbar begegnete; ſetzt 
„auseinander, was die Bourbons zu hoffen und zu fürchten. 
„haben; ift jest Sylla und Diofletian, wie er vorher 
„Alexander oder Karl ber Große... er will unem: 
ꝓ„pfindlich feinen und iſt es vielleicht wirklich“ ..... Ei⸗ 
nigemale begegnete es ſhon Chateaubriand zu fhmäben 
wo er loben wollte; diesmal lobt er,wo er zu fhmähen badhte; 
Pein Anhänger Buonapart e's hätte ihm ein ſchoͤneres Denk⸗ 
mal fegen können. Aber freylich! tief kraͤnken muß es Fran: 


jofen, bag man die Ehre, fie zu beherrſchen, ſich kann rauben laf⸗ 


fen ohne darüber den Kopf zu verlieren oder vor Kummer fi 
das Leben zu nehmen: „Aus feiner Apathie, fährt XS h. fort, 
„fieht doch eine gewiffe Freude heraus; man fiehr daß er glüdk: 
„lich ift zu leben!“ Mag es ſeyn, das verräth einen Fond 
von Öröße, der nie in gemeinen Seelen liegt; es zeigt „eine 
Seelenſtaͤrke, die ihn über Gluͤck und Uuglüc. gleich erhaben 
ſhwebend erhält; wie bie Helden ber Staa iſt er unzugaͤng⸗ 


rn 
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Uch ben Launen des Schickſals und beweist fi dadurch als def: 
felben Herr und Meifter — bie furchtbare Goͤttinn, deren Na⸗ 
ben jeden Anbern in Staub zermalmet hätte, nimmt er als 
Gleicher vertraulich bey der Hand, und fagt zu ihr laͤchelnd: 
Non me rebus, sed mihi res subjicere conor. 
Man wirft ihm vor, er babe bie Nation verborben, 
mit Egoismus angeftedt! That er das, ale er fie auf die 
ſtrahlendſte Höhe des Ruhms binaufhob? Dann wehe der 
Nation, deren Charakter Gluͤck und Ehre verfhlimmern! 
Könnte man aber jenen Vorwurf nicht umkehren und fagen: 
die Umgebungen — die Sejane und Seide (wie jegt der 
Mode⸗Ausdruck lautet) verderben den Färften? ſtecken ihn 
mit ihrer wißelnden, gemäthlofen Kälte an? Die Zeit: 
wird bierüber ausſprechen; und einen tiefen Blick wird man 
in das Innere des außerorbentliben Mannes werfen koͤn⸗ 
nen, wenn er feine Geſchichte wirklich fhreibt, wie er es vers 
ſprochen bat. | 
Man kann bie großen Unrechte, die Napoleon fih gab, 
nicht laͤugnen: den Mißbrauch der Konfeription, die neckenden 
| wibrigen Droits reunis, die äugerft firengen Douanengefege 
gegen Schwärzen; bie Verfügungen, dag man fo und fo viel 
Einkünfte haben müffe, um Aubiteur im Staatsrathe (ber Bor: 
bereitungfchule für alle wichtige Aemter) zu werden, wodurch 
in den jungen Leuten Infolenz erzeugt und Ignoranz begän: 
fligt wurbe*) .... allein iſt es ausgemacht bag die Vollzieher 





*) Man kennt den Scherz; über die Art wie bie Auditoren 
in: zwen Klaſſen abgetheilt wurden: man diktirte ihnen. 
das Wort eilron; bie es mit c fchrieben kamen in die erſte 
Klaffe, die es mit s ſchrieben In Die zte. 

Der größte Eehler, ben Napoleon in ben Augen der 
Franzoſen hatte, war unftreitig der, ein Ausländer zu fepn. 
Er ſchien das zu ahnen, als er feinen Geburtstag vom sten 
Gebruar 1768 auf ben ı5ten Auguſt 1769 verlegte, weil in 
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jener Verfügungen nicht erft das Uebel derſelben erſchwerten, 
und foll man über das Boͤſe all’ das ungeheuer Gute vergeffen, 
was ihm Frankreich verdankt? — Die erfie Armee in Euros 
pa — eine unglaublide Beweglichkeit in der innern Verwal: 
kung, Ordnung und Licht in den Finanzen, baares ©eld'an 
der Stelle des Papiergeldes, Straßen, Kandle, Häfen, 
Flotten; alle größere Städte durch neue Anlagen und Gebaͤu⸗ 
de verſchoͤnert, Fabriken blühender, als fie nie waren, burd 
zahllofe Bauten Umtrieb und Erwerb dur alle Volksklaſſen 
verbreitet — — — 

Die Maffe des franzoͤſiſchen Volks, ſelbſt in Parts, ift 
nicht ungerecht gegen Napoleon und trennt mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Wichtigkeit das Gute von dem Boͤſen in feiner Res 
gierung. Der freye englifche Handel macht wohl einige Kauf: 
leute jauchzen, und einigen auf fire Einkünfte beſchraͤnkten 
Zamilien mit wohlfeilerm Kaffe und Nanking große Freude; 
aber das Volt täufcht ſich über die fhädlichen Folgen deffelben 
für innere Induflrie und Werarmung des Landes nit. Es 
wird Napoleon wie Jofeph dem II. ergehen: wenn erſt 
die Zeit die Erinnerung an das Druͤckende in einigen feiner 
Anſtalten ausgelöfht hat, wird man um ihn weinen. 


Den 23ſten April. Kaifer Napoleon reiste am 
20. Mittags von Sontainebleau ab; die Generale Bertrand 
und Drouot begleiteten ihn. NRuftan folgte ihm nit; 
bie wahre Urfache ift ein Raͤthſel; er felbft fagt, daß er feine 
Gründe den genannten beyben Generalen vorgelegt habe. Er 
mag zufehen, wie er diefen Schritt in feinen Memoiren, an 
denen er feit mehrern Jahren arbeitet, entf&huldigen wird. 





der Zwiſchenzeit die Einverlelbung Korſikas mit Frankreich 
vor fi gegangen war. Uebrigens hieß Buonaparte fehr 
wohl Napoleon, wie das aus dem in ben Journalen anges 
zogenem Tauſſcheine felbft hervorgeht, und bie Namenver⸗ 
wechslungen And nur Journaliſten⸗Spaͤße. 
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‚  Meber die legten Tage des Aufenthalts Napoleon’s 

in Sontainebleau herrſcht hier das groͤßte Geheimniß; was die 

Journale daruͤber ſagen, macht dem Geiſte ber Partey, der 

fie nun froͤhnen, wenig Ehre, und iſt, aller Glaubwuͤrdigkeit 
beraubt, von keinem hiſtoriſchen Belange. Nur aus den 
Ausſagen der Offiziere, die von daher kommen, aus ſpaͤter 
kund gewordenen Aktenſtuͤcken, und aus dem bekannten Cha⸗ 
eakter des Kaiſers kann man einige Züge zufammenfegen, 
bie, weit entfernt, ein Gemaͤhlde diefes hoͤcſt interef 
fanten Zeitraums zu liefern, wenigftens einige Umriffe eis 
ner Kataftrophe geben, bie ihres Gleihen nicht in der Ge: 
ſchichte hat. Wenn die Diofletiane und Karle freywil: 
lig vom Herrſcherthrone fleigen, fo flaunt man das Ereigniß 
als Folge einer,perfönliden Idioſynkraſie an; wenn die Da: 
goberte und Karlomane die Königlihen Hallen mit dem 
Klofter vertaufben mäffen, fo fieht man darin den alten Sieg 
ber Klugheit über die Geiſtesſchwaͤche; die Voͤlker bleiben ru: 
hig; in ihren fittlihen und politifhen Verhältniffen wird nichts 
geändert. Uber wenn ber eiferne Geiſt, ber von ber unter: 
fien Stufe zur Höhe fih emporrang, auf der er den Willen 
von hundert Millionen Menſchen mittelbar oder unmittelbar 
beflimmte, wenn diefer Geiſt einer hoͤhern Gewalt erliegt, fo 

wirb das Gemuͤth von einem heiligen Schauer ergriffen und 

mit dem Glauben an das Dafeyn ber ewigen Nemefis er: 

füllt, die laut den Sterblicden zuruft: Was die Stärfe- 
erbaut bat, Eönne eine höhere Stärke vernid: 
ten, jede gewaltfame politifhe Preffung ziehe, 
wie jeder phyfifhe Drud, eine Gegenwirfung 
ber geprefften Schnellfraft nad fid. 

Am sten April.batte der Kaifer no bey 60,000 Mann 
um Fontainebleau verfammelt. Alle waren vom größten En: 
thufiasmus erfüllt, und auf die Parifer mehr als auf bie Feinde 
erbitter. Der Kaifer gab an biefem Tage einen (©. 257 f. 
abgebrudten) Tagshefehl, in dem fi ganz fein Charakter aus: 


x 
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foricht, und ber zugleich ber deutlichſte Beweis iſt, dag 
der Kaiſer bie Ereigniffe .in Paris feinem Heere kei⸗— 
zen Augenblick zu verbeblen dachte. Der Soldat war 
mit Unwillen erfüllt, und die Begierde, feines Kaifers 
Sache zu raͤchen, bie er für die feinige hielt, riß Ihn zw 
manden Berlegungen der Zucht gegen Offiziere bin, bie 
bes Royalismus verbädtig waren; die Meinungen wurs 
den laut und fließen hart aufeinander. ber bie Partey, die 
es mit den Bourbons hielt, wuffte diefe Aufwallungen dem 
Kaifer als gegen ihn gerichtet vorzuſtellen; fie rieth ihm ab 
bey der Mufternng zu erfiheinen, und als er dennoch fam, ums 
zingte fie ihn und drängte ihn faft mit Gewalt fort, vor⸗ 
gebend das gefhähbe aus Vorſorge für fein Leben, was 
nur geſchah, um zu verhindern, baß Feldherr und Sols 
dat fih nicht miteinander verfiinden. Mehrere Auswege 
Kanden offen: das Heer konnte nach Italien ziehen und 
fh mit Eugene vereinigen; es konnte binter ber Loire 
nah Bretagne fih begeben, auf dem Marſche mit 40,000 
Normauen fih vereinigen und den Krieg in die Schlänbe 
der Vendee ziehen; (und dieſer Plan ſchien, nad den an 
hab Kriegs archiv früher gegebenen Ordern zu fließen, feit 
längerer Zeit überdacht worden zu fepn) es konnte endlich 
#6 in die fübwerlihen Provinzen des Reichs werfen, am 
bie Truppen von Souft und Sucher ib anfhließen, 
die Engländer vor Zoulonfe verniten, und dann, mit jes 
‚nen vereinigt, die Stiene den Verbündeten bieten. Aber 
erfierm Plane ſtanden 90,000 Mann ‚Defterreicher bey 
Lyon im. Wege. Letztere Plane, bie, wenn fie gluͤckten, 
bie Lage der Sachen fehr geändert haben würben, liefen 
beforgen, bie ganze Macht, die Paris genommen, befldns 
big auf der Zerfe zu haben. Schnell muffte ein Entſchluß 
ergriffen werben, follte er glücken; aber vor Allem muffte 
man des Soldaten fiber ſeyn. Als der Kaifer fragte: 
„ob ihm das Heer folgen würde?” antworteren ihm 
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feine nähften Uurgehungen: „nein! — Bon einem Theile 
bes Generalkabes galt das auch wirklich; auch ſchien ein 
Theil der Soldaten, durch die Aufrufe der neuen Regierung 
in Paris zum Abfall berechtigt, entſchloſſen, von ber Etlaub⸗ 
niß nad Kaufe zu gehen Gebrauch zu maden. Denn, um 
ben Kaifer zu ſchwaͤchen, hatte bie vorläufige Regierung bie 
Aufloͤſung aller Heere verordnet und Frankreich bepnahe ſchutz⸗ 
los der Willkuͤr der Sieger überliefert; nur um den zu ſtuͤr⸗ 
zen, den felbft im Ungläde fie noch mehr fürdtete als bie ges 
waltigen Sieger. Zum Gluͤcke mißbrauchten die Verbuͤnde⸗ 
ten. diefe blinde Wuth nicht; auch beeilte fih die Regierung, 
jene unbeftinsmten Verordnungen zu beſchraͤnken und bie Sol⸗ 
baten wieder zu ihren Fahnen zurädzurufen, fo bald ihr 
Sauptzwed erreicht war. Aber bem Kaifer machte man glaus 
ben, alle diefe Bewegungen in feinem Heer rührten aus eis 
wer wirklihen Abneigung gegen Verlängerung bes Krieges 
ker, würde aud ein Theil deffelben-ihm folgen, fo wäre doch 
kein anderer Erfolg ald Bürgerkrieg vorauszufehen, denn 
bie Stimmung ber Parifer fey entfhiesen bourbonifh. NR ap o⸗ 
keon verfhmähte einen Bürgerkrieg, von dem die Hauptſtadt 
mehr als ſelbſt die Feinde zu befürchten hatten, und entſchloß 
fh, einer Krone zu entfagen, bie der Volksgunſt verlus 
Big fhien. Die Bedingniffe, biefelbe feinem Sohne abzus 
treten, wurden verworfen, und nad mehrern Unterhaudlun⸗ 
gen kam eundlich am zıten April ein Vertrag, ben wir Seite 
z70.u.f. ſchon abgebrudt haben, zwifhen Napoleon unb 
ben verbündeten Zürften (England ausgenommen) zu Stans 
de.*) Wenn man diefen Vertrag mit,der vom Senat am 








*) Die Pariſer Tournaliften warfen Napoleon vor, baßer, 
um einige Thaler mehr zu erhalten, die Unterhandlungen 
in die Länge ziehe. Der Kaiſer fagte zu den Unterhaͤnd⸗ 
lern — (und das ift die beſte Antwort): quant & moi, 
un Ecu par jour me suffit; mais bien des gens demande- 
ront une existenoe de moi; il faut que j’y pense. 
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Hten abgeichloffenen Reihe: Kapitulation (faͤlſchlich Conſtitu⸗ 
tion genannt) vergleiht, fo kann man fi nicht erwehren, 
ben ungeheuern Abfiand der Geſinnungen, die darin herrs 
ſchen, zu bemerken. Der Kaifer flipulirte für feine Fa⸗ 
milie, für bie Gläubiger ſeines Hauſes, für jene des Mons 
te Napoleone, für feine Hausgenoffen und treueften Dies 
ner (durch GOratififationen), für bie polnifhen Truppen. — 
Der Senat — für fih und blos für ih! Das Heer — 
Frankreich — der Kaifer, dem er Alles verbantte, waren ihm 
nicht s.s) Eine Bemerkung dringt fih auf Napoleon 
ſcheint in Kontainebleau von dem Glauben an fein Gluͤck und 
dem Vertrauen auf feine Soldaten verlaffen worden zu ſeyn. 
Freylich konnte es kaum anders kommen; Männer, bie bis⸗ 
ber immer behaupteten, man koͤnne dem Kaifer nichts fagen, 
fanden plögli die Sprache unter bem Schuße ber ruffifchen 
Bajonette; Andere, die dem Kaifer vorgeworfen, er höre 
anf keinen Rath feiner getreueften Diener, gaben Bewelfe, 
baß fie felbft Feine Zurehtweifungen vergeffen noch verzeihen 
fonnten-bem, weldem fie Alles verdankten, dem fie als 
Herrn und Kaifer gefhworen. Berühmte Marfhälle und 
Staatömänner waren bey den Ereigniſſen von Zontaines 
bleau und Paris mehr oder weniger thätig; bie Rollen, im 
benen fie nun vermuthli bald auftreten dürften, werben 
über die Grundfäge, die fie dabey leiteten, das nöthige 
Licht verbreiten. 


Als das Heer die Abbanfung bes Kalfers erfuhr, 
flieg fein Mißmuth auf den hoͤchſten Grad. Die alten 
©arben weinten, bie jungen zerbrahen ihre Waffen, die 


s 

*) Diefe Konftitution iſt auch des Wideripruches wegen merk⸗ 

würdig, der fih zwiſchen feinem eriten und zwenten Pas 

ragraphe befindet. An jenem wird die Megierungform für 

monarchiſch und erbiic erklärt, in legterm beruft die 
Nation freymillig Lubwig den 18. zum Throne. 
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Polen jammerten laut um ihren Water und wälzten fi 
auf der Erbe. Nichts Eonnte ihnen den Gedanken beneh⸗ 
men, ber Kaiſer ſey verrathen oder phyſiſch zur Abbans 
fung gezwungen worben.. Alle Verſuche fie zu gewinnen 
ſcheiterten bie jegt, und nod wagt ed fein Parifer unter ib: 
nen zu erfdeinen. *#) In der Dauptfladt hat er nicht weni: 
ger Freunde, und bie zwey Worte: er kommt! reichen 
bin ein ganzes Corps de garde voll entſchloſſener Royaliften 
für Paris und ihr Leben zittern zu machen. Alles ſcheint zu 
fühlen, daß mit ihm auch der Zauber entwichen, ber bie Ras 
tion in den Augen Europas und inihren eignen groß und ruhm⸗ 
voll erfheinen ließ, Einen Beweis biefer Stimmung gibt 
felbft der heutige Monitenr in einem Artikel, ber gegen bie 
Unzufriednen und bie Pamphleten: Schreiber gerichtet iR, die 
gegen die Wohlthat der Befreyung von einer gehäffigen Ty⸗ 
zanney noch immer Augen und Herz verfäließen. Um zu 
gleiher Zeit auch die Departemente zu bearbeiten, wurden 
durch ein Dekret von geflern zwey und zwanzig außerorbdentlis 
che Königl. Kommiffäre ernannt; eine Nahahmung ber zu= 
legt vom Kaifer ernannten Legatı consuları potestate; 
mar bat fo viel als möglich würdige Generale und Staates 
männer aus ber vorigen Regierung dazu genommen, um bem. 
Volke glauben zu maden, als wuͤrde bie erneute Dynaftie nur 
in jener Klaſſe ihre Stügen wählen. 

Der Herzog von Berry Pam am zıflen in Paris an; 
ein Theil der Nationalgarde wohnte bem geraͤuſchloſen Eins 
zuge bey. Ze 

Geftern follten die Siegel an bie Gemaͤcher bes erzbis 


») Weber diefe Barden Tonnte der Duc de Berry erfi am 
3often Junius Mufterung halten, und auch da noch ers 
(hol der Ruf vive V’Enpereur fo häufig, daß fich der 
Kriegsminifter genöthigt fah, jenen cri odieuz dur einen 
eignen Tagsbefehl zu verbieten, 
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ſchoͤfflichen Palaftes angelegt werden. Ploͤtzlich erſchien der 
Kardinal Maury, der ſeit einiger Zeit abweſend war, jagte 
die Kommiffäre aus dem Tempel, und nahm von dem einzi⸗ 
gen nicht verfiegelten Zimmer neuerdings Beſitz. Er will, 
wie es ſcheint, ſich auf feinem Poften auf das Aeußerſte weh: 
ren, und nicht weniger Standhaftigkeit, als fein hierarchi⸗ 
fdes Oberhaupt, zeigen. Naͤchſtens wirb er feine Bertheis 
digung herausgeben, worin er, wie unfre Sournaliften be: 
merfen, beweifen wird, daß feine Grundfäge feit 25 Jahren 
immer biefelben find. Aber er wird einen harten 
Stand haben, befonders feitdem fein fürdterliher Gegner, 
der Generalbikar d'Aſtros, der fih vor vier Jahren feiner 
Einfeßung fo heftig widerfegte, aus feinem Gefängniffe von 
Angers zurüdgetommen if. Der Kampf diefer beyden geift: 
lichen Ritter ift aͤußerſt anziehend; Maury muß viel He⸗ 
roism beſitzen, da er allein in demſelben auftritt, denn er ift 
allen Parteyen gleich verhufft. 

Einer Verordnung des Großmeifters der Univerfität zu: 
folge wurde in allen Lyzaͤen und Penfionen die Trommel wie: 
ber mit der Glocke (zum Zeihengeben) vertaufcht, wobey bie 
Zöglinge laut ihr Mißfallen zu erfennen gaben. Es wird 
ſchwer halten, bie Gefinnungen einer militärifh erzogenen, 
man möchte fagen, militärifh gebornen, und vom Nationals 
Ruhm großgefäugten, Oeneration umzuflimmen ! 

Den 24ſten April. Heute wurde die, geflern von 
Monfieur, Bruder des Könige, mit den verbändeten Maͤch⸗ 
ten abgefäloffene, Webereintunft wegen Einftellung der 
Zeindfeligfeiten bekannt gemadt. Das Publikum fieht dar⸗ 
in mit Erflaunen die Auslieferung aller feften Pläge in Bel: 
gien, in den neuen Mheindepartements, in Italien und Spa: 
nien bewilligt, ohne für Franfreich einen andern Vortheil, 
als den feiner alten Graͤnze von 1792, hervorzubringen; fer 
ner die Auslieferung aller neuvereinigten Seepläge, und bie 
Aufhebung alles Bloeus der altfranzöfifchen, fo daß die Eng⸗ 
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länder mit ihren Handelsſchiffen frey einlaufen Finnen, wäh: 
rend den Franzofen nur das Recht ber Käüftenfahrt und ber - 
Fiſcherey zugeftanden wird. Legtere dürfen demnach nicht 
eber auf offenen Seehanbel oder auf Unternehmungen nad 
den Kolonien denken, als big fie dieſes natürlihe Recht durch 
einen mit England erft abzufhliegenden Handels: Vertrag, 
und folglich durch neue Opfer werben erfauft haben. Unters 
beffen werden die Engländer Frankreich mit ihren Kolonial: 
waaren zum Nachtheil jener aus den franzoͤſiſchen Kolonien 
überfhwenmen, und fhon find bie Einfuhrzölle auf Kaffe 
und Robzuder auf 6 und 4 Sols dag‘ Pfund, und auf Baum: 
wolle auf ein bloßes Waggeld herabgefegt. Am meiften 
ſchmerzt die Patrioten die Nichtentſcheidung bes Loſes der 
franzöfifpen Zlotten und Seearſenale in ben abgetretenen 
Provinzen; fie fehen ſich in diefer Hinfiht ganz der Groß: 
muth der verbündeten Fuͤrſten überliefert. Und Antwerpens 
Hafen und Flotten:Arfenal Poftete allein über 100 Millionen 
Zranfen! — Den Berluft ber Niederlande werben bie 
Eranzofen nie verfhämerzen; es liegt in der Tendenz eines 
banbeltreibenden, gewerbfleißigen Volle, Herr der Mün- 
dungen feiner ſchiffbaren Zläffe zu feyn, und nun find ihnen 
jene der Mofel, der Maas und der Schelde verfchloffen. *) 
Den 26ften April. Herr Beni. de Conftant 
bat vor einiyen Tagen im Journal des debats einen Artikel 
eingerädt, worin erbeweifen will, daß dieReftauration in Zranf: 
reich von 1814 feine neue Revolution nach fi ziehen werbe, wie . 
in England die Reflauration von 1660 bie Revolution von 
1688 nach fi 309. Der Friedeliebende wird feine Wuͤnſche da= 
für machen; aber der Geſchichtforſcher kann nicht ohne Unruhe 
bleiben. Wenn die empörte Waffermaffe eines Meers vom 
Sturme auf bie eine Kuͤſte geworfen wird, fo ehrt fie in das 
alte Gleichgewicht nur erft nah einem neuen Anlauf auf die 
gegenüberliegende zuräd. So im Politifhen. Frankreich ift 
aus feinen Angeln geriffen; — eine Pleine Partey — aber 
von dem europäifhen Heere gehalten, flieht einer Nation 
gegenüber, unter der nur die Alten nod Erinnerung und Ans 


*) Man verfihert, biefer Vertrag habe fpäter zu einer dus 
Berft lebhaften Untertedung zwiſchen dem König und Mous 
fieue Anlaß gegeben, und die Krankheit des Letztern ſey 
davon eine Folge. 
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haͤnglichkeit für jene Partey haben; das Land gleiht einem 
Bultan, bei dem der Ausbruch vorüber ift, aber noch glüht 
die Lava, noch ift man nicht fiber, ob fih neue Krater ff: 
nen. Jene Partey, um fi zu halten, zieht aus allen En: 
den Europas feine alten Stügen an fib; in England allein 
wurden 6000 Päffe, größtentheils an Emigrirte, die nach 
Frankreich zuruͤckkehren, ausgefertigt. Diefe Menſchen wer: 
ben nun Frankrelch uͤberſhwemmen; wie Pünnen fie aber ih: 
rer Partey nügen, ja, wie nur eriftiven, wenn man ihnen 
nicht Pläge gibt? Und innen dieſe im verkleinerten, vers 
armten Frankreich anders, als auf Koften jener ertheilt wer: 
den, die fie num inne haben? Unzählige Verabfhiedungen 
werben demnach erfolgen, aber aud eine Fraktion vor: 
bereiten, bie allein erft ein natärlihes Gleichgewicht zwi⸗ 
fen den Parteyen zur Folge haben kann. Als Napg: 
leon zur Regierung Fam, hatte er keine Parten, er 
brauchte folglid Niemanden zu verabſchieden, um die Sei⸗ 
nigen anzuftellen. Keine Sraction hatte Statt. Die 
Furcht, ganz der neuen Partey zu unterliegen, und alle er- 
fien Pläge von ihr befeßt zu fehen, macht, daß die novi ho- 
mines der vorigen Regierung eng zufammenbhalten, und hier: 
in if der Grund zu ſuchen, warum ſich felbft die wärmften 
Anhänger Napoleons fo fehr beeilen, ihre, Athäftonen an 
die neue Drbnung der Dinge einzufenden. Un fie fließen 
fih die Republifaner an; Feine Partey will die Leitung des 
Staatsſchiffes ausſchließlich in den Händen einer Partey fes 
ben, vie, fobald fie die Uebermacht bat, nothwendig damit 
enden muß, jeder neuen Revolution dürch völlige Lähmung 
amd Unterdräcdung ihrer Gegner vorzubeugen. Den ſchlimm⸗ 

‚ ften Stand haben hierbey die Altadeligen, die für Napo⸗ 
leon Partey ergriffe. Caulaincourt entſchuldigte 
ſich bey Monſieur wegen feines Antheils an dem Schickſa⸗ 
le bes Duc d'Enghien, und erhielt zur Antwort: nicht 
ber König, nit ich, fondern das Publitum klagt Sie an. 
Diefer Umſtand veranlaffte vermuthlih Hrn. v. Caulain⸗ 
conrt in’s heutige Journal eine Vertheidigung einzuräden, 
die aber ſchwerlich alle Partenen befriedigen wird. 





& 
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aber bald fah man die Unmöglichkeit, fle auf den Striden, 
worauf die Heere flanden, zu erhalten, und bie Steuer 
muſſte dort nicht blos erlaffen, *) fondern auf Unterſtuͤtzung 
gereicht werden. Auch muſſte man uͤberhaupt geſtatten, die 
Abgaben **) in Getreide oder Staatspapieren, wozu nun 
noch 5 Millionen Lieferung: und geflempelte Treſorſcheine 
famen, zu entrihten. In demfelben Uugenblid, wo ge: 
fdärfte:Berbote gegen den englifhen Handel ergingen, und 
die gewinnreihe Hanbelsverbindung mit Rußlarıd aufgehoben 
wurde, forderte man von dem Handelsſtande zu Berlin, Bres: 
lau und Königsberg wiederholt Anleihen, und fuchte fie auf 
in Holland bey den Häufern Ueberfeld und Serrürier, 
Halmael.und Hagodoorn zu erhalten. Zu fo vielem 
Elende.fam gegen das Ende bed Jahre die Furcht einer Seu: 
he, die in der Gegend von Königsberg wüthete, und über: 
all leider reihen Verbreitungſtoff in Leib und Seeie durch 
fchlechte Lebensmittel und durch tiefen Kummer fand. Wo 
ward des ungluͤcklichen Landes erwaͤhnt, ohne ſeufzend zum 
Himmel aufſublicken!! 

Da gab der Vertrag bes Generals von Dort Fre) 
einem Theil des Landes Schuß, der oͤffentlichen Meinung 
eine fihere Frepftätte, und allen kuͤhnen Männern eine offe: 
ne Kriegefhule. Seit langer Zeit war zum Volkskriege 
Vorbereitung getröffen, +) früher felbft, ale der Dorf’: 
{he Vertrag, war die Ausgabe von 10 Millionen Treſor⸗ 
— — 
2) Werordu. aten Juli 1312. 

**) Verordn. vom 22ften April 1812. - 

“er, zoſten Dec. 1812. 


+) Nach dem Vertrage mit Frankreich follten nur 42,000 ‚ Menk 
gebaiten werden. Man übte durch wechielnde Entlaffung 
and Nushebung 155,000 Mann in ben Waffen ; unb die Sarı 
de ward die Bildungſchule für Dbers und Unteroffiziere. 
Beſchreibung des Feldzugs von 1813, deſſen Verfaſſer der 
Beneral von Gneiſenan ſeyn fol, 
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feinen beſchloſſen; *) der Entſchluß der Megierung konnte 
nicht mehr zweifelhaft ſeyn; und diefes allein entf&uldigt den 
Darifer Hof darin, baß er die. Preugifbe Forderung einer 
abfihlägigen Zahlung auf bie geleifteten Lieferungen ablehn⸗ 
te; **) denn hätte er durch Gelb das Ungemwitter befhwören 
koönnen, was in Prengen gegen ihn aufflieg, bie Beſchwoͤ⸗ 
tung wäre mit der Erſchoͤpfung der kaiſerlichen Schatztammer 
nicht theuer genug erfanft gewefen.- Hat er aber nicht ſowol 
auf die Zeftigfeit bed Entfhluffes gerechnet, fondern das Be: 
denten: Si cependant V’enthousiasme passait d’Espagne 
en Prusse? mit der Bemerkung abgefertigt: Les peuples 
du nord.nne sont pas susceptibles d’un tel enthousiasme; 
fo hat er Unrecht, weil ſchon die frühern Vorgänge in Tyrol 
das Gegentheil bewiefen hatten, und die Geſchichte ber Nor⸗ 
maͤnner, ber Kreuzzäge und ber Reformationtriege die Be⸗ 
merkung widerlegt. 


Die Anſtrengungen des preußiſchen Volks eilten den 
Aufforderungen der Regierung voran; ſo daß man ſelbſt die 
Maßregel wegen Vermehrung der Treſorſcheine zuruͤckknehmen 
konnte. 7) Wie durch Zauberſchlag erhob ſich durch bie 
Landwehr ein begeiſtertes Heer, kein treffenderes Zeichen 
konnte ihm gegeben werden, als das eiſerne Kreuz. +) Nach⸗ 
dem die Buͤndniſſe mit Rußland und England geſchloſſen wa⸗ 





*) Verordn. vom ıgten Dec, 1812. 


#9) Bericht des franzoͤſiſchen Miniſters ber auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten vom iſten April 1813. 

200), Verordn. vom zten März 1813. Der Preis der verfaufs 
tert Domänen ward in Gtaatspapieren angenommen. 

Am 25ſten Nov. 1813 ward das Finanz⸗Kollegium anfges 
hoben, und wieder ein Finanz: Minifter ernannt, durch defs 
fen Belauntmahung vom iſten Dec. bie Zinszahlung ber 
Staatsſchulden geordnet iſt. 


+) Verordn. vom Joten März 1813. 
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ren, erfolgte bie feyerliche Erklärung bes Könige an fein Bolt 
und an fern. Heer. *) Diefelbe Zeit ward durd die Anerb> 
nung ber Militärgonvernements *%) und bes Landſturms ***) 
bad ganze Land, im eigentliben Verſtande, ein Kriegslager, 
und ba die wehrhafte Mannſchaft van 18 bid 45 Jahren uns 
ter der Landwehr biente, ***#) und alle übrige Hände mit 
der Lieferung von Kriegsbehürfniffen befhäftigt waren, fo 
dubte die übrige Berriebfamkeit, wie. im Winterfhlaf, aus 
dem fie nur durch die Sonne des Siege. erweckt werden konn⸗ 
te. So famen dann auch nah ber. Aufhebung der Handels: 
foerre +) eher Kriegsfehiffe mit Waffen, als Kauffiffe mist 
indiſchen Waaren in bie preußifchen Häfen. So ward. denn 
auch ber Curs der ruſſiſchen Banknoten niht bes Handels, 
fondern. des Kriege wegen, beflimmt; ++) und aus gleis 
chen Ruͤckſichten der Briefwechſel in die von Sranzofen beſet⸗ 
ten Ländern beſchraͤnkt. +++) 

- m Unglück bemährtes Volt! Deiner Männer und Hel. 
hp Waffenthaten können nur Wenige in ihrem innern Zus 
fammenhange verfolgen, +tr1) aber jedes fromme Gemirh 





‚*) ızten Mär, 1819 
*e) 15kten März 1813 nn 
***) zıften April, ızten Juli 1813. 
.r, Merordn, vom ı7ten und zıften März 1813. Betanhıtı 
madhung vom 2ren April wegen Aufbringung der Koften. 
+ Verordn. vom zoften März 1813. | 
FH Verordn. vom zzten Juni 1813, 
- 1tD Pollgenbefanntmacung zu Berlin, ızten Juli 1813, zu 
Breslau ‚ı9ten Juli. 
„Tr Preußen hatte am Ende ded Jahre den Kotbuffer Kreis, 
.. ee feine im jahr 1306 beſeſſenen Länder zwiſchen Elbe und 
Rhein, an melde es bereits unterm öͤten April 1813 einen 
Aufruf erließ, mit Ausnahme des Hildesheim'ſchen wieder 
erworben; wozu am 25iten Jan, 1314 die Beſitznahme von 
Nenfihatel, und am Zıen Febr. yon Danzig kam. 


- 
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kann begreifen, daß beine Begeifterung nicht aus dem Rauſch 
bewegter Leidenfbaft, fonbern aus der Kraft der häuslichen 
Tugenden hervorging, zu denen du durch fieben Pruͤfungjah⸗ 
re und burd das hehre Vorbild deines koͤniglichen Hauſes zur 
rücdgeführt wurdeſt, ald bir aller äußere Prunk geraubt, 
and nichts gelaffen war, als das häuslihe Gluͤck, welches 
von Ewigkeit zu .Ewigfeit in guten Sitten und Geiftesbil . 
dung beſteht. In .diefem Sinn erbielteft du, als die Roth 
unfäglibe Entbehrungen erzwang, beine herrlichen Unterrichts⸗ 
Auftalten;, *) traten beine Stände an die Seite des Throng, 
zogen die Wehrmänner, wie einſt die Germanen, Brüdern 
glei, aus dem Waterlande, wie ans eines Vaters Haufe, 
In diefem Sinn follte bey der Arbeit für das Vaterland Fein 
Unterſchied, ale ber bes. Berbienfteß, bey den Laften für dag 
Baterland keine Pänftlihe Ungleichheit und den Opfern für 
das Vaterland fein bleibender Dank ſeyn; geheiligt ward das 
Andenken der Gefallenen, **) und geforgt für ihre Wittwen 
und Waifen. *#*) In diefem Sinn, erhielten zum Erſten⸗ 
mal nad langer Zeit bie Frauen ihre ehemals fo glüdlicke 
Mitwirtung in völterfhaftliden Ungefegenheiten wieder; 
nicht durch Einmifhung in Rath-und That, fondern durch hie 
Reize, welche fie über dad große Unternehmen der Vaterlands⸗ 
befreyung verbreiteten, unb burch bie Obhut deſen, dem die 





”) Die Univerfitdt zu Berlin trat wit hertlichem Glanz; undes 
Deutihlands, d. h. Europa's, Bilbunganftalten, denn un; 
Abertroffen biteb darin Deutfhland, als fein Kriegsruͤhm 
zu welken ſchien. Auch ſtellte des Könige Gnade ſchon unl 
term 15ten Nov. 1813 die Univerſitaͤt Halle wieder her; und 
zu Breslau, Schweidnig und Neuſtadt diteben die barmbers 
zigen Brüder und die Urſelinerinnen in der frommen Aus⸗ 
übung ihrer wohlthätigen Drbenspfiihten ; und die Stadt 
Schweidnitz erhielt das Kapuzinerklofter zur Anlegung eines 
Kranken⸗ und Arbeithauſes./ 

“) BVerordn: vom sten Map 1813." 


sr.) Merordn. vom sten Juni 1813. ° 
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fi wieber Erſparungen machen lieſſen. So geruͤſtet, aber 
au Herr über fein Heer und feinen Entſchluß, blieb man in 
ruhiger Haltung, fo lange ſich erwarten ließ, daß ber ent: 
ſcheidende Schlag am Rhein fiatt an der Elbe, und vielleicht 
dann fallen wärbe, wenn ploͤtzlich der Vizekoͤnig im Eilzuge, 
den Defterreihern zuvorfommend, über Tyrol und Baiern, 
wie‘ früher Bernadotte über Keffen und Franken, auf 
bem Kampfplatz erſchienen waͤre. Als aber der Vizekoͤnig 
feſtgehalten, der Kaiſer uͤberſtuͤgelt wurde, erkannte man,“ 
daß die Stunde des Entſchlüſſes gefommen fey, und wie man 
ſchon zuvor nie halbe Magregeln genommen harte, fo machte 
man jeßt die äußerfte Anftrengung, weil es die legte war. *) 
Indeß das Heer ing Feld rückte, bildete fih ein zweytes unter 
der Leitung des hochherzigen Kronprinzen; und indeß große 
Lieferungen für die verbändeten Armeen erforderlich wurden, 
muffte eine Einkommenſteuer für die innern Räftungen erho: 
ben werden. Bald aber gab der Nheinübergang Erleichte: 
rung; glaͤnzende Erfolge überall Tieffen bie Opfer dafür nicht 
beteuen ‚und eine beffere Zeit begann. **) 
Boaierns Bevrängniffe waren von außen gefömmen: ob: 
ne fie wäre Baiern ein gluͤckliches Land gewefen, durch ben 
Eifer und bie Beſonnenheit, womit man die Fortſchritte der 
Verwaltungkunſt pruͤfte, und nach den Eigenthuͤmlichkeiten 
des Landes benutzte. Jetzt, wo der Tadel aller franzoͤſtſchen 
Einrichtungen an die Tages-Ordnung kommt, mag mar wohl 
daraus einen Vorwurf machen wollen, daß die Gedanken zu fo 
ander Anftalt und Einrichtung Äber Frankreich nad Baiern 
gekommen find: 3. B. die Ordnung bes Geſchaͤftsganges, ber 
Innern Landes: Verwaltung, und ſelbſt der Einführung ber 
‚ Räder mit breiten Zelgen. ***) Bey dieſem Vorwurf fl 


.9) Bündnis mit Oeſterreich, gten DEE. 1813. 

”) Auch die alte Handelsſtraße aus der Türken über Fungan 
und Salzburg fam wieder in Aufnahme. 

vr) Perordu. vom ııten Sept. 181%; 


[2 


vor und nah der Schlacht von Letnzig. - 321 


aber überfehen, daß alle diefe Einribtungen früher in Eng— 
land als in Frankreich beſtanden, und daß fie fo und nicht 
anders beftehen koͤnnen, wo man über das Weſen, die Wir: 
fung und den Zweck biefer Anftalten nahgedacht hat; und 
blindlinge nachgeahmt ift in Baiern warlih nidt, wie, um 
nit in theorerifche. Unterfuchungen einzugehen, die Verord— 
nung über die Räder mit breiten Felgen am beften beweist, 
befonderd wenn man fie mit der ähnlichen weſtphaͤliſchen Ber: 
ordnung vergleicht. Die Baierifhe beruͤckſichtigt alle Verhaͤlt⸗ 
niffe des Verkehrs, der Suhrleute und der Wagner, und ver: 
einigt fie zur Erreihung des Zwecks; bie mweftnhälifhe ſtoͤßt 
überall an, und löst die Aufgabe endlich durch das Zerſchla. 
gen der Raͤder. 

Uebrigens hatte die Regierung im Innern mit großen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Ein Theil der neuerworbenen 
Länder war mißvergnuͤgt, und in Tyrol brach wirklich Auf: 
fland aus; ein anbrer Theil ward durch Kriegsfuhren und- 
Kriegslieferungen fo erſchoͤpft, daß ihm die Steuern erlaffen 
werden mufften, *) und überall zeigte ſich; daß ein Verwal: 
tung: Bereire ber Länder noch lange fein voͤlkerſchaftlicher Ver: 
ein if. Das Schuldenwefen ber einzelnen Länder war noch 
nicht aufgerdumt, und dag öfterreihifche Papiergeld, *#) wel: 
ches in ben abgetretenen Landftrihen in Umlauf war, und 
nit einmal von dem alten Erblanden zurüdgehalten werben 
tonnte, vermehrte gleichfalls die Verlegenheit. Zu bewun: 
dern ift daher mit Recht, daß die Baierifhe Regierung: fi 
dennoch zu der Ausgabe eines eignen Papiergelds -nicht ver: 
fand, fondern fih durchzuwinden wuſſte. 
„Bey dem Steuerwefen war nichts franzoͤſiſch, ald bie 
Zabaksfteuer,###) (aber ohne dag bie Tabaksfabriken Staats: 





*) Derordn. vom 2often Juli 1813. 
ee) Merorbn. vom ı2ten April 1812. 
erey Deräudert ben zöften Juli 1812. 
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Srundriß 
bes 
Europäifden Hauswefens 
vor und nach der Schlacht von keipzis. 
Mit 
einer hiſtoriſchen und einer ſtatiſtiſchen Tabelle 


R. v. B. 
Zortfegung.). 


Preußen. 

"Preußen zeigte im Jahr 1812, was ein Bol zu leiden, 
und im Jahr 1813, was es zu leiſten mag. Ohne Waffen 
und ohne Feſtungen war es wehrlos einem uͤbermuͤthigen 
Sieger preisgegeben, ohne Geld und "Handel *) muffte bad 
verarmte Land für den Unterhalt von mehr als einer halben 
Million Fremdlinge ſorgen, und unter der feindfeligften Fah— 
ne follte das Heer bie legte Hoffnung bed Reiche befämpfeit. 
Schon im Januar machte die Lieferung von ungeheuren Vor⸗ 
räthen für die, von ben Franzoſen befegten, Oderfeſtungen 
die Ausſchreibung einer Kopfſteuer nöthig. **) ' Im März 
rückten die franzäfifchen Heere ſelbſt ins Land; ***) nun ward 
eine Vermoͤgensſteuer von drey Prozent außgefärieben, ) 





2) Belanntmahung des Staatslanzlerd vom zoften Märg 
1812, in Bezug auf die Sperrgefege vom sıten Juni 1808, 
28ſten Dft. 1810, sten März 1811. Auf der ganzen Kuͤſte 
ſollten Zollwachtſchiffe kreuzen. Auch die Einfuhr.der Kolos 

„, nialwaaren aus Rußland verboten. Verordn. 15. April 1812, 

+) Editt vom sten Dec. 1811. Berordn. igten Jan, 1812. 


*) Niederfetzung einer Verpflegung⸗Kommiſſion agften aprit 


1812. Fi *1 
- 4) Verordu. vom aten Play 1814. anwelln⸗ vom aufn 
Map, sten Funt 1812. wende N 


Europ. Annalen, gied Stuͤc. 1814. 21 


& 
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aber bald fah man bie Unmöglichkeit, fie auf den Strichen, 
worauf die Heere flanden, zu erhalten, und bie Steuer 
muſſte dort nit blos erlaffen, *) fondern auch Unterftägung 
gereicht werden. Auch muffte mar überhaupt geflatten, die 
Abgaben **) in Getreide oder Staatöpapieren, wozu nun 
noch 5 Millionen Lieferung: und geftempelte Treforfheine 
kamen, zu entrihten. In bemfelben Augenblick, wo ge: 
ſchaͤrfte Verbote gegen den englifhen Handel ergingen, und 
bie gewinnreihe Handelsverbindung mit Rußland aufgehoben 
wurbe, forderte man von bem Handelsſtande zu Berlin, Bres: 
lau und Königsberg wiederholt Anleihen, und fuchte fie auch 
in Holland bey den Häufern Ueberfeld und Serrürier, 
Halmael und Hagodoorn zu erhalten. Zu fo vielem 
Elende.fam gegen das Ende bed Jahrs die Furcht einer Seu: 
he, die in der Gegend von Königsberg wuͤthete, und über: _ 
all leider reihen DVerbreitungfoff in Leib und Seele durch 
fchlechte Lebensmittel und durch tiefen Kummer fand. Wo 
ward des ungluͤcklichen Landes erwaͤhnt, ohne ſeufzend zum 
Himmel aufzublicken!! 
"Da gab der Vertrag bed Generals von Vork *r) 
einem Theil des Landes Schuß, ber Sffentlihen Meinung 
eine fihere Frepſtaͤtte, und allen Fühnen Männern eine offe: 
ne Kriegsſchule. Seit langer Zeit war zum Volktskriege 
Vorbereitung getröffen; +) früher felbft, ale ber Pork'⸗ 
ſche Vertrag, war bie Ausgabe von 10 Millionen Treſor⸗ 
— —— 
*) Verordn. aten Juli 1812. | 

⁊*e) Verordn. vont z2ften April 1814, - 

ese) zʒoſten Dec. 1812. 


+) Nach dem Vertrage mit granfreih follten met 42,000 0 Monk 
gehalten werden. Man übte durch wechſelnde Entlaffung 
und Nushebung 150,000 Mann in den Waffen; nnd die Gar⸗ 
be ward bie Bildungſchule für Ober: und Unteroffigiere. 
Beihreibung des Feldzugs von 1813, defien Verfaſſer der 
Beneral von Sneifenam fepn fol, 
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feinen beſchloſſen; *) der Entſchluß der Regierung konnte 
nicht mehr zweifelhaft feyn; und biefes allein entſchuldigt den 
Darifer Hof darin, daß er die. Preußiſche Forderung einer 
abſchlaͤgigen Zahlung auf bie geleifteten Lieferungen ablehn⸗ 
te; **) denn hätte er durch Gelb das Ungewitter befhwören 
können, was in Prengen gegen ihn aufflieg, bie Beſchwoͤ⸗ 
zung wäre mit ber Erſchoͤpfung der kaiſerlichen Schagfammer 
nicht thener genug erkauft gewefen.- Hat er aber nicht ſowol 
auf die Feſtigkeit bed Entſchluſſes gerechnet, fondern das Bes 
denfen: Si vependant l’enthousiasme passait d’Espagne 
en Prusse? mit der Bemerkung abgefertigt: Lies peuples 
du nord ne sont pas susceptiblesd’un tel enthousiasme; 
fo hat er Unrecht, weil fon die frühern Vorgänge in Tyrol 
das Gegentheil bewiefen hatten, und die Geſchichte der Nor⸗ 
männer, der Kreuzzuͤge und ber Reformationfeiege bie Ber 
merfung widerlegt, 


Die Anftrengungen bes preußiſchen Volks eilten den 
Aufforderungen der Regierung voran; fo baß man felbft die 
Maßregel wegen Vermehrung der Treforfcheine zuruͤcknehmen 
konnte. 4) Mie durch Zauberfchlag erhob ſich durch die 
Landwehr ein begeiftertes Heer, Pein treffenderes Zeichen 
konnte ihm gegeben werden, als bag eiferne Kreuz. +) Wachs 
dem die Bünbdniffe mis Rußland und England gefchloffen was 





*) Berordn. vom ısten Dec, 1812. 


”9) Bericht des franzöfiihen Minifters ber auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten vom iſten April 1813. 

0), VPerordn. vom zten Maͤrz 1813. Det Preis ber verfaufs 
ten Domänen ward in Staatspapieren angenommen. 

Am 25ften Nov, 1813 ward das Finanz⸗Kollegium aufges 
hoben, und wieder ein Finanz: Minifter ernannt, durch deis 
fen Bekauntmachung vom iften Dei. bie Zinszahlung der 
Staatsſchulden geordnet ift. 


+) Verordu. vom zoten März 1813. 
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ren, erfolgte die feyerliche Erklärung des Könige an fein Volk 
und an fein Heer. #) Diefelbe Zeit warb durch bie Anord⸗ 
nung der Militärgouvernements **) und bes Landſturms ***) 
bad ganze Land, im eigentliben Verſtande, ein Kriegslager, 
und ba bie wehrhafte Mannſchaft von 18 bie 45 Jahren un: 
ter der Landwehr diente, ****) und alle übrige Hände mit- 
ber Lieferung von Kriegsbebürfniffen befhäftigt waren, fo 
Zuhte die übrige Berriebfamfeit, wie im Winterfhlaf, aus 
bem fie nur durch die Sonne des Siegs erweckt werden fonns 
te. So kamen dann auch nach ber Aufhebung der Handels: 
erre +) eher Kriegsſchiffe mit Waffen, als Kaufſchiffe mit 
inbifhen Waaren in die preugifchen Häfen. So warb.denn 
auch ber Curs ber ruſſiſchen Banknoten nit des Handels, 
ſondern bes Kriegs wegen, beſtimmt; +) und aus glei⸗ 
chen Ruͤckſichten der Briefwechſel in die von Sranzofen beſet⸗ 
ten Ländern beſchraͤnkt. +++) 
- Im Unglüd bemährtes Volt! Deiner Männer und He 
hep Waffenthaten können nur Wenige in ihrem innern Zu⸗ 
ſammenhange verfolgen, +++4) aber jedes fromme Gemauͤth 





.9 Irten Marz 1813. 
+) 15ten März 1813 — 
***) zıften April, 17ten Juli 1813. 
“re. Verordn. vom 17ten und zıften März 1813. Velanut⸗ 
machung vom ꝛten April weaen Aufbringung der Koſten. 

— Verordn. vom roſten März 1813. 
. +D Verordn. vom ızten Juni 1813. 
+) woligegbefanntmadung zu Berlin, taten Juli 1813, zu 
Breslau ‚19ten Juli. 
„trtr) Preußen hatte am Ende des Jahre den Kotbuſſer Kreis, 
alle feine im Jahr 1806 beſeſſenen Zänder zwiſchen Elbe und 
Rhein, an weine ed bereite unterm oten April 1813 einen 
Aufruf erließ, mir Ausnahme des Hildesheim’fhen, wieder 
‚ erworben, wozu am 25ſten Jan, 1814 die Befignahme von 
Nenfichatel, und am Zren Gebr. von Danzig kam. 


vor und: nach ber Schlacht von Leipzig. 317 





kann begreifen, daß deine Begeiſterung nicht aus dem Rauſch 
bewegter Leidenſchaft, ſondern aus der Kraft der haͤuslichen 
Tugenden hervorging, zu denen bu durch ſieben Prüfungjab- 
re und durch das hehre Vorbild deines koͤniglichen Hauſes zur 
ruͤckgefuͤhrt wurdeſt, als dir aller aͤußere Prunk geraubt, 
und nichts gelaſſen war, als das haͤusliche Gluͤck, welches 
von Ewigkeit zu Ewigkeit in guten Sitten und Geiſtesbil⸗ 
bung beſteht. In diefem Sinn erbielteft du, als bie Roth 
unfäglihe Entbehrungen erzwang, deine herrlichen Unterrichtde 
Anftalten; *) traten beine Stände an die Seite des Throng, 
zogen die Wehrmänner:, wie einft bie Germanen, Brübern 
gleih, aus dem Waterlande, wie and eines Vaters Haufe. 
In diefem Sinn follte bey der Arbeit für das Vaterland Fein 
Unterſchied, ald der bed. Verdienſtes, bey den Laften für dag 
Baterland feine kuͤnſtliche Ungleichheit und den Opfern für 
das Baterland fein bleibender Dank ſeyn; geheiligt ward das 

Andenken der Gefallenen, #*) und geforgt für ihre Wittwen 
und Waifen. #4) In diefem Sinn, erhielten zum Erſten⸗ 
mal nad) langer Zeit die Frauen ihre ehemals ſo gluͤckliche 
Mitwirkung in völferfhaftlihen Angelegenheiten wieder; 
nit durch Einmifhung in Rath und That, fondern durd hie 
Reize, welche fie Äber das große Unternehmen der Waterlandg; 
befreyung verbreiteten, und durch bie Obhut veffen, bem die 





*) Die Univerfität zu Berlin trat wit bertlichem Glanz untes 
Deutſchlands, d. h. Curopa's, Bildunganftalten, denn un; 
übertroffen blieb darin Deutfhland, als fein Sriegsruhm 
zu welten (bien. Auch ftelte des Könige Gnade ſchon un! 
term 15ten Nov. 1813 bie Untverfität Halle wieder her; und 
zu Breslau, Schweiduin und Neuſtadt Mieben die barmher⸗ 
zigen Brüder und die Urfetineriunen in der frommen Aus⸗ 
übung ihrer wohlthätigen Drdenspflihten ; und. die Stadt 
Schweidnitz erhielt das Kapuzinerklofter zur Anlegung eines 
Kranfen s und Arbeithaufes.- 


*) Berordn: vom sten Map 1313.' 
©.) Verordn. vom sten Junl 1813. 
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Weiblichkeit am beften vorfieht, Die Krauen : Vereine ent: 
bülften den Sinn und die Bedeutung der griehifhen und ger: 
manifchen weiblichen Priefterfhaft; und gerade dadurch war 
die Bewalt der Frauen: Vereine fo wirkſam, daß fie bort anz 
fing, wo die Staatsgewalt endigte, 

Gluͤckliches Preußen, nun, da aus dem Schoß häusliz 
her Tugenden Kraft und Staͤrke fiegreih hervorgegangen 
find. Moͤchte dieſer Sinn einheimif bey bir bleiben. Er 
fertet den Ruhm an beine Fahnen, da der Sieg immer dem 
Heere folgt, welches die meifte Seele hat. Er ift die Grund: 
fefte des Staats, deffen Untergang unvermeibli iſt, wenn 
Sirtenverberbniß fie in Schutt und Schlamm verwanbelt. 
Spuren davon find noch vorbanden, und mäffen um fo mehr 
angezeigt werben, *) je nothwendiger ed tft, ihrem Einfref: 
fen zu ſteuern, da leider die menſchliche Natur nicht geftattet, 
fie ganzlich zu vertilgen. 
Baliern. 

Baiern gewann durch die hohen Getreidepreiſe in der 
Schweiz und in Frankreich, und nach mehr durch bie Aufkaͤufe 
für den nahen Krieg; von Durchmaͤrſchen litten nur: feine 
fräntifhen Beſitzungen, und es hätte fih erholen können, 
wertn nicht die Herftellung der Armee Menfhen und Gelb ges 
Poftet, und wenn fein Handel die alten Freyheiten in der Lom⸗ 
Barden und auf dem linten Rheinufer gehabt hätte, Trotz 
diefer Zeffeln ruhte die fleißige Hand nicht, bie deutſche Ge⸗ 
built überwand, obgleih mit Innerm Mißmuth, die Hinber: 
niſſe. Nuͤrnbergs Gewerbfamteit ergegte nad wie vor bie 
Kinder in den enropäifchen Kauptfläbten, und bie chinefifhen 
Großen. Sugsburgs Wechſel⸗ und Goldhandel bluͤhte fort⸗ 
dauernd; und ein neuer Gewerbzweig entſtand zu Benedikt⸗ 
beuern, durch die Zuckerbereitung aus Kartoffeln, mehr. Die 





*) Verordn. vom 13ten DI. 1813 wegen ber. Betrügerepen 
bey den Militärs Hofpitälern, 
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Juden erhielten Bürgerrecht, #) unter ber Bedingung, ihre 
Kinder in die Landesſchulen zu fenden, wem fie nicht eigne 
Lehrer mit einem Gehalt von wenigftens 300 Fl. anftellen, 
würben, Ihre bisherigen Gemeinen wurben aufgehoben 
und die Stiftung neuer Gemeinen follte nur dem Vereiß von, 
5a Zamilien geftattet werden. Da nichts fo ſchwer hält, als 
bie Aufbringung von Gemein-Steuern unter den Juden, und, 
ohne Steuern weder Gemeinen noch Schulen ſtatthaben tön⸗ 
nen, fo wird dieſe Verordnung die Folge haben, daß bie juͤ⸗ 

diſchen Kinder in die Landesſchulen geſandt, und dadurch auf, 
die angemeffenfte Art verbärgert werben. 

Auch ohne neue unvorhergefehene Ausgaben wäre bie. 
Zinanzverwaltung ſchwierig gewefen, fo ſehr man auch fparte, 
und fo redlich man firebte, um fih durch bag unermefflige. 
Gewirr alter und neuer Schulden durchzuarbeiten, und bie, 
Staats⸗Einnahme und Ausgabe auszugleichen. Wirklich war 
Vieles gelungen, felbft die Ruͤckzahlung der Anleihe bei Ha x⸗ 
nier angekuͤndigt. **) Aber ber neue Krieg gab neue Ver⸗ 
legenheit. Man nahm zu einer doppelten Lotterie, wur) —* 
ran man Theil nehmen konnte und muſſte, feine Zuflucht; 
und eine zweyte Ruͤſtung im Jahr 1813 machte wieder eine 
Anleihe erforderlich. + Indeß folgte nun ſchon das Finanz⸗ 
weſen der Baieriſchen Staatskunſt, welcher der Ruhm gebuͤhrt, 
daß ſie ſich in dem Lauf des verhaͤngnißvollen Kriegs nicht 
taͤuſchte, ſendern dem Gange der Begebenheiten mit ſicherm 
Schritt folgte. Die Armee ward, als zur Vertheidigung des 
Landes noͤthig, im Innern behalten, und aus gleichem Grund 
durch die zweyte Klaſſe der Nationalgarde sn wodurch 





*) Verordn. vom 1oten Juni 1813. 

**) zoften May 1312. 

***) Mefcript vom z4ften Februar. Vetanntmachung der ei⸗ 
quidation⸗Kommiſſion ‚vom, zten März ıgi2, 

+) Verordn. vom iaten dan 1815. 0, 


ft 
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fich wieber Erſparungen machen lieſſen. So geruͤſtet, aber 
auch Herr uͤber ſein Heer und ſeinen Entſchluß, blieb man in 
ruhiger Haltung, ſo lange ſich erwarten ließ, daß der ent⸗ 
ſcheidende Schlag am Rhein ſtatt an der Elbe, und vielleicht 
dann fallen wuͤrde, wenn plöglih der Vizekoͤnig im Eilzuge, 
den Defterreihern zuvorkommend, über Tyrol und Baiern, 
wie früher Bernadotte über Heffen und Franken, auf 
dem Kampfplag erfhienen wäre. Als aber ber Vizekoͤnig 
feſtgehalten, ‘der Kaiſer uͤberftuͤgelt wurde, erkannte man, 
daß die Stunde des Entſchluſſes gekommen ſey, und wie man 
ſchon zuvor nie halbe Maßregeln genommen harte, ſo madte 
man jegt die äußerffe Anftrengung, weil es die legte war. *) 
Indeß das Heer ind Zeld rückte, bildete fih ein zweytes unter 
der Leitung des hochherzigen Kronprinzen; und indeß große 
Lieferungen für die verbändeten Armeen erforderlich wurden, 
muffte eine Einkommenſteuer für die innern Räftungen erho: 
ben werben. - Wald’ aber gab der Nheinübergang Erleihte: 
rung; glänzende Erfolge überall lieffen die Opfer bafıe nicht 
beteuen ,_und eine beffere Zeit begann. **) 

Baierns Bedrängniffe waren von außen getkommen: sb 
ne fie wäre Baiern ein glüdlihes Land geweſen, durch den 
Eifer und bie Befonnenbeit, womit man bie Fortfhritte ber 
Verwaltungtunft prüfte, und nach den Eigenthämlichkeiten 
des Landes benugte. Jetzt, wo der Tabel aller‘ franzoͤſiſchen 
Einrichtungen an die Tages-Ordnung kommt, mag man wohl 
dataus einen Vorwurf machen wollen, daß die Gedanken zu fo 
mancher Anſtalt und Einrichtung uͤber Frankreich nach Baiern 
gekommen find: z. B. die Ordnung bes Geſchaͤftsganges, der 
innern Landes-Verwaltung, und ſelbſt der Einfuͤhrung der 

Raͤder mit breiten Felgen. **#) Bey biefem Vorwurf Mi 


9 Buͤydniß mit Deiterreid, sten Okt. 1813. 

»*) Auch die alte Handelsſtraße aus der Türfep über Fungan 
und Salzburg Fam wieder in Aufnahme, 

wen) Verordu. vom ııten Sept. 1812; ' 


- 


vor und nad der Schladt von Lelnzig. - 


aber überfehen, daß alle diefe Einrichtungen früher in 

land als in Frankreich bejtanden, und daß fie fo und 

anders beftehen fönnen, wo man über bag Mefen, die! 
tung und den Zwed dieſer Anftalten nachgedacht hat; 
blinblinge nadgeahmt ift in Baiern warlich nicht, wie, 
nicht in theoretifhe Unterfuhimgen einzugehen, die Bei 
nung über die Räder mit breiten Felgen am beften bew 
beſonders wenn man fie mit der ähnlichen weſtphaͤliſchen! 
ordnung vergleidht. Die Baieriſche beruͤckſichtigt alle Ber! 
niffe des Verkehrs, der Fuhrleute und-der Wagner, und 
einigr fie zur Erreihung des Zwecks; bie weſtphaͤliſche 
überall an, und Iöst die Aufgabe endlich durch das Zerf 
gen der Räder. 

Uebrigens hatte die Regierung im Innern mit grı 
Schwierigkeiten zu fimpfen. Ein Theil der neuerworb: 
Länder war mißvergnigt, und in Tyrol brach wirklich | 
fland aus; ein andrer Theil ward durch Kriegsfuhren 
Kriegslieferungen fo erfhßpft, daß ihm die Steuern erla 
werben muſſten, *) und überall zeigte fib; daß ein Wen 
tung: Berein der Länder noch lange fein völkerfchaftlicher 9 
ein iſt. Das Schuldenweſen der einzelnen Länder war 
nit aufgeräumt, und bag oͤſterreichiſche Papiergeld, *) 
ches in ben abgetretenen Landftrigen in Umlauf war, 
nit einmal von ben alten Erdlanden zuruͤckgehalten weı 
Ponnte, vermehrte gleichfalls die Verlegenheit. Zu ben 
bern ift daher mit Recht, daß die Baierifhe Regierung: 
dennoch zu der Ausgabe eines eignen Papiergeld -nicht 
ſtand, fondern fih durchzuwinden wuffte. 

Bey ben Steuerweien war nichts franzoͤſiſch, ale 
Tabaksſteuer, na) (aber ohne dag die Tabafsfabriten Sta 


*) Merordn. vom 2often Juli 1813. 
**) Nerordn. vom ızten April 1812. 
°2+) Merdändert den zöften Juli 1812. 
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Eigenthum geworden waͤren) und die Continentalſteuer, wel⸗ 
che aufgehoben wurde, *) ſobald als mit Frankreich gebro⸗ 
hen war. Die Steuerlaſt ruhte ſchwer auf Land und Leu: 
ten, #*) aber wenigftens waltete über ihre Erhebung bag oͤf⸗ 
fentlige Nedt, und mehrere Verorbuungen beftinmten das 
Verfahren über die Geſuche um KHerabfegung der Steuer: 
füge. **#) Die Befleurung der drmern Stände warb im 
Allgemeinen gemindert *#*#*#) und wegen Begünftigung bes 
Zwifchenhanbels im Sfterreihifhen Sinn verfahren. +) So 
ſehr Sparfamkeit herrſchte, fo freygebig war man do für 
Straßen ++) und Mafferbauten, F+}). und gleich als wenn ber 
äußern Staatsausgaben noch nit genug gemefen, nüthigte 
der Einfturz der Ifarbrüde bey Münden zu einem neuen 
Poftbaren Bau, 

Zu dem Verkauf der eingezogenen geiftlichen Gäter und. 
Domänen +++}) fam nun aud die Abldfung der Grundzinfen 
nach einem beſtimmten Kapitalwerthe ihres jährliden Bes 





*) ezſten Of. 1813. 

es) Stener⸗Ordnung für 1343 vom 26ften Dec. 1812, Sem 
pel:Drdnung den 18ten Dec. 1812, Hten May. 1813. Steuers 
Erhöhung vom auslaͤndiſchen Weln, 13. April 1813. Kriegs⸗ 
fteuer ıgten Sept. und zöften Nov. 1813- 

eee) Verordn. vom ısten Jan, und Gten Dt. 1813. Gteuers 
frepheit wegen Bauten, Berordn. vom 24ften Jan. u. zöften 
Juni ıgı2. Aufhebung der Steuerfrepheiten im Salzburgi⸗ 
ſchen, zıften Febr. 1812. Befteurung der proteftantifchen 
Prediger, zoften May ı812. 

ss.) Merordn. vom zoiten Febr. 1812- 

+) Merordn. vom ızten Juli 1812. 

+r) Vollendung der Chauffee von Kempten nach Lindau; Forts 
fegung der Arbeit zwiihen Nürnberg und Bamberg, Augs⸗ 
burg und Baireuth, Schwabah und Roth. 

+tr) Brüde über den Inn bey Mühldorf. | 

tttr) Verordn. vom Zoften Sept. 1311, ızten März 1812. 
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trage. Weber beide Maßregeln find bie ſtaatswirthſchaftlichen 
Grundfäge längft anerkannt, aber nicht fo Flar ift der Grund, 
nach welchem auch die Gerichtsbarkeit Gegenſtand des Ver⸗ 
kehrs geworben. *) | 

Die Penſion-Ordnungen für die Beamten **?) tragen 
das Gepraͤge des Zeitdrucks, welches die Ruͤckkehr der beſſern 
Zeit verwiſchen wird. 

Mehr als je beſchaͤftigte ſich die Regierung mit dem oͤf⸗ 
fentlichen Rechnungweſen. Zuerſt kamen die Gemeine⸗-Rech⸗ 
nungen an die Reihe, aun) wobey die Aufſicht des Staats 
von ben wohlthätigfien, fein Einmiſchen In die Vermögens: 
Berwaltung aber von den fhädlichften Folgen ift, dann ward 
eine Rechnungkammer +) angeorbnet, deren bloßes Erſchei⸗ 
nen [don zum Schredbild für unrechtfertige Rechnungfuͤhrer 
wird; und enblih warb das Forſtrechnungweſen von der 
Forſtverwaltung, die doch beſchaͤftigt genug iſt, getrennt, 

und mit der Finanzverwaltung verbunden, ++) 
Vürtemberg, 

Würtemberg empfand mittelbar die ©etreidetheurung 
in Frankreich; und der ärmere Theil der Einwohner litt um 
fo mehr Mangel, da nirgend in Deutfhland das platte Land 
volkreicher if, ala in Wärtemberg, wo auf einzelnen Land: 
firigden über 20,000 Einwohner auf ber Quadratmeile woh: 
nen, und ſich größtentheils von Spinnerey ernähren. Die 
Milde des Könige half dem Mangel bald ab; die Speicher 





*) Entfbeidung vom ı5ten Oft. 13813, Des Schutzgeld durfte 
son den Gutsherrn forterhoben werden, m enn es nicht ofs 
fenbar aus der Leibeigenſchaft herſtammte. Werordn. vom 
I5ten Aug. 1813. 

»*) Werorbn. vom zsften Non. 1812. 

2, Merordn, vom 6ten Febr. 1812- 

+) Verordn. vom zoften Dft., 13ten Dec. 1812. 

++) Berordn, vom zsften Sept. 1813. 
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feiner Domänen wurden geöffner, Getreide dem Bebürftigen 
zu mißigem Preife geliefert, *) und dadurch zugleid bie 
Kornpreife in ihr gemähnlihes Gleis zurücfgebradt. 

Am Jahr 1813 ſchadete der kalte Herbſt ver Weinernte, 
und die Regierung ermahnte, die Weintefe ſo lang, wie mög: 
lid, zu verfhieben. **) 

Unter fo vielen Verheerungen der ewerbfamteit iſt ers 
freulich, daß am Sig ber alten allemannifchen Herzoge, mo 
ber Onkel Karls des Großen zwifhen ben Herzogen 
Ddilo und Theutbald 746 Redt ſprach, und Karl 
ber Große felbft fein Hoflager hatte, daß zu Kannflabt 
eine Nankinfabrik fo aufblühte, daß die Einfuhr fremder | 
Nankin verboten werden fonnte. 

Das Volt fah im Jahr 1812, der neuen Räftung uns _ 
geachtet, feine Steuerlaft nicht vermehrt; *#%#) aber die che- 
mals befreyten Stände wurden mit Entfhädigungforberun: 
gen für'ihre Steuerfreyheit abgewieſen, + und die Fideikom⸗ 
miffe für verloſchen erblärt. +4) Als im folgenden Jahr bie 
Rüftung wieder von vorn an zu beginnen war, ba vermochte | 
weder die preigwärdige Ordnung im Staats-Rechnungweſen, 
noch das ſcharfe Auge des Herrn ein andres Mittel, ale 
Steuererhöhung für die Kriegsausgaben anznzeigen. Sie 
geſchah, nah altdeurfher Weife, durch die Anlage einer Ver: 


\ 


9 Allg. Zeitung 1812. Nro. 105. 
x) Verordn. vom zıften Sept. 1813. 

***) Herſtellung der innern und aͤußern Vertehtftevheit, mit 
Ausnahmen der. in der Steuerordnung vom zoſten März 
1808 beitimmten Waaren; Aufhebung der Gefälle auf 
Wolle, Keinfaat, Moft, Papier, und Getreide. Verordn. 
vom igten Febr. 1812. 

FT) Reſcript vom 13ten Dec. 1812. " . 

++) Merordn. vom 26ften April 1812 in Bezug auf die Vers 
'orda. vom zaften April 1308. m 


N 
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moͤgens- und Einkommensſteuer.*) Wie überhaupt in Wär: 
temberg mit Ernft befchloffen, und mit Kraft ausgeführt 
wirb, fo erfolgte die Abtragung an der Reichsſchuld, trog al: 
ler übrigen Ausgaben, in ihrer feitgefeßten Ordnung, und, 
auf gleibe Weiſe ward mitten unter bem Waffengeräufg die 
Fatholijhe Univerfität zu Ellwangen eingeweiht. **) 

Das Einzige, was vom franzöfifhen Wefen im Innern 
beftand, die Kontinentalfieuer, verfhwand **#) durch die 
betannten Ereigniſſe; und bald darauf erfhienen 12,000 
Mürtemberger unter ihrem fühnen Kronprinzen in ben Reis 
ben der verbündeten Heere zu Sieg und Ruhm. +) 

i — Sachſen. 

Wo iſt der Deutſche, wo der Europaͤer, der ohne Weh⸗ 
muth von Sachſen ſprechen koͤnnte! Auf feinen Ebenen wa- 
ren von jeher die großen Kriege Deutſchlands entſchieden; 
unb bier ward aud am 4$ten Oft. 1813 die Macht Frank: 
reichs gebrochen; aber unter ihren Trümmern erkennt man 
das einft fo glücklihe Sachſen nicht wieder. Heft hatte es an 
deutſchem Weſen gehalten, aber gewiffenhaft die unermeffli- 
&en Zorberungen Frankreichs erfüllt, Alles geopfert, auf 
Baß ihm feine innere Ordnung bliebe. Als bie Rüftung im 
Jahr 1812 vollbrads, und der Durchzug des großen Heeres 
geendigt war, ſchien dieſer Wunſch erreichbar. Die Verpfle⸗ 
gungkoſten ++) lieffen ſich noch ausgleichen, die Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe durch Anleihen decken; den Erzeugniſſen des Landes oͤff⸗ 
nete ſich ein eintraͤglicher Markt in Polen; die Gewerbe, 
welche fuͤr den Krieg arbeiten, konnten den Nachfragen nicht 





*) Verordn. vom 2ten Jan. und aten Dec. 1813- 
**) sten März; 1813. , 
”., Merordn. vom 6ten Nov. 1806- 
+) Bündnis mit den vereinigten Mächten, zten Nov. 1813. 
77) Belauntmadung bes Tarife rar die Entfhädigung, 7ten 
März 1812, 
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vorkommen; die ſaͤchſiſchen Zeuge gingen im raſchen Zuge 
über Oeſterreich nach der Levante, und Lebhaftigkeit herrſchte 
auf der Leipziger Meſſe. Die Bedraͤngniſſe der Einwohner 
ſchienen uͤberſtanden, und den Finanzverlegenheiten glaubte 
man durch die Anlage einer feſten Grundſteuer gründlich ab: 
zubelfen, da Handel und Gewerbe an dem Kontinentalfpftem 
fhon genug zu tragen hatten. Der Plan, welder mit Zu: 
ziehbung der Stände zu der Anlage ber Grunbfteuer gemacht 
wurde, *) war vortrefflih, wenn man bad Bedenken als ab: 
gefertigt anfiehet, daß es ganz etwas Andres ift, eine Steuer 
zahlen, und das Grundeigenthum auf ewige Zeiten belafter, 
daß die Engländer doch wohl Ihre guten Grunde gehabt haben 
muͤſſen, aus denen fie von allen Steuern allein bie Grund: 
fteuer nicht erhöht haben, ba man ihnen ſtaatswirthſchaftliche 
Kenntniffe nicht abſprechen kann; wenn man fih auch nibr 
auf das Beyfpiel von Holland wegen ber Deichverfaffing be: 
ziehen will, welche große Ausgaben verurfähte, und ber 
Grundſteuer nichts Äbrig ließ; daß aber wenigfiens fo viel 
gewiß ift, daß weder bie roͤmiſche Indiction, tod bie 
franzoͤſiſche Kontribution, einen blühenden Landbau hinter: 
laſſen haben; indeß vormals in Holland, wohin man das 
Getreide aus ber Oſtſee verſchrieb, trog einer ſchweren 
Mahlſteuer, das Brot wohlfeiler als in Deutſchland war, 
und indeg bis jeßt die englifhen unermefflihen Steuern anf 
den Verbrauch die Betriebſamkeit, wo nicht befördert, doch 
nicht gefidrt Haben. Abgefehen von diefem Bedenken, daß 
die Grundfteuer nicht blos als Abgabe, fondern aud ale Laſt 
des Grund und Bodens auf den Werth der Güter wirft, 
und ihre Erhöhung weit folgenreicher, ale jede andere Steuer: 
erhoͤhung ift, fo empfahl ib ber neue Steuerplan dadurch, 
daß er bie Abfhägung bes Ertrages der Grundſtuͤcke vereins 





9 Verordn. vom oten Juli 1812. Eröffnung bes Ausſchuſes 
zur Leitung der Steuerbefhreibung, 25ſten Yan, 1813. 
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fachte, die dabey ſonſt wol verſuchten ſchwaͤrmeriſchen, unge⸗ 
gewiſſen und unermeſſlichen Ab- und Zurechnungen der Einſaat, 
bes Plug» und Erntelohns, und der ungewoͤhnlichen Kultur: 
foften umging; und durch die im Voraus beflimmten Ertrage« 
und Anſchlagklaſſen das ganze Abſchaͤtzunggeſchaͤft eigentlich 
auf das Urtheil der Achtsmaͤnner beſchraͤnkte: in welche Klaſſe 
die vorliegende Flur zu ſetzen ſey. Das ganze Verfahren war 
alſo, um ſo zu ſagen, auf Handgriffe zuruͤckgefuͤhrt, welche 
jedem Landwirthe bekannt waren, und das muſſte geſchehen, 
wenn man durchkommen wollte. Eine verwickelte kuͤnſtliche 
Handhabung kann bey einem fo weitſchichtigen Geſchaͤft, als 
die Abſchaͤtzung eines ganzen Landes iſt, nicht glüden, und 
muß entweber in die wilbefte Willfür ausarten, ober zu bem ' 
plumpeſten Verirrungen führen. Beyſpiele von beyben lie: 
fert die ältere und neuere Stenergeſchichte leider zu viel. In 
Sacfen ſcheiterte das ganze Werk nicht durch Unverfland bes 
Dans, der im Gegentheil meifterhaft war; nicht durch die 
Ungeſchicklichkeit derer, welche Hand and Werk legen mufften, 
— welchen Beamten fiehen die ſaͤchſiſchen nach? — nicht durch 
Mangel an Bezahlung der Arbeit: der Koſtenaufwand war 
zu 400, doo angeſchlagen und bewilligt; und nicht durch das 
Widerſtreben der Steuerpflichtigen: einzelne Beſchwerden 
waren zu erwarten und leicht zu heben; ſondern das Werk 
ſcheiterte allein. dadurch, daß die Landmeſſer von ben Lager: 
meflern, und bie Ahremänner von ben Lanbwehrmännern 
verſcheucht wurden. 

Im Jahr 1812 hatte man ſich durch Anleihen und Er⸗ 
böhungen der beſtehenden Steuern gehoffen. Der Betrag 
ber Kriegsrüftung und des, gleich Anfangs im Felde erlittes 
nen, DVerluftes belief fi allein auf mehr denn eine Million 
Thaler. Die Kriegsfuhren hatten das Zuſaͤen in vielen Ges 
genden behindert, der frühe Winter der Ernte geſchadet. 
Schon fingen aub Seuchen an zu wuͤthen, von denen der lies 
benswürbige Arzt Gohler zu Leipzig feinem Beruf zum 
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Opfer fiel; und die Noth trieb das Landvolk zur Holzdiebe⸗ 
rey, und zum Bettelſtabe. Dieſes und die zwedloſe Zerſtoͤ⸗ 
rung der Dresdner Bruͤcke, *) die ein halbes Jahrtauſend in 
Krieg und Wagendrang ausgehalten hatte, waren nur die 
Vorboten des kommenden Elendes. 

Bey den Aushebungen zum Kriegsdienſt wurden die ge⸗ 
ſchickteſten, oft unerſetzlichen, Gewerkleute nicht verſchont, 
zu den Lieferungen muſſten ſelbſt die Prediger ſteuern; die 
Wiege der Reformation, die Univerſitaͤt Wittenberg, erloſch, 
Leipzig ward unter dem Namen, Belagerungzuſtand, in eine 
Art kaiſerlicher Acht erklaͤrt, #*) woraus die Stadt ſich durch 
Geld loͤſen muſſte, und das ganze Land ward, ſo wie das 
franzoͤſiſche Heer ſich zuruͤckbewegte, planmäßig verheert. 
Nur unter den Fahnen der Verbuͤndeten war Rettung fuͤr die 
Sachſen, nur, wo fie wehten, Schuß für das Land. 

Am aaften Oft. warb von ben verbündeten Mächten ein 
Beneral:Bouverneur von Sachſen beftellt; in der Landesvers 
waltung nichte geändert, das geheime Kabinet abex aufgeho⸗ 
ben, ba ber König zu Berlin in Zurüdgezogenheit von Ge: 
f&häften lebte, und auch dann dort blieb, as Dresden am 11. 
Nov. eingenommen, und das Land von den Franzoſen gefäu: 
"dert war. Als biefes gefhehen, und bie Handeldfperre aufs 
gehoben ***) war, zeigten ſich allen Augen bie unermefflis 
hen Hülfmittel, welche Deutſchland durd ben Arbeitfleiß, 
die Sparſamkeit, befigt.. Kaum waren die Heere entfernt, 
fo fam Zufuhr von allen Seiten nach ben brotloſen Oegenz 
ben, zauberähnlid verſchwand ber Mangel, und reihe Spen⸗ 
ken von nah und.fern gaben ben Verarmten wenigfiend das 
Unentbehrlichſte. ‚5 fie war auch der Ruf zum Heer: 
bann 





*) 19ten März 1813. 

**) Belanntmahung des Magiftrats vom 2often Juni und 
16ten Juli 1813. _ J 

) Verordn. vom 23, Det. 113. 
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bann Wohlthat, da die Fahne Obdach, Kleidung und Nah: 
rung gab. Der Handel erfhien mit einer Rebhaftigfeit wies 
der, welche an bie glüdlichften Zeiten erinnerte. les, 

was fi benuben ließ, um ſich wieder emporzuarbeiten, ward 
benugt. An baarem Gelde fehlte es nicht, nie waren die 
Franzoſen damit freygebiger gewefen; aber die Menge der 
Napoleonsdor floß bald wieder in die benachbarten Länder für 
den Ankauf von Getreide und Vieh; und weil wirkſamer, 
als das baare Geld, half dem Lande auf, daß große Beſtel⸗ 
lungen , nach der Eröffnung des Handelsverkehr, die muͤßi⸗ 
gen Hände fehnell wieder zu dem gewohnten Tagewerk zuruͤck⸗ 
führten, und daß der Kartoffelbau den Verheerungen bes 
Kriegs entgangen war. Jenes verhindert das Verlaufen 
der Einwohner, diefes läfft feine Hungersnoth auffommen; 
Beydes, in vereinter Wirkung, beweist, daß wir es weiter, 
als unfre Vorfahren, in der Kunft, den zerfidrenden Folgen 
der Kriege zu feuern, gebracht haben. Ständen wir jegt 
noch, wo wir im 17ten Jahrhundert fanden, Deutſchland 
wäre jeßt eine finftere traurige Eindbe. 

Nachdem in Sachſen der dringendften Noth des Augen⸗ 
blicks abgeholfen war, *) ſann man auf Mittel, den Curs 
der Kaſſenbillets wieder zu heben, welches für alle große 
Handelshäufer um fo wichtiger war, je mehr ihr Vertrauen 
zu der Regierung und die Aufforderung derfelben fie in Ges 
ſchaͤfte mit Staatspapieren verwidelt hatte. Man ahmte da: 
ber zu Leipzig dad Beyſpiel von Venedig, Amſterdam und 
London nad; und fliftete eine Art Verfiberunganftalt für die 
Kaffenbillets, Auf diefer Seite ward alfo dem Verluſt vor: 
gebeugt, und auf der andern Seite verſprach der Umlauf der 
ruſſiſben Banknoten und der nun in Menge anftrömenden 
englifhen Papiere vielfahen Gewinn. Weniger erfreulid 
war ber Zuftand ber oͤffenlichen Kaffen. Der Ausfall an ven 


*) Eine befondere Kommiſſion ward dazu niedergeieht. 
Europ. Annalen. gied Stuͤck. 1514. 23 
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Steuern war bey ber Verarmung fo vieler taufend Einwoh: 
ner unvermeidlih, und eben fo unvermeidlich die Ausgabe 
für die Kriegsräftung, die feinen Verzug duldete. Daher, 
andere Urfachen find nicht bekannt geworden, ſchrieb man eine 
Kriegsfteuer von 2 Millionen Thaler aus, *) deren Aufbrins 
gung theils nach dem bisherigen Steuerfuß, theild nach dem - 
am naͤchſten liegenden Maßſtabe, zur gleihmäßigen Verthei⸗ 
Kung, erfolgen fol. ‚Hiermit fließt fih, was in Sachfen zu 
einer Zeit gefhah, welche in mehr als einer Ruͤckſicht ben Vor: 
gängen in der Reformationzeit gleicht. Möge fein Ungluͤck 
die Mutter des Gluͤcks jegt, wie damals, feyn, und moͤ⸗ 
gen, wie die goldnen Saaten feines fruchtbaren Bodens, bie 
Groß: Anftalten feiner Gewerbfamkeit und Geiftesbildung 
herrlicher, als je, emporblühen. 
Weſtphalen. 

Nicht der Krieg und ſein graͤßliches Gefolge, ſondern 
die Zwietracht zwiſchen Regierung und Volk zerriſſen den 
Wohlſtand in Weſtphalen. Nachdem es kein Geheimniß 
mehr war, daß Weſtphalen nichts weiter als ein franzoͤſiſches 
Lager feyn und werden folle, entfernte fih mit jeber neuen 
Verordnung der Staat auf dem Papier von dem wirklichen 
Staate. Die Aushebungen lieferten den auswärtigen Hees 
ren mehr Mannſchaft, ald dem König; die Handelsfperre 
ward die Loſung zum ungebundenften Schleichhandel; und die 
Abloͤſung der Zehnten, Zinfen und Dienfte follte in einer 
Zeit gefhehen, wo Geldbußen, Anleihen, Steuern und 
Verpflegung der durchziehenden und lagernden Heere ben Ers 
trag des Landes verfhlangen. | 

Unter der Stimmung, welche dadurch erzeugt war, 
brad ber Krieg an, und, als wenn fie noch viel zu guͤnſtig 
gewefen wäre, erließ man nım Verordnungen, welde bie 
Erbitterung aller Stände auf ben hoͤchſten Grad treiben muffs 





*) Verordn. vom 12ten Nov. 1813, 
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ten, und für die Verbündeten nit erwuͤnſchter feyn konnten. 
Die Orundfteuer warb erhöht, und bie Steuer von Grund⸗ 
Küden, die mit allen Arten bäurifher Laſten beſchwert was 
ven, bem Öteueranfaß der Freyguͤter gleihgeftellt: *) "Der 
Erfolg davon war, daß bie Befiger biefer belafteten Höfe 
zu Grunde gingen, ohne fonderlihe Bereicherung des Scha⸗ 
"ges, ber flatt baaren Geldes das Zuſchlags-Erkenntniß 
über verfallene Höfe in Einnahme brachte; eine neue ges 
zwungene Anleihe **) hatte ungefähr denſelben Erfolg; 
‚und die Herabfebung der alten Landegfchulden *#*), deren 
Ruͤckzahlung durch fruͤhere Verordnungen bereits verfhoben 
war, brachte nicht einen Heller ein, empoͤrte aber das ganje 
Zand, und ber Unwille zeigte ſich oͤffentlich durch den erhöhten 
Curs, melden die herabgefegten Schuldbriefe, beſonders wenn 
fie nicht geſtempelt, alfo nach dem Ausſpruch ber Regierung 
völlig erlofhen waren, erhielten. 

Am ungluͤcklichſten war Magdeburg, wo bie franzoͤſiſche 
Befagung wie in Seindes Lande hauste. Die Häufer wur: 
ben zu Hunderten verlaffen, um ber Laft der Verpflegung und 
den Mißhandlungen der Franzofen zu entgehen; doch machte 
die Verwuͤſtung auch auf plattem Lande raſche Fortſchritte ), 
und in ber Mitte des Jahrs 1813 war man ſchon genoͤthigt, 
die Steuerzahlung der wuͤſtgewordenen Höfe ben Gemeinen 
aufzulegen. Die Geldverlegenheit bes Echages ſtieg immer 
hoͤher und zu gleicher Zeit drang Frankreich auf fihleunige Kia 
ftung. Das Geld, was es bazu fandte, war unbedeutend, 
.von Öteuerhöhung wenig mehr zu erwarten. Nun beftrite 
man die Kriegsbebärfniffe burc Lieferung: Uusfpreiben, Was 


— 





*) Verordu. vom 31. May 1812. 
»e) Perordn. vom i2. Jun. 1812; 
»7) Nerordi. vom 28. Yun. 1812. 


+) Berordn. gegen deu Verlauf der grade auf dem Seit, 
25. Sept. 1812; 
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gen, Pferde, Schladtvieh, Getreide, Branntwein, alles 
muffte geliefert werben, und warb geliefert, bis der General 
Ezefnitfheff vor den Thoren von Caffel erfhien, und an 
der Spige von hoͤchſtens 1200 Reitern die Auflöfung des Koͤ⸗ 
nigreichs im öffentlihen Anfchlag verkuͤndigte. *) Auf das 
GBeruͤcht davon erhob ſich überall das Volk, vertrieb die ihm 


gehäffigen Beamten, befonders die Gendarmen, unb wenn 


auch auf einige Tage Franzoſen nad Eaffel zuruͤckkamen, fo 
reichte doch ihre Gewalt nicht über die Schußweite ihrer Ka⸗ 
nonen hinaus. Im November nahmen die Landesfürften von 
den Ländern, woraus Weſtphalen beſtand, wieder Berg **), 
die neuen Einrichtungen famen nur in der Einziehung der 
Kaiferlihen Dotationen,, in der Aufhebung der Handelsſper⸗ 
ve und in ber Landwehrordnung überein. Die innere Ver⸗ 
waltung warb im Hannoͤverſchen fogleih auf den alten Fuß 
eingerichtet, In den preußifhen Landen aber, felbft mit Ins 
begriff ver Gerihteverfaffung, beybehalten. In der Steuer: 
verfaffung änderte auch Hannover nur wenig; und überhaupt 
war in Allem, was gefhah, ber Blick auf den Frieden uner: 
laͤſſlich *—* 


®) 1. Oct. 1813. 

*) Bekanntmachung des preußiſchen Militaͤrgonvernements 
vom 28. Det. und 9. Nov. 1813 wegen Beſitznahme der 
preußifchen Provinzen jenfeitd der Elbe und Wefer. Desgl. 
Belanntmadhung der Hannöverifhen Minifter vom 4. Nov. 
1813. Das Hildesheimfbe und Ventheimſche ward gleich 
falls von Hannover aus in Beſitz genommen. Desgl. Pros 
klamation des Rurfürften von Heſſen vom 12. December 
1813. Dedgl des Herzogs von Braunſchweig vom 22. Des 
cember 1813. 

+, Die Schrift des Hrn. v.Berlepfch, ehemaligem Kurr 
braunſchweigiſchen Hofrihter, und nahmaligem Weſtphaͤ⸗ 
liihen Staatsrath: ‚Materialien zur künftigen Gefenges 
bung ꝛc.“ gibt die Wunden an, weine . biuten unb zu 
heilen find. 


‘ 


y 
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Frankfurt. 

Die Stadt Frankfurt hatte nicht vergeſſen, daß ſie zur 
Kroͤnungzeit der Kaiſer den Glanz von Deutfhlands Haupt: 
ſtadt beſaß; Wetzlar hatte nicht vergeffen, daß in feinen 
Mauern Deutſchlands Särften ihr Net nahmen, Hanau hat: 
te bie Zugängigfeit und Ordnungliebe feiner heffifhen Zürften 
umb Fulda die Gemaͤchlichkeit feiner alten Verfaſſung nicht vers 
geffen. Zür Alle war nun die Gegenwart unbequem, und 
die Zukunft dunkel. Zu fo vielen frandoͤſiſchen Einrichtun⸗ 
gen follte nun noch das franzöfifhe Map und Gewicht kom⸗ 
men*), dagegen aber weben dem Code Napoleon das 
Lehnweſen beftehen bleiben *#), und zu ſchon druͤckenden Steu: 
ern eine Bermögensfteuer von 4 proßent ***) Binzugefügt 
werden. Die Meffen zu Frankfurt verſchlechterten fih, bie 
Staatspapiere fielen, obgleich fie bey bem Verkauf der Staats: 
gäter zugelaffen wurden. Sm Jahr 1813 würden neue: 
Hälfmittel noͤthig, die ftändifhe Verfammlung willigte in. bie 
Erhöhung der Srundfteuer und in die gleihmäßigere Anlage 
der Acciſe; 4 den dringenden Geldbeduͤrfniſſen wurde eine 
gezwaungene Anleihe, und dann eine allgemeine Einkommens⸗ 
feuer +) ausgefhrieben. Anf die Nachricht von ber Leipziger 
Schlacht entfernte fih der Furft Primas nah Koflanz, und 
erBlärte, daß er ſich nur feinem Bifhofsamte hinfuͤhro wid⸗ 
men werde. Das Großherzogthum erhielt bald barauf einen 
General:Gouverneur ++), Tranffurt aber, unter bem Namen 
einer freyen Stabt +++), feine alte Verfaffung, Hanau feinen 





“) Vetordn. vom 31. März 1812. 

vo) Nerordn. vom 9. März 1808. 

©.) Verordu. vom 6. April 1812. 

?) Allg. Seltung 1313, ir. 279 

+t) 6. Nox. 1813- 

++H Beſchluß der vereinigten Mächte vom 14. Du. 1813. Uns 
fang der alten Ordnung am 31. Der. 
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angeflammten Landesheren zuräd.*) Das franzöfifhe Sperr: 
wefen und die plumpefte und gewaltfamfte aller feiner Abga⸗ 
ben, bie Eintragegebühren **), wurben aufgehoben. 
Baben. 

Ueber Badens alte und neue Länder waltete der Geift 

ber Milde und ber ehrwuͤrdigen Beſtaͤndigkeit altbeutfher 
Regierungen. Koflanz erhielt neue Begünftigungen zu Han: 
dei und Anfiedelungen. #33) Mit Würzburg wurden bie 
Handelsverhältniffe *tt#}, im Innern das Zollwefen georb: 
net +) und bie Erbgerihtsbarkeit aufgehoben. ++) Auch konn: 
te man von: Frantreih auf einige Schonung rechnen, und 
berrlih würde das Land aufgeblüht feyn, wenn nicht die bey. 
Bayern befchriebenen Hanbelszerrüttungen den Volkshaushalt 
‚niebergehalten, und ber Krieg ihm neue Laſten aufgebärder 
hätte. Die Kriegsſteuer von 600,000 Gulden ward indeſ⸗ 
fen ohne Schwierigkeit erhoben +++), als aber im Jahr 1813 
eine neue Aushebung flatthatte, äußerte fi ber Unmilfen ge= . 
gen den Krieg laut, und ging namentlich im Amte Walbs: - 
but in Widerſtand über. Doch bald änderte fih die Ge⸗ 
‚ falt der Dinge, indem man Frankreich, dem Rheinbunde 
und dem Öperrmefen entfagte. +++}) 
Würzburg. 
. Unter gleihen PBerhältniffen, wie Baden, war Würze - 
burg im Innern; aber größere Vorfiht gegen Frankreich 


*%) 29. Nov. 1813. 

**) Merordn. vom 9. Dec. 1313. 

ee) 23, Map 1813. 

vr. Vertrag vom 6. Februar 1813. 

P Verorbn. vom 2. Jan. 1813. 
TH Verordn. vom 14. May 1814. 


+r+) Verordn. vom 30. Yulp 1813; baterm as. Der. 1318 
geswungene Anleihe, 


1117) 17. Nov. 1813. Bündaiß-vom 20. Nov. 1813. 
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noͤthig. Im Geiſt feines Hauſes regierte der Großherzog; 
für die Befeftigung von Würzburg und bie Kriegeräftung' 
forgte er in Fahr 1812 ohne Steuererhoͤhung; als franzoͤſi⸗ 
ſche Aufkaͤufer den Getreidepreis ſteigerten, ward keine Korn⸗ 

ſperre zum Nachtheil der Gutsbeſitzer, wohl aber eine Erhoͤ⸗ 
hung der Ausfuhrſteuer, und zwar des Roggens, in verbop: 
yelter Maße gegen ben Waizen, zum Beſten ber ärmern 
Stände verhängt *); dad Zollweſen warb überhaupt neu ge: 
ordnet, der Durchgangzoll zu Waſſer gaͤnzlich aufgehoben, 
und ber au Lande gemäßigt**); die Weineinfuhr aus dem 
Großherzogthum Sranffurt begänfiige*?*), die Ausfuhr des 
Moftes aber befhränft. +) Die Laubthater, welche durch die 
franzoͤſiſche Miünzverordnung und mehr noch durch feine Arts 
kaͤufe über die Schweiz und Deutſchland verbreitet wurben, 
erfuhren bier, wie in den meiften Staaten, Herabfegung ip? 
red Werthes. 

Noch muß wegen mancher frühern ſchiefen Urtheile be⸗ 

merkt werden, daß auch die proteſtantiſche Geiſtlichkeit der 
Fuͤrſorge der Regierung nicht entging, welche zu ihrem Be⸗ 
ſten eine Unterſtuͤtzungkaffe bildete. t}) 

Der Drang der Begebenheiten im Jahr 18:3 ließ für 
Wuͤrzburg Alles fuͤrchten. Das geringfte Hebel war, daß 
nun bie Kriegskoſten-⸗Vorſchußkaſſe ihre Dienfte verfagte, und 
durch eine Kriegsſteuer unterftügt werden. muffte. ++?) Es 
gab Augenblicke, wo bie ganze Luft des Krieges ſchien auf die 
gluͤcklichen Gefilde dieſes gefegneten Landes ſich mälzen zu wolz 


*) Verordn. vom 8. April 1812 und 4. Jan. 181% 
*) Berorbn. vom 6. April 1813. 
*5 Allg. Zeitung 1813, Nr. 255. 


t) Allg. Zeitung 1813, Ne. 131. Bexerdon. von 7. Detober 
1817. 


rf) Berordn. vom 4. Febr. 1812 
+r}) Werorbn. vom 14. Gept. 1813. 


N 


936 Grundriß des europdiſchen Hausweſens 





— — — — 
len. Der Großherzog entfernte ſich; aber nur bie aͤußer⸗ 
Ken Spigen der Wetterſtrahlen, die Frankreichs Macht 
foalteten , trafen Würzburg. Es erhielt (don am zıflen 
Det. von oͤſterreichiſcher Seite einen Oeneral:Gouverneur, 
den der Großherzog beftätigte*), nachdem er zuruͤckgekehrt 
und bie neuen Bünde gefhloffen waren. 
.  Heffen:Darmftabt. 

Darmftadt hatte im Jahr 1811 die Leibeigenfhaft abges 
ſchafft **), und durd die Erbleihe der eingezogenen geiftlihen 
Büter in den neuen Landen theild auf der Stelle baares Geld, 
theils eine ſichere und fefte jährliche Einnahme zu erhalten ges 
ſucht. Zur Holgerfparung gefland man ben Bauern, welde 
mit Braunkohlen heizen würden, Steuerfreyheit zu. #**) 

Alle Künfte mit den bisherigen Einkünften durchzukom— 
men, verfagten ben ben neuen Rüflungen ihren Dienft; man 
muffte in beyden Jahren +) Kriegsfteuern, & proCent beg 
Steuer:Kapitale, ausſchreiben. 

Ueber die zugefallenen Hanauſchen Aemter 26 ward un⸗ 
term 7. April 1813 mit Frankfurt ein Vertrag abgeſchloſſen, 
wegen der Aufmachung ihres Schuldenweſens unterm zoſten 
Inl. die Einſendung der Schuldbriefe gefordert, und die Kai⸗ 
ſerliche Dotation der Neuenheimer Salzwerke fuͤr den Fuͤr⸗ 
ſten von Eckmuͤhl beſtaͤtigt. Alles vergebliche Arbeit, da die 
Heere der verbuͤndeten Maͤchte erſchienen, der Vertrag vom 
sten November erfolgte, und nun wegen der Hanauſchen 
Aemter mit Heffen-Eaffel zu unterhandeln +++), von Kaiferl, 
Dotationen aber feine Rede mehr war. 


*) 23. Nov. 1813, Entfagung bes Sperrweieng, 19. Roy, 
ee) · Perodn. vom 5. May 1811. 
er) Verordn. vom 27. Jul. 1813. 
7) Verordn. vom 19. Aug. 1812. 11. Jul. 1813. 
+4) Vertrag mit Frankreich vom 11. Map 1810. 
+rr) Nach der Befanntmahung vom 11. Dec. 1313 ſoll nach dem 
Bundes: Bertrag der Beſitzſtand bleiben, wie er ift. 


). 
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Berg. 

Fruͤher, als in Baden, ging im Bergiſchen ber ver} 
föloffene Unwille bes Volkes zur That über. *) Ruͤckſicht⸗ 
Lofer, wie felbft in den Kanfeatifhen Departementen, war 
hier mit dem Lehnweſen und ber Bauverfaffung gefaltet; 
und in fieben Jahren war man noch nicht einmal mit den al⸗ 
ten Randesfchulden ind Reine **), vielmeniger zum Anfang der 
Zinszahlung gefommen, überhaupt aber verfahren, als wenn 
das Land in dem Herzen von Frankreich fäge, und alles Bes 
fiehende der unverſtaͤndigſte Plunder wäre, welcher fortges 
ſchafft, fo wie der taufentrährige Verband mit den Nachbarn 
gewaltfam zerriffen werden mäffte. Der Haß, welder da⸗ 
dur ernährt wurde, ließ nicht zu, daß man bie Beguͤnſti⸗ 
gungen, welde Frankreich verlieh, mit Ausnahme bes Leins 











wandhandels benugte, und je mehr-Anftandsgefühl und Redt 


beleidigt war, befto ſchneller vertrieb man die franzäfifchen: 
Beamten bey ber erfien Kunde von ber Annäherung der fiege 
zeichen Heere. Die preußiſchen Lande Fehrten unter die ges 
fiebte Herrſchaft, Dillenburg und Siegen unter Naffau-Oras 
nien***), Bentheim unter Hannover zuruͤck; und bie übrigen 
Lande kamen unter den gemeinfhaftlihen Verwaltungrath für 
bie eroberten Länder. Elberfeld errichtete fein Handels⸗ 
gericht +), ber Färft von Thurn und Taris fome Paften wies 
der. HH) 


2) Im Jannar 1313, Hiriatung von Peter Luckenhaus 
am 2. Febr. 

ee) Bekanntmachung des Vraletten des Moers Departemente 
vom 12. April 1813. Desgl. des Chefs der Liquidation 
vom 15. Jul., daß der Schuldenbeftand in Gemaͤßheit des 
Dekret vom 26. Febr. 1813 ausgemittelt fey, nnd die 
Zins zahlung erfolgen folle. 

*6*) 20. Dec. 

D 29% Dec. 1813, 

th) 1. Des. 1813. 
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Zweytes Kollegium der Rheinbundesſtaaten. 


Die Bedraͤngniſſe, welche die uͤbrigen Staaten des Rhein⸗ 
bundes trafen, entfprangen nicht aus der Nachahmungſucht, 
welche früher ein gerechter Vorwurf Bin und wieber gewefen 
feyn mag. Den chrwürbigen Geift kalter Prüfung des Neuen 
und feiner bedachtſamen Annahme verläugnete allein die Coͤ⸗ 
thenſche Regierung. Die Kolge davon, und eine fehr be: 
denkliche Folge für ale uͤhrige Rheinſtaaten, war, daß eine 
Kaiferlide Kommiſſton bafelbft erſchien. In dem Laͤndchen, 
von 15 Quabratmeilen und 34,000 Einwohnern, wo, wie 
Mirabeau von den Deutfhen überhaupt fagt, der auge: 
Borne Behorfam gegen bie Landesfürften ven oͤffentlichen Dienff: 
von felbfi geben macht, und wo ſich in der hürgerlihen Ord⸗ 
nıyıg nichts Ändern ließ, ohne auf allen Seiten gegen Haus⸗ 
vertraͤge, nachbarliche Werbältntffe, und die thenerften Ins 
tereffen der Unterthanen auzufioßen, wurden urploͤtzlich, oh⸗ 
ne Zwang, aus bloßer Laune, franzoͤſiſche Gefege und. Vers 
waltunganftalten eingeführt. Ghüdlierweife warb hier ſo⸗ 
gleih unerträglich, was felbft ſtaͤrkere Kräfte zur mit Muͤbe 
ortrugen; aber fo leicht bad Verderben ift, fo ſchwer iſt bag 
Beſſern. Die von Dresden gefaudte Sammifflon mag in. nit 
‚geringer Verlegenheit gewefen feyn. Sie muffte ih auf den 
erften Blick überzeugen „ daß das ganze Uebel in dem franzoͤ⸗ 
fiiden Machwerk Tiege, und durfte doc feine Öffentliche Anz 
Mägerinn nicht werden; beun die Gründe, welche bie Ankla⸗ 
ge unterſtuͤtzt hätten, enthielten auch bey ber künftlichften 
Stellung den Tadel des Urbildes, und fon ber Anſchein ei: 
nes geheimen Tadels muffte vermieden werben. Man be— 
ſchraͤnkte fi daher darauf, der Regierung die Hände zu bin: 
ben, indem ihr durch den Vertrag mit der Landſchaft vom 23. 
Sept. 1811 nur die Verfügung über 50,000 Rthir. gelaffen, 
die übrigen Einkünfte aber unter ſtaͤndiſche Verwaltung gefeßt 
wurden. Als aber ber Herzog von Deffau bie Landesverwal⸗ 
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tung übernahm, hob er die neuen Einrichtungen mit Anfuͤh⸗ 
rung bes allgemeinen Grundes, daß fie eben fo unzweckmaͤ⸗ 
fig für das Land, wie feines erhabeuen Vorbildes unwuͤrdig 
ſeden, ſofort auf.*) So kam alſo hier derſelbe Geiſt wie 
in den übrigen Rheinſtaaten wieder an bie Tagesordnung, 
nach welchen nit neue Ausgaben erfonnen, fondern bie Mit: 
tel bebacht wurden, wo nicht allen, doch den dringendſten 
Ausgaben, ohne innere Zerrüttung, vorzufommen. Meklen⸗ 
burg⸗Schwerin ordnete, mit Zuziehung der Stände, fein 
Schuldenwefen**), entfihloß ſich, als die Zeiten immer dunk⸗ 
ler wurben, zum Verkauf van Domainen*"*), und fing, ſo⸗ 
bald fih die Ausſicht aufhellte, die Zinszahlung an das Aus⸗ 
land wieder an. Früher als bie übrigen Mheinfiaaten er⸗ 
Härte es ihr), mit Streligtt), gegen Frankreich, errid: 
sete bie Landwehr und dffnete feine Haven dem englifchen 
Handel. Anhalt büpte einen ähnlichen Verſuch ſchwer, ale 


ber Waffenſtillſtand es der franzöfifhen Gewalt wieber uns - 


terwarf; und wenn bie ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer durch ihre 
Lage won folhen Verſuchen abgehalten wurden; fo war es ge⸗ 
gerabe diefe Lage wieder, wodurch fie zwiſchen bie franzoͤſiſche 
Armee und ihre Meferven geprefft und. ausgefogen wurden, 


*) Berordn. vom 24. Oct. 1813. 

*) Dertrag zwifhen Heren und Ständen vom 21. April 190g. 
”*) 5, März 1812. 

T) Verordn. vom 23. März 1813. 


+1) 30. März, 1813. 
Am 2. Nov. 1813 kündigte die Gothaer Zeitung am, 


daß die fächfiichen Fuͤrſtenthͤmer in Bund gegen Frankreich 
getreten feyn. Die Landwehr des Koͤnigreichs Sachſen 


tem unter ben Befehl des Herzogs von Scchfen s Weimer. 


Am 11. Nov. ſchloß Naffeau, am 29. Nov. Lippe und Neuß, 


am 22. Dec. Hohenzollern den Bundes Vertrag; ſchon war 
em 9. Nov. und von Schwarzburg am 27. Nov. dem Sperr⸗ 
weſen eutfagt, 


— 
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Kur Naffau konnte an die Verfertigung einer allgemeinen 
Steuerbefhreibung und bie Aufhebung ber Herrendienfte ben: 
ten”), indeß man fi fonft überall mit Lieferung, Quartier= 
und Verpflegung-Orbnungen befhäftigte. Frankreichs Mebers 
gewicht im Kriege entſtand größtentheile dadurch, daß es ben 
unglädlihen Gedanken aufgab, den Unterhalt ver Heere durch 
Lieferanten befhaffen zu laffen, und denfelben, nicht von der 
Zuverläfjigkeit und den Häffmitteln einiger Menſchen, fon: 
dern von dem Dienft und den Hälfmitteln der Länder abhaͤn⸗ 
gig machte. Auf diefe Art war in allen großen Kriegen ver: 
fahren; Karl ber Große hatte das Lieferungwefen treff: 
Ti georbnet, Wallenftein es in neuerer Zeit am weite: 
fien getrieben. Aber feit dem Eibfolgekriege war für dieſes 
Lieferungweſen ein Kontribution⸗ und Kontraftenwefen aufs 
gefommen, wovon das Erftere die Laſt des Krieges auf bie 
Schultern der Aermern wälzte, und wovon das Lestere be: 
ſonders die Kornwucherer aller Art bereicherte, indeß der Sol: 
dat hungerte. Bey fo jaͤmmerlichen Anflalten, und bey dem 
unbegränzten Spielrauns, . ben fie ber fhamlofeften Habfucht 
lieffen, war man mitten in den reihften und frudtbarften 
“ Rändern in beftändiger Berlegenheit über den Unterhalt der 
Heere, und. nahm bey fieigendem Mangel zu willtürlihen 
Erpreffungen feine Zuflucht, melde das Uebel vermehrten, 
ſtatt ihm abzuhelfen. In folhen Lagen fah man Fein Durch⸗ 
kommen weiter, und verließ bie vortheilhafteften Stellungen, 
in welchen die nachruͤckenden Franzoſen fih mehr als einmal 
rühmteh, die binreichendften Unterhaltsmittel gefunden zu 
haben. Sept iſt ihnen biefes Geheimniß abgelernt, und fie 
baden ihrerfeits dad Verſehen ſchwer gebüßt, daß fic in Ruß⸗ 
land ein Lieferungmefen anwenden wollten, welches bie Mitwir: 
Tung der Landesbehoͤrden, und ein völlig angebautes Land vor⸗ 
ausſetzte. 

— — 

*) Dankadreſſe vom ıften Auguſt 1813, 
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‚ Aber trotz aller Uebung im Lieferung: und Verpflegung⸗ 
wefen ift dad Verfahren dabey nichts weniger, als auf allges 
meine Grundſaͤtze zurüdgeführt. Go viel fieht nur feft, dag 
große Unternehmen ohne biefes Lieferungweſen nicht ausge⸗ 
führt werden fönnen, und baß die Lieferungen diejenigen 
treffen müffen, welde fie leiften können. Gerade dadarch 


entfteht jedoch die Hauptſchwierigkeit, daß es an einem fihern 


Maßſtabe fehlt, um zu beftimmen, wer und wie viel ex lies 
fern kann. Bey Getreide- und Pferbefutter:Lieferung laͤſſt 
ſich wohl mit der Vertheilung nach ber Hufenzahl und ber ber 
kannten Klaffenorbnung des Landes durchkommen, und man 
bat dabey nur mit den geheimen oder offenbaren Verſuchen 
zu kaͤmpfen, woburc bald die Domänen, bald die ehemaligen 
Ereygüter, bald die abgehagelten Dörfer der Mitleidenheit 
entzogen werden wollen. Auch kommt dabey die Rechtsfrage 
zur Sprache: ob und inwiefern die Lieferung von dem Gutes 


herren oder dem Pächter zu tragen iſt ? Alle diefe Verhältniffe 


find in den verfhieduen Staaten verfhieden befiimmt, \und 
die Art und Weife diefer Beſtimmung zeigt am richtigſten, 
in welden Händen die Verwaltung ift, da Plato’d Bes 
mertung über den Geift, worin die Machthaber im Allgemeis 
nen handeln, dur die Erfahrung aller Zeiten beftätigt wirb. 
Eben fo verhält es fich mit der Borfpannleiftung. Noch leich⸗ 
ter, wie bey ber ©etreidelieferung, die Hufenzahl und Klafs 
fen, ift die Anzahl des Spannwerks audzumitteln; aber fols 
len die Pferde der Frachtfuhrleute, der Lohnkutſcher, und der 
Equipagehalter zur Mileidenbheit herbepgezogen werden? Am 
verwickeltfien ift das Quartiermefen. Schon an fi iſt es, 
bey Bott, feine gleihgältige Sache: Jemanden zu zwingen, 
fein Haus fremden Männern zu Öffnen; aber wie erſt dann, 
wenn dabur Weib und Kindern des nothwendigfte Unterhalt 
entzogen wird! und wie ſchwer ift es doch, bey der gottes⸗ 
fürdhtigften Gewiffenhaftigkeit, Ordnung bey dem Quartier: 
weſen zu halten! Der Flaͤcheninhalt und die Stubenzahl der 


— 
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Häufer gibt dazu keinen fihern Mapftab, es muß nothwendig 
auf das Vermögen der Eigenthümer gefehen werben, und 
‚wie ſchwer ift deſſen Abfhägung! IR man aber enblich mit 
‚dem Quartierfuß in Ordnung, fo kommt noch die wichtigere 
Frage: wie foll es mit ber Verpflegung werden? Quartier 
gibt das Haus, Verpflegung ber Einwohner; alfo follte dies 
auch der Miether geben; aber nach welchem Zuß? Leiftet er 
fie wirklich, oder gibt er Entfhädigung dafür? In dem einen 
oder andern Fall ift dad Gewirrr der Verbältniffe undurch⸗ 
dringlich, ohne von ben Dipbräungen zu reden, welche dabey 
vorfallen. 

Bey alle dieſem iſt nun auf den Staatöverein und auf 
‚den Umſtand noch nit Rüdjiht gensimen, daß biefe Leis 
ſtungen fi nicht auf dad ganze Land, fondern nur auf einzelne 
Theile erfiredlen, und daß fie nach dem gefunden Verfiande 
and nad der fKärffien Schlußfolge nur als ein Vorſchuß 
‚betrachtet werden können, ben das Land erflatten muß: Sn, 
mebrern Staaten iſt diefer. Grunbfag durch die Geſetzgebung 
‚beftimmt ausgeſprochen; in keinem das Gegentheil; denn ohne 
-benfelben ift fein Preis, Bein Werth mehr für Haus und 
Hof, ‘für Land und Vieh, der Pflug ſteht fill, weil die 
Dferbe beym Borfpann gefallen; der Pächter fordert, ſtatt 
Paätzahlung, Zufhuß, und der Bürger ftellt fein Haus der 
Obrigkeit. Sol dies vermieben werben, fü ift vor Allem noͤ⸗ 
tbig, daß bey dem Lieferung: und Verpflegungwefen Män- 
ner angeftelit werben, welde fi zu helfen wiffen, und eben 
ſo ottserfahren als menfhenfreundlih find. Diefe Wahl 
hilft mehr, als die weitläufigften Vorſchriften, welde bey 
‚der unergründlihen Mannichfaltigfeit ber Källe nie geriau be: 
‚folgt werben können, und deſto mehr Verwirrung veranfaf: 
‚fen, je tünftliher fie find. Ferner laſſen ſich die Leiftungen 
‚zwar nicht haarſcharf gleibmäßig abmeſſen; in diefer Hinſicht 
ift Alles erreicht, was ſich erreichen lälft, wenn augenſchein⸗ 
ige Weberlaftung vermieden, und von oben herab der Uns 
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rechtfertigkeit und den DBefreyungverfuchen gefleuert wird, 
Die unvermeidlide Ungleichheit, welde hernach bleibt, ſcha⸗ 
det aud nicht fehr, wenn für bie Leiftung angemeffene Ente 
ſchaͤdigung beflimmt und ohne Berzug gereiht wird, We⸗ 
gen der Erfagbeflimmung verdient die Königl. Sächfifhe Vers 
ordnung vom 7ten März 1812 vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung, 
und wegen der Erfaßzahlung ift das Verfahren in Defierreih 
und Preugen empfehlenswerth, wo bie Lieferungſcheine bey 
der Steuerberihtigung in Zahlung angenommen werden. 
Wie der Ausfall, welcher dadurch in den Staatseinfünften 
eutfieht, gedeckt werben foll, hängt von der Steuerverfafs 


fung und dem Finanz:Zuflande jedes Landes ab. Im Allgen . 
meinen ſcheint die Vertheilung bes Lieferungbetrage auf die 


verfhiebnen Steuerarten nah Maßgabe ihres gegenfeitigen 
Berhältniffes, und ber Lage des fleuerpflihtigen Standes, den 
fie treffen, zu gleicher Zeit ſchnelle Aufbringung der Gelder, 
and die Annäherung zu einer Stenerausgleichung bewirken zu 
Finnen. Auf diefe Weife if im Defterreichifchen verfahren. 
Man hat mit ber ängftlihen Genauigkeit in Deutfchland 
Geſetze über die Meinlichften buͤrgerlichen Zwiftigkeiten geges 
ben, und bie riefenhaftefte Anftalt, das Lieferungmwefen iſt 
bis jept, fo zu fagen, dem Zufall überlaffen. Man wartet 
ruhig die Zeit ab, wo ſich bie Lieferungen nicht mehr vermeis 
den laffen, bann iſt kaum bie Zeit zu ber flächtigften Entwer« 
fung der Ausſchreiben übrig, und Alles kommt alsdann auf 
die Geſchicklichkeit der Hände an, melden die Ausführung ahz 
vertrautwirb, und bie geſchickteſten thun in der Haft und Eile, 
woniit das Geſchaͤft betrieben werben mag, Mißgriffe aller 
Art, welde aus demfelben Grunde überfehen werden mifs 
fen. Da man fi num aber überzeugt hat, baß ohne ein 
zwecmaͤßig burchgreifendes Lieferungweſen fein Krieg geführt 
werben kann, und bag bey dem Liefesungwefen die Hauptſache 
ift, dad zu erreihen, womit der Koran anfängt: Hier if 
Teine Ungewiß heit, fo laͤſſt jih mir Grund erwarten, 


— — — — 
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daß die Regierungen ſich uͤber einen allgemeinen Plan verei⸗ 
nigen werben, wonach die Lieferungen ausgeſchrieben, berech⸗ 
net und verguͤtet werden. Eine ſolche Beſtimmung wuͤrde 
eine Art Verſicherunganſtalt für den deutſchen Landbau, und 
nun um ſo unbedenklicher ſeyn, da man nicht mehr zu befuͤrchten 
braucht, für die Feinde zu arbeiten æ); und ba man auf ber 
andern Seite in Preußen nad der Jenaer Schlacht die Mans 
gelhaftigkeit des Geſetzbuchs in biefer Hinſicht nur zu fehr ges 
fühlt bat. 

Die Veränderung des Kriegsweſens, welde aus ber 
Landwehr:Orbnung hervorzugehen ſcheint, gibt endlich bie er- 
- freulihe Ausfiht, daß während des Friedens das unfelige 
Quartierwefen, wo nicht völlig verſchwinden, doch wenigftend 
die buͤrgerlichen Haushaltungen nicht mehr zerrätten wird. 


2. England 


Unübertroffen war in Europa Englands Landbau und 
Gewerbſamkeit; und die übrigen Welttbeile fahen kein euros 
päifhes Schiff, außer mit englifher Flagge, erhielten Peine 
europäifihe Waaren, außer von englifher Hand, und bems 
‚nach feufzte man in England nach ber Eröffnung des Handels: 
verkehrs mit bem feften Lande, und forderte von der Negies 
rung die Aufhebung der Käftenfperre. **) So fehr der Hans 
‚bei mit China, mit Perfien, mit ben Wehabiten und Afga⸗ 
nen, mit den afritanifhen Küfenländern, mit dem Hofe von 


Rio 


*) Der geheime und in der That durchgreifende Grund ge 
gen die Vertheilung der von dem Feinde auf einzelne 
Landſtriche ausgeſchriebenen Lieferungen und Leiſtungen, 
auf das ganze Land, war bisher die Furcht, daß man das 
durch dem Feinde die Mittel in die Hand gebe, das Land, 
mehr als fonft gefheben fenn würde, auszuſaugen. 

*+) · Adreſſen von Sheffield , Birmingham. Antrag des Mars 
qis Zansdomme in der Parlementfigung vom 28ſten 
Febr. 1812. 


vor und nach der Schlacht von Leipzig... . 345 





Rio Janeiro, und den Kaufleuten von Buenos:Ayres erwei- 
tert wurde; er entſchaͤdigte nicht für. den Verluft ber Märkte 
auf dem feften Lande von Euxopa. ° Für diefe Märkte arbei: 
tete der größte Theil der englifhen Gewerbe; und ihre Ber: 
f&ließung nahın Arbeit und Brod taufend und aber taufend 
Tamilien in den Manufakturflädten, und erzeugte Unruhen, 
die immer bebenfliher wurden. Die außerenonxdifchen 
Märkte erforberten andre Waaren, und das Aufblühen ber 
Gewerbe, welche fie lieferten, verhinderten das Hinwelken 
der andern nit; in ben Norbamerifanifhen. Freyſtaaten 
hätte man einigen Abfag finden können, aber auch diefe wa⸗ 
ten gefperrt. Das füblihe Amerika ſtand allein dafür offen, 
aber bier wüthete innerer Krieg, welcher die Nachfrage nur 
auf Kriegsbedärfniffe rihten ließ. Auch Spanien war nur 
ein guter Markt für Waffen; und die Tuͤrkey gab den einzi- 
gen Handelsweg für alle englifhe Waaren, welde die euro- 
päifchen Sitten zum Bebärfniß gemaht haben. Auf diefem 
Wege konnte ber Handel nicht gedeihen, und wie erbrädt uns 
ter den Schägen feiner Gewerbſamkeit und feiner Kolonien 
freute man fi, ihnen einen Ausweg durch Frankreich zu vers 
ſchaffen, indem man fi über bie Ertheilung von Lizenzen ge: 
genfeitig vereinigte. Aber aud biefes half ber Noth night 
ab, fondern erzeugte neue Klagen, daß man mit franzoͤſi⸗ 
fen Waaren überfhwennmt werde, und daß das baare Geld 
nach Zrankreich gehe. *) Sein alter Zufluß aus Amerika 
war von 30 auf 5 Millionen Piafter gefallen; **) und das 
englifhe Papierpfund ſank unter fünf Rthl., alfo in demſel⸗ 
ben Verhältniß, als der Zufluß des baaren Geldes fi vers 
tingerte. Die Einkünfte von ben Zoͤllen verminderten ſich bes 


*) Gtatesman vom Zoften April 1812. Brief von Keith vom 
ı9ten December im Kourier. | 
e2) Konrier vom 15ten März 1813. 
Europ. Annalen. 9tes Stuͤct. 1814: 23 


346 | Srundriß bes europäifhen Hausweſens, 


traͤchtlich; *) und fo gluͤcklich ber Erfolg von ber gefhärften 
- Aufjiht auf das Acciſeweſen war, fo desfte er jenen Ausfall 
bey Weitem nicht. Die Ausfiht ward noch dunkler, wenn 
man die Fortdauer ber Hanbeldfperre als unvermeidlich anſah, 
wenn man bie Folgen berechnete, welde der weitere Verfall 


der Gewerbe, und die fortfchreitende Abnahme des Staat: ' 


Einfommens haben muffte; und wenn man bey ben bleiben: 
den Kriegdausgaben an die Nothwendigkeit ber. Abänderung 
des Steuerwefend dachte; und zwar unter Umftänden, deren 
Vorzeihen ſchon jegt erfhienen, und das Schlimmfte befürd: 
ten lieffen. Neben dem Getdfe der unruhigen Gewerkſchaf⸗ 
ten #*) erfcholl das Lofungwort einer polttifden Verbrüderung: 
Wahlverbefferung des Parlamente; *#*) und ein andres Lo: 
ſungwort ähnliher Urt: Gleichheit zwifchen Katholik unb 
Proteftant; ***#) und neben diefen noch eine Schlangenrebe, 
welche die Iffentlibe Meinung über das koͤnigliche Haus ver: 
giften follte. Die Schrift ift ſchoͤn geſchrieben, indeg laffen 
die vielen Nachrichten aus dem Leben englifder Geſandten 
ihre Quelle errathen; wenigftens muͤſſen ſich ſolche Nachrich⸗ 
ten in den Berichten finden, welche an das Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten zu Paris gelangen — Wie, 
‚wenn im Sortgang ber Zeit bie Gaͤhrung fo hoch ſteigen wärbe, 
daß die jährliche Anleihe nicht zn Stande kommen, und max 
ber Nothwendigreit nicht ausweichen koͤnnte, den Betrag der 
Anleihe (melde die gefammten Staatseintünfte von Defters 
reich gewoͤhnlich uͤberſteigt) dur neue Steuern zu erhalten, 
und alfo von der jegigen Steuerverfaſſung abzugehen; wuͤrde 





*) Ereeveny fagte im Parlament, daß die am 12ten Yan. 
ı812 vorgelegten Papiere einen Ausfall in der Einnahme 
von 33 Millionen Pf. St. -gegen dad Jahr 1810 ergeben. 

‚**) Berathichlagung darüber im Parlament, 11. Juni 1812 

*e*) adreſſe von London vom 26ſten März 1812. 

«ee, Adreſſe vom 9ten Wpril 1812. 
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alsdann nicht der unſelige Schluͤſſel gefunden ſeyn, um den 
Verband zu oͤffnen, welcher in Alt-England die Ordnung des 
Volks- und Staatshaushalts zuſammenhaͤlt; würde nicht das 
Meifterwerf des europaͤiſchen Geiftes in Gefahr des Verfalls 
kommen? So wie die englifde Verwaltung überhaupt, fo ift 
auch das Finanzwefen die Frucht langer Erfahrung und’ tiefen 
Nachdenkens der einfihtvollften Männer, Alles hängt darin 
zuſammen, Alles ift auf Land und Leute berechnet, nichts 
kann darin ohne vielfachen Anſtoß geändert werden. Indem 
Frankreich die englifhe Gewerbſamkeit zu zerrütten ſuchte, 
griff es den Ötaatshaushalt auf der verwundbarften Seite an 
Die Engländer geftanden felbft, baß fie nie einen grimmigern 
Feind gehabt härten, und erkannten bie Gefahr, welche fie 
bedrohte. Es war weder die Schuld des Volks noch der Re: 
gierung, baß fie. nicht völlig entfernt wurde. Jenes war 
freygebig mit feinem Blut und feinen Schägen, und wo ſich 
eine Ausſicht zu neuem Erwerb zeigte, *) warb fie mit jenem 
Sinn verfolgt, der um den Preis mit hoͤchſter Anftrengung 
tingt. Diefer Preis ward ben Engländern in jener Kunft, 
bie der franzöfifhe Kaifer felbft kannte, und vor allen gehos 
ben wiffen wollte; ihre Stüdgießerepen und Gewehrfabrifen 
arbeiteten fhneller und vollkommner, ale die franzöfifchen, 
obgleich ihre Unternehmer auf Gewinn daran rechneten, **) 
indeß der Kaiſer die Seinigen mit großem Zuſchuß unterhielt, 





*) Unter den Erfindungen verdient befondere Auszeichnung 


die Gaß⸗Erleuchtung, welhe von Murdecd erfunden, und 


in den Baummollen: Manufafturen von Philipps und 
Lae zu Manceiter, und von metſaalt zu Nemwcaftie 
bereits benußt ward: 

*.) Die Eiſengußwerke Clodworks und Carronworks 
in Schottland liefern jährlich 5000 eiſerne Kanonen. Im 
den Gewehrfabriten zu Birmingham jind Maſchinen, wo⸗ 
dur 100 Zlinten zu gleiher Zeit gebohrt werden. Yours 
nal ber neueſten Land: und Seereiſen Gebr. 1812, 


348 Grundriß bes europaͤiſchen Hausweſens 


UI 
Aber jene arbeiteten für das Beduͤrfniß der Welt, dieſe für 
das Bedürfniß der Paiferlihen Armee. Eben fo gluͤcklich löste 
die engliihe Gewerbſamkeit bie fhmwere Aufgabe , die unge: 
beuren Geldfendungen nad China zu vermeiden. Man fügte 
ſich in den chinefiihen Geſchmack, und brachte ed fo weit, daß 
fi der Hof von Peking in englifhes Tuch Pleidete, und die 
chinefifpe Handeldgefellfhaft die Schuldnerin von Millionen 
warb. Auch fandte man nun von London eine chinefifhe Ue⸗ 
berfegung von mehrern Theilen ber heiligen Schrift dahin, 
welche fonft in Europa nur von ber Propaganda zu Rom 
hätte geliefert werden können; woher ber Lord Macart- 
ney noch vor wenigen Jahren feinen einzigen chinefifchen 
Reifegefährten erhalten hatte. Ruhe und Ordnung herrſchte 
im indifhen Meer, und bie oflindifhe Kompagnie erntete, 
nicht ohne Eiferfucht, in England, *) den Reichthum der Ge⸗ 
wuͤrz⸗Inſeln und bes gefegneten Hinboftan; in ihren Händen 
war aub ber Handel mit den Afganen und den Wehabiten. 
In Perfien-vermehrte der Krieg mit Rußland den Abfag von 
englifdem Geſchuͤtz, womit die Ruffen auch die Zeflung Len— 
koran ſchon ausgerüftet fanden.“ 
Ron Afrika hatte man noch im Jahr 1810 über 70,000 
Sklaven geholt; aber nun Fonnte diefer Handel nur verftohlen 
unter portugiefifcher und fpanifcher Flagge noch getrieben wer⸗ 
den, ba er hart verpänt, und von den englifhen Fregatten 
jedes Sklavenſchiff aufgebraht wurde. Die brafilianifhe Re⸗ 
gierung hatte ſich zwar daruͤber befehwert, und felbft mit Auf⸗ 
bebung des Handelsverhältniffes gedroht, fand aber dennoch 
zu London kein Gehör, **) weil man dem Brande, welcher 


*) Adreffen zur Freygebung des indiſchen Handels von Edin⸗ 
burgh, Grennoek u. a. Hofzeitung vom zıften Auguft 
1813. Beftdtigung ihres Frepbriefes, mit Auoſchiuß des 
chineſiſchen Handels. 

©) In Gemaͤßheit des Vertrags von 19. Febr. 1810. Wil⸗ 

. besforce’s Antrag im Parlament ben 24. Juli 1813. 
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fih zu Domingo entzündet hatte, Feine neue Nahrung geben 
wollte. Der Sflavenhandel iſt alfo endlich feiner Endfchaft 
nabe, da bie firenge Auffiht der englifhen Kriegsſchiffe trog 
der Begünftigung, welde er in ben portugiejifhen Nieder: 
faffungen in Afrita, beſonders zu Biffao, findet, faum ein 
Paar Schleihhändlern geftattet, fich mit ihrer Beute durdzus 
ſtehlen. Huch ein anbres Webel, welches die Eiferfucht ber eu- 
ropäifchen Handelsſtaaten bisher genährt hatte, war dem Vers 
ſchwinden nahe. Die Ausräftung der Raubfaiffe würde den 
Algierern mehr gekoſtet ale eingebracht haben, weil fie fi 
an ber englifhen Flagge nicht vergreifen burften, und es feine 
andre im mittelländifhen Meer gab. Dagegen lodte ber 
reihfle Gewinn zum Handel mit England und Spanien, und 
ließ bie afritanifchen Kuͤſtenbewohner das gefährliche mit dem 
friedlichen Gewerbe vertaufhen. Aber wo die Habſucht ohne 
Gefaͤhrde befriedigt werben konnte, da fügte Englands Ge: 
walt nicht; alle feine Bemühungen fheiterten, die Schiffbruͤ⸗ 
digen unter den Schuß ber Regierungen zu ftellen; und es 
blieb aub in Marokko nichts übrig, ale fie loszukaufen, fo 
groß fonft bier der Einfluß und die Verbindungen der englis 
fhen Kaufleute waren. Won bier ſuchte man emfiger als je, 
tiefer in Afrika vorzudringen, und endlih nah Tombuktu *) 
zu gelangen. Aehnliche Unternehmungen follten am Borges 
bürge ber giten Hoffnung ausgeführt werden, weldes herr⸗ 
licher, als je, aufblühte. 

In Amerita litt der englifhe Handel durch Kapereyen; 
befonders nachdem einige englifhe Zregatten mit ben flärter: 
bemannten amerifanifhen unglücklich gefochten hatten; indeß 
fiel bald der Nachteil auf die Amerikaner zuräd, deren Kü: 
fien, bey dem Mangel an Linienſchiffen, theilmeife gefperrt, ' 
und durch Landungen geängfligt wurden. uch hatte man ſichn 


t 


‘ 
*) Notice sur la ville et le gouvernement de Gimbuctoo. 
Esprit des Journaux. Mars 1812 t. 3. ’ 


j 
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betrogen, wenn man auf Anhang in Weſtindien oder Canada 
gerechnet hatte, weil bier und dort die Vortheile des engli- 
ſchen Schuges zu fehr in die Augen fielen, um eine neue 
Drdnung wuͤnſchen zu laffen, worin man, flatt einen milden 
Schutzherrn, fbarfe Landesherren, ftatt Geldzuſchuͤſſe vom 
Mutterlande, Abgaben, ſtatt Handeldabfag, Lieferungen , 
und flatt Antheil an den engliſchen Stocks, Antheil an der 
amerifanifhen Staatsfihuld erhalten haben würde. Bor 
Allen konnte das hochbeguͤnſtigte Canada Peine Veränderung 
wuͤnſchen, und es wuͤnſchte fie fo wenig, daß es bie Angriffe 
ber Ameritaner gluͤcklich abſchlug. Die übrigen Befißungen 
kamen, bey ber Ueberlegenheit der engliſchen Seemacht, *) 
nit einmal in die Gefahr eines Angriffe, und noch weniger: 
äußerte fib darin Unzufriedenheit, Dagegen erfchollen in ben 
öftlihen Staaten des vereinigten Amerifa’s von Kanzeln und 
Rednerbuͤhnen laute Klagen, daß ihre Wohlfahrt dem Vor: 
theil der füdlihen Staaten nachgeſetzt werde, und geradezu 
forderte man bie Auflöfung bes Staatenvereins; auch regten 
fi die Negerftlaven in Virginien, und auf den Graͤnzen 
hausten ſchrecklich die Indianer; am wenigſten ließ fih dem 
Schleihhandel mit England fteuern. Alle diefe Umftände be: 
wiefen bie Nutz⸗ und Zwedlofigkeit des Kriegs, wodurch au: 
Berbem ber oftinbifche und chinefifhe Kandel verloren ging. 
Hierdurch ſowol als durch den nun-freyen Handel nah bem 
fpanifhen Amerika und durch ben vermehrten Abfag nach Bra: 
filien gewann England mehr, als der Krieg mit ben vereinig: 
ten Staaten ihm koſten mochte. 

Wenn auf diefe Weife das englifhe Bolt fi in den Äbri- 
gen Weltcheilen von dem Verluſt zu erholen fuchte, der es in 
Europa traf; fo that auch die Negierung das Ihrige, um fei: 
zen Folgen zu begegnen, Ueber die Mißverhältniffe im In: 

*) Nur dad Kapern von 218 Schiffen im Jahr 1812 Fonnte 
fie nicht verhindern, . 


— 
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nern, bie Unruhen der Werkleute, das Sinn der Bankno⸗ 
ten, bie Zorberungen der irlaͤnbiſchen Katholiten, und andre 
Beſchwerden zarterer Art warb nicht einfeitig, fondern mit 
Zuziehung des Parlaments entfhieden. Gegen Amerika 
zeigte man fih nadgiebiger, *) ale fi von der engliſchen 
Dentart erwarten ließ, und bot felbft nach dem Bruch **) 
die Hand zur Ausgleihung. ***) An dem füblihen Amerika 
fuchte man die Ausföhnung mit bem Mutterlande zu vermit: 
tefn, und erhielt wenigfiens freye Schiffahrt dahin. Der 
brafifianifche Hof blieb von England, troß der Verweigerung, 
bes Sflavenhandels, abhängig, und konnte mit Recht barauf 
yerwiefen werden, baß eine vernünftige Behandlung der In⸗ 
dianer den Abgang der Meger hinreichend erfegen würde. 
Mit den afritanifhen Staaten war man durch bie Geſchicklich⸗ 
Peit der englifhen Agenten in dem beften Vernehmen; durch 
Englands Mitwirfung zähtigte der Bey von Egypten bie 
Mehabiten, und durch englifhe Kriegefhiffe wurde ihren 
Räubereyen im perfifden Meerbufen gefteuert. In Perfien 
überwog fein Einfluß den franzoͤſiſchen; und ohne Nebenbuhler 
unterhandelte ber englifhe Geſandte *##) mit ben Chineſen 
in ihrer Mutterfprade. Wie in Perfien, fo uͤberwog in ber 
Tuͤrkey der englifhe Einfluß den franzoͤſiſchen; ganz darunter 
fland Sardinien und Sizilien, welches fogar eine der eng: 
liſchen aͤhnliche Verfaſſung annehmen muſſte. Ueberhaupt: 





) 23ften Jun. 1312 Kaͤcnahme der Kabinetsbefehle vom 7ten 
Yan. 1807 und 26ften April 1809 In Bezug auf das franzoͤ⸗ 
ſiſche Dettet vom zeiten April 1811. 

**) ıgten Juni 1812. 

+6) Srflärung vom’ Hten Jan. 1813- Betanntmanung ! des 
Handeldamts vom Toten April 1313. 

*”.) Staunnton, er war ale Jüngling mit Lord Macarts 
nep nach China gereist, und hat nun dag chineſiſche peins 
lie Geſetz buch Ta Tsing-leu-iee überfegt: 


⸗ 
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hatten fi die Engländer nun von dem Vorwurf befreyt, daß 
fie ſchlechte Unterhändler wären. Aber bie Furcht vor Frank: 
reich verſchloß ihnen das fefte Land von Europa, und auf bie: 
fem blieb nichts übrig, als mit Frankreich zu unterhandeln. *) 
Auch bazu verftand man ſich, ben Vorwand lieh die Auswechs⸗ 
lung ber Gefangenen. Eben fo war ihren Waaren das feſte 
Land verfhloffen, weder der Markt auf offener Oftfee, noch 
ber Umweg über Konftantinopel entfpracdhen der Erwartung; 
es blieb nichts übrig, als über Frankrei zu handeln, und 
auch dazu verftand man fich burch den gegenfeitigen Lizenzen: 
handel, aber dadurch Fam offenbar Frankreich noch mehr in 
Vortheil. Spanien war eine graufe Wahlftätte, Sizilien 
koſtete mehr, als fein Beſitz einbrachte, und was waren bie 
Niederlagen zu Malta und Helgoland gegen die Märkte von 
Neapel, Zrieft, Amſterdam, Hamburg und Petersburg! Sp 
war und blieb Englands Zuftand bey allen Anftrenguhgen bes 
Volks, bey allen Bemühungen der Regierung, bedenklich. 
Nur ein Friede mit Frankreich, oder ein neuer Krieg beffel- 
ben konnte Englands bebrängte Lage und feine noch trübere 
Ausſicht glücklich ändern. Das that der ruffifhe Krieg. Nun 
öffneten fi die Häfen Rußlands **) dem englifhen Handel, 
bald auch die polnifhen und dentſchen; *n*) mit Schweben wur: 
den neue Verhaͤltniſſe angetnäpft, in dem bis auf wenige Fe: 
ungen befrepten Spanien die Straßen wieder mit Waarenzuͤ⸗ 
gen bedeckt; und endlich aud in Unter-Italien auf befreundeten 
Schiffen englifhe Erzeugniſſe zugelaffen. Die Herbftverfgif: 
fungen waren daher 1813 aus England fo ungewöhnlich groß, 


*) Erklärung vom zıften April 1812 auf die franzöfifchen Ans 
träge vom Joten Maͤrz. 

*) Mertrag vom ısten Juli 1812, 

*e0) Grölärung bes Lords Caſtlereagh an die befreundes 
ten Höfe, Zoften Nov. 1813, bie Küftenfperre beftehe nur 
noch für die von den Franzoſen befegten, Gegenden. 
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Daß ber Markt unter andern von gedruckten Gallicoes, Belve⸗ 
retts, Thickſatts, Sattinets, Gazen u. f. w. völlig entbloͤst 
ward, und man fi genöchigt ſah, auf Lieferung. zu kaufen. 
Natuͤrlich fliegen die Preife, und auch die Arbeiter, welde 
fo lange geſchmachtet, und um Arbeit gebettelt hatten, for: 
derten nun böhern Lohn. In Baummollengefpinft war bie 
Nacfrage für deutfhe Webereyen fo beträhtlih, daß eine’ 
der anfehnlihfien Lager in wenig Tagen ausgeräumt wurde. 
Die Zuder-Ernte war in Weftindien nicht glücklich gewefen; 
viele Beſtellungen mufften daher unbefriedigt bleiben, und 
die Erlaubniß,der Branntweinbrenner, vom ıften December 
wieder Getreide zu verbrennen, bradte die Zuderpreife 
nicht im Mindeften hinunter. Die Kaffeevorräche waren 
zwar größer, ald die Zudervorräthe, aber dennoch fliegen fie 
fehr im Preife. Die Ausfuhr des Reifes. warb im vorigen 
Jahr verboten‘, indeß blieb der brafilianifhe auch nad Auf: 
bebung wenig geſucht; deſto Höher fliegen aber die Gewürze; 
wenn die Baumwolle den Preis nicht änderte, weil fie das 
fefte Land aus Macedonien bezieht, fo wurden dagegen bie 
Faͤrbehdizer um jeden Preis gekauft, weil man fie von bem 
Amerifanern nicht mehr erhalten konnte. Auf gleihe Weife 
bob fih der Indigo, wovon überdem die legte Ernte fehlge: 
ſchlagen war. In Rum blieb die Regierung zwar ihrer Zlotte 
wegen ber größte Käufer, aber dennoch war bie Verſendung 
auf das fefte Land fehr ſtark, welches auch mit Tabak, befon- 
ders aus dem fpanifden Amerika, und mit Wallfifhbarden 
ber Fall war. Dagegen fanten die Preife faft aller Waaren, 
melde vom feften Lande bezogen werden. Wolle fand noch 
bie meiften Käufer, und mit einiger Sorgfalt koͤnnten bie 
beutfhen Wollhändler fih noch beffere Preife verſchaffen, 
wenn man, nad der englifhen Weiſe, die Wollarten ſogleich 
abfonberte. Hierzu wiirde erforderlich feyn, daß die Schafe 
nach der Waͤſche in einen ganz reinen Stall gebracht würden, 
worin feine Streu irgend einer Art befindlih wäre; daß bie 
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Scur ſobann gleichfalls auf einem ganz reinen Platz vorge⸗ 
nommen, die Wolle ſorgfaͤltig vor allem Schmutz bewahrt, 
und die Wolle vom Hintertheil abgenommen würde; daß fer: 
ner die Ballen, worin die Wolle verfendet werben foll, zwey ” 
bis drey Gentner ſchwer gemacht, und nad ber Güte der 
Wolle mit verfhiehnen Zeichen verſehen wuͤrden. Die ſpaniſche 
Wolle wird mit den Buchſtaben R. F.T. bezeichnet, wovon R. 
bie befte, F. die mittlere, und T. die ſchlechteſte bebeutet. 
Nah der Wolle fanden auch die rohen Häute aller Art guten 
Abfag, fo wie Flache und das leinene Garn, aber das Schiffs 
baubolz hatte, mit Ausnahme der Danziger Kronpiepenfiä: 
be, wegen ber Zufuhr aus Canada, wenig Nacfrage, und 
ber deutfhe Leinwandhandel nah England iſt dem Verfall 


nah, weil bie Zölle darauf von Neuem erhöht, unk bie ir: 


laͤndiſchen Webereyen ˖ in raſcher Aufnahme find, 

Alles dieſes geſchah, obgleich die Weichfel:, Oder⸗- 
und Elbeſchiffahrt noch nicht frey, Holland noch nicht unab⸗ 
haͤngig mar. Die Nachricht von dem Letztern ſteigerte die 
Preife aller Ausfuhrwaaren wieder um 10 bis 258, und nun 
galt nie mehr als jegt das Rule Britannia, Alle Bebräng- 
niffe im Junern waren verſchwunden; die Zolleinkuͤnfte un: 
glaubli vermehrt, die Bereitwilligteit der Banquiers zu den 
Staatsanleihen nie größer, ale jest. Gleich als wenn nichts 
fehlen ſolte, kamen nun aud mehrere Schiffe an, teren La: 
dungen blos aus Gold und Silber beflanden. Dennod ließ 
ſich nicht ändern, daß, bey allen Handelsvortheilen, der Eure 
ber englifhen Papiere auf dem feften Lande niedrig blieb; 
weil die Megierring dahin zu viel zu zahlen hatte. *) Aber 

*) Nach der Rede des Lords Caſtlereagh vom ıyten Nov. 
1813 waren auf Spanien verwandt 2,000,000 Pf. St. 
auf Portugal » + "2,009,090 — 

auf Stillin . 400, 000 — 

Schweden erhielt . 1,000,000 — 

Dinfland und Preußen .  5,000,000 — 
Oeſterrech1, 00, 000 — 
ueberhaut.. Tioo Pf. Gt. 
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auch dieſem Nachtheil ward für die Zufunft vorgebeugt, weil 
man bie Hälfte ber neuen Hülfgelder von 5 Millionen Pfund 
Sterling an Rußland und Preußen nur unter ber Bedingung 
bewilligte,, daß fie nicht baar oder in Wecfeln, fondern in 
Verſchreibungen erfolgen follten, welche von ihren fünftigen 
Snhabern in den Stocks angelegt werden Finnten, Die an- 
dre Hälfte der Hälfgelder ſcheint durch Lieferung von Kriege: 
vorräthen berihtiyt zu feyn, womit auch Spanien mehr ale 
durh Gelb unterflügt, und Defterreih gleichfalls verforgt 
werden fol. Auch fagt man, daß Kolonialwaaren an Zah: 
Iungftatt gegeben worden, 
Pie im Handel, fo zeigte fi nun Englands Gewicht in 
‚ den Staatsverhaͤltniſſen. Faſt um diefelbe Zeit erhielt es das 
Stammland feines Koͤnigshauſes zuräd, und von den Tür: 
ten die freye Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere; *) indeß 
ſchon fräher die Oſtſee aufgehört hatte, ein geſchloſſenes 
Meer zu ſeyn, und Defterreih feine alten Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe mit ihm ermemert hatte. Herr der Meere, **) fiegreich 
in Spanien, befreyt von ber Furcht vor Frankreich, und ge: 
fat von den verbündeten Mächten, fland ed am Ende bes 
‚ verhängnißvollen Jahrs auf dem Gipfel der Macht und bes 
Gluͤcks; und am fiherfien fland es, weil es feine Buͤndniſſe 
nöthig hatte. — 


3. Frankreich. 

Von dem Zuſtande des franzoͤſiſchen Volks iſt oben gere⸗ 
det. Bewunderungwerth bleibt, wie es bey einer oft dreyma⸗ 
figen Menſchenernte in jedem Jahr, und bey fo vielen Miß⸗ 
griffen der Regierung in ber innern Verwaltung, fi dennod 
forthalf. Der Friede von Amiens, 27ften Maͤrz 1802, hatte 


*) Yüg. Seltung 1813. -Nro. 364. 


s) Seine Flotte beiteht aus 535 Linienfhifen und Fregat⸗ 
ten, überhaupt aus 2009 Kriegsſchiffen aler Art. 
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Zranfreich feine Kolonien wiedergegeben. Ihre Eroberung 
von englifher Seite hielt, in dem folgenden Krieg, gleichen 
Schritt mit ven franzäfifhen Eroberungen auf bem feften Lan: 
be. Erft als Holland 1810 vereinigt war, wurden Isle be 
France und Bourbon genommen, unb bamit verlor Frank⸗ 
rei bie leßte Spur feines, unter den Königen hochbluͤhen⸗ 
den, Kolonialhandeld, welder in Weſtindien allein 700 
Schiffe beſchaͤftigte. Es blieb ihm nichts, ale der Ertrag ber 
Pflanzungen, vonwelden die Eigenthümer in Frankreich wohn 
ten, der fib nun nicht anders, ale über England, beziehen 
ließ, und der nod überdies durch bie franzöfifde Handels⸗ 
fperre beträchtlih geſchmaͤlert wurde. In Beinem Meer wehte 
bie franzöfifbe Flagge, nur an ben Küften fhli fie nad) Ita⸗ 
lien und Deutſchland, aber unter fo ſchweren Verſicherungko⸗ 
ſten, daß bie Landfracht vortheilhafter war. Wie muſſte da⸗ 
durch allein der Weinabſatz leiden. Ueber Spanien erhielt 
man ſonſt einen reichen Antheil an den amerikaniſchen Schaͤ⸗ 
tzen, jetzt war Spanien der Schlund, worin ſich das franzoͤ⸗ 
ſiſche Geld verlor. Indeß man in England den Zucker der 
franzsfifhen Kolonien zu Rum verbrannte, kochte man in 
Frankreich aus Runkelruͤbenſaft Zuder, und ermimterte zu 
Anftalten, welche die Rüdgabe der Kolonien fogleih völlig 
zerſtoͤren muffte.*) Gerade die Länder, womit Frankreich 
am gluͤcklichſten handelte, waren entweder von feinen Heeren 
geplündert, ober durch feine Landſperre heruntergebracht, 
und auch dieſer Nachtheil fiel auf Frankreich zuruͤck; ſo ver⸗ 
minderte ſich z. B. im ganzen Norden ber Ankauf feiner Sei: 
denzeuge. Ueberdem lag tödtlihe Zurdt auf dem Handel, 
da ein ungluͤckliches Stuͤckchen englifher Waare, das fi durch 
bie dreyfache Kette der Zollwachen ſchleichen wollte, zehnjaͤh⸗ 
rige Kettenftrafe zur Folge hatte. Bey alle bem bemährte 
fih dennoch die franzöfifhe Betriebſamkeit, und man Fann 


*) Dekret vom ı5ten Jan. 1812. 
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nicht ſagen, daß irgend ein Zweig der Gewerbſamkeit erſtarb, 
nur Eins war verloren, und, wahrſcheinlich auf immer, der 
Frohſinn des Volks, welcher ihm, unter Colbert's Lei⸗ 
tung, die Herrſchaft in der Modewelt verſchafft hatte. Dieſe 
befaß ed zwar noch in weiblihen Putzſachen, aber an bie 
Stelle des, Lebensfreude athmenden, griedifhen Geſchmacks 
trat zuerfi der Ernſt orientaliſchen Prunkes, und dann, recht ei= 
gentli zum Zeichen der Zeit, chineſiſche Steifheit. Die perfi: 
fen Shawls wurde von Ter naur zu Paris meifterhaft nad: 
geahmt; und befonders wirkten die großen Kortfchritte in ber 
Shimie, *) Phyſik und Mechanik vortheilhaft auf die Ge: 
werbe. Biele trefflige Erfindungen und Verbeſſerungen 
wurden dadurch gemacht, **) wovon die fo fehr gepriefene 
Bereitung des Waid:Indigo’d, *t#) wie das ganze Heer der 
Stellvertreter nur dann erſt Auszeihnung verdienen, wenn 
fie bey ber natürliben Hanbeld-Orbnung Preis haften kin: 
nen. Wo fih nur immer eine Möglichkeit zeigte, ſich fort: 
zuhelfen, ba ward fie mit der, dem Volt eigenthuͤmlichen, 
Lebendigkeit ergriffen, unermefflide Worräthe fpanifcher 
Wolle kamen über bie Pyrenden, wie ber Zollertrag von 
Perpignan und Bayonne beweist; mit Italien war man in 
raſchem Verkehr, und unaufbörlih wanderten Waarenzuͤge 
über Coftanizza nad der Tuͤrkey; die Straße von Weſel nad 


*) Der englifhe Chemiker Davy erhielt die Erlaubniß, nach 
Yaris zu kommen. 

**) Annuaire de l’industrie frangaise ou recueil par ordre 
alphabetique des invenlions, decouveries et perfection- 
nemens dans les arts utiles et agreables, par Arsine de 
Thiebaud de Berneaud. Annee ıßrı. Paris. Karl DB 
gneron zu Paris verbefierte die Weberftühle. 

#+*) Instruction sur la culture et la preparation du pasiel 
et sur l’art d’extraire l’'indigo des feuilles de ceite plante. 
Publie p. o. du ministre du commerce. Deftet vom 14. 
Yan. 1813, erhöhte Steuer auf den Indigo. 
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Hamburg belebte fh, und nie verfuchte man zu Paris den 
Verkehr mit Frankfurt und Leipzig mehr zu benußen, als in 
diefer Unglüdszeit. Was man aber aud that, gegen dem eis 
fernen Willen der Regierung ließ fib nicht kaͤmpfen, und fo 
war nirgend völliges Gedeihen, als bort, wo die Regie: 
tung *) ber Gerwerbſamkeit freyen Lauf ließ; das geſchah 
beſonders bey ben Gewerben, die für den Krieg arbeiten. 

In dem Staatshaushalt ſtoͤßt man zuerft auf die tau⸗ 
fendfältigen Verwicklungen, welde die Handelsfperre gegen 
England und gegen den Arbeitfleiß aller übrigen Voͤlker er: 
zeugte. Bald warb dieſes, bald jenes, zur Einfuhr ober. 
Ausfuhr verboten, in der Steuer auf:-oder abgefeht, und 
in ben alten ober neuen Departement gleich oder ungleich be: 
handelt. Kaiferlibe VBerorbnungen erfisienen über Gegen: 
flände, die kaum des Nennens werth find. 

Wie man fi ferner in ber Rechnung über den Ertrag 
der Tabadsregie *#) betrog, iſt oben er;ählt, Ein anbres 
‚Nittel, bie Koften zu bem neuen Krieg zu erhalten, war tve: 

niger unglüdli für ben Staatsſchatz, aber deſto unglüdlicher 
für die Steuerpfliätigen. Mean wollte die Steuern nicht 
durch bie gefepgebende Verſammlung erhöhen bafien, das geht 
ans ber ganzen Finanzverwaltung hervor ;. man konnte an den 
Staatsausgaben nicht fuaren, weil man weder bie Kriege: 
macht noch die Sffentlihen Bauten einfhrinten wöllte, und 
doch follte zu ben Kriegskoſten Rath gefwafft werden. Unter 
dieſen Umſtaͤnden verfiel man auf den Gedanken, ben Gemei: 
nen und Departementen mit ben Öffentliden Gebäuden, weld&e 

fie im Gebrauch hatten, unter ber Bedingung ein Gefchenf 





®) Lobenswerth war die Aufmerkſamkeit anf bie Gewerbe, 
deren Betrieb der Geſundheit fchade:, und die. Juſtruktion 
bes Minifters des Innern über die fih darauf beziehen⸗ 
den Polizey⸗Maßregeln. 


te) Dekret 29ſten Dec, 1810. 
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zu maden, daß fie für ihre Bau: und Beflerungkoften forgs 
ten. *) Das war ein läftiges Geſchenk, weil diefe Koften 
durch Zulage:Centimen aufgebrabt werden mufften, welde 
die. ohnehin ungeheure Eteuerlaft der Grund: Eigenthümer 
noch vermehrten; und weil durch diefes Geſchenk die Eigen: 
ſchaft der Gebäude als Gerihtshöfe, Rathhäufer und Ge: 
fängniffe nicht verändert, ihre Veraͤußerlichkeit alfo nicht ver: 
Tiehen wurde. Nach einer gleichzweckigen Verfügung wurden 
die Kirden= und Gemeine-Rechnungen mit einander alfo ver: 
bunden, daß die Gemeine-Rechnung den Ausfall in der Kir: 
chenrehnung deden muffte, **) durch eine britte Verord⸗ 
nung wurden die Landſtraßen in drey Theile getheilt, wovon 
nur bie großen Heerſtraßen nach Deutfhland, Italien und 
Spanien auf Koften des Staatsfhages unterhalten werden 
follten. #**) Alle diefe Maßregeln beſchwerten alfu die Ge⸗ 
meinen mit Ausgaben, welde die gefeggebende Verfammlung 
aus dem Staatsſchatz bewilligt hatte, und machten Gemein: 
Reuern für Ausgaben nöthig, wofür durch das Finanzgeſetz 
bereits Steuern bewilligt und angewieſen waren. Diefe 
Maßregeln brachten allerdings einige Millionen ein, aber fie 
wälzten auf die Schultern einiger fleuerpflihtigen Stände eine 
Laſt, die bisher mit gleiwen Schultern getragen war; und, 
war es groß, war es rühmlih, um folden Gewinuſtes das 
Steuergefeß zu jerreißen, war es Plug, um fo geringen Preis . 
das Gehäfjige der Willfür vom Thron herab zu zeigen? Wie 
arın an Kunſt und Huͤlfmittel erfhten man nicht, indeß man 
von Milliarden Einkünften ſprach, und auch allerdings neben. 
den Kriegsftieuern aus Deutſchland und Italien bie Einfünfte 





Dekrete vom oten und azſten April 1311. 


”., Cirkular des Miniſters des Kirchenweſens. Dekret vom 
sten Nov. 1813. 


”*, Dekret vom ıften Sept. u. 16ten Dec. 1811 u. 2aſten 
Yug. 1812. Tableau des ponts et ohaussees par Courtin. 
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der holländifhen, hanſeatiſchen und illpriſchen Provinzen über: 
kommen hatte, welche bald darauf, zuerfl aber bie domaı- 
nes extraordinaires de la couronne en Espagne, zu 
chateaux en Espagne wurden. 
Das Einkommen war wirklih unermeſſlich, und wenn 
man auf den Werth des Geldes in beyden Ländern ſieht, fo 
war es verhaͤlrnißmaͤßig betraͤchtlicher, als das engliſche; 
fremde Voͤlker ſteuerten dazu ſowol hier als dort; aber hier 
gezwungen durch die Gewalt der Waffen, dort freywillig 
durch das Beduͤrfniß der Waaren. Es fehlt zwar an einem 
allgemeinen Maßſtab, um das Einkommen beyber Staaten 
mit einander zu vergleichen, und bie Vergleichung per einzel: 
nen Steuerarten würde zu weit führen, weswegen nur be: 
merkt werden foll: daß das jegige franzoͤſiſche Staatseinkom⸗ 
men aus der Grundfleuer hervorgegangen, und, fo zu ſa⸗ 
gen, an ihr aufgeſchoſſen ift, nachdem man fi burd die Er⸗ 
fahrung überzeugt hatte, daß fie nicht bie einzige Steuer ſeyn 
und bfeiben koͤnnte. Noch jest ift fie Hauptſteuer, und, 
durch das Mepartition: und Zulage:Centimenwefen, in ihrem 
Betrage ungewiß. In England ift die Grundfteuer dagegen 
ein für allemal beftimmt, und für die engliſchen Guͤter ungefähr 
das, was bie Reichsſteuer für bie deutſchen Güter fonft waren. 
Nach der Grundfteuer find die Eintrage: Gebühren in 
Frankreich die eintraͤglichſten Abgaben, und eintraͤglicher als 
in England. Das iſt Beweiſes genug, daß ſie im hoͤchſten 
Grade druͤckend ſeyn muͤſſen. Sie erfordern Kapitale zu ih— 
rer Entrichtung, und koͤnnen daher nicht von dem Einkom⸗ 
men, ſondern müffen von dem Vermögen bezahlt werden. 
Sie haben in Frankreich nit allein freymüthigen, fondern 
auch fühnen Tadel erregt. 
Der Ertrag der Zoͤlle iſt, und, wie koͤnnt' es anders 
- feyn, weit geringer, als in England. Gerade bey und au 
dem Zollmefen hätte Frankreich Gedanken ausführen können, 


worüber alle einfiptvelle Männer in Europa fih laͤngſt ver 
ſtaͤn⸗ 
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fländigt hatten, und wodurch es mächtig und rei, zugleich 
aber das glänzende Vorbild für alle uͤbrige Staaten gewors 
den wäre. Es hatte, nicht wie Defterreih, auf die Werfafs 
fung feiner verſchiednen Länder Ruͤckſicht zu nehmen; es hatte, 
nit wie England, auf den Zoll:Ertrag als auf fein Hauptz 
einfommen zu rechnen; es hatte, bey ber neuen Einrichtung, 
nit für ein Heer brodlofer Zollbeamten zu ſorgen, weil. bie 
Zölle, während ber Revolution, größtentheild eingegangen- 
waren; und es hatte aus demfelben Grunde Feine Ruͤckſicht 
auf bie durch die Zollgefege kuͤnſtlich emporgebrachten Gewer⸗ 
be zunchmen. So hätte es alle Waaren zulaſſen, biejenis 
gen, welche bie innlaͤndiſche Betriebfamkeit noͤthig hatte, bes 
günfligen, und mit Huͤlfe feiner herrlichen Heerſtraßen und 
Kante, feiner Zläffe und feiner gluͤcklichen Lage Herr 
und Meiſter des Landhandels werben koͤnnen, fo lange: der 
Sestrieg ihm das Meer verfhloß. Uber zuerfl Fänbigte fein 
Zollweſen dem fremden Arbeitfleiß den Krieg an, bavor hätte 
bad Beyſpiel aller übrigen Staaten warnen follen, worin 
man das Unheil, welches daraus entfieht, befeufzt, und es 
in jedem neuen Sandelövertrage zu mindern ſucht; dann gab 
man dem: Zollweſen eine durchaus militaͤriſche Einrichtung, 
wohin das führe, hatte früher die preußifhe Steuergeſchichte 
gezeigt; dann bemädtigte fi bie Regierung, durch den Tarif 
von Xrianon, des Alleinhandels mit Kolonialmaaren, auch 
davon Ponnte der Erfolg nur Befhräntung ihres Verbrauchs 
ſeyn; und endlich wollte man das Zollwefen zu einer Kriegs: 
maßregel gegen England, und die franzöfifipe Handelsſperre 
zum Grurdgeſetz aller Staaten bes feſten Landes machen. *) ' 
Dag biefer Gedanke durch Ktlegsungläd mißglaͤdte ‚ beweist 





's) Le systeme continental. p. A. V. Schlegel. Det Herzog 
v. Baſſand fagte am Toten März’ 1812 im Senat, daß 
erſt feit 15 Monaten, feit der Einverkefhung Delnds, 
das Spesrnieien zur Audäbung Tome... : 2 

Europ. Annaten, gted Stuct. 1814, 26 
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feine Unausführbarkeit nicht. Es fragt ſich vielmehr, ob er 
ausführbar gewefen, wenn Rußland das Gefeg bes Siegers 
hätte annehmen, wenn Spanien, Schweben unb bie Turkey 
gleihfalls fih darin Hätten fügen muͤſſen. Pitt hatte an die 
Ausführbarfeit eines aͤhnlichen Gedankens eine Zeitlang ger 
glaubt, dba er Frankreich aushungern wollte, das ſcheint das 
für zu ſprechen, da dag Miglingen diefes Plans auf Rech⸗ 
nung bes franzoͤſiſchen Landbaus, alfo auf Frankreichs Ges 
genmittel, um ben Zolgen bes geglüdten Plans zu entgehen, 
gefegt werben kann. Es kommt aber bey der Unterfuhung 
über die Ausführbarkeit ber allgemeinen Lanbesfperre nicht 
darauf an, ob England ihrer Wirkung hatte. entgehen koͤnnen, 
fondern darauf, ob der Gedanke fih Im Innern Widerſpruch 
auflöst ober nicht. Nun fegt ker Handel mit England das 
Beduͤrfniß des feften Landes zum Handel voraus, die Sperre 
aber wil.biefes Beduͤrfniß aufheben, die Voͤlker, welche ben 
Verkehr nöthig haben, und bie Regierungen, welche ihn aufe 
beben, kommen alfo in Widerſpruch. Diefer ſoll ausgegli: 
chen werden durch die Gewalt, welche die Regiesung übt, 

und den Gehorſam, welden das Bolt leiftet. ‚Das kann ges 
(heben, wenn ber Zwang dee. Gehorſams ſtaͤrker jſt, als her 
Zwang bes Beduͤrfniſſes. Iſt das Beduͤrfniß eingebilder, 
fo. verſchwindet eß vor dem Geſetz. Iſt es nothwenbig, ſo 
muß das. Staatsgefeg dem Maturgefeg weicen,, ;meil bie 
Staatsgewalt wohl dem Intgregfe-ber-Minberzahl ber Unter⸗ 
thauen über das Intereſſe per Mehrzahl bag Uebergewicht ges 
ben, unmoͤglich aber ihren Willen gegen den Willen aller Uns 
texthanen gelten machen kann; und Bein Wille ift allgemeiner, 
als derjenige: feinen Zuſtand) wo nicht zu verbeifern, doch 
nit zu verfhlimmern. 

Der Handelsverkehr mit. England If aber nothwenbigge 
Beduͤrfniß fir. alfe europäifbe Staaten, und auch für Sranfs 
sei: zwar nice wegen des Geumenkitzels ber Kolonialıyaas 
en, und wegen der oe Englifhen Tracht, fordern 
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wegen bed täglichen Brotes, um welches ſonſt Millienen ber 
treueften Arbeiter und rechtlichſten Hausdaͤter vergeblich bite 
ten. Die Sperre gegen England verdammte die Norweger, 
ſich von Baumrinde zu nähren, entzog den ſchwediſchen Bergs 
leuten, wie ben Spinnern auf dem Riefen: und Erzgebirge, 
ihre Arbeit, zwang den frartzöflfhen Winzer, zu barben, 
trieb die Seidenweber and Lyon, ſtuͤrzte bie angeſehenſten 
Handelshaͤuſer in Italien, und zerrättete die Bermögens-Um: 
fände der Gutsbeſitzer an der Dfifeefüfte: Wer bezahlt die 
Kolonialwaaren auf dem feſten Lande anders, ale die Lands 
Jeute und Handwerter, wem, als diefen, wird der Arbeits 
Sohn entzogen, wenn.den Engländern der Handelsgewinn ent; 
zogen wird? Liefert Eanada ſchwaͤheres Bauholz als Norwe⸗ 
gen, Perfien und bie Gapftadt ſchlechtere Weine als Frans 
reich, Marokko mehlaͤrmern Waizen ald Deutſchland? Dleſe 
Sperre griff alſo den Grund an, worauf Europa zu ſeiner 
kaͤnſtlichen Höhe gegen geſegnetere Länder heraufgeſtiegen iſt, 
zerriß ven engverſchlungenen Handelsverkehr, woburd er» 
ſtark iſt, drängte feinen Haushalt gewaltſam aus den Fugen, 
sie für alle Theile nothwendig find, und beförberte durch bie 
Berrohfiung Europa’s das Aufblühen andrer Welttheile. 
Nie har ein Mann Europa mehr. geängftigt, ald Nas 
poteon, weiber Gregor, noch Alba, weder Erom⸗ 
weil, noh Richelien; und von allen feinen Gedanken if 
Beinerverbeublicher gewefen, als das Sperrweſen. Er Als 
fein, mit dem Blitz der Strafgewalt in der Band, wollte 
ihn bieochfenen gegen dad empoͤrte Gefühl ur Melt, gegen 
Bie-Meinung aller Werftändigen, und gegon die Verzweife 
lung bed Hungers. Noch nie war eine Regierung, nad ber 
Geſchichte, gegen bie öffentlihe Meinung gluͤctich men 
und auch Napoleon war ed nidt. ‚Schon im Jahr 1811 
muffte er wegen der oben befihriebenen. Folgen deu Gedanken 
aufgeben, uber er wußte ihm fo. geſchickt einen andern unters 
zuſchieben (das eicenzenweſen), daß von ungeäbten Augen 
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die Mummerey nicht bemerkt wurde. In den übrigen Ländern 
wuffte man fi auch ohne Licenzen fon zu helfen. So lehr⸗ 
te die Erfahrung in und außer Frankreich die Unausführbar: 
keit des Gedarkens, als der Wernunftbeweis nicht autgefpro 
den, ja nicht einmal angebentet werben burfte. | 

Die Sonfumtionfteuern hatten im Jahr 1805 nur 53 
Millionen aufgebracht, im Jahr 1811 wurden fie dagegen 
fon zu 122 Millionen, und für 1813 zu 150 Millionen an 
geſchlagen.) Dennoch war ihe Ertrag. weit geringer als 
in England, dagegen aber vie Verfolgung der Waare von 
dem Augenblid an; baß fie ig den Handel fommt, bis zu 
dem Augenblick wo fie verbraudt wird, ober ihre Befteurung 
in ber Hand des Großhaͤndlers und dann wieder in ber Hand 
des Krämers für. den innern Verkehr weit läftiger als in Eng⸗ 
land. Das Handelsgeſetzbuch leiftete dabey diefelben Dienſte, 
welche der Code Napoleon bey den Eintragegebuͤhren lei⸗ 
ſtete: die darin vorgeſchriebenen Handelsbuͤcher waren recht 
eigentlich fuͤr den Gebrauch der Steuerbeamten berechnet. 

Zu dem Alleinhandel der Regierung mit Salz, Salpe⸗ 
ter, Schießpulver und Waffen war nun außer dem Bergregal 
noch der Alleinhandel mit Tabak, und zwar nicht dem Na⸗ 
men, aber wohl der, That nach, der Alleinhandel mit Kolonial⸗ 
waaren gefommen**); von dem alten findet füch keine Spur in 
England. Dagegen find die Poften-dort einträglicher ,. und 
waren es felbft verbältnigmäßig in Zranfreih uutex den Koͤ⸗ 
wigen, denen fie ein Einkommen von 10,300,000 Yiures ges 
ben, ſtatt daß es jest aus dem fo fehr‘erweiterten Reich, nue 
an 12 Millionen angeſolagen iſt. Wenn die Sperre de⸗ 
— 9 


ey Die Steuerh von Hein, Branntwein und Bier wurden 
erhoͤht. Dekret vom 5. Jan. 1812. 
“ ") Mit der. Licenz⸗Ertheilung ward Wucher getrieben: ber 
Handelsmintiter warnte vor den betrageriſchen unterband⸗ 
S%. Jam - ‘ 
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Briefwechſels in Frankreich noch eines Beweiſes bebürfte, fo 
wärbe er buch diefes geringe Einkommen geliefert werben. 
Die Regierung fühlte bey dem Münzwefen das Ausbleis 
ben ber ameritanifhen Gold: und Silberbarren; bis zum 
ıflen April 1811 waren, unter ihrem Gepräge 709,498,539 
Franken gefchlagen, feitbem fehlte es an Metall. Als man 
fi daher England näherte, legte man ein befondres Gewicht 
auf die bedenklichen Folgen, welche die Unruhen im füblihen 
Amerita für ganz Europa haben würden. Ein auffallendes 
Geſtaͤnbdniß in dem Augenblick, worin Sranfrei mehr ale je 
: ben enropäifchen Haushalt zerrüttete. Wahrſcheinlich war 
ber Mangel an Gold-'und Silberzufuhr ein Hauptbewegung⸗ 
grund zu dem Licenzhandel, in England beflagte man fi bald 
darauf über ihre Verſendung nah Frankreich, aber bier 
reichte bach das, was anfommen mochte, nicht kin, und 
man erfann daher ein anderes Mittel den Münzen aufzubel: 
fen. Die fremden Geldforten, fo wie die Laubthaler, wurs. 
den fo herabgefegt, daß, die Münzen dadurch dag edle 
Metall zu einem geringern Preife erhielten, ale fie es 
fonft anfaufen fonnten. Diefe Maßregel lieferte ihnen zwar 
bie abgefegten Geldſorten, welde in ven Staatsſchatz flof- 
fen, aber es war haben überfehen, daß man diefe Gelbforten 
nur einzufchmelzen brauchte, um felbft bey ven Münzftätten 
dafür einen höhern Preis zu erhalten, und daß man durch 
ihre Einwehslung und Verfendung ins Ausland einen beträct: 
lihen Gewinn machen fonnte. Das Letztere gefhah wirklich, 
die Schweiz und das rechte Rheinufer wurden plöglih mit 
Laubthalern fo überfhwenunt, baß die Regierungen fie ber: 
abfegten. Frankreich hätte fonft die Kaufgelder der Kriege: 
beduͤrfniſſe, welche es von diefen Ländern nahm, mit Waa⸗ 
ren gedeckt, woran es Ueberfluß hatte, jegt zahlte es in baa⸗ 
rem Gelde, über deſſen Mangel man fon früher auf den 
Meſſen zu Borbeaur und Beaucaire geflagt hatte. 
Frankreich wäre glücklich geweien, wenn eine Milliarde Ein: 
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kuͤnfte zu ſeinen Ausgaben hingereicht hätten, wövon das 
Kriegsweſen mehr als bie Hälfte, und das Seeweſen mehr 
als Ein Neuntel koſtete. Das war aber keineswegs der Ball. 
Bon ben Nebenausgaben der Gemeinen und Departemente 
ift (dom oben geredet. Außerdem blieben eine ungeheure 
Menge von Verwaltungkoſten ruͤckſtaͤndig*); bie Zinfen ber 
franzoͤſiſchen Staatsfhuld wurden nicht zu gehöriger Zeit bes 
zahlt, und das Schuldenwefen ber vereinigten Länder war im 
ber gränzenlofeken Unordnung. Die Anerkennung ber hol: 
laͤndiſchen Hauptſchuld erfolgte zwar, aber ob glei bie Zins 
ſen auf 4 berabgefegt”*) und zu ihrer Bezahlung in dem Fi⸗ 
nanzgefe große Summen bewilligt wurden, fo konnte max 
kaum Bons an Zahlungftatt erhalten, die man bey dem Wer: 
kauf von Etaatsgütern anzunehmen verſprach. Auf Ähnliche 
Weiſe ging es in Italien zu.***) In den deutſchen Ländern 
blieben bie unglüdliben Staatsgläubiger in völliger Uuge- 
wißheit über ihr Fünftiges Schickſal; mit Ausnahme von Ham⸗ 


*) Defret vom 2. Febr. 1813 wegen ber Lieferungen nad 

. Domingo. Wechſel, welde der dortige Gouverneur, zu 
dem Betrage von 36 Millionen auf den Staatsſchatz gezo⸗ 
gen hatte, wurden von einer Sommiffion des Staatsras 
thes auf 7 bie 8 "Millionen herabgefent,. und auch biefe 

»nicht baar gezahlt. Der Graf Mole lagte daruaͤber im ber 

gefeßgebenden Neriammlung: C'est ainsi qu’un discerne- 
ment eclaire, un gouvernement juste et ferme rend hom- 
mages aux vrais principes et reste sourd ä ces vains rai- 
sonnement qui, s'ils elaient ecoutes loin d’aflermir le cre- 
dit public, finiraient par compromettre la fortune de 
Yetat.‘ Der Kaiſer hatte Feine Koflen gefheut, um Domin⸗ 
90 wieder zu erhalten; da es aber verloren blieb, wollte 
er nicht bezahlen, und fein Redner erklaͤrte vor ganz Krank 
reih: die Merbindlihfeit aus Vollmachten und Wechfeln 
für leeres Geſchwaͤtz. 

”e) Defret vom 21. Auguft 1817. 

*e) Dekret vom 5. Auguſt 1810 und 16. Gept. 1811. 
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burg und Xrieft, welche dafür aus ihren Mitteln einigen Rath 
zu ſchaffen fuchten. 

Daß die Bank eine KRaiferlihe Anftalt fen, hatte fi 
im Jahre 1809 gezeigt, worin fie die Anweiſungen ber Re: 
gierung einige Zeit nit berichtigen konnte; welches nach dem 
gluͤcklihen Ausgang des Krieges auf die Raͤnke gewinnſuͤch— 
tiger Lieferanten gefhoben wurde. Daß bie Amertifation- 
kaſſe eine Raiferlihe Anſtalt ſey, zeigte ſich durch die Anlei⸗ 
ben, welde auf Kaiferliben Befehl von ihr zu keiffen waren. 
Mehr aber noch nah dem Kriegsungluͤck in ben beyden leg: 
sen Jahren. Im November 1812 fland des Kurs der 59 
confolidirten 79 Er. , im November 1813 aber nur 52 Sr, 
Während des Waffenſtillſtandes am 18ten Jun. 1813 flan: 
ben die Bantaktien 1215 Fr., am 4. December aber 830. 
Augenſcheinlich war alfo der verfönliche Kredit des Kaifers, 
welcher auf das Sinken und Steigen biefer Paptere Ein: 
fluß Hatte, denn wie hätten fonft bie Bankaftien um 4 
fallen können, als ber franzoͤſiſche Boden noch nicht von 


den Verbündeten betreten und der Kandel noch in feinem. 


alten Gleife war! Man kann nit anders als anneh: 
men, baß der dreyfache Kronfhag bie Civilliſte, die Pri⸗ 
vatfaffe und die Krondomänenkaffe”) mis der Amortifas 
tionfaffe und der Bank in ber engften Verbindung war, 
nachdem er das baare Geld in Rußland und Deutjihland 
ausgegeben hatte, nun auch anfing feine Bankaktier in 
Umlauf zu fegen. Dur die enge Verbindung. des Krons 
ſchatzes mit her Amortiſationkaſſe läfft ſich auch has Raͤth- 
ſel erklaͤren, wie dieſelbe im Stande war, gleich im Anz 





*) Das Senat⸗Conſult vom 53. Febrnar 1813 über die Re⸗ 
gentfhaft, enthält darüber die nähern Vorſchriften im 7ten 
Titel, der die Anfichrift Bat: de Yadministration du do- 
maine' imperial et de la disposition des revenus; und die 
drevfache Abtheilnng: dotation de Ja courdune, domaine 
prive, domaine extraordinaire enthält. 
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fange des Jahrs die Vorſchuͤſſe zu- Getreideankauf und zu 
ben Rumfor d'ſchen Suppen an bie Gemeinen zu leiften.®) 
Der Minifter des Innern gibt den Betrag des Getreides, 
weldes man aus ber Fremde kommen ließ, zu 18 Mila 
lionen an *8) und macht folgende Berehnung***):; „der 
Ernte:Ertrag ift im Durchſchnitt 270 Millionen Centner, 
wovon an Einfaat go Millionen abgehen, . folglih für ben 
Verbrauch 230 Millionen übrig bleiben; weldes auf ben 
Kopf bey einer Bevoͤlkerung von 43 Millionen Einwoh—⸗ 
ner 5320 Pfund bringt, und das Bebärfniß, wie ed vers 
ſchiedentlich angeſchlagen ift, bey Weiten überfteigt, da man 
ed fonfi nur zu 470 Pfund anfhlug, welches dem ausgemit⸗ 
telten Durchſchnitts-Ertrag gleihfam. So daß fih diefer alfo 
um vermehrt hat.“ Ohne bey diefer Berechnung, weder nad 
Logifher Beflimmtheit, noch darna fragen zu wollen, ob dad 
Laſt- und Maftvieh in Frankreich fein Getreide frigt, und 
ob man dort ohne Getreide Bier braut? und wer den Ge: 
treibeverbraud uf zu 470 Pfund augefhlagen hat, da es 








*) Dekret vom 24. März 1812. 

**) England bezog im Jahr 7796 nach den Zollrechnungen 

für 3,926,484 Pf. St. fremdes Getreide, alfo-5 mal mehr 
als Frankreich, und im Jahr 1801 wird der Werth gu 
12 700,000 Pf. Et. angegeben, 

”**) Expase de la situation de l’empire, presente au oorps 
legislatif dans sa seance du 25. fevr.: „„Le produit moyen 
d’une recolte en france est de 27a millions quintaux, 
dont 40 millions pour la semences et 250 millions de 
quintaux pour la consommation. La population de l’em- 
pire etant de 45 millions d’habitans, la r&oolle moyenne 

„ donne par consequent 5g0..livres de grains a chacun, ce 
qui est au delä de tous les besoins tels qu’on. les a eva- 

luss & diverses ‚Epoques. Is n’etaient autrefois palcules 
& 470 livres qu’on avait troure que la france produisait 
moyennement. Ses produits ooreals se sont donc accrus 
d’un dixieme, . | 
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weder Bauban, noh Quesnay, noch Erpilly, n 
Zavoifier, nob Arthur: Young, noh Peuder th 
Sondern wenn man au in den Geift ber Rede, we 
f&ildern und zeigen will, wie weit bluͤhender Frankreich 
Jahr 1812 als wie im Jahr 1789 iſt, eingeht, fo n 
man fih wundern, wie ber Deinifter ſtatt Thatſachen, 
er über bie Fortſchritte des Landbaus geben konnte, $ 
rechnungen aufſtellt, die in ber geſetzgebenden Berfan 
lung nur Lächeln, und unter dem Wolke gar Beinen € 
drud erzeugen konnten. Er hätte mit Recht fagen ? 
nen:- bie Zufuhr, welche ber Miniſter Roland im X 
‘1792 für 9 Monat auf 2,900,000 Eentner Waizen 
flug, haben ‚wir feither nicht mehr nöthig gehabt, 

Waizen, welcher im Jahr 1788 fall 23. Sr. Eoftete, 9 
1800 zu Paris nur 14 Fr. 19 Centimen und felbft 
ben: Mißjahr 1801 worin England allein an Betreidepräm 
50 Millionen Franken zahlte, war der Durchſchnitts⸗Preie 
Frankreich 34 &r. 56 Cent. Die von bem Präfident Arnou 
aus allen Departementen zufammengeftellten Marftpreife 
geben ferner, daß ber Durchſchnitts⸗Preis des Septiers (2 
Pfund) von 1796 bis 1805 im garizen Rei 31 Fr. 73 Ce 
unter Eolbert aber so Sr. 2 Gent. war, zu welder Hi 
fetb der beyſplelloſe Mißwachs im Jahr 1812" die Getrei 
preife nit getrieben hat. Diefe Thatſachen hätten über 
Zukunft beruhigen können, weil in der Xhat Beine bleiben 
©etreidetheurung in Franfreih zu fürchten war, fo ſchlin 
ed auch vor der Ernte von 1812 ausfah*) und man Vork 
rungen treffen muffte, um das Abmähen des unreifen Geti 
des und feinen vorzeitigen Verbrauch zu verhindern. Gel 
im Jahr 181% entftand die Noch nicht aus dem Mißwa 


‘*) Deit. vom 4. uud 8. Map 1812 über ben Getreldehand 
vom 12. Maͤrz über bie Beſchraͤnkung der Branntweinbr 
uerepen. 


— 
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allein, ſondern 1) aus der Verwandlung der Taglähner auf bem 
platten Lanbe in Landbeſitzer, denen der Mißwachs bas Brot: 
korn entzog, zu deſſen Ankauf ihnen das Vermögen fehlte *); 
2) aus der Verſtuͤckelung eines Theils der ehemaligen großen 
Guͤter, deren Ertrag bey Mißwachs ausgeholfen hatte; 
3) aus dem Umſtande, daß gerade in ben Gegenden Mangel 
war, woher fonft @etreibe ausgeführt wurbe; 4) aus ber 
Kornfperre gegen das Ausland, woburch ber Getreidehandel 
gelaͤhmt und zu dem kleinen Verkehr im Innern jedes Depar⸗ 
tements herabgeſunken war. Es litten daher die Departes 
mente nicht ſo ſehr, we man beſtaͤndig Zufuhr bedurfte imb 
auf den Kornhandel eingerichtet war, als diejenigen, wo man 
nicht darauf eingerichtet war, und wo alſo die Preiſe, ſo 
großen: Gewinn fie verſprachen, doch die Koften der: erſten 
Einrichtung eines Handels, ber mit der Ernte wieder anfhör: 
te, nicht aufmwiegen Ponnten. Es entſtand alfo bier aus der: 
felben Urſache biefelbe Wirkung, wie in China, wo bey gros 
Ben Vorraͤthen im Ganzen doch theilweis Hungersnoth aus: 
bricht, und hier wie dort half nicht. der Handel, fondern bie 
Verwaltung. dem Uebel ab; 5) endlich, aus der gehemmten 
Seezufuhr und der Schwierigkeit bie Vorrathe zu Lande zu 
verfahren. 

Größer noch als dieſes Ungkuͤck war die Verlegenheit, 
worin man ſich am Schluß des Jahres durch Kriegsunfälte bes 
fand; und auch darin muſſte wieder bie Amortifationkaffe 
helfen. Drirtehalbhundert Meillionen, alfo der ungefähre 
Betrag. der Kriegskoſten, fehlten dem Staatsſchatze. Mit 





**) Die Praͤfekten klagten ſchon früher daräber, Mem. stat. 
du Doubs. S. 80. Lauderdale rechnet, daß 9 Millio⸗ 
nen Engländer von der Beltellung von 2,412,746 Aeckern 
ihren Unterhalt haben wärben, wenn fie ald arme Shot: 

. ten leben wollten. Inquises into the nature of puhlic 
weslth. &, 438. Won bdiefer Art war der Zuwasss der 
Bevölkerung, den Frankreich duch bie Mevolutton ‚erhielt. 
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ben Rädftänden bis zum Jahr 1810 machte man keine Um: 
fände, fie wurden in das Reichsſchaldbuch eingetragen, alfo 
im glädfichften. Fall, went der Gläubiger die Schuldſcheine 
verfaufte und 80 ſtatt 100 erhielt, auf ihres Betrages her» 
abgefegt. Wie aber 232,500,000 Fr. erhalten, bie man 
außer einem Einfommen von 1000 Millionen, außer ber Lie: 
ferung von 30,000 Pferden, außer ber fogenannten freyroils 
ligen Ausrüftung von 12000 Reitern nöthig hatte?*) Der 
Graf Mole ſprach zwar am Iltch März in der gefeßgebens 
den Berfammlung von 100 Millionen, welche fih durch Erhoͤ⸗ 
bung der Grund: und Salzſteuer duf ifr änßerfies Maß 
erhalten lieffen.**) Er erklärte jih aber nicht über ben Be⸗ 
flinmunggrund biefes äußerfien Maßes, und es dürfte wohl 
fein anderer Grund als die Verwuͤſtung des Landes geriefen . 
feyn. Uebrigens war bisher immer feyerlih angefündigt, 
ba die Grundſteuer nicht erhöht, ſondern herabgefept wer: 
ben follte, und nun ward das Gegentheil Sffentlih gefagt: 
Das verrier-ein Schwanfen im Grundfag, welches jede Re: 
gierung zu vermeiden. fo große Urſache hat. Ferner ſprach 
man davon, ohne daß die Erhoͤhung Statt haben fallte; das 
war überhaupt ohne Nutzen, befonbers ſchaͤdlich aber bey der 
Srundſteuer, wobey dadurch die Furcht entſtand, daß fie 
doch in der Folge werde erhöht werden; und dieſe Furcht 
muſſte auf: die Verkaufspreife ber Guͤter föon. jet Eins 
flug haben. 

Man that fehr wohl daran, daß man die Steuern nicht 
erhöhte, theild weil die Erhöhung ber Steuerfüge oft Peine 
Bermehrung. ber Oelbeinnahme geweſen feyn wärbe, theils 
weil dadurch noch mehr als ſchon geſchah, das Kapital der 


*) Deir. vom 18. Yan. 1813. 

**) En portant les tarıfs a leur maximum il edit eis facile 
de trouver sur Fimpöt foncier, sur le sel une augmenta- 
tion de 100,000,000. 
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Steuerpflichtigen angegriffen waͤre, und theils weil man mehr 
als je Urſache hatte, dem Mißvergnuͤgen, welches nun auch 
in Genua, in den Niederlanden und am Rhein ſich aͤußerte, 
keine neue Nahrung zu geben. Das Mittel, was man zur 
Deckung des Ausfalls In der Einnahme gegen die Ausgabe er: 
griff, empfahl fih fon dadurch, daß ed weber mittel: nod 
unmittelbar vie Laften des Volks vermehrte; und noch mehr 
durch den Scharffinn, womit ed den perfönlichen Vortheil des 
Kaifers mit den Rüdfihten für ben allgemeinen Wohlftand 
vereinigte. Die Grundftüde der Gemeinen, mit Ausnahme 
aller derer, welche ihrem Haushalt dienen, als Korften, Weis 
ben u. oͤgl., follten für Rechnung der Amortifationfaffe vers 
Tauft werben, welde bie Einkuͤufte davon nach dem Ertrag 
von 1813 jährli ben Gemeinen auszahlen, von bem Wertä 
der Güter aber, welder zu 370 Millionen angefhlagen war, 
vorläufig dem Staatsſchatz 232,500,000 Franken abliefern 
follte.”) Wenn man fi erinnert, daß ed Drtserhebern 
durch ihre Sippſchaftverbindung mit den Worgefegten moͤglich 
war, Millionen von den Gemeinegeldern unterzufihlagen **), 
fo wird man fih einen Begriff machen koͤnnen, wie es mit 
der Verwaltung der Gemeingäter zugegangen, und wie fehr 
fie vernadläffigt feyn mag, ba fie von den Beſitzern doch nit 
nis Erbgäter betrachtet werben fonnten. Für ihren Anbau 
ift daher gewiß fehr vortheilbaft, daß fie verfauft werben; 
und wer fie Fauft tritt gegen ben Kaifer in das Verhaͤltniß 
der Käufer von Staatsgütern, wird um bed eignen Vortheild 
wegen fein treuer Anhänger. Zugleich iſt Kandeigenthum zu 
verfuͤhreriſch, um nicht Gelbkaften zu Öffnen, welde troß 
aller Zwangsmittel verfploffen geblieben reären. Auch war 





”) Finanzgeſeh vom 20. Maͤrz. Dekr. vom 6. Nev. 1813. 

+2) Zu Rouen, Antwerpenn.a.D. Dekr. vom 3. Febr. u. 4. May 
1812. Bericht des Schagmeifters vom 18, min igı2. Se⸗ 
nats⸗Conſult vom 28. Yuguft 1813. . 
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von eigentlichen Gemeingätern und niht von bem Grundela 
genthämer ber Bildung: und MWohithätigkeit : Anftakten die 
Rede, für welde nichts fo vortheilhaft, als daß fie mit 
Grundſtuͤcken ausgefleuert, und bag ihre Einkuͤnfte von den 
Geldanftalten des Staates unabhängig find. So vortreffe 
lich hiernach ber Plan berechnet zu ſeyn ſchien, fo fehr muifs. 
te er in der Ausführung febl fhlagen, ale die Verbuͤndeten 
in Frankreich einbrangen, und die Kaufluſt verſcheuchten. 

Schon früher war bie Hoffnung fehl geſchlagen, ben Krieg 
auf Koften von Preußen zu führen, der Rheinbund muſſte 
geſchont werden, und bie Erpreffungen in Leipzig und im Ars 
baltfhen, fo wie das Blutgeld aus Hamburg) gaben nur 
tsopfenweis, was man flrommweis zu finden gehofft hatte. 
Alſo, fagt man, habe der Kaifer nah Mainz die einflußreich⸗ 
fien Senatoren kommen laffen,- um durch einen Senat-Con⸗ 
ſult, eine Kriegsfteuer von 300 Millionen zu erhalten; aber 
Niemand habe den Ausgang eines folgen Antrages im Se: 
nat verbürgen wollen, da dieſer verfaffungmäßig mit den 
Steuern nichts zu. thun habe. Die Ablehnung fey erfolgt, 
als der Moniteur erzählt habe, daß aus den Zuͤgen Sr. Maj. 
Zufriedenheit und Frohfinn hervorleuchte.®%) Ohne Senat, 
und ohne gefeggebende Berfammlung ward eine Ahnlide Maps 
regel ausgeführt, als die Trümmer des großen Heeres nad 
Frankreich zurädgefommen waren. *##) 

Seitdem blieb es nit bey diefer Maßregel +) fondern 





2) Kriegsſtener von 48 Milionen. Beſchluß bes General 
gonverneurs vom 7. Jun. 1813. 

*%) Mayence le 50. Juillet 1815. Sa physionomie annonce 

‚ a satisfaotion et la gaiele. 

+99) Deer. vom 11. Nov. 1813: Drepßig Zulage⸗Centimen auf die 
Grund⸗, Fenſter⸗, Thuͤren⸗ und PatentsSteuer; bie Perfos 
nen s und Meublen:Stener verdoppelt; zo Iulages&entimen 
auf das Salz; 10 auf bie vereinten Gefälle. 

+) Unterm 23. Noy- 1813 wurde die Sablung der Innern 


m 


Lo 
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alle Leiden, welde benachbarte und entfernte Länder von 
Frankreich erduldet hatten, ‚drängten und flürzten ih zuräd 
auf feinen eignen Boden. Wie Deutfhland im zojaͤhrigen 
Kriege, fo ward nun Frankreichs Zuſtand. Gleih waren 
fih dort und hier die Beherrſcher an Starrfinn, und gleiches 


Anglüd brachte diefer dort, wie bier, äber-hie Völker, und eben 


wie damals Deutfhland, Fam nım Frankreich in Gefahr, ſei⸗ 
ne Flotten, feine Niederlaffungen, feinen Großhandel, feis 
nen Kunftfleiß und fein Reich zu verlieren.‘ " 


‚ Berwaltungandgaben geftundet, und die unterm 19. Dec. 
eröffnete gefeßgebende Verſammlung ward ſchon unternt 
31. Dec. wieder aufgelößt, da fie auf Frieden drang, und 
Menonard, fo wie Laine, die Leiden Frantreichs mit 
Fräftigen Fügen ſchilderten. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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II. 
N‘ . Meber 
das Wiederaufleben der Furcht vor einem Ja⸗ 
cobinismus in Deutſchland, 
und uͤber 
die Unmögliäteit moderner Repubtiten 





Ein Hoffentlih zeitgemäßes Wort an Suropars 
Fürſten und Staatsmänner. 


F von 
einem deutfchen Staatsmann. 





SBGeſchrieben im Juli 1814 


Neunt ed, fo lang's euch aut dünkt, nennt’s Verſchwoͤruug, 
Bann Männer fhwören, Männer fen zu wollen; 
Bann Liegeude. was fie Iängfi hatten ſollen, 

Empor fi endlich raffen ; nenut's Empörung. 
Ich netin's an euch bie tiefſte Sernfibethdrung , 
Die. tugfie Tollheit neun’ icy’6 aller Tollen, 
Das ihr koͤunt enrem eiguen Polke grollen, 
Das ſich und euch will ziebn aus der Zerftdzung. : . 

EQuqh maſſe funteln weder Stern, noch Sonnen, _ 
Des Himmels Flamme led’ euch weg wie Müden, 
Det Abgrund ſchling“ euch ein in feine Tonuen. 

Krumm geht auf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 

Und hat nur. Bolt. fein Diebem yerwonnen , 
GoN’s eure Stirn mit einegı :Urandınal Fhnshaen. 

I Freimund Raimas. 





Mit — und Unwillen mug bie, in den Boten 
von Tyrol aufgenommene, Schmähung gegen ben rheis 
air Gen Merkur jedes deutſche Herz erfüllen. % Nicht 


*) Der von Trient nah Junsdrud. verlegte Bote vyn To⸗ 
rol enthaͤlt folgende Betrachtung:“ „Die Zeitung ‚ des 
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genug aber, daß jener undeutfhe Mann, ber In dem Bo 


ven ſpricht, ben eben fo genialen, als wohlgeſinnten Her⸗ 
aus 





rheiniſche Merkur, iſt auf gutem Wege, allen dent⸗ 
ſchen Siegierungen die kaum wiedereroberte Preß freyheit 
zu verleiden, und jeden Freund der Ordnung darauf auf⸗ 

. mierkſam an machen, daß ein deutſcher Jacobinismus in 
Anzuge tft, der etwas gruͤndlicher, eben deshalb aber auch 
gefaͤhrlicher ſeyn möchte, als der franzoͤſiſche. Die demagos 
giſchen Jufſatze des genannten Journals zeichnen ſich eben 
ſo gehe durch populaͤre Beredſamkeit und eine gewiſſe Art 
des ſogenannten gefunden Menſchenverſtandes, als durch 
Unkenntniß der Sachen und der Welt aus. Politiſche Rai⸗ 
fonnements auf der Landſtraße und in den Wirthshaͤnſern 
gefammelt, finden auf ber Landftrage ihr angemeilenes 
Publiftum, und das belobte Thema von den Thaten und 
Rechten des Volks iſt gerade eindringlich und doch babep 
zwepdeutig genug, um mißvergnügtes Wolf von allen Klaſ⸗ 
fen um einen Redner zu verfanmeln, deffen Kedheit und 
Muthwillen alle feine andermweiten Talente, und fügar feine 
Unwnpiſſenheit in Anfehung des politiſchen Zuſtandes von 
Frankreich, England, und insbefondre van Spanien, noch 
übertrifft. Der Verfaſſer diefer Auffäge ift offenbar einer 
von denjenigen, bie in. der franzöflfchen Revolution nichts 
Verwerfſliches feben, als den Derpotismug des Kaiſeto 
Napoleon. Deshalb iſt er auch über den Zwec des 
Kriege, den er rüftig mitgefochten zu haben fcheint, {m 
Irrthume. Der Sturz jenes Monarchen und Zelbpernt 
lſt erfreulich, nicht weil dem Defpotiemus, fondern weil 
‚ ber Unordisung ihre Wurzel ausgeriffen iſt; nicht weil dem 
Mathwillen des einzelnen demagogiſchen Talents Thuͤr und 
Thor geöffnet, fondern weil einer fo unruhigen Gefinnung, 
als der des rheiniſchen Merkurs, ihr Obſekt, alfo ihre 
 Staft, alfo ihr eigensliher Steebepfeiler genommen if; 
Unter. den ‚nahen und entfernten Zeugen ber. großen Er 
eigniffe von Moskau, Keipzig und Paris werden unfre 26 
ſer zwey Klaſſen unterieiden können. Die eine ſchreibt 
‚Die Erfolge dem ſogenannten Volte zu: wir Buben be * 


ka nee 


vor. einem Jacobinisus in Dentſchlans c. 277 


— — — — — — 
ausgeber bes Merkurs als einen Demagogen verdaͤchtiget, 
der in ber franzoͤſiſchen Revolution nichts Verwerfliches 
fähe, als den Defpotismus Napoleons, behauptet er 
auch, baß überhaupt ein deutſcher Jacobinismus im 
Anzuge fey, ber etwas grüänbliher, eben des 
wegen aber aud gefährlier feyn mödhte, als 
der franzoͤſiſche. Wir find keineswegs gefonnen, für 
ken Merkur bie leichte Rechtfertigung gegen jene Ver⸗ 


merkung gemacht, daß diefe Unficht befonders den Schrift⸗ 
ftellern von Proklamationen, Pamphlets ꝛc., uͤberhaupt fols 
den Perſonen eigen iſt, die nicht auf dem Schlachtfelde 
ſelbſt bezeugt haben, was denn nun eigentlich dad Volk. 
gethan habe. Die andre, groͤßere Klaffe ſchreibt die Er⸗ 
folge uͤberirdiſchen Cinwirkungen, und der unmittelbaren 
Fagung Gottes zu; dies iſt die Sprache derer, die, den 
Degen in der Hand, ſich ſelbſt preisgegeben, und eben 
deshalb etwas gethan haben, weil fie Gott die Ehre gas 
ben. Wie Diele gingen In dieſen Kampf unter keinem Ans 
triebe, als dem der Nahe und des Hafles gegen Napo⸗ 
yoleon und das franzöfifhe Wolf, und brachten nichts 
Geringeres daraus zuruͤck, ale Glaube an Bott und Ges 
rechtigkeit, d. h. an die Welt⸗Ordnung, bie durch unſern 
xreformirenden und revolutionirenden Vorwitz, aber nicht 
durch ben Deſpotismus des Kaiſers Napoleon verloren 
sing. Wer bie erftere Klaffe recht deutlih Ind Auge zu 
faffen fih die Mühe nehmen will, wird finden, daß fie 
der Erbe bes Kaifers Napoleon If, fo wie biefer der 
Erbe ber Revolution war; wie er gegen bie Revolution, 
fo mäfen fie gegen ihn fireiten, um fo erbitterter, ie 
mehr es baranf ankommt, die eigne Abkunft zu verbergen, 
und doch um fo machgiebiger, als die ausfchweifende und 
und ftörende Abfiht dem fogenannten Volle, den Demas 
gogen und dem Imperator gemein if. Was die Möller 
in dem großen, beendigten Kampfe gethan haben, verfens 
nen wie nit; fie haben ben Glauben an unſichtbare Güter, 
erworben, und bie Ueberzeugung erobert, daß Gott Alles 
sethan habe.‘ 
Europ. Annalen, gred Stuͤc. 1814. 235 
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IAumbung auf uns zu nehmen. Sie ifk einmal unnsthig, 
weil das große Publitum die Verdienſte jenes Blattes laut 
genug anerfannt hat, ohne ihm deswegen Infallibilität oder 
auch nur die durchgängige Beobachtung bes rechten Maßes 
zuzufprehen. Wir fagen bas große Publitum, zu welchem 
freylih der Wöbel an den phyſiſchen Laudſtraßen und in den 
Wirthöhäufern fo wenig gehört und gehören kann, als ber 
Poͤbel in den Rathsſtuben und an der geiftigen Heerſtraße. 
Dann aber auch wird fie am geiftreichflen von bem Herausge: 
ber felbft geführt werben, und wir freuen und im Boraud 
darauf, wie er, indem er den Obſcuranten abfertigt, ent: 
wickeln wirb, was er in ber franzöfifhen Revolution Ver: 
werflihes und Nichtzuverwerfendes erblidt. Uber von Tel 
wen beutfhen, frepgegebenen, Blatte iſt über ben 
Vorwurf Stillſchweigen zu befürdten, daß ein deutſcher 
Jacobinismus im Anzuge ſey. Weiß jener Obſcurant 
wohl, was das Wefen bes Jacobinismus war? Er kann es 
nicht wiffen, fonft wäre der Einfall unmoͤglich geweſen, vie 
deutſchen Wortführer mit folder Benennung zu brandmarfen; 
Das Wefen des Jacobinism war der Defpotis 
mus der Anarchie. Aber wo, um des Himmels willen, 
find die Zeichen ſolch eines verbrecheriſchen Strebens in 
Deutſchland zu erblicken? Der Jacobiner, wohl wiſſend, 
haß die Ordnung der Natur in den Staaten nicht untergehen 
kann, ſo lange die Religion in den Herzen ber Völker leben: 
Big iſt, fucht Ale Kirche zu flürgen, indem er die Seelforger 
Hıführt, in dem Schlamme des Außerlichen Prieſterthums 
ihrer heiligſten Pflichten zu vergeſſen, und den Phariſaͤern 
gleih zu werden, die Chriſtus fo oft, und immer vergeblich, 
firafte: aber alle Wortführer der deutſchen Voͤlter aner⸗ 
kennen heute die Heiligkeit der Religion, ſuchen den Funken 
derſelben, der in jedes Menſchen Bruſt glimmt, zur lichten 
Flamme anzublaſen, ſtreben mit Kopf. und Herzen darnach, 
bie in der Kirche aͤußerlich gewordene Religion auch’ An der 
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Form zu heiligen, un Zauſende, ſelbſt proteftontifiher, Zur 
gen jubeln. Aber die Befreyung des fi ichtbaren Oberhaupts der 
katholiſchen Kirche. 

Decr Jacaobiner, wohl wiſſend, baß.die Ordnung vo 
Natur in den Staaten nicht untergehen kann, fo.lange Fürs 
fen auf ben Thronen fißen, die fih nidt außer, ſondern 
in dem Ötaate begreifen und fühlen, send darnac handeln} 
hat nichts Dringendexes zu thun, als ben Umfturz der Xhros 
wen vorzubereiten, indem er den Regenten die Selbfiffindigs 
keit in der thierifhen Willkür ſuchen heißt, die Macht in ber 
bloßen Gewalt; die Liebe im Egoiem ſchwacher Gutmäthigs 
keit; die Weisheit in der Alleinflugheit; bie. Erholung im 
Pfuhle der finnlihen Lüfte; das Anfehen im aͤußern Pracht⸗ 
geflimmer; ben’ Feind im Volke; die Sicherheit in den fies 
enden, das Volk auffreffenden, Heeren; die Kunſt zu res 
gieren, in ber Muth zu reglementiren; die Gerechtigkeit in 
einer Klugheit, die immer Andere und am Ende fi felben 
taͤuſcht, oder in einer Gutmuͤthigkeit, die bag allgemeine Uns 
recht in einzelnen Faͤllen mit Wohlthaten verfleiftert: Aber 
alle Wertführer der deutſchen Voͤlker, ohne Ausnahme, ans 

rkennen heute bie Nothwendigkeit und Helligkeit der Throu 
ne, und wollen ihre. Sicherheit befefligen, indem fie das 
Merbindende fucgen und beflimmen, was Regenten und Volk 
exft zu Einem Unaufloͤslichen macht; Indem fie. den Koͤnigen 
fagen, was fie dem Volke entfrembet, und wer biefed Ungluͤch 
Aber fie bringt; indem fie ihnen nit verbergen, dag die 
Willkuͤr fie felbft zu den armfeligften Sklaven eigner Leidens 
ſchaft macht; baß die bloße Gewalt ohne Liebe und Weisheit 
wur zerſtoͤrt, und am Ende zerſtoͤrt wird) daß bie: Klugheit 
ohne Tugend der Feind aller Ordnung iſt; baß bie -Outmäs 
thigkeit ehne Kraft und Einſicht veraͤchtlich wird, und Alles in 
Faͤulniß bringt, wie ſtehendes Waſſer in dem vachen; daß dei 
Duͤnkel des Alleinklugen ein Spott und Spielwerk pfifſtger, 
felb ſtſuͤchtelnder Schmeichler wird; daß Ueberfuͤlle ſinnlichen 
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Genuſſes zu geiſtiger Leere führt; daß burch aͤußeres Pracht⸗ 
geflinmer die innere Herrlichkeit geträbt und dem Auge bes 
Volks entzogen wirb; daß das Wolf der Freund ber Könige 
nothwenbig ſeyn muß, und baher auch überall ift, wo fie 
wicht feine Treiber, fondern feine Kührer, ntebt feine Veraͤch⸗ 
ger, fondern feine Kenner, nicht feine Unterbrüder, ſondern 
feine Beſchuͤzer gegen die Leidenfhaften der Regierten, wie 
der Negierer, find; daß das Heer um des Volks, nicht aber 
das Bolt um bes Heeres willen ba iſt, und dag Wolf und 
Heer ſich nicht entgegengefegt feyn dürfen, daß die Regie⸗ 
rungkunſt nicht dem Handwerk des Ziergärtners gleichgefept 
werben därfe, ber mit feiner reglementarifhen Schere das 
Werk der Natur verfräppelt, fondern vielmehr der Kunſt des 
Achten Gaͤrtners Ähnlich werden müfle, der zuerfl ben Boden 
auflockert und beffert, jedem Boden den ihm gemäßen und 
wohlgereinigten, gefunden Samen, zu feiner Zeit, gibt, 
bann aber bie Natur walten läfft, und ſich begnägt, ſorg⸗ 
fam alles Schaͤdliche zu entfernen, was das freye Wachs⸗ 
thum feiner Pflanzung hindert, der aber nicht, damit Fein 
Unkraut wuchere, die ganze lebendige Pflanzung zerſtoͤrt, 
und dafuͤr eine gezimmerte binfest; daß Wohlthaten ein ewig 
anzulänglides und verähtlihes Surrogat find für abgehende 
Gerechtigkeit, daß diefe aber in bem juridifhen fiat justitia 
et pereat mundus nicht erſchoͤpft fey, ſondern darin beftes 
be, den Anfpru zu wärbigen und zu ehren In jedem vermänfe 
tigen Wefen, den gegründeten Anfpruch zum Recht zu erhe⸗ 
ben, Fein Net zu geben, dem nicht ein vernänftiger Ans 
forud zum Grunde liegt, kein folhes Recht felbft zu kraͤnken, 
noch kraͤnken zu laffen, und bey der Ausübung der Gerechtig⸗ 
Seit zu bedenken, daß fie nicht Strenge, nit Guͤte, nit 
Klugheit allein erforbere,, fonbern alles dies zufammen, daß 
fe das Mag fey für alle Dinge, und alles ſchlechthin verwerf⸗ 
lich ſey, was für diefes Maß irrational iſt. 

Der Jacobiner, wohl wiffend, daß die Ordnung ber 
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Natur im Staate nicht untergehen kann, ſo lange Jeder im 
Volke nur das anſpricht, was er feiner Individualitaͤt nach 
anſprechen kann, fo lange Jebder im Volke feinen Stand ehrt, 
und den Stand ber Uebrigen achtet, fo lange Jeder im Volle 
feinen Stand duch bie Art, wie er ihn begreift, verebels, 
und Niemand fi zu adeln glaubt, wenn er ſelbſt unebel, In 
einen andern Stand eingreift; ber Sacobiner, dies Alles 
wohl wiffend, bat fein dringenberes Geſchaͤft, als das Volt 
ju verführen, indem er ihm die Willkuͤr für Freyheit unter 
dem Geſetz, die Gleichheit der Außern Verhaͤltniſſe vor der 
Welt fuͤr die Gleichheit der Menſchewuͤrde vor Gott, die 
Sclechtigkeit einzelner Fuͤrſten für bie Verderblichteit des 
Throns uͤberhaupt; die Schiefheit einzelner Gefetze fuͤr die 
Entbehrlichkeit aller Geſetze; die Uſurpationen einzelner 
Staͤnde für die Verwerflichkeit aller Staudes⸗-Unterſchiebe; 
den ſinnlichen Genuß für das Ziel des Lebens; Reichthum 
für feine Wuͤrze; Armuch für feine Schande, indem er übers 
all die Ausnahme für die Hegel, die Lüge für die Wahrheit, 
ben gemachten Begriff für die ſchoͤpferiſche Idee gibt: Aber 
alle Wortführer der deutſchen Voͤlker anerkennen beute bie 
Nothwendigkeit des Standes⸗Unterſchieds im Staat, da ihn 
Gott in bie Ratur gelegt hat. Wie der Stein nicht Pflanze, 
und fein Stein und Feine Pflanze wie die ankere ift, wie ber 
Stein und die Pflanze nicht Thier, uns Bein Thier wie das 
andere iſt, wie bas Thier nicht Menſch if: fo iſt auch kein 
Menſch ganz wie der andere. Feinere oder groͤbere Organi⸗ 
ſation, hoͤhere oder niedrigere Anlagen des Verſtandes, des 
Gefuͤhls und des Gemuͤths legen den unerſchuͤtterlichen Grund 
zu ber Verſchiebenheit der Menſchenklaſſen, bie keines Mens 
ſchen Vorwitz durch Allgemeinbegriffe aufheben wird. Des 
ber kommt es, daß fein Menſch, er ſtehe hoc ober tief, 
allein fiehen kann, und. barin bat wieber alles geſell⸗ 
fOuftliche Leben und alle, nur durch Geſellſchaft felbfithätig 
in erobernde, Cipilifation und Kultur ihren Grund. Der 
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Steuerpflihtigen angegriffen wäre, und theile weil man mehr 
als je Urſache hatte, dent Mißvergnägen, welches nun aud 
in Genua, in den. Niederlanden und am Rhein fih Äußerte, 
feine neue Nahrung zu geben. Das Mittel, was man zur 
Deckung des Ausfalld In der Einnahme gegen die Ausgabe er: 
griff, empfahl fih ſchon dadurch, daß ed weber mittel: noch 
unmittelbar die Laſten des Volks vermehrte; und noch mehr 
durch den Scharffinn, womit es ben perſoͤnlichen Vortheil bes 
Kaifers mit den Ruͤckfichten für ben allgemeinen Wohlftand 
vereinigte. Die Grundftäde der Gemeinen, mit Ausnahme 
aller derer, welche ihrem Haushalt dienen, ale Forſten, Weis 
den u. ogl., follten für Rechnung der Amortifationkaffe ver« 
Tauft werben, welde die Einfüufte davon nad dem Ertrag 
von 1813 jährlich ben Gemeinen auszahlen, von bem Werth 
ber Güter aber, welcher zu 370 Millionen angefhlagen war, 
vorläufig dem Staatsſchatz 232,500,000 Franken abliefern 
follte.) Wenn man fi erinnert, daß es Drtserhebern 
durch ihre Sippſchaftverbindung mit ben Vorgeſetzten moͤglich 
war, Millionen von den Gemeinegeldern unterzuſchlagen **), 
fo wird man fih einen Begriff machen Pönnen, wie es mit 
der Verwaltung der Gemeingäter zugegangen, und wie fehr 
fie vernadläffigt feyn mag, da fie von ben Befigern doch nicht 
als Erbgüter betrachtet werben konnten. Fuͤr ihren Anbau 
ift daher gewiß fehr vortheilhaft, daß ſie verfauft werben; 
und wer fie Pauft tritt gegen den Kaifer in das Verhältnig 
der Käufer von Staatsguͤtern, wird um bed eignen Vortheils 
wegen fein treuer Anhänger. Zugleich ift Landeigenthum zu 
verführerif$, um nicht Geldkaſten zu Öffnen, welde troß 
aller Zwangsmittel verſchloſſen geblieben wären. Auch war 








*) Finanzgeſeh vom 20. Maͤrz. Dekr. vom 6. Nov. 1813. 

+0) Zu touen, Antwerpenu.a.D. Defr. vom 3. Febr. u. 4. May 
1812. Bericht des Schapmeifters vom 18. Ratzi 1312. Se⸗ 
nats⸗Conſult vom 28. Auguſt 1813. 
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von eigentlihen Gemeingütern und nit von dem Grundela 
genthümer ber Bildung: und Wohlthätigkeit: Axflaften die 
Rede, für welche nichts fo vortheilhaft, als daß fie mit 
Grundftüden ausgefteuert, und dag ihre Einkünfte von den 
Geldanftalten des Staates unabhängig find. So vortreffe 
lich hiernach ber Plan berechnet zu feyn ſchien, fo fehr mırffa. 
te ex in der Ausführung fehl ſchlagen, als die Verbuͤndeten 
in Frankreich eindrangen, und bie Kaufluft verfcheuchten. 

Schon früher war die Hoffnung fehl geſchlagen, ben Krieg. 
auf Koften von Preußen zu führen; ber Rheinbund muffte, 
geſchont werben, und bie Erpreffungen in Leipzig und im Ans 
haltſchen, fo wie das Blutgeld aus Hamburg ®) gaben nur 
tropfenweis, was man ſtromweis zu finden gehofft hatte. 
Alſo, fagt man, habe der Kaifer nah Mainz die einflußreich⸗ 
fien Senatoren kommen laffen,: um durch einen Senat:Eon> 
ſult, eine Kriegsfteuer von 300 Millionen zu erhalten; aber 
Niemand habe ben Ausgang eines folden Antrages im Ges 
nat verbürgen wollen, ba biefer verfaffungmäßig mit den 
Steuern nichts zu. thun babe. Die Ablehnung fey erfolgt, 
als der Moniteur erzählt habe, daß aus den Zügen Sr. Maj. 
Zufriedenheit und Frohſinn hervorleuchte.*®) Ohne Senat, 
und ohne gefeggebende Verſammlung ward eine aͤhnliche Maps 
regel ausgeführt, als die Trümmer bed großen Heeres nad 
Frankreich zuruͤckgekommen waren. *#*) 

Seitdem blieb es nicht bey diefer Maßregel +) fondern 


*) Kriegöfteuer von 48 Milionen. Beſchluß bes General 
gonverneurs vom 7. Jun. 1813. 

29 Mayence ls do. Juillet 18135. Sa physionomie annonce 

:, la satisfaotion et la gaiete. 

***) Decr. vom 11. Nov ˖ 1813. Dreppig Zulage⸗Centimen anfdig 
Grunds, Fenſter⸗, Thuͤren⸗z und PatentsSteuer; die Perfos 
nen s und Meublen:Steuer verdoppelt; zo Zulages&entimen 
auf das Salz; 10 auf die vereinten Gefälle, 

+) Unterm 23. Roy. 1813 wurde die Sablung ber tungen 
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alle Leiten, welche benachbarte und entfernte Länder von 
Frankreich erduldet hatten, drängten und flürzten ſich zuräd 
auf feinen eignen Boden. Wie Deutfgland im zojährigen' 
Kriege, fo ward nun Frankreichs Zuſtand. Gleih waren 
fi dort und hier die Beherrſcher an Starrfinn, und gleiches 
Ungluͤck brachte diefer bort, wie hier, über-bie Völker; und eben 
wie damals Deutfhland, kam nım Frankreich in Gefahr, ſei⸗ 
ne Zlotten, feine Niederlaffungen,, feinen Großhandel, feis 
wen Kunftfleiß und fein Reich zu verlieren, 





‚ Verwaltungausgaben geftundet, und bie unterm 19. Dec. 
eröffnete gefepgebende Verſammlung ward ſchon unterm 
31. Dec. wieder aufgelddt, da fie auf Frieden drang, und 
Menouard, fo wie Laine, die Lelden Frankreichs mit 
kraͤftigen Sügen ſchilderten. 


(Der Beſcluß folgt, 
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IM 
* Ueber 
das Wiederaufleben der Furcht vor einem Ja⸗ 
cobinismus in Deutichland, 
und über ' Ze 
bie Unmbdglichleit moderner Republiken. 
Ein hoffentlich zeitgemäßes Wort an Europe’ 


gärften und Staatsmdnner. 
vn“ ‘ 


einem dentſchen Staatsmann. 





Beſchrieben im Juli 28ı4_ 


Neunt ed, fo laug's euch gut dunkt, nenut’s Verſchwdrung, 
Bann Männer fhwören, Männer ſeyn zu wollen; 
Bann Kiegeude. was fie Iängfi hätten follen,. 
Empor fich endlih vaffen ; nennt’s Empörung. 

48 nein’s an ench bie tieffte Selbſtbetboͤrung, 

Dir. tnufte Tollhheit neun? iches aller Tollen, 
Das ihr koͤnnt euren eignen Polke geollen, 
Das fi und ench will ziebn aus der Zerftdrung. 

Ent muͤſſe funkeln weber Stern, no Sonnen, 
Des Himmels Flamme Te’ euch weg wie Mäden, 
Dei Abgrund fihling’ euch ein tn feine Tonuen. 

Krumin geht anf ewig mit dem knecht'ſchen Rüden, 

Und Hat nur-Bolt fein Diabem Jewonnen, 

GoN’s eure Stirn mit eineg Brandmal ſchuucken. 


r- . Sreimund Raimar. 





Mit Sqmerz und Unwillen muß bie, in den Boten 
von Tyrol aufgenommene, Schmähung gegen ben rheis 
nifhen Merkur jedes deutſche Herz erfüllen. % Nige 





*) Der von Trient nah Junsdrud verlegte Bote vyn To⸗ 
rol enthaͤlt folgende Berrahtung:” „Die Zeitung, des 
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genug aber, daß jener undeutſche Mann, ber in dem Bo 
ten ſpricht, ben eben fo genialen, als wohlgefinnten Her: 
aus⸗ 





rheiniſche Merkur, iſt auf gutem Wege, allen beuts 
ſchen Megierungen bie faum wiedereroberte Preßfrepheit 
zu verleiden, und jeden Freund der Ordnung darauf aufs 

. . merlfam zu machen, daß ein Deutiher Jacobinismus im 
Anzuge tit, der etwas grünblicher, eben deshalb aber auch 
gefäprlicher ſeyn möchte, als ber franzbdfifhe. Die demago⸗ 
giſchen Aufſatze des genannten Journals zeichnen ſich eben 

fo gehe duch) populaͤre Beredſamkeit und eine gewiſſe Art 
des fogenannten gefunden Menihenverfiaubes, als durch 
Untenntniß ber Sachen und. der Welt aus. Politifche Rails 
fonnements auf der Landſtraße und in den Wirthshaͤuſern 
gefammelt, finden auf ber Landſtraße ihr angemeflened 
Yublitum, und das belobte Thema von. den Thaten und 
Rechten des Volks ift gerade eindringlich und doc baby | 
zmwepdeutig genug, um mißvergnügted Volk von allen Klaſ⸗ 
fen um einen Redner zu verfammeln, dbeffen Kedheit und 
Muthwillen alle feine andermweiten Talente, und fogar feine 
Unwiſſenheit in Anfehung des politifhen Zuftandes von 
Frankreich, England, und insbefondre van Spanien, noch 
übertrifft. Der Verfaſſer dieſer Aufſaͤtze ift offenbar einer 
von denjenigen, bie in der franzöfliden Revolution nichts 
Verwerſliches eben, als ben Defpotismus bes Kaiſers 
Napoleon. : Deshalb iſt er auch über den Zweck dei 
Kriegs‘, den er rüftig mitgefochten zu haben fcheint, im 
Irrthume. Der Sturz jenes Monarchen und Zelbherrn 
{ft erfreulich, nicht weit dem Deſpotismus, fondern weil 
der Unordirung ihre Wurzel ausgeriffen iſt; nicht weil dem 
Muthiviien des einzelnen demagogiſchen Talents Thür und 
Thor geöffnet, fondern weil einer fo unruhigen Geſinnung, 
als der des rheiniſchen Merkurs, ihre Objekt, alfo ihre 
Kraft, alſo ihr eigensliher Strebepfeiler genommen if: 

.  Uuter.deu nahen und entfernten Zeugen ber. großen Er 
.eigniſſe von Moslau, Leipzig und Paris werden unfre 2er 
fer zwey Klaſſen unteriheiden koͤnnen. Die eine ſchreibt 
‚die Erfolge dem fogenannten Wolfe zu: wir haben bie Bes 
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ausgeber des Merkurs als einen Demagogen verdaͤchtiget, 
der in der franzoͤßſchen Revolution nichts Verwerſliches 
ſaͤhe, als den Deſpotismus Napoleons, behauptet er 
auch, daß uͤberhaupt ein deutſcher Jacobinismus img 
Anzuge ſey, ber etwas gränbliger, eben bes 
wegen aber auch gefährliher feyn moͤchte, als 
der franzöfifde. Wir find keineswegs gefonnen, für 
ben Merkur bie leihte Redtfertigung gegen jene Ver⸗ 


merkung gemacht, daß biefe Anficht beſonders den Schrifts 
ftellern von Proflamationen, Pamphlets ıc., überhaupt fols 
chen Perfonen eigen ift, die nicht auf dem Sclachtfelde 
feldft bezeugt Haben, was denn nun eigentlich das Volk 
gethan habe. Die andre, größere Klaffe fhreibt bie Er⸗ 
folge überirdifhen Einwirkungen, unb der unmittelbaren 
Sügung Gottes zu; dies Ift die Sprache derer, bie, den 
Degen In der Hand, fi felbft preisgegeben, und eben 
Deshalb etwas gethan haben, weil fie Gott die Ehre gas 
ben. Wie Diele gingen in biefen Kampf unter keinem Ans 
triebe, als dem der Made und des Haſſes gegen Napo⸗ 
poleon und das franzoͤſiſche Wolf, und braten nichts 
Geringered daraus zuräd, ald Glaube an Bott und Ges 
sechtigleit, d. h. an die Welt-Orbuung, bie durch unſern 
zeformirenden und renolutionirenden Vorwitz, aber nicht 
durch deu Deipotismus des Kaiſers Napoleon verloren 
ging. Wer bie erftere Klaffe recht deutlich Ins Auge zu 
faſſen ih die Mühe nehmen will, wird finden, daß fie 
der Exbe des Kaiferd Napoleon tft, fo wie diefer der 
Erbe der Revolntion war; wie er gegen bie Nevolution, 
fo mÄllen fie gegen ibn ſtreiten, um fo erbitterter, je 
mehr es darauf antommt, die eigne Abkunft zu verbergen, 
und doch um fo nachgiebiger, als die ausichweifende und 
und ftörende Abficht dem ſogenannten Wolfe, den Demas 
gogen und dem Imperator gemein if. Was bie Möller 
in dem großen, beendigten Kampfe gethan haben, verken⸗ 
nen wir nit; fie haben ben Blauben an unfichtbare Guͤter 
erworben, und bie Ueberzengung erobert, daß Gott Alles 
gethan babe.’ 
Europ. Annalen. gie Ethd. 1814. 25 
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laumdung auf uns zu nehmen. : Sie ift einmal unnöthig, 
weil das große Publifum die Werdienfte jenes Blattes laut 
genug anerkannt hat, ohne ihm deswegen Infallibilität oder 
auch nur bie durchgängige Beobachtung bes vehten Maßes 
zuzuſprechen. Wir fagen bas große Publitum, zu welchen 
freylich der Poͤbel an den phyfifhen Landſtraßen und in den 
Wirthöhäufern fo wenig gehört und gehören kann, als ber 
Pobel in den Rathsſtuben und an ber geiftigen Heetfirage. 
Dann aber auch wird fie am geiftreihften von dem Herausge⸗ 
ber felbft geführt werden, und wir freuen uns im Voraus 
barauf, wie er, indem er ben Obfcuranten abfertigt, ents 
wideln wird, was er in ber franzöfifhen Revolution Ver: 
werflihes und Nichtzuverwerfendes erblidt. Aber von kei⸗ 
wen beutfhen, frepgegebenen, WBlatte ift über ben 
Vorwurf Stillfpweigen zu befürdten, daß ein deutſcher 
Jacobinismus im Anzuge ſey. Weiß jener Obfcurant 
wohl, was das Weſen des Jacobinismus war? Er kann es 
nicht wiffen, fonft wäre der Einfall unmoͤglich geweſen, die 
deutſchen Wortführer mit folder Benennung zu brandmarken. 
Das Wefen des Jacobinism war ber Defpotiss 
mus der Anarchie. Aber wo, um des Himmels willen, 
find die Zeichen ſolch eines verbrecheriſchen Strebens in 
Deutſchland zu erblicken? Der Jacobiner, wohl wiſſend, 
daß die Ordnung der Natur in den Staaten nicht untergehen 
kann, ſo lange die Religion in den Herzen der Völker leben⸗ 
dig iſt, fucht Die Kirche zu ſtuͤrzen, indem er bie Seelforger 
Serführt, in dem Schlamme des Augerlihen Prieſterthums 
ihrer heiligften Pflichten zu vergeffen, und den Pharifiern 
gleich zu werden, die Chriſtus fo oft, und immer vergeblich, 
firafte: aber alle Wortführer der deutſchen Völker aner: 
kennen heute die Heiligkeit der Religion, ſuchen ben Zunten 
berfelben, der in jedes Menſchen Bruft glimmt, zur. listen 
Flamme anzublafen, ſtreben mit Kopf. und Herzen darnach, 
bie in der Kirche Außerlich gewordene Religion auh’An ber 
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Form pi heiligen, und Fauſende, ſelbſt proteſtantiſcher, Zun⸗ 
gen jubeln uͤber die Befreyung des ſictharen Oberhaupte der 
katholiſchen Kirche. 

Der Jacobiner, ‚wohl wiſſend, baß. die Ordnung von 
Natur in den Staaten nicht untergehen kann, fo.lange Fürs 
Ren auf den Thronen figen, die ſich nidt außer, ſondern 
in bem Stante begreifen und fühlen, xnd darnach handeln } 
hat nichts Dringenderes zu thun, ald ben Umſturz der Xhros 
nen vorzubereiten, inben er den Regenten die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit in der thierifhen Willkuͤr ſuchen heißt; die Macht in bet 
bloßen Gewalt; die Liebe im Egoiem ſchwacher Gutmäthigs 
keit, die Weisheit in der Alleinklugheit; bie Erholung ins 
Pfuhle der finnlihen Lüfte, das Anfehen im äugern Pracht⸗ 
geflimmer; den’ Zeind im Molke; bie Sicherheit in den fies 
benden, das Volk auffreffenden, Heeren; die Kunft zu res 
gieren, in der Wurh zu reglementiren; die Gerechtigkeit in 
einee Klugheit, die immer Andere und. am Ende fi felbes 
taͤuſcht, oder in einer Gutmüthigfeit, die bad allgemeine Uns 
seht in einzelnen Sällen mit Wohlthaten verkleiſtert: Aber 
alle Wortführer der veutfhen Völter, ohne Ausnahme, ans 
rkennen heute bie Nothwendigkeit und Heiligkeit der Throu 
ne, and wollen ihre Sicherheit befefligen, indem fie das 
Rerbindende ſuchen und beſtimmen, was Megenten und Bol 
erft zu Einem Unanflöslihen macht; Indem fie: den Könige 
fagen, was fie dem Volke entfsembet, und wer bieſes Ungluͤch 
über fie bringt; indem. fie ihnen nicht verbergen, daß die 
Willkuͤr fie ſelbſt zu den armfeligften Sklaven eigner Leidens 
ſchaft ment; baß bie bloße Gewalt ohne Liebe und Weisheit 
zur zerſtoͤrt, und am Ende .zerfiört wird ). daß die Klugheit 
ohne Tugend ber Feind. aller Orbnung iſt; daß die Outmäi 
thigkeit · hue Kraft und Einſicht verächtlich wird, und Alles in 
Faͤulniß bringt, wie ſtehendes Waſſer in den Lachen; daß bei 
Dünfel des Alleinflugen ein Spott und Spielwerk:pfiffiger,, 
ſelbſtſuͤchtelnder Schmeichler wird; daß Weberfälle Annlihen 
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Genuffes zu geiftiger Leere führt, daß durch Außeres Pracht⸗ 
gefliumner die innere Herrlichkeit geträbt und dem Auge bes 
Volks entzogen wird; daß das Volk der Freund ber Könige 
nothwenbig feyn muß, und daher auch überall ift, wo fie 
wicht feine Treiber, ſondern feine Bührer, ntıbe feine Veraͤch⸗ 
ter, fonbern feine Kenner, nicht feine Unterdruͤcker, ſondern 
feine Beſchuͤzer gegen die Leidenfhaften der Regierten, wie 
ber Regierer, find; daß das Heer um des Volks, nicht aber 
das Volk um bes Heers willen da iſt, und bag Volt una 
Heer fih nicht entgegengefegt ſeyn bärfen; daß die Regie: 
rungkunſt nicht dem Handwerk bes Ziergärtners gleihgefegt 
werben bärfe, ber mit feiner reglementarifhen Schere das 
Werk der Natur verkrüppelt, fondern vielmehr der Kunft bes 
achten Gaͤrtners Ähnlich werden müffe, der zuerfl den Boden 
auflodert und beffert, jeden Boden ben ihm gemäßen unb 
wohlgereinigten, gefunden Samen, zu feiner Zeit, gibt, 
bann aber bie Natur walten laͤſſt, und ſich begnägt, forg- 
fam alles Schaͤdliche zu entfernen, was das freye Wachs⸗ 
thum feiner Pflanzung hindert, der aber nicht, damit fein 
Unkraut wuchere, bie ganze lebendige Pflanzung zerftört, 
und bafür eine gezimmerte hinſetzt; daß Wohlthaten ein ewig 
anzulänglies und veraͤchtliches Surrogat find für abgehende 
Gerechtigkeit, daß diefe aber in dem juridiſchen hat justitia 
et pereat mundus nicht erſchoͤpft ſey, fondern darin beftes 
be, den Anſpruch zu wärbigen und zu ehren In jedem vermänfe 
tigen Weſen, den gegründeten Anfpruch zun Recht zu erhes 
ben, ein Recht zu geben, dem nicht ein vernänftiger Anz 
ſpruch zum Grunde liegt, Fein ſolches Recht felbft zu kraͤnken, 
noch kraͤnken zu laffen, und bey ber Ausübung ber Gerechtig⸗ 
Seit zu bedenken, baß fie nicht Strenge, nicht Güte, nit 
Kiugheit allein erforbere, fonbern alles dies zufammen, daß 
fe das Mag fey für alle Dinge, und alles ſchlechthin verwerfs 
Ti ſey, was für dieſes Mag irrationat iſt. 

Der Iacobiner, wohl wiffend, daß bie Ordnung ber 
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Natur im Staate nicht untergehen kann, fo lange Jeder im 
Bolfe nur dad anfpriht, was er feiner Inbivibualität nad 
anſprechen kann, fo lange Jeder im Volke feinen Stand ehrt, 
und den Stand ber Uebrigen achtet, fo lange Jeder im Volke 
feinen Stand durd bie Art, wie er ihn begreift, verebels, 
und Riemand fi zu abeln glaubt, wenn er ſelbſt unebel, ha 
einen andern Stand eingreift; ber Jacobiner, bies Alles 
wohl wiffend, hat kein dringenberes Geſchaͤft, als das Bolt 
ju verführen, indem er ihm die Willkuͤr für Freyheit unter 
dem Gefeg, die Gleichheit der äußern Verhaͤltniſſe vor der 
Belt für die Gleichheit der Menſchewuͤrde vor Bott, bie 
Sclechtigkeit einzelner Zürften für bie Berberbliäfeit bes 
Throns überhaupt; die Schiefheit einzelner Gefege für vie 
Entbehrlichkeit aller Geſetze; die Uſurpationen einzelner 
Stände für die Verwerflichkeit aller Standes» Unterfdiede; 
den finnlihen Genuß für bas Ziel des Lebens; Reichthum 
für feine Würze; Armuth für feine Schande, indem er übers 
all die Ausnahme für die Megel, die Lüge für die Wahrheit, 
den gemachten Begriff für die ſchoͤpferiſche Idee gibt: Aber 
alle Wortführer der deutſchen Voͤlker anerkennen heute bie 
Nothwendigkeit des Standes⸗Unterſchieds im Staat, da ihn 
Gott in nie Natur gelegt hat. Wie der Stein nicht Pflanze, 
und ein Stein und feine Pflanze wie die anbere iſt, wie der 
Stein und die Pflanze nit Thier, und Bein Thier wie das 
andere ift, wie das hier nicht Menſch iſt: fo iſt auch Fein 
Menſch ganz wie ber andere. Zeinere oder gröbere Organis 
fation, höhere oder niedrigere Anlagen des Verffandes, des 
Gefühle und des Gemuͤths legen den unerſchuͤtterlichen Grund 
zu ber Verfhiebenheit der Menſchenklaſſen, die feines Mens 
fhen Vorwitz durch Allgemeinbegriffe aufheben wird. Das 
ber kommt es, daß Fein Menſch, er fiche hoch ober tief, 
allein ſtehen kann, und darin bat wieder alles geſell⸗ 
ſchaftliche Leben und alle, nur durch Geſellſchaft felbfichätig 
ju erobernde, Cipilifation und Kultur ihren Grund. Der 
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wereinzelte Zuftend kann ben Menfchen nicht befriedigen, er 
Bann ſich nicht einzig um feine Are drehen, er muß in 
Eonjunktion und Dppofition mit Seinesgleichen treten, 
Beyde aber — Conjunftion amd Oppoſition — koͤmten 
nicht beftehen, wem ſich nit Alle Einer Gattung um ein 
Drittes beivegten, und biefes Dritte ift — ben Meiften 
Freylich unbewuſſt — die Idre des Staate. Diefe 
Idee felbfi aber iſt nur wie der Refler Aus einer hoͤhern un: 
fichtbaren Weltordnung, und daher wendet fich in ihr auf: 
waͤrts Alles. nah Gott, deſſen Abbild fie iſt; hetunterwaͤrts 
yiber iſt fie Urbild der ſichtbaren Welt. Was dieſe ſichtbar an 
MBerhältniffen :begreifs, "muß in jener unfihtdar ſchon gefe: 
Yen haben. Soll daher bie Idee des Staats realifirt wer: 
den, fo mäffen au@ alle jene Verhaͤltniſſe im wir klichen 
Staate nach und na hervortreten. "Denn jede bee ift To: 
ralitaͤt, Totalttät aber iſt nur, wo alle moͤgliche Richtungen 
genommen und ausgebildet find; wo aber dies ber Fall ift, 
da iſt auch hoͤchſte Berfbiedenheit der Anlagen, der Anſpruͤ⸗ 
de, der Rechte nothwendig gegeben. Daher ſcheiden fi 
nothwendige im Staate die Stände, Es müffen Bauern, 
Buͤrger, Priefter, Regierungen, ja e8 mäffen auf ber Stufe 
ber. Givilifatton, welde wir erfliegen haben, Gutsadel und 
Fuͤrſten ſich in ihm finden. Auf diefem und anderm Mege 
find die Wortfuͤhrer der deutſchen Völker zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Verfhiedenheit der Stände und ihre Un: 
terordnung etwas dutchaus Heiliges und für bie Realiſirung 
ber Idee des Staats Unentbehrliches ſey. Der Jacobiner 
aber will von allem dieſem das Gegentheil. Wenn der heu⸗ 
tige deutſche Wortfuͤhrer ſchlechte Regenten, ſchlechte Prieſter, 
ſchlechte Edelleute, ſchlechte Stantbmaͤnner, ſchlechte Bürger 
und Bauern mit ſtrenger Rede ſtraft; ſo geſchieht es nur, um die 
Wuͤrde bes Fuͤrſten⸗, des Prieſter⸗, des Adel⸗, des Staats⸗ 
biener-, des Buͤrger⸗ und Bauern: Standes überhaupt 
nicht entehren zu laſſen; der Jacobiner hingegen macht 
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die Zürften und_alle übrige Stände innerlich ſchlecht, damit 
der ganze Stand nicht etwa ſchlecht erfheine, fondern wirt⸗ 
lich ſchlecht werde. 

Wie konnte alſo der Sprecher im Boten aus uns 
fern deutſchen Zeitungen und Pamphlets ben Anzug eines 
deutſchen Jacobinismus auguriren ? 


Wir wollen aufzufinden ſuchen, was ihm benn an Jenen 


fo zuwider ift. 

Unter ben nahen und entfernten Zeugen ber großen Er⸗ 
eigniffe von Moskau, Leipzig und Paris — fagt unſer 
Spreder — werben unfre Leer zwey Klaſſen unterfcheiden 
Binnen. Die eine fihreibt die Erfolge bem fogenannten Vol⸗ 
fe #) zu: Wir haben die Bemerfung gemacht, bag diefe An⸗ 
ht, beſonders den Schriftſtellern von Proflamationen ; 
Pamphlets ıc., überhaust folhen Perfonen eigen ift, bie 
nicht auf dem Schlachtfelde felbft bezeugt haben, wag denn 
nun eigentlich bad Volt gethban habe. Die andere, größere 


Klaſſe ſchreibt die Erfolge uͤberirdiſchen Einweirkungen unb 


der ummittelbaren Fuͤgung Gottes zu; dies iſt bie Sprache bes 
rer, die, den Degen in. ber Hand, fich felbft preisgegeben, 
und eben deshalb etwas gethan haben, weil ß ie Butt: die Ehr⸗ 
gaben. 


*) Was ift denn ein Togenanntes Voll? Wir Tonnen 
nue Ein Volk, in dem alle Stände begriffen find. Non 
dieſem Bolte ſprechen unſre Sceiftfieller. Außer dem 
Wolfe gibt es nur noch einen Poͤbel, dem anſre Schrift⸗ 
ſteller nichts von jenen Erfolgen zuſchreiben. Er kommt 
nur inſofern in Betrachtung, als es die Aufgabe der Res 
gierung iſt, den Poͤbel zum Volke heranzübilden. 8 


Diefe Unterſcheidung zweyer Hauptklaſſen iſt biſtoriſch 
fall, und eine unreine Erfinbung des‘ Sptächers. Keiner 
der, 'von den Thaten des Wolks begeiſterten, beutfchen 
Redner Henne dieſe Thaken von Det’ Fuͤgung Gottes; Alle 
ſehen den Finger: Gottes gerade Im’ ber ⸗ Vrhebung des 
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Dies iſt alſo die Quelle des Unwillens fuͤr den Spre⸗ 
cher im Boten, daß die deuntſchen Wortfuͤhrer dem Volke 
den wefentlihen Antheil an den großen Erfolgen, bie unſere 
Seit erlebt hat, zuſchreiben? Des Volk foll nichts dafuͤr ges 
than haben. Doc ja, der Sprecher fagt ferner: „Was bie 
Völker in dem großen, beenbigten Kampfe getban haben, 
verfennen wir nicht.” Nun was haben fie beun gethan? 
„Ste haben, — fährt der Spreder fort, — den Glauben 
an unfihtbare Guͤter erworben, und bie Ueberzeugung eros 
bert, daß Gott Alles gethban habe.’ Allerdings haben fie 
jenen Glauben erworben, und dieſe Weberzeugung ‚erobert. 
ber erwirbt und erobert man denn ohne Thaten? Rein 
wahrlich nicht! Auch das Volt bat nichts ohne Thaten ero⸗ 
bert. Das Volk hat den Körper: und Geiſtesdruck, der ung 
Deutfden von Außen fam, es hat den Körper: und Geiſtes⸗ 
druck, der und Deutfhen, an nur zu vielen Orten, unter 
‚ der Aegyde bes fremden Defpstismus, von Innen fam, tief 
gefühlt; es hat tief gefühlt, wie durch folhen Drud das 
Volt immer mehr zum Päbel herabfinten muͤſſe; es bat tief 
gefühlt, daß feine Negenten allein es von dieſem Drude, 
son diefer Gefahr nicht befreyen Ponnten, oft auch nicht wolls 
ten. Da bat es zu. Gott hinaufgebetet um Stärkung zu Ents 
ſchluß und That. - Gott hat feine Stimme gehört, fein Ge⸗ 
bet erfüllt; da forderte die Öffentlige Stimme im Süden und 
Norden, im Werten und Dften den Bertilgungtrieg gegen deu 
Räuber aller Volksthuͤmlichkeit; ba ermannte fih das Volk 
zu Opfern allet Art für die Beſtehung biefes Kampfes; wer 
fechten konnte, foht; wer alt fechten konnte oder durfte, 
gab fein Gut, feine Kinder; wer nicht fechten dber geben 














Volks. Ye predigen dam Volke bie Demuth neben dee 
Selbſtvertrauen. Und mit vollem Recht. Denn Demuth 
ohne Selbſtvertrauen iſt Kleinmütbigleit, wie Selbſtver⸗ 
trauen ohne Demnth Hochmuth wird, 
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- Ponnte, entflammte ben Muth ber Heerſchaaren durch fiarfe 
Rede und fiärferen Geſang. Das norbifhe Heldenvolk ſchlug 
durch Gottes Guade und eigne Kraft die Feinde und trieb 
fie bis an Preußens Oränze. Aber viele der Helden waren 
gefallen im heißen Streite, waren gefunten unter der Laſt 
ber Anſtrengung, unb fon gewann ber Zeinb Zeit, das 
Gleichgewicht herzuſtellen, um balb wieder das Uebergewicht 
zu gewinnen. Da rief das preugifhe Bolt um Waffen, und 
fein biederer König hörte die Stimme feines. Volks und in 
ihr Gottes Stimme. Mit neuem Muthe, mit erneuertet 
Kraft ſchlug fih das Wolf, opferte fih das Volt —; aber 
zweifelhaft blieb der Sieg, bis auch Defterreihe Kaifer den 
lant geäußerten Wunf feiner Nation nach Krieg befriebigte. 
Jetzt war das Uebergewicht einigermaßen zwar gewonnen; 
aber damit es zu den Erfolgen umſchlug, die unfere Tage ges 
fehen haben, und künftige Tage preifen und genießen wer: 
den, mufften noch bie andern germanifhen Völker zuſchlagen; 
und fie ſchlugen zu — fo bald fiedurften. Ihre Begeifterung, 
ihre Singebung vollendete, was Ihre Kampfgenoffen ruhm⸗ 
voll begonnen hatten. Nicht Söldner blos haben in dieſem 
heiligen Kriege gefochten, Männer des Volks aus allen Stäns 
ben haben gefiritten, geblutet und gefiegt. Wie fie am mei⸗ 
fin und zuerft den Krieg begehrt und geführt, fo haben fie 
ihn auch wefentlich durch ihre Siege beenbigt. | 
Dies find die Thaten bes Volks, aus denen ihm Got⸗ 
tedglaube und Gottvertrauen, Hoffnung, ja Zorberung 
befferer Zukunft erwuchs. Diefe Thaten find von den gekroͤn⸗ 
ten Fuͤhrern ber Voͤlker in ihren Prokfamationen mit Dan 
erkannt worden. Darum nun find fie die erfien Jacobiner, 
im Sinne des Eprechers im Boten? In feinem Sinne find 
fie die erfien Sacobiner, denn fie haben zuerft von ben Reſch⸗ 
ten bes Volks gefprochen, bie ihm werben ſollen zum Zehn 
feiner Thaten. Die ewig benfwärbige Proklamation von 
Kaliſch iſt ein Produkt tufüfcgen und yreußifchen Jacobinismus, 
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deſſen Häupter Alerander und Friebrich Wilhelm 
find! Duͤrfen bie Haͤupter die Thaten bes Volks anerken⸗ 
nen und preiſen, warum nicht auch die Wortführer bes Volks, 
Die zu ben beften gehören? Der Spreder im Boten will eg 
nicht. Sie follen ſchweigen. Welhe Horderung! : Das Volk 
fol durch Thaten Olauben.an unfihtbare Guter und Ueberzeu⸗ 
gung von Gottes Allmacht, Güte und Weisheit erwerben, ja 
erobern; aber — es foll ſich wit in feiner Thatkraft fühlen, 
es foll diefe TIhatkraft nis Iffentlih anerkannt werben! 
Und was ift das für ein Glaube anunfihrhare Güter, wel: 
der niet fireben darf, fte möglihft fihtbar zu mahen? Was 
tft das für eine Üeberzeugung von Gottes Macht, Güte und 
Weisheit, welche nicht auch zu der Ueberzeugung führen barf: 
Bott wolle, daß der Menih es ſey, durch welchen er feine 
Mar, Güte und Weisheit offenbare? Was der Menfih 
barf und foll, das barf und foll auh das Boll. Wie der 
Menſch ſich allfeitig ausbilden darf und fol zu einem Ideal⸗ 
Menfben, fo darf und fol ſich auch das Volk zum Ideal-Volt 
ausbilden. Keine Ausbildung aber Bann blos angenommen 
werben aus der Hand eines Anberh, fie muß erworben wer: 
ven durch eigne Kraft. Keine Kraft aber entſteht ohne Ue⸗ 
bung ber Anlage dazu, und jede Kraftuͤbung forbert eine 
Sphäve freyer Wirkfamteit. Alſo fordert jeder Menſch feine 
freye Sphäre von Gotteswegen. Der Menfh kann nur 
airdgebilbet werden im Staate, daher fordert der Staatsge⸗ 
noffe von Gotteswegen feine freye Sphäre auch im Staate, 
Der Staat ift nicht dur den Regenten, er ift nicht durch 
das Volk allein, er wird durch gemeinfhaftliche Thaͤt 
tigkeit des Regenten und des Volle. "Sie zufammen erfi 
mahen den Staat, Keines ift one das Andere, Beybe find 
burdi'ginatiber, . Weber Benben fteht nur Gott im Geſetze der 
Macur, und von ihm haben Beyde das Recht, Jeder an ſeimer 
Stelle j:am.bem. Ban des Staates zu arbeiten, und die Ge⸗ 
ſee deſſelven an der Hand der Natur zu beflinmen, . Kein 
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Theil aber kann in dieſer Hinſicht etwas Tuͤchtiges und Erlaub⸗ 
tes thun, ohne den andern Theil. 

Dies Recht' des Volks iſt es, was ſeine Wortfuͤhrer, 
heute deutlicher und beſtimmter als je, erkannt haben, und 
was ſie auch fuͤr das, im Ungluͤck und Druck aller Art muͤndig 
gewordene, Volk anſprechen. Indem ſie dies aber thun, 
üben fie keinesweges einen, wie der Sprecher im Boten fagt, 
„eeformirenden und revolutionirenden Bor: 
witz,“ fondern fie foreden die Sprade, bie wir Deutſche 
nicht etwa von Ändern, z. B. von den Sranzofen oder von den 
Britten, gelernt haben, fondern in die wir recht eigentlich 
bineingewachfen find. Sie fordern, was und Deutſchen heis 
lig verfproden wurde, als man und zum Blutkampf brand: 
te; fie fordern, was und Deutfhen, and ohne alles Ver; 
ſprechen, ſchlechthin gebührt — unfer altes germanifhes Recht, 
unfere alte deutſche Freyheit, unfere alten Fuͤrſten, unfere 
alten Zanbfiände, bie alte Verbindung ber’ einzeltten deut⸗ 
ſchen Voͤlkerſtaͤmme zu Eimem deutfhen Staaten-Reich unter 
Einem Reibs:Oberhaupt. Iſt dies die wyrberung bed Jaeo⸗ 
binismus? Kann biefer wollen, was wir wollen — Gonflitu: 
tion? Wir wollen Verfaſſungen, nicht hohle und feere und 
todte, fondern lebendige Berfaffungen, die in ber That et- 
was verfaffen. Sole Verfaffungen, wie wir wollen, und 
zu fordern befugt find, dulden feinen Despotiemus der Anar⸗ 
Wie, freylich aber auch nicht die Anarchie bes Despotismus, 
um ben es bem Sprecher im Boten zu thun zu ſeyn ſcheind. 
Sprit er dieſen böllifhen Wunſch nicht deutlich aus im dem 
©age: ‚der Sturz Napoleons ift erfreuli, 
„nicht weil bem Despotismus, fonbern weit 
„wer Unordnung ihre Wurzel ausgeriffen if“ 
Segt er bier nicht den Despotismus als Ordnung, Indem er 
ihm die Unordnung entgegenfest? Nicht Du, undeurfher 
Mann! wir deutfhen. Männer wollen tie Oroͤnung, bie 
alte deutfhe Drbnung. Uber wohl gemerkt; die alte 
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deutfche Ordnung verlangen wir, nicht bie veraltete. Was 
immer einmal untergehen fonnte, mag nie fhlechthin wieber 
bergeftelle werben. Daher verlangen wir Alle einmuͤthig das, 
was nie uuitergegangen iſt, nie untergehen wird — ben lebeu⸗ 
digen Geiſt, bie urſpruͤngliche Idee der alten Ordnung, 
in der Form, welde dem Kulturgrabe entforidt, den wir 
und eigen gemadt haben. Brüfte dich, du undeutfiher Mann! 
nicht mit deiner Kenntniß deffen, was bu den politifhen Zu⸗ 
ſtand von Franfreib, England und Spanien nennft, brüfte 
bich überhaupt mit keiner Geſchichte, wenn du ihre Hauptleh⸗ 
re nicht begriffen haft, daß Bein neues Haus mit alten faulen 
Balken tüchtig aufgeführt werden kann; wenn bu aus ihr nicht 
einfehen gelernt haft, daß feine Form beſteht, welde ſtehend 
feyn will, daß jede untergehen muß, welche das Prinzip ber 
Erweiterung nicht in ſich felber trägt. 

Aber dir und deinesgleichen ift mit folder Orbnung, wei 
che in jeßiger Zeit allein Dauer verfpricht, ſchwerlich ge: 
dient. Ihr foreht, eurer Natur nad, die Despotie an. 
Nicht zwar Die biri;ierige, erobernde, alles Gute pofitiv nie: 
bertretenbe — dies geben wir euch nicht ſchuld — doch aber 
die friedlihe, bequene, den Geiſt einfhläfernde, alles Gute 
negativ zerfiörende. Ihr felbfi auch wollt hie und ba das 
Gute; aber ihr wollt es nah euerm Kopf, nicht nad 
dem Beduͤrfniß des Volle. Ihr wollt das Gute, das 
ihr irgendwo leicht an euch gebracht habt, eben fo Leit 
wieder an den Mann bringen; ihr glaubt, es gehöten da⸗ 
zu nur Haͤnde, bie es dankbar ännehmen: ihr wiſſt nicht, 
daß das blos angenommene Gute fein Gut If, dag 
es nur bann ein Gut wirb, wenn ed burih eigne Anſtren⸗ 
gung, aus einem gefühlten Bebürfniß des Volks hervorge: 
bend, erobert wird. Mit einer Berfaffung fann eu ſchwer⸗ 
ih gedient ſeyn, die euch zwingt, von den Gränden eures 
Thuns, das ein.blos gemäclihes Befehlen feyn möchte, Re: 
de und Antwort zu geben, tie Gegenrebe und Orgenantwort 
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zu hoͤren, zu wuͤrdigen und wieder zu beantworten. Und 
Boch iſt es nur auf dieſem Wege allein moͤglich, daß ein Fuͤrſt 
— wäre er auch ein Heros der Menſchheit — nicht getaͤuſcht, 
nicht verführt werbe, zu thun, was er oft felbft nicht gewollt. 

Miet euch, die ihr in eurer innerften Weberzeugung den 
Sacobinismus in Deutſchland felbfk nicht fürdtet, wohl aber 
den umgekehrten Jacobinismus gar fehr wuͤnſcht; nicht euch, 
fondern die edlen Zürften Deutſchlands einerfeite, und bie 
ehrlichen Anhänger bes Republitanismus, wenn deren Deutfchs 
land vielleicht noch einige aufzuweifen hätte, andererſeits moͤch⸗ 
ten wir überzeugen können, daß in Deutſchland nicht nur Fein 
Jacobinismus vorhanden, fondern nicht einmal ein Res 
publifanismus von jenen zu beſorgen und von dieſen zu 
hoffen ſey. 

Wir haben dieſe Ueberzeugung zwar ſchon an einem an⸗ 
ken Drte*) angedeutet, aber es ſey uns erlaubt, auch hier 
noch einmal darauf zuruͤckzukommen, und fie etwas näher zu 
beftimmen. In jenen Blättern fagten wir: die „Idee ber 
Freyheit ift Bein ſhwankendes Vernunftgebilde. Sie kann, 
wie nicht nur die Erfahrung aller Zeiten, fondern auch bie 
Forderung der jeßigen beweist, nie aufgegeben werden, oh⸗ 
ne doß ſich der Menſch felber aufgäbe. Nur muß man zwi: 
ſchen dem todten Begriffe ber Freyheit und ihrer lebendigen 
Idee unterfigeiden, und wohl bedenten, daß bie Idee der 
Freyheit in einer jeden Staatsform, die diefen Namen ver« 
dient, lebendig feyn koͤnne und ſolle; daß fie aber in jener 
Staatsform am lebendigfien feyn werde, welde die Elemen⸗ 
te der Monarchie, der Ariftofratie und der Democratie nad. 
richtigen Verhältniffen in fih zu vereinigen fähig waͤre.“ 

„Das Ziel des Daſeyns der Voͤlker, wie der Einzelnen, 
iſt annähernde Bildung zur unbedingten Humanität. Webers 





") Chateaubriand über Buonaparte und die Bour⸗ 
bonen, mit beleuchtenden Anmerkungen, von einem Dentichen- 
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all und iu llem ſtrebt die freye Natur des Menſchen aus 
dem Einzelnen, durch die Einheit hindurch, der Allheit 
entgegen. Das Weſen des Staats iſt Erziehung zu jenem 
Ziel. Die Einheit von Furcht, Liebe und Vertrauen aber 
iſt die Bedingung, unter welcher allein Erziehung moͤglich 
iſt. Die Furcht iſt die Folge nur ber Macht; die Liebe 
bie Tochter nur der Schoͤnheit und Guͤte; das Vertrauen 
die Frucht nur des Weisheit und Tugend. ber nur die 
Vereinigung der getrennten Kräfte in Einem Punkte gibt 
Macht, und dies ift ed, was bad monarchiſche Element 
der Staatsform rechtfertigt; nur aus der organifh freyen 
Entwicklung eines innern- Prinzips geht die Schönheit und 
Güte hervor, und biefe Betrachtung macht bie Aufnahme dee 
bemofratifhen Elements in die Etaateform nothwens 
dig*); und nur die Durcddringung bes Willens, Fuͤhlens, 
Mollens und Glaubens in Einem erzeugt die Weisheit, 
die nit bey Allen, oder Einem, ober Vielen, fondern 
nur bey ben Beſten ifi — baher das ariſtokratiſche Ele⸗ 
ment der Staatsform. **)’ 

„Daß, wenn in irgend einer Staatsform der Staats⸗ 
zweck erreicht werden ſoll, in jeder jene drey Elemente zu: 
gleich vorhanden feyn müffen, geht aus dem Begriffe 
ber menfhlichen Entwickelung hervor, welche ihrer Natur nach 
“eine organifde d. h. eine freynothwendige ift; allein- eben fo 
gewiß iſt es, daß nur dur. bie Stufe. der Entwidlung, auf 
welder ein gegebnes Volk fteht, beſtimmt werden könne, wels 
ches jener drey Elemente das vorherrfhende ſeyn fol. 





2) Daher war bie Idee der preußifhen freven Staͤdte⸗Ord⸗ 
hung fo genial. Ob die Ausführung wenig oder viel hin⸗ 
ter der Idee zurüdgeblieben tft, tft ung unbekannt. Aber 
fein Staat wird auf die Dauer beftehen, der nicht diefe 
dee verfolgt und auf ale Communen anwendet. 

**) Daher iftdie Idee gewählter Nepräfentanten nothwen⸗ 
dig im Staat zu realiſiren. Erbliche, neben den Gewaͤhl⸗ 
ten, find aus ganz andern Gruͤnden unentbehrlich 
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Zuerſt erſchien Bott dem Menſchen in feinem Erziehungwert 
wefentli als ein Gott der Stärke, fpdter als ein Gott ber 
Liebe, zulegt ale ein Gott ber Weisheit und Heiligkeit. Fire 
Volker, welche noch Kinder ſind, pafſt nur die Regierungform, 
welche die kraͤftigſte Autoritaͤt mit ſich fuͤhrt, alſo die (rein, 
faſt abſolut) monarchiſche. Sind die Kinder⸗Voͤlker vollends 
verbildet und ſtoͤckiſch, fü wird das monarchiſche Element um 
deſto mehr vorherrfden, es wird bad.ariftofratifche Element 
fogar früher von dem Monarden; ale von dem Volke gehand: 
habt werben müffen,, und In biefer Hinſicht mögen wir Herrn 
Ehatenubriand nicht widerfpreden, wenn er behauptet, 
daß die (rein, faſt abfolut:) monarchiſche Verfaſſung die allein 
paffende für fein Vaterland fey. Allein fo wie ſich die Kin: 
ber: Bälfer ben Knaben:, dem Yünglings-, dem Manns- oder 
@reifenalter nähern, fo muß fih in dem nämlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe auch die Regierangform zu einer ſchoͤnern Harmonie ihr 
ter brey nothwenbigen: Elemente erweitern, und nur ber 
Staat wird der ſtaͤrkſte ſeyn, in weldem die größtmägliche 
Menge von Bürgern ſelbſithatis zu feiner Auebtibung mit 
wirken darfi“ 

Wir glauben, daß biefe, aus dem Wefen der menſch⸗ 
lichen Entwicklung geſchoͤpfte, Anſicht fi ganz ungezwun⸗ 
den (wie fie es denn auch muß, wenn fie als eine wahre er⸗ 
kannt werden ſoll) in ber Gefchichte nachweiſen laͤſft. Aus 
der patriarchaliſchen Herrſchaft bes Familienhauptes entwickelte 
ſich überall zuerſt die despotiſche Bewalt im Staate. . Diefe 
Gewalt konnte aber {don von Anfang an der Gehuͤlfen, ber 
Diener, alſo bed ariſtokratiſchen Keims nicht entbehren, und 
de muſſte auch bald mehr und bald weniger auf bie Stinmung 
der Beherrſchton, alfa auf das demokratiſche Element, mer: 
Een, und es in ihre Berechnungen ziehen. Wenn fi au 
ein Tyrann von Syrakus burh das laute Murren des 
Volks über unnoͤthige, unmäßige, immerfort erhöhte Abga⸗ 
ben, von ſolchem Drucke nicht abhalten ließ, ſo fand er es 


a‘ 


-. 


392 Weber das Wiederanfleben ber Furcht 


doch gerathen, daun plöglich nachzulaſſen, als er hörte, daß 
das Bolt über eine neue Auflage zu lahen begann. Eine 
einzige gelungene Reaktion dieſer Art brachte ben Bes 
herrſchten das Dafeyn einer Gegenmaht zum Bewufftfeyn. 
Wie in folhen Kinder: und Knaben:Bölkern bie Eisilifes 
tion, bie felbfk der Despot, um feines eignen Vortheils 





- willen, wenigftens einfeitig, zu fördern ſich gezwungen fühlt, 


fortſchreitet, fo fommt die Kultur des Geifted hintenna und 
ſucht fi mit der Civiliſation ine Gleichgewicht zu feßen. Je 
einfeitiger die Civiliſation vorgeruͤckt war, befto unhefonnener, 
heftiger, unbeilbringender wurden die Reaktionen gegen deu 
Despotismus. Gegen ben Despotismus einer Art trat bann 
nur ein Defpotismus anderer Art auf, und der Verluſt 
war gewiß, es mothte ber eine ober der andere fiegen. 
Die Kraftübung war dann ber einzige Gewinn, aber darum 
kein ganz zu verachtender. Ye mehr hingegen die Kultur mit 
ber Eivilifation ins Gleihgewicht gefommen war, befto bes 
fonnener,, ruhiger, heilbringender wurden auch bie Reaktio⸗ 
wen der Beherrſchten. Der Despot ftand bem Volke gegens 
über feſt, fo lange er der größern Maſſe dur den Geiſt die 
Mage hielt. So wie aber au in die Maſſe Geift kam — 
und das konnte fein Despot auf.bie Dauer verhindern, well 
er felbft Eivilifation wänfhen muffte — gewann bie Maffe 
das Uebergewicht, und — die Anarchie des Despotismus wurs 
be zu Grabe getragen. Republiken entfianden. Die Zeit 
ihrer Entfiehung fällt in das Blüthenalter ber Voͤlker, wo, 
wie beym Jüngling, das Gefühl vorherrſcht. Jene einfeitig 
Eivilifirten wurden dann den Ausgeburten der Phantafterey 
eine fibere Beute, während die zugleich Kultivirten an dem 
Idealen der Phantafie erflarkten und diefe in Kunft und Le⸗ 
ben geftalteten. Der Staat felbft wird in-diefer Periode ein 
Werd der ſchoͤnen Kunft, und in Ihm, wie in jedem andern 
Kunſtwerk, waltet ber Schönheit hohe Gleich guͤltigkeit. 
Nichts darf ſcharf und bleibend darin hervortreten, bamit 
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das Ebenmaß nie und nirgends geftört werde. In der freyen 
Sphäre bes Menfchen herrſcht aber nit, wie in der phyſi⸗ 
(hen Welt, die firenge unabänverlihe Nothwendigkeit, ſon⸗ 
bern nur eine freye Geſetzmaͤßigkeit. Damit find Schwan« 
kungen, felbft momentane Ruͤckſchritte, in den Völkern, wie 
in den Individuen, als unvermeidlih gegeben. Die Repu⸗ 
blifen der blos Civiliſirten wurben bald der Raub innerli⸗ 
Wer Unruhen und auswärtiger Kriege. Sie konnten fi nicht 
halten, weil ihnen der Genius der ſchoͤnen Sitte fehlte 
und auf ihrer einfeitigen Bildungfiufe fehlen muffte. Den: 
noch lehrt die Geſchichte, daß felbft folhe Republikaner das 
Koch einer unbeſchraͤnkten Alleinherrſchaft nie mehr anders, 
als im immerwährenden Kampfe dagegen, trugen. Herrlich 
hingegen blühten jene alten Zrepfiaaten, bey deren Grüns _ 
dung ſchon die Eivilifation mit der Kultur Hand in Hand ge: 
gangen war. Nichts konnte damals das ſchoͤne Gleichge⸗ 
wicht ſtoͤren. Es gab in ihnen nur Freye einerley Art 
und Sklaven, die nit zum Molke gezählt wurden. Die. 
Berhäftigung der Freyen war Allen gleih. Alle waren Krie: 
ger, Alle waren Staatsmaͤnner; wo der Kandel und dag Ge: 
werbe blähte, da trieben Sklaven ven Aderbau; wo ber Af- 
kerban bfühte, da war Handwerk und Handel Geſchaͤft der 
Sklaven, Alle wollten alfo zu jeder Zeit das Naͤmliche, und 
bie Ansgleihung der Reibungen des täglichen Verkehrs war 
daher Begenftand mehr des bloßen Rechtsgefühls, ale gro: 
Ger politifher Maßregeln. Allein mit der erweiterten Civi⸗ 
liſation wurbe auch das Social⸗Verhaͤltniß verwidelter. Nach 
und nad unterzogen ſich die Freyen auch den Geſcaͤften, 
welche früher blos von Sklaven waren betrieben worden, 
und machten fie zu einer Quelle des Erwerbs. Dadurch bil: 
bete fih ber Gegenſatz zwiſchen dem näch ften Intereſſe de? 
Lanbbauers und bem naͤchſten Intereffe ded Gewerb— 
mannd immer mehr aus. Mit diefem Gegenfage war das 
ſchoͤne Gleichgewicht geſtoͤrt, und es konnte nicht mehr burch 
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das Befühl ausgeglihen werden. Damit nahm nothwenbig 
auch die Kultur eine andere und höhere Richtung. Auch hier 
ging es den Völkern wie den Individuen. Die Ideale der 
Jugend find nicht der Endpunkt des menſchlichen Strebens. 
Ueber dem Leben ber Kunft liegt das Leben der Moral. Je 
verwidelter durch jenen Gegenfag, den die Civilifation in dad 
Volt brachte, das bürgerliche Leben wurbe, deſto unfähiger 
wurde bie bloße Kunſtanſchauung, die Verwirrung zu Iöfen. 
Begriffe von Recht und Unrecht mufften ſich nothwendig zu 
Grundfägen für den Willen ausbilden. Die Periode der 
Kunft ging über in die Periode der Sittlihkeit. Was 
ber Zortfhritt der Civilifation und der Kultur begonnen 
hatte, das vollendete das Chriſtenthum. Mir feiner 
göttlihen Xehre wurde die Kunft für immer dienend, 
ber Slave frey. Dem Kaifer fonnte von jeßt an nur 
noch gegeben werden, was bed Kaifers, nicht mehr was Gots 
tes iſt. Je mehr fih das Chriftenthum verbreitete, je 
mehr es in feinem urſpruͤnglichen Geifte begriffen wurbe, 
befto fichtbarer wurbe auch die Tendenz der Völker zu dem 
Erbhabenen, in ber Kunft, wie im Staate; das Erhabes 
ne aber im Staate.ift die durch Volksrepreſentation 
"erleudtete Monardie. Ä 

Es durfte zwar nicht unbemerkt bleiben, wie Eiviliſa⸗ 
tion und Kultur gemeinſchaftlich dahin gewirkt haben, 
Despotie und Demokratie für uns gleich unmöglid 
zu machen: allein es wird für unfern gegenwärtigen Zweck 
genug feyn, nur bie Wirkung des Gegenfages etwas näher zu 
betrachten, welden bie Civiliſation in bas bärgerlide 
‚ Xeben brachte. 
Das naͤchſte Intereffe des Landbauers und des Stadt⸗ 
bürgers ift fo fehr von einander getrennt, daß jeder ber bey⸗ 
den Stände, in den heutigen europäifhen Staaten, bie Abs 
haͤngigkeit und Unterordnung ‚des andern als fein Nedt an= 
ſpricht. Der Landbauer jeber Gattung (adelig ober nicht abes 





vor einem Jacobiniemus In Deutſchland ıc. | 395 


tig) fühlt gar wohl, daß fein Boden und der Fleiß, den er 
baran wenbet, bie Bedingung ber menſchlichen Eriftenz uͤber⸗ 
haupt, folglih au des Staates if. Sein Bortheilift eg, 
daß er bie Produkte bes Bodens und feines baran gewandten 
Fleißes fo theuer ale möglih verwerthe, feine Arbeit: und 
Genußmittel aber fo wohlfeil als möglich erfaufe. Won ber 
unbedingten Wichtigkeit feines Standes Äberzeugt, fordert er 
von der Regierung bie Gewährleiftung diefes Vortheils. Dies 
der Bortheil «ber Bann nicht andere gewährt werden, als 
wenn der Stadtbärger (Handwerker, Fabrikant, Kaufmann) 
von der Regierung blos als Mittel für den Zweck bes 
Landbauers behandelt wird: der Landbauer foll der allein 
Freye, der Stabtbärger der Slave der alten Republiten von . 
der einen Gattung fepn. | 

Der Stadtbürger jeder Gattung hingegen fühlt eben fo 
tief wie der Landbauer, daß ohne feine Kopf: und Handar⸗ 
beit der Boben nicht vielmehr tragen würde, ale was er aus 
eigner Naturkraft Gervorbringt, und daß dies faum hinrei⸗ 
Send feyn wäÄrbe, dem Eigenthämer deffelben das rohe Be⸗ 
bärfnig des Hungers zu befriedigen; er fühlt es tief, bag, 
ohne die Ackerwerkzeuge, die er erfindet und macht; daß, obs 
ne bie Pünfkliche Bereitung, die er dem rohen Erdprodußte 
gibt, daß ohne das Kapital, bie Einfiht und den Fleiß, mic 
welchem er die rohen und verarbeiteten Produfte ben entferns 
ten und naben Käufern zuführt — ber Markt des Landbauers 
entweder gar nicht oder doch hoͤchſt armfelig vorhanden 
ſeyn wärbe; er fühlt es tief, daß er, abgeſehen von hen je= 
Kigen Civiliſation⸗ Verhältniffen, ald Menſch, ber nur un: 
ter der Bedingung. der Nahrung exiſtiren kann, ‚einen gleichen 
Auſpruch an den Beſitz des Bodens habe, wie der jeßige Ei⸗ 
genthämer deſſelben; und er fühlt es daher tief, daß er zu 
der abgerundeten Erxiftenz des Staates.eine fo nothwendige 
Bedingung ifk, als jener. Sein Vortheil ift es, daß bie 
Produkte des Bodens und des landmaͤnniſchen Fleißes ſo nie 
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drig, bie Produkte feiner Induſtrie hingegen fo hoch als 
immer möglih im reife gehalten werben, und er forbert, 
von der unbedingten Wichtigkeit feines Standes überzeugt, 
die Gewaͤhrleiſtung biefes Vortheils durch die Regierung als 
fein Redt. Aber auch diefer Vortheil kann nicht gewaͤhrt 
werden, als wenn der Landbauer von der Regierung blos als 
Mittel fuͤr den Zweck des Staatsbuͤrgers behandelt wird. 
Der Stadtbuͤrger ſoll allein der Freye, der Landbauer der 
Sklave ſeyn, wie dies in den alten Republiken der anders 
Gattung der Fall war. 

„Wie ſoll nun diefer Gedenfag in einer modernen Re 
publit ausgeglichen werden innen? Diefe Ausgleihung iſt 
in der Republik in der That unmöglich. Steht in ihr Volks: 
klaſſe gegen Volksklaſſe, fo entſcheidet den Kampf bie flärfere, 
und bie befiegte wird Sklave der fiegenden. Wählt das Volt 
feine Regierung nad gleichen Verhältniffen zwiſchen Stadt 
und Land, fo geht nothwenbig der Gegenſatz im Volke auch 
in die Regierung über. Bekommt ıin ihr Peine Partey das 
Uebergewidt, fo wird ihre entgegengefegte Kraft auf Null 
reduzirt; erhält hingegen die eine Partey das Uebergewicht 
über die andere, fo haben wir wieder das obige Refultat. 
Nicht mehr das Beduͤrfniß des ganzen Staats, fondern der 
Bortbeil der überwiegenden Volksklaſſe wird Augen⸗ 
merf der Regierung. Der ganze ffanbaldfe Streit der Schweis 
zer breht fi um die Frage herum: wer foll herrſchen, bie 
Stadt oder das Land? und kann der Richtigkeit unferer Ane 
fiht zum Belege dienen; ferner die Thatſache, daß die klei⸗ 
nen modernen Republiken nur fo lange beſtanden haben, und 
auch jetzt noch beftehen koͤnnen, wenn fie entweder, wie Ber 
nedig, Genua, die hänfeatifhen Städte ıc. reine Handels: 
flaaten, ober, wie einzelne Berg:Kantons ber Schweiz, reis 
ne SHirtenländer oder Aderbauflnaten waren und find. So 
wie aber’ Aderbau und Gewerbe in ihnen zu einem gewiffen 
Gleichgewichte kommen, fo muß ſich auch jener Streit erhe⸗ 
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ben, und die republitanifhe Form bedrohen. Diefer Streit 
der zwey Dauptklaffen im Bolt fol und muß aber ausgegli- 
hen werden. Wie kann bied nun bewirkt werden? Durch 
nichts anders als durch ein Drittes, zu welchem bie beyden 
Entgegengefegten die gleihe Beziehung haben, und fi alfo 
in ibm ausgleichen. Dieſes britte, beyde entgegengefeßte In=- 
tereffen vermittelnde, Element bed Staats aber ift allein der 
Regent. Er ift weder Landbauer, noch Stadtbuͤrger al: 
lein; er hat bad Weſen Bepder in fih; er kann nur befteben,, 
indem er den entfernter liegenden, bem Auge der Maffe vers 
borgenen, Punkt feft hält, in welchem das wahre, wohlver:. 
ſtandene Intereffe beyder Klaffen ſich nicht mehr entgegengez 
fest, fondern wahrhaft Eins find. Uber eben weil ber Re: 
gent nur darum nothwendig if, und nur dadurch beſteht, 
daß er jenen Vereinigungpunkt auffinde und fefthalte, muß 
er die beyden zunaͤchſt entgegengefegten Intereffen in ihrer 
vollendeten Einfeitigkeit erkennen Pönnen und wirflich er⸗ 
kennen. Zu dieſer Erkenntniß aber, die in feinem Allgemeinbe: 
geiffe zu erfaffen, und wieBurte und nad ihm Adam Mül: 
ler fih ausbräden, nur in ber Bewegung bed wirklichen fe; 
bens zu gründen iſt, Banner weder durch fich felbft, noch durch bie 
ihn umgebenden Staatsdiener gelangen, da er und fie weder voll: 
endete Stadtbürger und Landbauer zugleih, noch einfeitige 
Stadibuͤrger oder einfeitige Landbauern find und feyn bärfen. 
Unb hierin liegt der zwingende Grund, baß nicht allein Volksre⸗ 
vräfentation überhaunt, fonderm daß biefe Repräfentation, in 
zwey Rammern getheilt, injedem heutigen Staate vorhans 
den ſeyn muͤſſe, um ihm ein Präftiges Leben zu fibern. Die eis 
ne der beyden Kammern wird durch die Gewerbsleute im 
Stadt und Land, die andere durch die Guͤterbeſitzer 
zu bilden feyn. Die Güterbefiger theilen fih wieter, nad: 
Adam Muͤllers fharfiinniger Bemerkung, in zwey Haupt: 
klaſſen. In ſolche nämlich, welche ihre Güter mehr nach blei- 
beuden, aͤcht vaterländifhen Ruͤckſichten verwalten und zum 
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Wohl des Staats verwalten muͤſſen; und in ſolche, melde ih: 
re Güter mehr nad veränderliben, ber faufmännifhen Spes 
Bulation zugetehrten, Ruͤckſichten behandeln. Die erfte Klafs 
fe ift es eigentlich, welde die Bergangenheit eines Staats 
durch die Gegenwart mitder Zukunft beffelben feft ver: 
bindet, und deswegen find neben den gewählten Repräfentan 
ten bes Agrikultur-Intereſſes auch erbliche Repräfentanten 
beffelben, und um biefes wichtige Element ber Staats-Er: 
lenchtung in feiner Reinheit und Unabhängigkeit zu erhalten, 
find wieder Familien: Kideicomiffe nöthig. Die an: 
dere Klaffe hingegen darf eben fo wenig Äberfehen werben, 
damit Bewegung in bie Ruhe komme, damit fi feine fliehen: 
de, und alfo verderbliche, Form bilde, damit ber Staat 
das hoͤchſte Alter zu erreichen vermöge, ohne bach zu veralten; 
und deswegen find neben den erblihen auch gewählte Re⸗ 
präfentanten bed beweglichen Grundeigenthums erforderlich. 
Es ift hier der Drt nicht, dies weiter auszuführen: allein fo viel 
geht doch hoffentlich aus dem Gefagten deutlich hervor, daß 
: nur auf diefem Wege ber Regent die verſchiednen Intereſſen 
der Staatsglieber in ihrer Einfeitigfeit zu erfennen vermöge, 
und daß er nur durch biefe Erfenntniß in den Stand gefegt 
werde, jene Einfeitigfeiten in eine Allfeitigfeit aufzunehmen, 
und darnach in ber That zu regieren. *) 

Was koͤnnte die Regenten abhalten, ſich diefer Allfeitig- 
keit, die allein die unwiderſtehliche Macht der Wahrheit auf 
ihre Seite bringen kann, zu bemeiftern? Wäre es vielleicht 
die gewöhnliche Benennung der Staatsform folder Art, ber 
Ausdruck: befhränkfte, gemäßigte Monarchie? 
Kaum koͤnnen wir ed glauben, baß fie fähig wären, die herr: 
liche Sache um ber anftößigen Benennung willen zu verwer⸗ 
fen. Und doc finden wir feinen andern, aud nur ſcheinba⸗ 





*) Aus dem gleichen Grunde If dem Negenten und feinen ®e: 
hülfen die Preßfrepheit unentbehrlich. 
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zen, Grund. Aber anch dieſer unhaltbare Grund iſt zu befei: 
tigen, weil bie Benennung felbft falf if. Der Monarch 
wird durch ein Parlament mit zwey Kammern nicht beſchraͤnkt; 
er wird durch daſſelbe vielmehr erweitert, er wird zu einer 
Höhe erhoben, die Fein Individuum irgend einer Klaffe von 
Staatsbürgern, als folbes, erreihen kann: benn er wird 
durd fein Parlament erleuchtet, um von den hoͤchſten Stan: 
punkte aus den ganzen Staat hinwiederum erleuchten zu koͤn⸗ 
nen. Nun erſt weiß er, was für den Staat, alfo für ihn fels 
ber, gut, was für beyde ſchlecht iſt; nun erfi weiß er, daB 
das Befte für den Staat nur dann gut ift, wenn fein Volk 
bafür empfänglid, dafür reif ifl. In der Volßserziehung 
aber, in der Unterflügung der Wiffenfhaft, der Kunſt und 
der Kirche ift ihm das fibere Mittel gegeben, fein Volk für 
alles Gute empfänglih, zu deffen Aufnahme und innere Aus; 
bildung fähig zu machen. Seit wann darf man den Dann 
von fittlidem Charafter einen befhränften nennen, weil feine 
moraliſchen Brundfäge das nie ſterbende Thier in ihm zügeln ? 
Gerade darin liegt ja feine Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit. 

Daher kann, auch den Regenten, der ſich felber und fet: 
nen heiligen Ruf verfteht, nichts in der Welt: abhalten, aus 
freyem Entfibluß eine Staatsform zu begründen, welde bie 
fortfhreitende Menſchheit unbedingt fordert, und, alles Wi⸗ 
derftandes ungeachtet, erhalten wird, da ihr Gott felbft dies 
fen Entwidlunggang nad dem Uebergangspunkt zu einem Jen— 
ſeits vorgeſchrieben hat. 

Wenn wir nun nachgewieſen zu haben glauben, daß in 
der Tendenz der deutſchen Nation und ihrer Wortfuͤhrer we⸗ 
der ein Streben nach Jacobinismus, noch eine Neigung zum 
Republikanismus liege und liegen koͤnne, weil die Epoche der 
Demokratien für fie, wie fiir die meiſten europaͤiſchen Staa: 
ten, für immer vorüber ift: fo haben wir doch damit feines: 
wegs behaupten wollen, baß in unferm Jahrhundert Peiner: 
lei Rebellion und Revolution möglich fey, vielmehr 
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betennen wir vffenherzig, baß und beyde, unter gemiffen Bes: 
kingungen, any unvermeidlich feinen. 

Nehmen wirz. B. mit einem geiftreihen Schriftſteller *) 
und, wie er, blos bypothetifh und auf einen Augen 
bli, anı „Viele deutfhe Zürften meinten es nicht redlich 
mit der Sache des Vaterlands, fondern fie hingen noch zu 
den Franzofen, ober bo zu bem Syſtem der Sranzofen; fie 
mißbrauchten bie Kraft ihrer Völker, fie lachten bey frevel: 
baften Genäffen über die Begeifierung und den heiligen Wil⸗ 
len verfelben; ihre Höfe aber feyen elend und gemein, dad 
Mark der Länder, ehrlos ohne Tugend und Kraft, verzeh⸗ 
rend“; nehmen wir ferner blos bypothetifh anı viele beut: 
ſche Zürften hätten alle Stände ihres Volks, Acht revolutio⸗ 
när, ganz frey, naͤmlich vogelftey, und ganz gleich vor dem 
Geſetz, nämlich bem der Willkuͤr, gemadt, fo daß feiner mehr 
freu fey, als der andere; fie hätten die Geiſtlichkeit um ihre 
Güter, die Erzieher um ihre Fonds an Geld und zu erziehen⸗ 
den Subjecten, die Gelehrten burh Preßzwang und Geiftes: 
druck um ihre Wirkſamkeit, die Kuͤnſtler durch die Faͤulniß 
des Staatsleichnams um den freyen Aufſchwung, den Adel 
durch Aufhebung der Fideikommiſſe, durch unbedingte Be⸗ 
ſteuerung, **) durch das Verbot, ſich dem wiſſenſchaftlichen Le⸗ 
ben zu widmen, um ſeine Selbſtſtaͤndigkeit und um die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Reichthums und der Bildung, ben Kaufmann 
durch Douanen: und Zollordnungen um bie Freyheit ſei⸗ 
ner Spekulationen, ben Fabrikanten durch das Monopol 
eigner Regien, Sperrſpſteme und Impoſte um die Con: 


*) Ueber Preßfreyheit. Nemeſis. Band II. St. 2. 

es) Soll der Gutsadel den Landmann repraͤſentiren, ſo muß 
er mit dieſem heben und legen, und zwar in gleichem Ver⸗ 
haͤltniſſe; aber wo fängt dieſe Verpflichtung an? Darkber 
leſe man in der, Seite 389 angeführten, Schrift die ı5te 
Usmerkung. 
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currenz bes freyen Marktes, den Handwerker durch allge: 
meine Berarmung, Accisordnungen und Patentfteuern um 
feinen Verdienſt, den Landmann durch beſchraͤnkende Megle: 
ments, durch Frucht: und Weinſperren, durch fehlechte Ze: 
Gent: und Guͤlt⸗Verfafſung, durch ungemeffene Frohnen, 
durch Militär: und Jagdunfug, Purz, durch das unzählbare Heer 
direkter und indirefter Laften, um das, zur Kultur des Bodens 
nothwendige, Kapital, den Taglöhner dur den, aus allem Bo: 
rigen refulttrenten, Geldmangel und bie, eben daher rührende, 
Bertbeurung der erfien Lebensbebärfniffe, um die Bedingung 


feiner Eriftenz, um Arbeit und Unterhalt; alle Stände bes 


Bolts aber durch die Vernichtung des uralten Rechts freyer 
fländifher Werfaffungen und bes Recurfes der Volfsreprä- 
fentanten an ein Reichs-Oberhaupt, um allen Einfluß auf bie 
Geſetzgebung und um die Möglichkeit, auf dem Wege ber 
Ordnung, Schutz und Huͤlfe zu fuchen und zu finden, gebracht; 
fügen wir diefen Hypotheſen noch die Thatfache bey, daß 
de, den deutſchen Völkern zu Kalifh von Alerander und 
Friedrich Wilhelm bur& Kutufow ausgeftellte Magna 
charta, benfelben das Ziel ihrer Leiden durch eine, aus ih⸗ 
rem ureignen Geifte hervorgehende, durch bie beutfchen 
Zürften und Voͤlker gemeinſchaftlich näher zu beſtim⸗ 
mende Verfaffung ausdruͤcklich verfproden wurde: unb 
feßen wir endlich den freylih undentbaren Fall, daß diefes, 
den Voͤlkern frey, öffentlih und feyerlich gegebene Verſpre⸗ 
ben ganz, ober au nur zum Theil, wefentlih unerfült 
Wiebe: was koͤnnte, was muͤſſte die unabwenbbare Folge 
von biefem Allen feyn ? 

Wo die Gerechtigkeitpflege aufhört, da fängt die Selbſt⸗ 
huͤlfe an. Unter allen Leidenſchaften ift Peine wuͤthender, 
fest Feine den Menſchen mehr zum Thiere herab, als die 
Verzweiflung, welche der Hunger und der Unglau— 
be an die Gerechtigkeit herbeyführt. Xreibt diefe 
Verzweiflung zu Thaten, fo find allen Verbrechen Thür und 
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Thor geöffnet, und Deutſchland erlebt unvermeiblih,, wofür 

Frankreich geblutet bat. Dann aber wähne fib Fein euro: 
päifher Staat fiber, denn in allen find wenigfiens einige 
Factoren zur Rebellion in ben kaum erſchwinglichen Abgaben, 

. im ſchlechten Kurs ber Staatspapiere, und in ber Armuth 
der Menge, neben großem Reichthum Einzelner, gegeben. 
Kommt an die Spige eines ſolchen Volks ein unpopulärer, 
ſchwacher oder harter, unfelbfiftändiger oder eigenfinniger, 
Regent, fo ift au ber legte Factor gegeben, und — 
das Probuft macht fib von ſelbſt. Denn jedes Volk, 
mag es fo hoch, als immer mögfih, geflanden, feine al 
sen Zürften fo zärtlid, als immer moͤglich, geliebt haben, 
wirb dur Hunger und Unglauben zum Päbel depravirt; 
hungernder, verzweifelnder Pöbel aber gefällt fi nochwens 
big in raubender und morbenber Rebellion, 

Was bleibt baum benen, bie ſich unter allen dieſem 
Unwefen rein erhalten haben, alfo was bleibt bem nicht 
zum Pöbel gemorbenen, vom Regenten aber verlaffenen, 
Volke dann zu thun übrig? Nichts, als der Verſuch, 
bie blutige Rebellion, wenn biefer nicht mehr vor: 
zubeugen war, das Ungeheure einmal geſchehen ift, 
unb die unbändige Wuth Alles zu zerftören droht, im eine 
befonnene Revolution umzuwandeln, und das nad 
langen Umwegen und mit ungeheuern Opfern, über ben Leis 
Ken ber Anarchie und bes Despotismus, endlich herzuftellen, 
was bie Fuͤrſten, wenn fie ober ihre Staatsmänner 
zur rechten Zeit, pflichtmaͤßig und Plug zugleig, gewollt 
hätten, fogleib, und ohne irgend ein Opfer, hätten herſtel⸗ 
len können — die durch Voltsrepräfentation in 
zwey Kammern erleudtete Monarchie. 

Doch Bott wird geben, daß alle diefe Hypotheſen auf: 
hören, mehr als Kppothefen zu feyn, und daß das Einzige 

. erfüllt werde, was wir als Thatfache angaben, das Verfpres 
x den von Kaliſch nämlih, und es wirb nun beherziget wer: 


— 


ı 
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Den, was vor vielen Fahren der alte Vater Voß ſo einfach 
als wahr und daher ruͤhrend, wiewol damal e vergeblich, ge: 


fungen hat: 


Zange war dem Nachbar übel; 
Beſſer follt’ es fepn. 

Doch beym Rütteln fhoß ber Giebel 
Unverſehens ein. 

Laſſt uns nachbarli bedauern, 

Und nad unſern eignen Mauern, 
Ob fie fiher ſtehn 
Scab und ruhig fehn. 


| Wenn gedrädt von Saal und Erker 


Wand und Ballen weicht: 


Macht es unten etwas ftdrfer, 


Macht es oben leicht! 


Hier und da nur ſcheint's gebrechlich; 


Beſſert, Freund’, und wohnt gemaͤchlich! 
Wer von Beflrung ſpricht, 
Iſt kein Boͤſewicht! 


44 . 





IL 


Nemoire 
des \ 

Marſchalls Davonft, Prinzen von Eckmuͤhl 
an ben König 





Aus dem Franuzoͤſiſchen äberfept, und mit einigen 
Bemerkungen verſehen 
von 
Theodor von Haupt, 
vormals Offirter im englifhen Generalſtabe. 


Tugufl 131% 


Anden Leſer. 


Es muß beſonders unſerm deutſchen Vaterlande ſehr in⸗ 
tereſſant ſeyn, den Marſchall Davouſt, den es im Kriege 
ſo ſchmerzlich kennen gelernt hat, zum Erſtenmale im friedli⸗ 
chen Felde der Autorſchaft auftreten zu feben, und Ihn fi 
felbft vertheidigen zu hören. 
Indem ich das wohlthätige Bewuſſtſeyn genieße, durch 


mein franzöfifhes Werkchen: Hambourg et le Marechal . 


Davoust, appel a la justice, zu der für den Herrn Mar: 
hal herbeygrführten Nothwendigkeit einer ſolchen Verthei⸗ 
digung vor dem Richterſtuhl Ludwig des Achtzehnten 
bepgetragen zu haben, glaubte ich mich zugleich berufen, fein 
Memoire zu überfegen, und mit einigen Bemerkungen zu bes 
gleiten. Da der Auffag: „Hamburgs Schidfal ıc.” 
in den europäifden Annalen bie Quinteffenz meiner franzöft: 
(den Brochuͤre enthaͤlt, fo iſt auf diefe Art das Publikum in 
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den Staud geſetzt, durch Pruͤfung des Fuͤr und Wider in 
unfrer Mutterſprache den Prinzen von Eckmuͤhl vor dem 
Tribunal der Sffentlihen Meinung zu richten. 
Die Belege des Memoire find in jeder Hinſicht merk 

würdig: fle enthalten durchaus unbefannte Bepträge zur Ger 
fhihte Hamburgs der Zeit, und zur Charafteriftif Nano: 
leons ıc. Diefe Belege werden, um den Lefern das Me: 
moire felbft nicht zu lange vorzuenthalten, etwas fpäter geliee 
fert werden. Theobor v. Haupt. 





Sire! - \ 

Ich habe die Ehre, der Gerechtigkeit Euer Majeftät 
eine detaillirte Schilderung meiner Handlungweife vorzulegen : 
fie wirb überzeugend beweifen, baß ich von der mir anvertraus 
ten Gewalt fietd nur einen rehrmäßigen Gebrauch gemacht has 
be. Sire, ih habe diefe Gewalt nie gemißbraucht; feine meis 
ner Handlungen in der zwey und dreyßigſten Militär: Divifton 
kann als willfürlich betrachtet werden: alle hatten ihren Grund 
in den Befehlen und Dekreten, deren Originale ich befige, 
und deren Abſchriften ih Euer Majeftät vorlege. 

Ich mag wuhl in ben mir anverfeauten wichtigen Kom⸗ 
ntando-Stellen Privatsintereffen verlegt haben; allein nie 
habe ih eigenmädtig und aus eignem Antriebe den franzöfis 
ſchen Namen verhafft gemacht, und in ben kritiſchen Lagen, 
in denen ich mich befand, waren ſtets Ehre, Vaterland und 
dad Intereſſe der Armee meine Leitſterne. 

Große Verantwortlikeiten lafteten auf mir; ich konnte 
dem Gouvernement die Strenge ber Maßregeln, beren Dre 
gan ich nur max, zuſchreiben; ich ſchwieg aus Pflicht und aus 
Ehrfurcht für die hoͤchſte Staatsgewalt, ber. ich mich zu einer 
ſolchen Hingebung verpflichtet glaube: zu diefen Grundſaͤtzen 
babe ich mich ſtets befannt. 

Indeſſen, Sire, bin ih ed Frankreich, ber Armee und 
mir felbft ſchuldig, mich gegen eine Anſchuldigung zu rechtfers 
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tigen, die einen Namen, mit dem ſich einige růhnlice Erin⸗· 
nerungen verketten, beflecken koͤnnte. 

Ich fordre eine eklatante Genugthuung, und verlange 
mit Zuverficht die Unterfuhung meines Betragens durch bie 
Marfhäle, die Euer Majeftät zu ernennen geruben 
werben. 

Der Rriegsminifer hat mir angefänbigt: (1) es feyen 
Euer Majeftät über mein Kommando zu Hamburg wid: 
tige Beſchwerden eingereicht worden, und er hat mir in Jh: 
rem Auftrage befohlen, mich über die gegen mich vorgebrad: 
ten Beſchuldigungen zu rechtfertigen. 

Die baupfſaͤchlichſten find: 

3) Ih bätte, nachdem ih bereits bie Ge 
wißheit von der Wiederberftellung des Throns 
ber Bourbons gehabt, auf die weiße Zahne 
feuern laffen. 

2) IH hätte die Hamburger Bank hinweg 
genommen. 

3) Ich Hätte buch arbiträre Handlungen 
den franzöfifhen Namen verhaflt gemad t. 

Diefe legte Beſchuldigung iſt, indem fie feine Thatſa⸗ 
Sen anführt, fo unbeflimmt, daß es zu ihrer EntPräftung 
nur einer getreuen Erzählung meiner Operationen feit meis 
wer Ruͤckkehr nah Hamburg bis zu dem Augenblicke, wo id 
ben Befehl erhielt, dem Diviſions-General Gerard das 
Armee:-KRommado zu Äberliefern, bedarf. Diefe einfache Ers 
zihlung wird, von Belegen unterflägt, beweifen, daß jede 
meiner Magregeln durch eine beſtimmte Ordre oder burch ben 
Drang der Umflände veranlafft wurde; fie wird zugleich bie 
beyden Beſchuldigungen wegen ber weißen Fahne und der Ham⸗ 
burger Bank widerlegen. 

Am ıöten April 1813 erhielt Ih von dem Chef der frans 
zoͤſiſchen Armee in Deutfland, dem Prinzen Eugen, die 
Ordre, mich nad Bremen zu begeben, (2) um das Koma 
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mande en Chef der zwey und dreyßigſten Militär: Divifion 
und ber, zu ben Operationen auf Hamburg beſtimmten, ‚Are 
mee zu übernehmen. Der Prinz erflärte mir: der Kaifer 
verleihe mir unbedingte Vollmacht, *) und beauftrage 
mich, das, die konſtitutionelle Berfaffung in, den Departe⸗ 
ments der zwey und dreyßigften Militär: Divifion fufpendirens 
de, Dekret (3) in Vollziehung zu fegen. Diefes Defret be> 
ſtimmte den General en Chef zur Wiederberftellung der Ord⸗ 
aung und der Öffentlihen Ruhe; verlieh ihm die Ausuͤbung 
der hohen Polizey und die Befugniß, nad Gutbefinden bie 
aöthigen Reglemente zu erlaffen, und die, im Code penal 
enthaltenen, Strafen zu verhängen; es autorifitrte ihn fer 
ner, den Städten und Gemeinden, Arrondiffements and Des 
partements außerordentliche Kontributionen als Strafe aufzus 
legen, und im Notbfalle, zur Beytreibung diefer Kontribus 
tionen, die in Feindesland üblihen Maßregeln zu ergreifen; 
ferner Beiffeln aus zuheben, und fi jeder andern Kriegse 
Regel zu bedienen. 

Die damaligen Unruhen in der zwey und dreyßigſten 
Militaͤr-Diwiſion machten dieſes Dekret nothwendig. Der 
Volksaufſtand zu Hamburg einige Monate früher, und die 
Annaͤherung des Keindes, hatten die ſchwache Garnifon der 
Stadt zum Ruͤckzug über die Elbe gezwungen. Parteygaͤn⸗ 
ger, die das Land durchſtreiften, wiegelten die Bewohner 
auf: die ſchlecht bemachten Verſchanzungen waren von den In⸗ 
fürgenten befeßt worden, und franzöfifde Soldaten waren, 
ein Opfer der Volkswuth, gefallen. 

Am ııten May erhielt'ich durch Suplicata vom Majors 
General, Prinzen von Neuchatel, zwey Briefe in Chif⸗ 
fern (4). Der erfte if vom 7ten May von Waldheim, der 
zweyte von Noffen, vom sten May datirt. Beyde enthielten 





*) Man bemerte wohl: unbedingte Vollmacht — sum 
Guten wie zum Boͤſen! Ebd Web. 
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die Ordre, auf Hamburg loszugehen, und mic dieſes Plages 
zu bemädtigen, und gaben mir zugleih Verhaltungbefehle 
über mein dortiges Benehmen. | 

Unter Anderm befahl mir meine Inſtruktion ausbrädlich, 
den Städten Hamburg und Lübed eine Kontribution von 
fünfzig Millionen aufzulegen, Maßregeln zur Mepartition 
und fihnellen Beytreibung zu ergreifen, and Hamburg in eine 
Feſtung zu verwandelt. 

Dänemarkergriff von Neuem day Spfiem Nappleons, 
einige Gefechte gewannen und Harburg und bie Infeln: jetzt 
verließ der feindliche General, der Hamburg zu befeiligen an: 
gefangen, und einen Theil der Einwohner bewaffnet, und in 
Korps gebildet hatte, diefe Stadt in aller. Eile, und überließ 
fie, ohne Kapitulation, der Willkür des Siegers. 

Nach meiner Ruͤckkehr nah Hamburg errichtete ih das 
im Defret vom Ioten April vorgefhriebene Gouvernement, 
ih begann mit der Befolgung meiner Inſtruktionen, Ham: 
burg in eine Feſtung zu verwandeln, und durch eine Kontri« 
bution ber Armee große Reſourcen zu fibern, nahm aber die 
Verantwortlichkeit auf mid, die firengern Maßregeln un: 
ausgeführt zu laſſen. Ich kommandirte feit langer Zeit in 
Deutfäland, und Fannte bie Stimmung feiner Völker: ich 
ließ Niemand wegen politifhen Meinungen oder Handlungen 
arretiren*), unb verbot jede Privatrabe: ich duldere ſelbſt 
nit, baß gegen bie Indivibuen, die im Tumulte des Auf 
ſtandes ſich das Eigenthum franzoͤſiſcher Militär: und Wermal: 
tung: Behörden zugeeignet hatten, Unterfahungen angeftellt 
wurden. 

Beynah alle Senatoren und Perfonen von Bedeutung , 
die bey der Ruͤckkehr ber franzäfifhen Truppen die Flucht er: 
geiffen hatten, verlangten, durch meine Maͤßigung berubigt, 
dringend nach ber Ruͤckkehr zu ihrem Familien , und Idsten 








4) Wer hat denn Beder arretiren laffen? Man ſehe R. 8. 
Becers Leiden und Freuden In fiebzehnmonatlicher Gefans 
genichaft, 8. Gotha ısı.. 
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Fk unterwuͤrfig, durch Entrichtung ihrer Bepträge zur Kriegs⸗ 
Kontribution, von den Strafen, bie fie nach dem Buqhſtaben 
des Geſetzes verwirkt hatten. 

Das Dekret vom 18ten Junius (5) befahl mir, eine 
kiſte der abweſenden Individuen zu verfaſſen; in Folge dieſer 

Raßregel verloren die Senatoren von Hamburg und Lübedz 
hie Individuen, die bey der Belegung Hamburgs durch bie 
feindlihen Truppen Stellen angenommen hatten; und .ein 
Theil der bedeutendften Einwohner alle bürgerliche Rechte. 

Ich ſuchte bey meinem Gouvernement bie Begnabigung 
derer nach, bie fih durch die Verheißungen des Feindes hats 
ten verloden,laffen: Der Kaifer Napoleon befugte mid 
(6), eine Amneſtie zu publiziren, und dabey die Ausnahmen, 
weiche das Intereſſe feines Dienftes erfordere, flattfinden zu 
laffen: ich reduzirte die in Biefer Kifte zu verzeichnenden Ins 
hividuen auf act und zwanzig (7), nachdem ich das Gutach⸗ 
ten der erften Behörden der Stadt eingeholt hatte (8). 

Alle waren abwefend; Keiner hatte ſich wieder untere 
worfen, und Mehrere dienten in ben feindlihen Gliedern. 

Neue Drdres aus Bunzlau vom 7ten Junius (9) befah⸗ 
fen mir, zehntaufend Arbeiter beym Feſtungbau anzuftellen. . 

In einem Schreiben aus Dresden vom ıoten Jun. (10) 
verfügte ber Kaifer, daß alle Koften der Artillerie, des Ges 
uiewefens unb ber Berproviantirung von ber Stadt beſtritten 
werben ſollten. 

Ein Schreiben vom 17ten Junius (II u. 12) befahl mir; 
alles Bauholz, alle Maften, Materialien und alles Daubs 
bolz in den oͤffentlichen und Privat: Diagaginen hinwegzu⸗ 
nehmen. 

In einem Soreiben vom 17ten Junius (13) kuͤndigt 
mir ber Kaiſer an, daß er über alle Ausgaben ber zwey und 
dreyßigſten Militaͤr-Diviſion ein Dekret (14) erlaſſen habe; 
Er befiehlt mir zugleich, außer den Kontributionen und den 
acht und vierzig Millionen, alle Ausgaben, den Selb der 
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Truppen ausgenommen, durch Additionell⸗Centimen zu bes 
fireiten (15 u. 16). 

Durch ein Dekret von bemfelben Tage (17) ernennt er 
ben Grafen Chaban zum General:Intendanten der Finan: 
gen in der zwey und dreyßigſten Militär Divifion, beauftragt 
ihn mit der Beytreibung der Auflagen und Kontributiouen, 
und laͤſſt mir nur das Met, ihre Verwendung zu reguliren. 
Die Komptabilität ruhte folglich ſeit dieſem Augenblicke auf 
dem Grafen Chaban und auf der Finanz: Rommilften , bie 
in feine Stelle trat, als dieſer weife, einfihtvolle und rebs 
Hide Staatsdiener ein Opfer ber edelmäthigften Hingebung, 
von einer Hoſpital⸗Krankheit angeſteckt, flarb. 

Diefe Kommifflon wird inder, Euer Majeſtaͤt von 
ihren Operationen abzulegenden, Rechenſchaft Beweife der 
Einſichten und Billigfeit liefern, bie, während meines Koms 
mando's, alle Finanz :Dperationen geleitet haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich war es die Bollziehung ver, Euer Majeftät bier 
angeführten, Befehle, bie mir ven Vorwurf, durch arbi= 
teaire Handlungen den franzöfifhen Namen verhafft gemacht 
zu haben, zuzog. Allein die Durchleſung biefer Aktenſtuͤcke 
wird Sie überzeugt haben, Sire, daß ich nur ben Befeh⸗ 
len und Detreten des Kaiferd, welde die Quotität der Aufs 
lagen umb ihre Erhebung reguliren, bie Einwohner bezeichs 
nen, welde feine Ungnade verwirft haben, welde bie, ber 
Stadt auferlegten, Laften beftimmen, und fogar die Natur 
ver Kontributionen genau angeben, Folge leiftete. 

Man frage die Bewohner von Polen, von Schleſten unb 
Mähren; *) ſie follen erklären, ob ich je arbitraire Hand⸗ 
lungen, bie fie brüdten ober verlegten, verübt, und ob id 
ihnen nicht durch eine weife, feſte und umfichtige Berwaltung 
die Uebel des Kriegs gerhildert, bie Ordnung und Disziplin 


2) Warum nicht jene von Sachen, befonders jene von Dres 
den. A. d. u. * 


an den König. 411 


0 


bey ben Truppen aufrecht erhalten, und dem franzoͤſiſchen Na⸗ 
men Liebe und Achtung erworben habe ? 

- Während des zu Neumark geſchloſſenen Waffenftilffiande 
berief der Kaifer das erfte Armeekorps, deſſen Kommando 
bisher mir anvertraut gewefen, Ju ſich, und vertraute es dem 
General Bandamme au. Das dreyzehnte Korps wurbe 
zu Hamburg gebilbet; es befand aus neuen Truppen und aus 
son Frankreich eintreffenden Konferibirten: ic hatte ben 
Auftrag, fie zu organifiren, und in ein Armeekorps zu fors 
miren. Dänemarf follte, in Gemaͤßheit eines Vertrags mit 
Fraukreich, zwoͤlftauſend Mann dazu floßen laſſen. Ich 
follte den Feind bedrohen und in Reſpekt halten, ben Kron⸗ 
yrinzen von Schweden In feinen Verbindungen mit Pommern 
benurubigen, und immer gefaſſt ſeyn, die Wortheile, welche 
das auf Berlin vorbringende franzoͤſiſche Korps erfämpfen 
würde, zu benugen. 

Die Feindfeligkeiten begannen am 17ten Auguſt wieher , 
and am 22ften zog ih, nad einigen Gefechten, in Schwerin 
ein: ich ließ durch eine Diviſion Wismar befegen, und erwara 
tete in dieſer Stellung die wichtigen Ereigniffe, zwiſchen den 
großer Armeen, denen man bey Berlin entgegenfab. 

Die Verwaltung: Behörden des Landes wurden beybes 
halten; Niemand wurde wegen politifgen Meinungen, oder 
wegen, bey der Räumung des Landes gegen franzöfifhe Mi⸗ 
litaͤrs veräbter, @emwalthätigkeiten beunruhigt: *) eine Kons 
tributionen an Geld und Feine Neguifitionen von Armee⸗Be⸗ 
daͤrfniſſen wurben ausgeſchrieben. Die Truppen beobachteten 
die firengfie Mannszucht; nicht ein Beyſpiel von Brand; 
Diebſtahl, Raub oder Erpreffungem. Ich berufe mich deß⸗ 
falls auf die Beamten und Bewohner des Landes, und auf 

*) Gerade wegen politifhen Meinungen wurden mehrere In⸗ 


dividuen aus Schwerin als Geiſſeln hinweggefuͤhrt. 
A. d. Uu. 
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den Feind ſelbſt, der dieſes Zeugniß uns nicht ganz verweigern 
konnte. 

Die feit dem 2aſten Auguſt bey Berlin vorgefallenen Er: 
eigniffe flörten einen Theil des Operation: Plans, nachdem 
Ich mich, laut meiner Inſtruktionen, darauf befpränten ſoll⸗ 
te, den Bewegungen der, auf biefem Punkte agirenben, frane 
zoͤſiſchen großen Armee zu folgen. Ich war daher bebadit, 
eine mehr Ponzentrirte Stellung zu nehmen, durch die. id, 
wie ſolches im Bertrage mit Dänemarf Ripnlirt war, Hams 
burg und Holftein deckte, und mich in Stand fegte, die Bes 
fehle des Kaifere Napoleon zu erwarten. 

Die Bewegungen bes Alliirten wurben In biefem Zeit 
sunfte ſehr ernfihaft; ih fah daher mit jedem Tage neuen 
Berbaltung: Befehlen entgegen, erhielt aber vom 18ten Ang. 
bis zum zıten Nov. feine mehr. 

Ich muffte daher meine allgemeinen Inftruftionen zur Ba⸗ 
ſis meiner allgemeinen Operationen machen: ſie befahlen mir, 
Hamburg als einen, in militaͤriſcher und politiſcher Bezie⸗ 
bung hoͤchſt wichtigen, Punkt zu betrachten, mich durch alle 
moͤgliche Bewegungen des Feindes auf dem linken Elbufer 
nicht beunruhigen zu laſſen, und gaben mir ſehr beftinfint die 
Bolljiehung des Vertrags mit Dänemark auf. In diefem 
Bertrage verpflichtete ſich Frankreich, Holſtein durch zwanzig« 
tauſend Franzoſen zu decken; auch wurde darin beſtimmt, 
daß, wenn man durch eine uͤberlegene feindliche Macht ge⸗ 
zwungen wuͤrde, ſich nah Hamburg, Rendsburg und Gluͤck⸗ 
ſtadt zuruͤckzuziehen, dieſe Feſtungen durch die beyden kontra- 
hirenden Mächte in Belagerung: und Vertheldigung-⸗Staud 
gefegt werben follten. Meine Stelung an der Stednig ers 
füllte diefen Zweck, indem fie den Zeind bedrohte; ich beſchaͤf⸗ 
tigte mid, Hamburg zu unfrer Aufnahme auf den Fall in 
Stand zu fegen, wenn bie Kriegs:Ereigniffe mich zwingen 
wärben, mich in diefe Stadt zu werfen. 

Der Kaifer hatte befohlen, diefen Plag zu einem großen 
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Wertheibigung-Cpftem. zu "benugen; er betrachtete Samburg 
"and Harburg ale Bruͤckenkoͤpfe an der Elbe: die Kommuni⸗ 
kation, vermittelſt der Juſeln, follte immer erhalten, und 
durch eine, an der Elbſeite Hamburgs anzulegende, Citadelle 
‚gefihert werbe; bitfe letztere Operation muffte die Demolis 








‚zung eines Theile der Käufer unvermeidlich. vorausfegen. 


Man hatte immer vafkos an ber Ausführung. biefes großen 
Plans gearbeitet, ımb bocd war man noch weit von dem beab⸗ 
ſichtigten Ziele entfernt. 

Bas entworfene Vertheidigung⸗Syſtem war mit großen 
Inkondenienzen verbunden; man muſſte eine reiche und be⸗ 
volkerte Stade, deren Gliacis mit Haͤuſern bedeckt waren, in 
eine Feſtung verwandeln. Gezwungen, von ben Einwohnern 
neue Opfer zu fordern, that ich es nit, fo lauge ber Kampf 
‘une gänftig war; alle buch die Regeln ber Kriegskunſt zar 
Demolirung verurtheilten Gebaͤude, ſelbſt jene in ber Naͤhe 
‘der von mir angelegten Werke, blieben unverfehrt. Allein. in 
einem folhen Augenblicke mufften alle Privat: Mächten bein 
Intereſſe, das ich zu. vertheibigen hatte, weichen; id. war 
verpflichtet, ber Armee unter meinen Befehlen und Fraukreich 
Alles aufzuopfern, um einen Plag zu erhalten, auf den ber 
- Zeind ben höcften Werth-fegte, and der, mit Magbeburg, 
und Mittel zu Kompenfationen und Unterhanblungen darbet, 
wenn bie Refultate bed Kriegs uns unguͤnſtig wurden. 

Die Berprgviansirung von Hamburg war auf zehutau⸗ 
fend Mann berechnet; ſie wurden unzulaͤnglich, wenn ich ” 
zwungen war, wid mit meiner Armee bineinzumerfen: ich 
muſſte alfo.alle mir zu Gebote fiehende Mittel anwenden, um 
bie Vorraͤthe zu kompletiren; es gelang mir theild durch An⸗ 
taͤufe, theits durch Requiſitionen. Sr meiner Erittfihen Lage 
erlaubte die Kriegsſute *) dieſes letztere Mittel; und alle 


*) Krtegäfitte gegen efne franzoͤſiſche Stadt, ber man ges 
gen eine Buße von 48 Miftenen Franken Amneſtie dewilligt 
hatte. A. d. U. 
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besfalls gegen mich vorgebrachte Befchuldigungen koͤnnen nur 
bie Dilapidationen zum Nachtheil der Einwohner oder der Air: 
‚ee treffen. Ich erließ, um jeder Gattung von Unterſchlei⸗ 
fen vorzubeugen, bie firengfien Reglemente; fie wurben ge: 
wiffenhaft befolgt; die Bemühungen her Adminiſtration in 
Erhaltung und Vertheilung ber Proviant. Vorraͤthe, über bie 
fie Rechenſchaft abzulegen hatte, gereichen ihr zum größten 
Ruhm, und Alles, was man über dieſen Gegenfland verbreis 
tet bat, ift eine gewagte Verläumdung, 
Unerachtet:ber Publikation des Dekrets vom 18ten Sun, 
.(19) „ welches Hamburg in Belagerung:Ötand erflärte, hat⸗ 
ten die Einwohner ihre Verproviantirung unterlaffen. Ic 
hefabl daher am ıhdten Okt. (20) bem Gouverneur, ihnen 
dur den Maire, ben Präfeften und bie Viertel: Kommags 
danten anzubündigen, daß ihnen der Belagerung: Stand bie 
Verpflihtung auferlege, fi bis zur naͤchſten Ernte, d. h. 
bie zum Julius 1814 zu verproviantiren, und baß fie ſich ier 
‚Mnterlaffung : Fall der Deportation ausfegten, Um: jeben 
Zweifel über meine Verfügungen zu heben, wies ih am gten 
Nov. den Gouverneuer an (21), denſelben bie moͤglichße 
Publizitaͤt zu verſchaffen. u 

Ich erfuhr bald. durch .bie feindlichen Bülletins die rs 
eigniffe bey Leipzig, und wurde auch benachrichtigt, daß hie 
vom Ktonprinzen von Schweden fommmandirte, aus dem 
ſchwediſchen, dem Buͤlo w'ſchen Korps, und mehrern rufe 
ſiſchen Divifionen *) beſtehende, Nordamee nah der Weſer 
und auf Hamburg vorbringe, und. daß ber Kronprinz fein 
Hauptquartier am 2ten Nov. zu Göttingen hatte. „Ich fand 
mich alfo von ber franzöfifden Armee ganz abgefchnitten unb 
ohne Nachrichten vom Kaifer. Ich richtete jegt meine Blicke 
nach bem Vaterlande; allein die vom Feinde mit überlegener 








”) Barum nennt Davon ft bier bad Wallmodenſche Korps 
> wicht, das ihm ſicher nicht unbelannt feyn ann? A. d. U. 
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Maght beſetzte Pofition machte es mir unmoͤglich, etwas zu 
unternehmen, um mic dem Rhein zu nähern, hätte ih auch, 
die Befehle bes Kaiferd und den Vertrag mit Dänemark nicht 
achtend, Hamburg aufgeben wollen. Mein einziger Aus; 
weg, Sranfreih mein Armeekorps zu erhalten, und meine 
Inſtruktionen zu befolgen, blieb alfo, Hamburg. in eine ſtarke 
Seftung umzufchaffen, und ich begann nun, mit ernenerter 
Thaͤtigkeit daran zu arbeiten. 

Am ııten Nov. erhielt ih vom General Cara Saints 
Eyr im Augenblick, wo er Muͤnſter einer ruſſiſchen Divi⸗ 
fon, die es denfelben Tag befegen follte, zu räumen gezwuns 
gen war, nachſtehendes Billet in Chiffern: 

Münfter, den sten November. 

„Kerr Marfhall, die Ordre des Kaifers aus Mainz 
„nom Iſten Nov. enthält bie Weiſung für Sie, eine ſtarke 
„Garniſon zu Hamburg zu laffen, und fi Holland zu nähern, 
„oder wenn es zu biefer Bewegung zu fpät ſeyn follte, auf 
„Hamburg zu mandunriren.” (Mach diefer Stelle folgen drey⸗ 
zehn Chiffern, deren Bebeutung zu errathen unmöglich war, 
bie aber nach dem natürlichen Sinne des Billets nichts ans 
ders als: „auf beyden Ufern‘ ausbräden follten.) 

AIch bin überzeugt, daß der Üeberbringer von Eur 
„&rcellenz, wenn er feinen Auftrag wohl ausrichtet, drepßig 
„Friedrichſsd'or erhalten wird. 

„Der Divifions:General Sara Saint⸗Cyr.“ 

Es war wirklich zu ſpaͤt, biefe Ordres auszuführen; ich 
hatte bie Unmoͤglichkeit, mich mit dem ganzen Armees 
korps Frankreich zu naͤhern, bereits eingeſehen; um ſo 
mehr muſſte ich dieſem Plane bey der Verpflichtung, eine 
ſtarke Garniſon in Hamburg zu laſſen, die ſich bey der dama⸗ 
ligen Lage Liefer SeRung als aufgeopfert betrachten konnte, 
entfagen. Ä 
Der Kronprinz von Schweden beſchloß, mi an ber 
Gtednig anzugreifen — eine Pofition, bie feit der Zugänge. 


416 Memoire d. Marſchalls Davouſt, Färften v. Ecmuͤhl, 





lichkeit der, ihre Hauptſtaͤrke ausmachenden, Suͤmpfe durch 
den eingetretenen Froſt nicht mehr haltbar war. Ich wollte 
in einem nachtheiligen Kampfe das Schickſal Hamburgs und: 
ber Armee nicht auf das Spiel fegen, und befahl daher, das 
verfhanzte Lager an der Stecknitz zu räumen. Das bänifde 
Korps zog fih nah Rendsburg, und das franzöfffhe nach 
Hamburg; fo war es ſchon Im Voraus, auf ben Fall widri⸗ 
ger Ereigniffe, dur meine Inſtruktionen, und durch der 
Bertrag mit Dänemark, beftimmt worden. . 


3% fay mi nun, meinen eignen Refourcen aberlaſſen 
einer zahlreichen Armee gegenüber, auf bie Vertheidigung ei: 
ner Feſtung von dem umfaffenpfien Spftem rebucirt. In 
Hamburg, einer faum erfi in eine Feſtung verwanbelten 
Stadt, ohne wmilitärifhe Etabliffements, ohne. Kafernen, 
ohne Hofpitäler, ‚und ohne bombenfefte Magazine, in der 
Mitte einer, und dreyfach überlegenen, Volksmaſſe, follte 
ich, durch ben Gang der Kriegs: Ereigniffe eingejwängt, einen 
Kampf beftehen, deſſen Zwecke fi. einzig darauf beſchraͤnk⸗ 
ten, Zeit zu gewinnen, bem Feinde zu imponiren, ihn zur 
Zufemiienziehung vieler Truppen zu nöthigen, und ihn zu 
einer Belagerung nach allen Regeln zu zwingen. Diefe Zwede 
wollte ich. erreichen; Alles muffte biefem wichtigen Geſichts⸗ 
punkte weichen: Ehre und Vaterland biktirten mir ſtreuge 
Geſetze. 


Der Feind reizte in feinen Proklamationen (22., 23. u. 
24.) die Einwohner zum Aufſtande, verſprach Ihnen ſchnelle 
Haͤlfe, und munterte ſie auf, die Angriffe auf die Stadt 
durch ihre Thaͤtigkeit im Innern derſelben zu unterſtuͤtzen. 
Ich ſah nur zu wohl ein, daß ſolche Rathſchlaͤge auf eine, 
durch ihre Leiden erbitterte, durch bie Niederlagen ber fran⸗ 
zoͤfiſchen Armee eraltirte, und noch von dem flofzen Ber 
wuſſtſeyn, in Deutſchland das erſte Signaf zu der großen 
Erplofton, bie ſich ſchon lange im biefem Lande bereitete, ge⸗ 


an ben Koͤnig. 47 





geben zu Gaben, *) beſeelte Volksmaſſe von mehr als 80,000 
Seelen nur zu wirffam feyn mufften. Es war meine Pflicht, 
eine Bevölferung zu verringern, die, nad einer Belagerung 
von einigen Monaten, furchtbar werben Ponnte: ich ließ alſo 
den ſchon fruͤher publizirten Befehl, daß die Fremden (18), 
die heimatloſen Individuen; und bie, nach dem Ablauf der 
vorgeſchrlebenen Friſt, niet verprosiantirten Einwohner die 
Stadt verlaffen fellten „ in Wollzug fegen. Diefe Maßregel 
muffte Jene, vie fie traf, nothwendig fehr erbitteen: allein 
mir blieb keine Wahl; der Feind ſelbſt hatte mir, durch feine 
Proklamationen, meine Hanblungweiſe vorgezeichnet. 

Diefelben Motive diefer firengen Maßregeln veranlaffs 
ten mich bald nachher, die Einbringung: ber feindlichen Däle- 
tins und alle Journale zu verbieten. 

Mean hat, um mein Benehmen mit gehäffigen garben 
darzuſtellen, im Publikum verbreitet, und in auswaͤrtigen 
Journalen erzählt: die geringfien -Wergehungen ſeyen : zw 
Hamburg mit dem Tobe beftraft, und fünf der reichften Kauf: 
leute diefer Stabt ſeyen erfchoffen worden, weil fie die Gars 
nifon von den in Frankreich vorgefallenen Ereigniffen unters 
richtet Hätten. Diefe Befhulbigungen tragen aber fo offen 
Bas Gepräge der Erbichtung, daß ich eigentlich der Zeit allein 
ihre Entkräftung überlaffen fslkfe-- alfein der Gang Ihrer Ges 
rechtigkeit ift zu langfam, und die Befhuldigingen find zu all- 
gemein verbreitet, um mir eine-Tängere Bekaͤmpfung meines 
Unwillens zu erlauben.” Ich berufe mich von diefem Augen⸗ 
blick an anf das Zeugniß deu ganzen Armes und der Bewoh⸗ 
ner von Hamburg: fie mögen erklären, ob meine Ruͤckkehr in 
ihre Mauern durch Hinrichtungen bezeichnet wurbe; ob ir⸗ 
gend ein Einwohner. für feine Meinungen, Reden, Schrifs ° 
ten ober politifgen Handlungen mit feinem Leben, oder ſelbſt 
©) Hier laͤſſt der Yrinz ben patriotifchen ungluͤcklichen Ham⸗ 

Yuargern wenigſtens Gerechtigkeit widerfahren. W.'d. V. 
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zur mit feiner Freyheit gebuͤßt hat. Sie mögen erklären, ob, 
außer einem, ſehr verpönter Unterfleife in einem Hofpital, 
deffen Oekonom er war, überführten franzoͤſiſchen Employoͤ, 
und außer eilf, auf der hat ertanpten, überführten und zu 
verſchiednen Zeiten gerichteten heimatlofen Werber und Spies 
nen, *) irgend ein Indigibuum mit dem Tode befiraft wurde? 

Ich fordre hiermit bie Hamburger zu Zeugen auf; midi 
gen fie die mſchuldigen Schlachtopfer nennen: ich war fireng, 
aber es war eine anfheinende Strenge in Worten, die ich, in 
allen Ländern, wo ich kommandirte, anzunehmen, mir zum 
Syſtem gemadt hatte, und deren Geruͤcht ich nicht zu zerfids 
ren ſuchte, fondern ſich immer vergrößern ließ, um mir bie 
ſchmerzliche Verpflihtung, Exempel fatuiren zu muͤſſen, zu 
erfparen. 

Der General Graf Benningfen kündigte bey feinem 
Eintreffen mit feinem Irmeeforps in Bergeborf au (22): en 
werbe die Franzoſen bald. der Nabe der Hamburger überlies 
feru, unb bezeichnete bie Zeit, wann er fih eines Platzes, 
ben man kaum vor einer Leberrumplung zu fibern bie Zeit 
gehabt hatte, bemeiflern werde. Ich beantwortete feine Bros 
klamationen -nur durch meine, Vorbereitungen feine Plaune 
ſcheitern zu machen: wir find, Beyde genug bekannt, um uns 
fer Benehmen und unſre Charaktere eines Tage gehörig ge⸗ 
würbigt zu feben. 

Die Häufer, deren Demslirung ih 106 verzögert hatte, 
Fonnten einen Sturm beginfligen; ich ſah nur ein Mittel, 
on abzuwenden, nämlih um jeben Preis die Hauptfeflung 
und bie Werke, die ich zulegt hatte anlegen laſſen, (Dex Feind 
wagte wirtlid am oten und 17ten Zebruar einen‘ zweymalis 
gen Sturm; wurde aber, durch einen Verluſt von 5000 
Mann, behutfamer) zu ifoliren. . 





*) Bas mögen aber bie Benenyungen Werber und Spie« 
vBaen bier bedeuten? MW. d. U. ur 
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‚ Der wichtigſte Punkt in dieſer Beziehung war offenbar 
:bie. Fronte nad Atona zu, ſowol buch die Anorbuung der 
Werke, bie die Attaque nur durch das Feuer von zwey Baſtio⸗ 
wen beſtreichen, als durch ihre nahe Lage an ber Vorſtadt Ham⸗ 
burgerberg; die. es dem Feinde leicht machte, und unverſe⸗ 
hens durch in der Stille gebildete Kolonnen anzugreifen, 
ie ſich, ohne entheckt zu werden, ben Werken auf Piſtoler⸗ 

ſchußweite nähern Pounten, 
, Die Demolitich des Hamburgerberges war durch Mi. 





Ä taͤr⸗Reglements vorgeſchrieben (18), und zur Sicherheit ber. 
Zeſtung nöthig, fie war die Folge biefer legtern Betrachtung. 


Es iſt leicht, vom Haſſe allein geleitet, durch‘ Verun⸗ 
ſtaltung der Thatſachen, bie Vertreibung ber Bewohner ei: 
ner belagerten Stadt, ;in der Strenge bes Winters, mit ges 
häfigen Farben zu Wildern. Das Gefuͤhl empoͤrt fih vor dem 
Bilde von. fünf und zwanzigtaufend, ihre Familien und ihre 
Vaterſtadt unter folden Umſtaͤnden zu verlaffen gezwungenen, 
Individuen: wir felbft haben bie Folgen dieſer Maßregel ke: 
feanertz aber wie anders gegen diefe Individuen verfahren, 
welche Nachlaͤſfigkeit oder Elend, fih zu verproviantiren, ges 
hindert batte?. — Ihnen die ber Armee beflimmten Lebens: 
‚mittel überlaffen, hieß dies nicht bie Uebergabe ber Feſtung 
beſchlennigen? Sie dagegen ohne Subfiftenz in ber: Stadt be: 
‚halten, hieß dies nicht die Garnifon der Wuth ausſetzer, zu 
der jene Unglüdliche die Verzweiflung endlich bringen muffte? 
Jubem ich fie lange zuvor von dem ihnen brohenden Laofe be⸗ 
nachrichtigt hatte, war. meine Pflicht erfüllt; ich muſſte der 
Nothwendigkeit weihen. Hätte ich fie zu Hamburg behalten, 
fo hätte ich als Militär-Chef meine erfien Pflihten verlegt: 
zu Altona, eine Kanonenſchußweite van der Zeflung, wurden 
fie aufgenommen, und erhielten für ihre Leiden Finderung 
und Huͤlfe. 

ESs liegt-außer der Beſtimmung dieſes Memoires, von 
ben militaͤriſchen Operationen während der Blokade zu ſprechen; 
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ich uͤbergehe die vorgefallenen Gefechte und Affairen, die 
dem franzoͤſiſchen Namen die Achtung ber Feinde erworben 
haben; allein ich kann dem Armeekorps, das id kommaun⸗ 
biete, ben ihm f&uldigen gerechten Zoll bes Lobes nicht 
verfagen, den feine Bravour im Gefechte, feine Gebuß 
bey den Arbeiten, feine Ausdauer in. einem. rengen Wis: 
ter, feine tabellofe Mannszucht und fein Betragen gegen 
feine Chefs und gegen bie Einwohner, verdienen. . & 
wird meine Pflicht feyn, bie Gnade Ew. Majeltät für 
die Generale, Offiziere und Soldaten, bie rs am weiſten 
ausgezeichnet haben, zu erbitten. 

Die Beſchuldigung der Hinwegnahme ber Bart 
bietet, von allen Umfländen, bie biefe Maßregel nothwentig 
gemacht haben, ifolirt, und werm man bie bey biefes Opera⸗ 
:tton beobachteten Formen und die bie reguläre Wermenbung 
der Fonds Ponflatirenden Aftenftäde nicht in Erwägung zieht, 








‚im erfien Augenblick die Idre einer Gewaltthätigkeit dar, 


die nichts zu vechtfertigen vermögend wäre, allein der Uu: 
parteyiſche, der ſtrenge und einſichtyolle Richter präft bie 
Thatſachen, erwägt bie Umſtaͤnde, und ſieht, indem er bie 
durch den Krieg herbeygefähsten Uebel beklagt, in ber Ergreis 
: fung einer großen, durch bie Geſetze bed Kriegs autorifieten, 
burch das Beyſpiel geheiligten®) und burd das gebietenhfie 
aller Geſetze, die Nothwendigkeit?*) befohlsen Maßregel, 
nur ehr nothwendiges Uebel. Dieſe Anklage, Sire, kann 
in Hinficht meines perſoͤnlichen Intereſſes, mich nicht tref⸗ 
fen: mein Charakter iſt in Fraukreich und in den Laͤndern, wo⸗ 
hin mich das Waffenloos ber franzoͤfiſchen Armee fuͤhrte, zu 
bekannt, als daß es meine Feinde, ſelbſt bie am meiſten er⸗ 
bitterten unter ihnen, je gewagt haͤtten, einen Verdacht ge⸗ 





3111 
Bas nefe ſich durch diefen Impesativ nicht Alles recht⸗ 
fertigen A. d. Ueb. 
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gen meine Moralität zu äußern. : Diefe Anklage kaun daher 


nur die Motive eines ſolchen Entſchluffes, die bey der Hin⸗ 
wegnahme der Fonds beobachteten Formalitäten, unb die ihe 
nen gegebene Beflimmung zum Gegenſtande haben. 

Der General:Intendant der Finanzen, Graf Chaban, 
hatte mich ſchon feit September 1813 von den Schwierigkeis- 
ten der Beftreitung ber nöthigen Ausgaben und der Sicherung 
des Dienftes für ben Oktober und das Ente des Jahrs 1813" 


. anterrichtet. (25) 


Am 15. deſſelben Monats legte er mir einen neuen von. 
einem Bubjet (26) begleiteten Rapport vor, um mi von der 
unbebingten Nothwendigkeit ber Auffinbung eines Mittels zu 
Beflreitung der Ausgaben biefes und des naͤchſten Trimeſters 
1814 zu überzeugen. Er machte mid darauf aufmerffam, 
daß er Ende Octobers für nichts mehr einflebe, und erklaͤ⸗ 
ren muͤſſe, dag ihm bie Anfhaffung von Fonds für die Bis 
red, die Artillerie und dad Genieweſen, durchaus unmögs 
lich ſeye. 

Auf die Kriegs⸗-Kontribution von acht und vierzig Mils 
onen waren erſt zehen eingegangen und zum Dienfle der gro⸗ 
Ben Armee nad Dresden geſchickt worben: das dreyzehnte 
Korps konnte daher von diefer Kontribution, deren fernere Bes 
zahlung außerdem durch die Flucht der am hoͤchſten befteuerten 
Einwohner beynahe unmöglich wurde, nichts beziehen. 

Ich wollte anfänglih zu Beſtreitung der Bedärfniffe 
son ber durch den Kaiſer mir verliehbenen Befugnis Gebrauch 
machen, und legte, ſeiner Ordre vom 17. Jun. (14) gemaͤß, 
den drey Departements der zwey und dreyßigſten Militaͤr⸗Di⸗ 
viſion Additionell-Centimen auf. Allein ich erfuhr bald, daß 
gar nichte einging (27), baß unfere Lage mit jedem Tage miß⸗ 
lider ward, und daß ber Zinanzminifter , indem er den Res 
eeveurs alle ihre Fonds nah Weſel zu ſchicken befahl, uns 
in neue Verlegenheit ärzte, und uns unfern eignen Reffours 
sen überließ, 


\ 
! 
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Der Graf Chaban bemerkte mir, indem er mir die vers 
fangte Ueberfiht bes Kaffen:Beftandes verlegte, weil ich über 
anfere Rage felbft urtheilen wollte, baß er nicht mehr wife, 
wie er die Ausgaben beftreiten folle; daß er alle Ref 
fonrcen erfhäpft und felbf von alten Parti: 
Fular:Kaffen der Douanen und ber Bereinig 
sen Rechte Vorſchuͤſſe empfangen habe; dag al 
le Zweige des Dienfles darunter litten, und 
baß Alles nur durch eine Art von Magie noch 
im Gang bliebe. 

Ich antwortete dem Grafen Chaban: das Intereſſe 
der Armee erfordre in dem Augenblicke, wo wir von Frank⸗ 
reich und dem Kaiſer Napoleon ganz getrennt ſeyen, fehnel: 
le Maßregeln; wir wärben in unfrer Krife uns die größte 








Verantwortung zuziehen, wenn in einer Stadt, wie Hamburg, 


der Mangel an Fonds den Dienft beeinträctige, da die Bauk 
große Reſſourcen und das einzig mögliche Mittel, die Armee 
zu retten, barbiete. 

Das Dekret vom 16. Sun. (29) und bag erläuternde 
Säreiben (30) hatten die Art der Bezahlung der Kriegs-Kon⸗ 
teibution auf folgende Weife beftimmt: 

3o Millionen in baarem Gelbe; 
- 10 Millionen in Bons der Stadt Hamburg, und 
10 Millionen in Lebensmitteln und Lieferungen jeder Art. 

Bon den 30 Millionen baaren Geldes follten zehen zur 

Bezahlung ber großen Armee nah Dresden geſchickt, *) und 


zwanzig follten in Wechfeln auf die Hamburger Bank, vom 


sften Det. 1813 bie zum Io, Auguft 1814 jeden Monat mit 
2 Millionen zahlbar entrichtet werden. Diefe Wecſel 


Fonnte man als auf die Hamburger Bank affignirt anfehen. 


*) Es wurde oben gefagt, daß dieſe zehn Millionen wirklich 
nah Dresden geſchickt worden find. 
| A. d. Originale. 
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Diefe äußerfie Maßregel muffte fih durd eine unbedings 
te Nothwenbigkeit rechtfertigen; ehe ich fie verfügte, verlange 
te ih vom Grafen Ehaban bie Weberfiht unferer Ausgaben 
und Bebürfniffe. 

Auf feinen Rapport, (31) dem ich durch mein Arretö vom 
13. Dee. (32) fonftatirte, beliefen fi die, für bie ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Ausgaben feit bem 1. Jul. 1813 ſchuldigen Summen und 
die für den laufenden November: Monat erforberlihen Bedürfs 
uiffe auf 12,542,664 Franken 8o Centimen. 

Diefe ungeheure Summe und die Nothwendigkeit bie 
kuͤnftigen Ausgaben der Artillerie und bes Geniekorps, der 
Verproviantirung und ber Hofpitäler zu decken, erlaubten mir 
Peine Bedenklichkeit über den Weg mehr, ben ich eingefchlas 
gen hatte. Mein Arrete vom 2. Nov. (33) verfügte bie 
Sequeftrirung der Bank auf Abſchlag ber von ber Stadt ſchul⸗ 
digen 48 Millionen. 

Ich ſuchte diefes Ungluͤck noch abzuwenden , indem ich 
durch die zu Anlegung der Siegel auf die Bank ernannte Koms 
miffion dem Kommerzium anzeigen ließ (34), daß ich auf 
diefen harten Ausweg verzichten wolle, wenn bie Kaufleute von 
Hamburg ſich verpflichteten, jeden Monat die zu Beftreitung 
der jährlihen Ausgaben erforderliben Summen zu fehießen. 

Der Graf Chaban und der General Graf Hogens 
dorp, Mitglieder der Kommiffion, zeigten mir nad Verlauf 
von fünf Tagen an; das Kommerzium weigere fi 
bartnädig, irgend deine Verpflichtung einzugen 
hen, und es fey Fein anderes Mittel, als die 
Sinwegnahme ber Bank mehr übrig. (35) 

Nachdem ich auf diefe Art alle Reffourcen erſchoͤpft, alle 
WVerſuche gemacht, und dem Kommerzium einen Ausweg zu 
Erhaltung der Bank angezeigt hatte®), machte es mir bie uns 





*) Die Bank ift lediglich ein Depofitum der Fonds von Pri⸗ 
vatperſonen; wäre daher auch bey dem Kommerzium uicht 
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bedingteſte und auf das Buͤndigſte bewieſene Nothwendigkeit 
zur Pflicht, mich dieſes Depoſitums zu bemaͤchtigen (38). Ich 
uͤberließ es dem Kommerzium, ſich ſelbſt nach dem Quantum 
ber Beytraͤge zur Kriegs-Kontribution anzuſchlagen, und fe 
die Bank wieder herzuſtellen. Alle Mittel, von ihm zu erhal⸗ 
ten, was Vertrauen und fein eignes Intereffe ihm leicht ge: 
macht Haben wärben, waren vergebens. 

Ich legte meinem Gouvernement von biefer Maßre— 
gel und den Motiven, bie fie nothwendig gemacht hatten, Re⸗ 
qenſchaft ab. (36) 

Die Kommiſſion, welde bie Bank in Beſchlag nahm, 
beftand aus Männern, beren Rang und beren Reblichkeit bie 
fiderfie Garantie gewährten; fie Fonflatirte durch einen hoͤchſt 
regulären Verbälprozeß, die Verfaffung der Bank, die Gat⸗ 
tung ber darin enthaltenen Fonds und nahm bie Regiſter diefer 
Verwaltung in die forgfältigfte Verwahrung. 

Die Fonds der Bank wurden zum Dienft der Hofpitäler, 
zur Subfiftenz und Bezahlung der Truppen und der frans 
zoͤſiſchen Civil: und Militaͤr-Behoͤrden und endlich zur Fort⸗ 
fegung der Artillerie: und Geniearbeiten verwendet; zu Ars 
beiten, bie dem Baterlande 25,000 Mann erhalten haben. 

Um die regelmäßige Verwendung biefer Fonds zu ſichern, 
befahl ih, unter der Direktion bes Grafen Chaban, alle 
bey der Verwaltung bes Schages hergebrachte Maßregeln zw 
beobadten, und behielt mir vor, bie verfhiebnen Kredite, 
sach den an mich gerichtet werbenden Anträgen, zu eröffnen, 
Alle zu Hamburg geleiftete Zahlungen koͤnnen ald im Namen 
des Gonvernements geleiftet, betrachtet werben: bie an die 
Stelle des Grafen Chaban getretene Sinanzfommiffion (37) 
bat 











Unmöglichkeit, fondern böfer Wille ber Grund der Weiges 
tung geweſen, fo konnte man dafür doch nicht drirte 
Perſonen, ben Einzelnen nicht durch Hinwegnahme feines 
Cigenthums ſtrafen! A. d. Usb. 
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bat über die Verwendung der aus bet Bank hinweggenomme⸗ 
nen Summen und roben Stoffe Rechenſchaft abzulegen. 

Bey der Verwandlung der Barren in Landesmänze fand 
die weiſeſte Einfiht und ſtrengſte Redlichkeit Statt. Die 
Kommiffion kann, fobald es Ew. Mäjeftär befehlen wird,” 
ſich über ihre Geſchaͤftsfuͤhrung legitimiren. 

Als ich mic gezwungen fah, die Hamburger Bant hin: 
wegzunehmen, belief fich die Schuld, den November:Monat 
miteinbegriffen, auf 12 Millionen. Als der Diviſſon Gene⸗ 
ral, Graf Gerard, an meiner Stelle das Kommando über: 
nahm, war ein Theil des Ruͤckſtandes bereite bezahlt; ich 
hatte alle Ausgaben der Artillerie und bed Genieweſens ge- 
beit, ber Sold war bis zum I, Jun: 1814 bezahlt, und id 
ließ noch in den Armeefaffen 1,718,254 Franks 93 Centimen, 
die derſelben Beſtimmung zugetheilt blieben. 

Diefe Ueberfiht wird Em. Majeflät von ber Sparfam⸗ 
keit überzeugen, welche bey der Verwendung ber in ber Bank, 
nach Abzug ber dein Könige von Daͤnemark und den milden 
Stiftungen der Stadt Hamburg gehörigen und ihnen auf 
meinen Befehl für Rechnung der Bank ausgelieferten Sum: 
men beyläufig vorgefündenen dreyzehn Millionen Stätt de: 
funden hat: 

Ah komme nun, Sire, auf bie Beſchuldigung, die 
meine Feinde ganz beſonders zum Ziel der Aufmerfani: 
keit Ew. Majeftät zu machen bemüht find, naͤmlich 
die, daß id bereits, nad gewiffer Nachricht von ber Entfes 
ung Napoleon's und der Wiederherftellung des Throns 
ber Bourbons, auf die weiße Fahne habe feuern laffen. 
Ein einziger Tropfen franzöfifhen Blutes würde freylich, in 
der Gewißheit, daß er durch bie Regierung: Veränderung 
in Frankreich, für das Etaatdwohl ünnäg fließe, vergoffen, 
tin Verbrechen ſeyn, deſſen Idee ſchon mich empoͤrt. 

Weit entfernt, in biefem Zeitpunfte gewiſſe Kenntniß 
son den in Frankreich vorgefallenen Ereigniſſen zu haben, 
Eursp. Aunalen. gied Stuͤd. 1814. 28 
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erhielt ich erſt acht Tage nach meiner Adhaͤſion, bie mir vom 
Gouvernement durch den General Fouché zugefendeten 
Befehle: Em. Majeftät werden fih überzeugen, daß 
die Adhaͤſion meines Armeekorps auf einen Brief meiner Far 
milie, und nah Borlefung ber ihm beygefhloffenen Journale 
gefchehen ift. | 

Mein Xagebefehl vom zoften April, welder der Ars 
mee Frankreichs Wuͤnſche verfündigt, bie durch dem Gene: 
ral Delcanıbre am 7ten May am Fuße des Throns nie: 
dergelegte Adhäfion: Akte von demfelben Tage und bie Ans 
Punft des Generale Fo uch zu Hamburg am sten May find 
unverwerflide Beweiſe. Indeſſen werde ih mid nicht 
auf diefe Thatſachen allein befhränten, und ale legten Bes 
weis eine Abfchrift meiner Korrefpondenz mit bem feindlis 
hen Generale beyfügen. Ew. Majeftät werden burd 
die Folge und Berfettung ber Ereigniffe über mein Be 
tragen urtheilen, und, ih barf es fagen, bie Klugheit 
und dad Ehrgefühl anerdennen, bie es geleitet haben. 

Ich muß hier weiter zuruͤckgehen. 

Ich fah wohl ein, daß mein vorgeſteckter Zweck fi 
nur darauf beſchraͤnken müffe, vor Hamburg eine flarte 
Blofade:Armee zu unterhalten, - und daß, in meiner 2a: 
ge, jeder Ausfall mir nachtheiliger als dem Zeinbe, ber feis 
nen Verluſt leicht erfegen onnte, feyn müffe. Den Wins 
ter über beobachtete ih die Defenfive, und entfagte jedem 
Vortheile, der in meiner Entfernung von Frankreich, nur 
einen unnügen Ruhm zum Refultate gehabt haben wär: 
be. Erſt in ben legten Tagen bed Märzmonats beftimm: 
ten mich der Mangel au Fourage und der Wunſch, Frankreich 
eine trefflihe Kavallerie und Artillerie zu erhalten, zu einer 
Expedition auf der Seite von Haarburg. 


Die Sarnifon von Hamburg war dur Krankheiten uud 
Strapazen fo geſchwaͤcht, daß bie Hälfte der Armee im Kos 
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foitale lag ober refonvaleszent wär: das Vertbeidigung · Sy⸗ 


ſtem auf dem rechten Ufer war außerdem fo ausgedehnt, daß 


ich, wenn ich nur die unentbehrlihe Mannfchaft barin lieg, 
nur über zweytaufend Mann Infanterie und zwölfhundert 
Mann Kavallerie für die beabſichtete Expedition disponiren 


 tonntes 


„Nach einigen Gefechten, in denen der Vortheil auf une 
mferer Seite war, ließ ih in einem Umkreiſe von drey 
Lieues, bie bis zur naͤchſten Ernte nöthige Fourage hinweg⸗ 


; nehmen. 


Indeſſen — der, von den großen Ereigniſſen 
in Frankreich unterrichtete, Feind mit mehrerm Erfolge 


md durch neue Verfuͤhrungmittel, feine heimlichen Raͤnke 
bush falſche Nachrichten und lägenhafte Bulletins *), die er 
auf unfern Vorpoften circuliren ließ, und heimlich in bie 
Stadt zu bringen wuffte. Auf diefe Art und vermittelft ber 


oraniſchen Kokarde gelang es ihm, die Holländer zur Deſer⸗ 


tion zu verleiten, und neun Offiziere biefer Nation zu beſtim⸗ 


— — — — — — 0-0 


men, an Einem Tage zuſammen ihre Fahnen zu verlaſſen. 
Jetzt gab ich allen Kommandanten der Außenwerke den Be⸗ 
fehl, gegen die Hinterliſten des Feindes auf ihrer Huth zu 
ſeyn, und kuͤnftig auf Alle feuern zu laſſen, die unter irgend 
einem Vorwande die Vorpoſtenlinien uͤberſchreiten wuͤrden, 
ohne in der fuͤr die Parlementaͤrs hergebrachten Formen zu er⸗ 
ſcheinen. 

Am ı5ten April benachrichtigte mich der bänifhe Obriſt⸗ 
Lieutenant Aubert, dur bdeffen Vermittlung die wenigen 


Kommunikationen, bie zwifchen mir und dem feindlichen Ges 


nerale Statt fanden, bewerkfielligt wurden: er babe mir 


*) Sonderbar, daß ein fo treuer Diener Napoleon's ge 
gen lügenhafte Buͤlletins, wie er die dentſchen Armee⸗ 
berichte nennt, fo aufgebracht ſcheint! 

Hd, ueb. 


' 
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ein Schreiben des Generals Srafen Beningfen einzuhaͤn—⸗ 
digen; er fey mit Vollmachten zu Abſchließung eines Waffen: 
flillftandes verfehen, und verlange über ben Gegenftand feis 
ner Sendung Gehör. (39) 

Da keine Frage von militärifhen Operationen wear, 

und die Eröffnungen bes Obriftlieutenant Nubert auf ei⸗ 
ne Annäherung zwifhen ben franzöfifhen und allüirten Trup⸗ 
pen in Franfreih hinzudeuten fhienen, fo legte ih mir 
von biefem Augenblid an die Verpflibtung auf, bie Divis 
fiongenerale und den Chef des Generalfiabes der Armee zu 
verfammeln, um in ber delikaten Lage, die und bevorzufte: 
ben ſchien, ihre Meinungen zu hören, und um’ben ftatt- 
findenden Korrefpondenzen mehr Authentizität und dem 
von uns zu ergreifenden Entſchluſſe eine ftärfere Garantie zu: 
- geben: ich nahm den angekündigten Brief an. 
Dieſes Säreiben, in welbem mir der General Ber 
ningſen ankuͤndigte: der Senat babe die Dynaflie ber 
Bourbons anerkannt, indem er zugleih die Mittheilung 
meines Entfchluffes verlangte, "und mir Mägigung und 
Menſchlichkeit verfprad (40), berubte nur auf nicht offiziellen 
Piecen, die ed nit einmal für ihn waren, ba diefe fliegen⸗ 
den, anonymen und in ber Eile gedruckten Blätter nicht ein= 
mal ein Datum ober irgend ein Gepräge von Aechtheit in ſich 
fafften, und gerade von derfelben Befhaffenheit wie jene 
waren, mit denen uns ber Feind den ganzen Winter durch 
überfäwemmt, und deren Inhalt wir ſo oft erdichtet gefun⸗ 
den hatten. 

Da dieſe Blätter aucb großer, von den alliirten Maͤch⸗ 
ten erfochtener Siege und der Einnahme von Paris erwaͤhn⸗ 
ten, fo antwortete ih dem General Grafen Beningfen: (4i) 
bey Durdlefung der von ihm als offiziell und angekündigten 
Piecen hätten wir fein Kennkihen von Aechtheit gefunden, 
und überbem koͤnne fü ih ein Mann von Ehre aus dem Grun⸗ 
de allein, weil fein Souverain einige Unfälle erlitten habe, 
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feines Eides ber Treue nicht entbunden glauben. Um ia⸗ 
deſſen nichts zu verabfäumen, uns von ber wahren Lage bir 
Sachen zu unterrichten, wurde verabrebet, ber ältefle ‘Dis 
vifton: General, Graf Loiſon, unb ber Chef des Generals 
ſtabes der Armee, ber General Ceſar de la Wille follten 


ſich in der vom Öbriftlieutenant Aubert nachgeſuchten Kon⸗ 


ferenz einfinden. 

Es war darin die Frage von Abſendung eines Offiziers 
nach Frankreich, um ſich von der Wahrheit zu uͤberzeugen, da 
der Obriſtlieutenant Aubert, außer den uns eingehaͤndig⸗ 
ten, und nach ſeinem eignen Geſtaͤndniſſe, kein, zur Richt⸗ 
ſchnur eines Manns von Ehre, hinreichendes Gepraͤge von 


Aechtheit habenden Piecen, nicht im Berge poſitiverer Nach⸗ 


richten zu ſeyn erklaͤrte. Die Generale ſtellten, meiner In⸗ 
ſtruetion gemaͤß, den Grundſatz auf, daß im Falle der Abbi⸗ 
kation oder der legalen Entſetzung des Kaiſers, die Armee 
das neue Gouvernement anerkenne, und daß der nach Frauf⸗ 
reich zu ſchickende Offizier die Befehle der oberſten Staatsge⸗ 
walt einholen ſolle. 

In dieſer Konferenz war von dem Saicſale der Feftung 
ſelbſt in keiner Beziehung die Rede. Wir waren daher ſehr 
uͤberraſcht, als Aubert ung am andern Tage anzeigte, (42) 
der General Graf Beningſen verlange eine neue Konfe⸗ 
renz, und wolle vor feiner Einwilligung in bie Abreife des 
franzoͤſſchen Offiziers uns erſt Bedingungen vorfchreiben. 
Diefes fonderbare Benehmen vermehrte unfern Argwohn, 
denn, war ber General Beningfen von der Wahrheit 
der uns witgetheilten Nachrichten fo überzeugt, ald er vor: 
gab, fo war uns Bein Intereſſe, ben Augenblid, wo 
au wir niht mehr daran zweifeln würden, zu verzögern, 
denkbar. 

Auberts Brief, der von dem Ultimatum ber Be: 
dingungen, auf welde die Hebergabe von Hamburg gegrün- 
bet werben könne, ſprach, obgleich in den Konferenzen mit 
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zur mit feiner Freyheit gebaͤßt hat. Sie mögen erklären, ob, 
außer einem, ſehr verpönter Unterfchleife in einem Hoſpital, 
deffen Dekonom er war, überführten franzöfifhen Employoͤ, 
unb außer eilf, auf der That ertappten, überführten und zu 
verſchiednen Zeiten gerichteten beimatlofen Werber und Spios 
nen, ®) irgend ein Judieifuym mit bem Tobe befiraft wurde? 

3% fardre hiermit bie Hamburger zu Zeugen auf; mös 
gen fie die unſchuldigen Schlachtapfer nennen: ich war fireng, 
aber es war eine anfheinende Strenge in Worten, die ich, in 
allen Laͤndern, wo ich kommanbirte, anzunehmen, mir zum 
Syftem gemadt hatte, und deren Gerücht ih nicht zu zerflds 
ren ſuchte, fondern fih immer vergrößern lief, um mir bie 
ſchmerzliche Verpflichtung, Exempel ſtatuiren zu mäffen, zu 
erſparen. 

Der General Oraf Benningſen kaͤndigte bey ſeinem 
Eintreffen wit feinem Armeekoxps in Bergedorf an (22): er 
werbe bie Sranzofen bald. ber Rache ber Hamburger überlies 
feru, und bezeichnete bie Zeit, wann er fih eines Platzes, 
ben. man kaum vor einer Webersumplung zu fibern bie Zeit 
gehabt hatte, bemeiftern werde. Ich beantwortete feine Pro⸗ 
Plamationen -nur bir meine Vorbereitungen feine Plane 
fiyeitern zu machen: wir ſind Beyde genug bekannt, um uns 
fer Benehmen und unſre Charaktere eines Tage gehörig ges 
würbigt zu feben. J 

Die Haͤuſer, deren Demolixung ich nod verzögert hatte, 
fonnten einen Sturm begünftigen; ich ſah nur ein Mittel, 
In abzuwenden, nämlih um. jeden Preis bie Hauptfeflung 
und die Werke, die ich zulegt hatte anlegen laſſen, (Der Feind 
wagte wirtlih am oten und 17ten Februar einen‘ zweymalis 
gen Sturm; wurbe aber, durch einen Verluſt von 5000 
Mann, behutfamer.) zu ifoliven. . 





*) Was mögen aber bie Benengungen Werber nnd Spfioe 
“ao bier bedeuten? MW. d. U. 
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Der wichtigſte Pamkt in dieſer Beziehung war offenbar 
:die Fronte mad Atona zu, ſowol durch bie Anorduung der 
Werke, bie die Attaque nur durch das Feuer von zwey Baſtio⸗ 
wen beſtreichen, als durch ihre nahe Lage an ber Vorſtadt Ham⸗ 
vburgerberg; die. es dem Feinde leicht machte, uns unverſe⸗ 
hens durch in der: Stille‘ gebildete Kolonnen anzugreifen, 
die ſich, ohne entdeckt zu werben, ben Werfen auf Pifolen: 
ſchußwoite nähern foumten, 
. Die Demolition des Hamburgerberget war durch Mi. 
taͤr⸗Regiemens vorgeoſchrieben (18), und zur Sicherheit ber 
Feſtung nöthig, fie war bie Folge dieſer legtern Betrachtung. 
= &8 if leicht, vom Haſſe allein geleitet, durch Verun⸗ 
flaltung der Thatſachen, bie Vertreibung der Bewohner ei: 
ner belsgerten Stadt, iin ber Strenge bes Winters, mit ges 
böffigen Farben zu ſtbildern. Das Gefühl empört fib vor dem 
Bilde von fürf und zwanzigtaufend, ihre Familien und ihre 
Vaterftadt unter ſolchen Umſtaͤnden zu verlaffen gezwungeren, 
Jndividuen: wir ſelbſt haben bie Folgen dieſer Maßregel ke- 
"trauert; aber wie anders gegen dieſe Individuen verfahren, 
‚melde Nachlaͤſſigkeit oder Elend, fih zu verproviantiren, ges 
hindert hatte? — Ihnen bie der Armee beſtimmten Lebens: 
.mistel überlaffen, hieß dies nicht bie Mebergabe her Zeftung 
‚befibleunigen? Sie dagegen ohne Subfiftenz in der. Stadt Be: 
‚halten, hieß dies nicht die Garnifon ber With, ausſetzen, zu 
her jene Unglüdliche die Verzweiflung endlich bringen muffte? 
Inbem ich fie lange zuvor von dem ihnen drohenden Loofe be⸗ 
nachrichtigt hatte, war meine Pflicht ‘erfüllt; ich anuffte: der 
Nothwendigkeit weihen. Hätte ich fie zu Hamburg behalten, 
fo hätte ih als Militär-Chef meine erfien Pflihten verlegt: 
zu Altona, eine Kanonenſchußweite van der Feflung, wurden 
fie aufgenommen, und erhielten für ihre Leiden Linderung 
und Hülfe. 
Es liegt außer der Beſtimmung dieſes Memoires, „von 
ben militärifhen Operationen während ber Blofabe zu ſprechen; 


‚490 Memoired. Marſchalle Davouſt, Fuͤrſten v. Eckmuͤhl, 


den Generalen Loiſon und de la Ville davon nicht die 
Rede geweſen war, muſſte uns beſorgen laſſen: man wolle 
-feine erſten Mittheilungen benutzen, um unſerm Benehmen 
den Schein einer verlangten Kapitulation zu geben. Dieſe, 
unſere Ehre verletzende Idee vermehrte unſer Mißtrauen, und 
beſtimmte uns, offizielle Nachrichten von unſerm Gouverde: 
ment zu erwarten, da wir uͤberzeugt waren, daß man, wenn 
eine ſolche Veraͤnderung Statt gefunden haͤtte, man nichts 
verabſaͤumt haben wuͤrde, uns davon ſichere Kunde zukommen 
zu laſſen. | 

Der Zeind erneuerte, indem er fib weißer Fahnen be⸗ 
biente, feine Angriffe, verböhnte unfere Vorpoſten, und 
zwang fie felbft zuweilen fi zu replliren; wenige Tage 
nachher verfuchte er dur eine combinirte Attaque von Kano⸗ 
nier :Schalupven und Infanterie: Kolonnen auf dem Deiche, 
Saarburg zu nehmen. Bir vertrieben Gewalt mit Gewalt, 
unb feuerten auf einen Feind, ber. in bem Augenblide, wo 
er Friedensfahnen fhwenfte, ben Krieg fortfegte. Unge⸗ 
zweifelt ift biefes der Grund der ungerechten Befhuldigung, 
ich hätte, unerachtet ih fhon Gewißheit von ber Wiederherftels 
lung des Throns der Bourbong gehabt hätte, auf: die weiße 
Sahne feuern laffen.. 

Ich appellire an die Ehre bes Feindes; waren feine 
Truppen nicht Hinter den Fahnen, die er und entgegen 
ſchwenkte, in Waffe aufgeftellt? Und welchen Nugen haͤt⸗ 
Je es und gebracht, auf Friedens:Signale zu fhießen, hätten 
wir nicht die Abficht gehabt, einen angreifenden Feind zu⸗ 
ruͤckzuwerfen, ber unter ber Maske der Freundſchaſt bie 
Armee desorganifiren und einen Ueberfall verfuchen wallte ? 
Ich wage es, zu erklären, Sire, jeder Mann non Kopf und 
Herz hätte, unter eben biefen Umftänden, eben fo gehandelt. 

Blieben Em. Majeſtaͤt noch einige Zweifel über die⸗ 
fen Punkt, fo würde ed mir leicht ſeyn, fie zu heben, indem 
ih wi auf das uuläugbare Faktum berufe, bag ich, durd 


> 
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meine eigne Weberzeugung geleitet, ohne von meinem Gon: 
vernement Vefehle erhalten zu haben, und ohne vom Feinde 
dazu gezwungen zu ſeyn, biefelbe weiße Fahne, fieben Tage 
vor der Ankunft des Kommiffärs Ew. Majeſtaͤt, auf ben 
Thürmen von Hamburg aufpflanzen ließ. 

Der Berpoften- Kommandant Äberfendete mie am 20ſten 


April einen Brief des Präfidenten von Altona (43), ber: ihm 


antündigte, daß zwey ruffifhe Offiziere, mit: Depeſchen 
des franzoͤſiſchen Gouvernements, Einlag nad Hamburg ver⸗ 
langten. 

Es iſt ſo wenig Kriegsgebrauch, durch Vermittluns 
des Feindes, Befehle von dem Gouvernement, deſſen In⸗ 
tereſſe man vertheidigt, zu erhalten, daß ich dem Präftbens 
ten von Bluͤcher durch den Vorpoſten-Kommandanten ant⸗ 
worten ließ: (44) ber Kaiſer, deſſen Entſetzung mir unbe⸗ 
kannt ſey, pflege nicht durch Vermittlung der Feinde mit ſei⸗ 
nen Generalen zu kommuniziren. 

Um dieſe Einwendung zu entkraͤften, fihiclte mir der 
Obriſtlieutenant Aubert ein vom Chef des Generalſtabes des 
ruſſiſchen Kaifere an den General Beningfen gerichtetes 
Schreiben zu, worin ihm die Abdikation bes Kaiſers Napo⸗ 
leon angefänbigt wurde. 

Um mich Allem zu fügen, was Ehre und Pflcht mir nicht 
verboten, willigte ih ein, das Schreiben bes franzöfifgen 
Gouvernements anzunchmen. Es wurde in Gegenwart ber 
Divifion: ®enerale und des Chefs des Generalftabes der 
Armee eröffnet und verlefen und war fo abgefafft: (Die 
beygefuͤgten Zournale reiten vur bis zum sten April ein: 
ſchließlich. 


„Herr Marſchall! 


„Das proviforifche Gouvernement uͤberſendet Ihnen 
„bie getxeuefte Erzählung ber feit einigen Tagen vorgefolle: 
„nen Creigniffe; denn die Wahrheit ift jegt bie einzige 


! 


% 
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„Sprache, deren die Staatsgewalt bedarf. Sie werden ers 
„ſehen, Herr Marſchall, wie viele bedeutende Maͤmer in 
ber Armee ihre Anſtrengungen für bie reine und glorreiche 
„Sache, der wir und wibmen, vereinigt haben. Marſchall 
„Marmont in der Armee; im Senate bie Generale Kel: 
„Sermann und Serrurier; die Generale Legranb, 
„Dunont, Deffoles, NRanfouty ıc. ıc. find, als den 
„Ereigniſſen die nächften, den übrigen vorangegangen; allein 
—„Ihr Ruhm, Herr Marfhall, Ihre Vaterlandéliebe und 
„Ihre edle Wärme für Frankreichs Ruhe verbuͤrgen ung Ih⸗ 
„re Geſinnungen: wenn Sie uns folde mittheilen und fig 
„mit uns vereinigen, bereiten Sie dem Gouvernement eine 
„Freude, bie alle gute Franzoſen mitfühlen werben. 

„Empfangen Sie, Herr Marfhall, die Verfigerungen 
„unſerer hoben Achtung. 

„Paris den sten April 1814. 


Unterzeihnet: Der Prinz von Benevent, Frans 
cçois Jaucourt, der Abbe be 
Montesquieu, ber Dücd’Albert, 

ber General Beurnonville. 


„Bon proviforifhen Gpuvernements wegen 
„Unterzeihnet: Dupont:de:Nemours, Ges 
ral: Sekretär. 


Dieſes Schreiben fpriht, wie fih aus biefem Inhalte 
ergibt, nicht von ber Wiedereinfegung ber Bourbon'ſchen Fa: 
milie, und bie es begleitenden Moniteurs konnten folde 
nit einmal vermuthen laffen. Sie kündigten mir an, der 
Senat babe am ıflen April ein proviforifhes Gouvernement 
freirt; er babe am zten Napoleons Entſetzung erklärt, 
und Armee unb Bolt ihres Eides der Treue gegen ihn ent: 
bunden; noch mehr, es hieß darin fogar: ein Journal habe 
aufgefordert, fih für die Königlihe Garde einfhreiben zu 
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laſſen, und das proviforifhe Gouvernement habe erklaͤrt, es 
erkenne, außer ber Rationalgarde, feine andre Garde; und 
eublich behauptete man darin: eine Proklamation unter dem 
Titel: Ludwig der Achtzehnte an. bie Sranzofen, 
habe feinen authentifhen Charakter. 

Wir durchlaſen und prüften die Schreiben und Journal⸗e 
mit der gewiſſenhafteſten Aufmerkſamkeit. Von unſerm Bas 
terlande entfernt, fanden wir und, indem wir durch Ruffen 
bie Aufforderung bes, in einer, von ben Armeen ber alliirten 
Mächte, mit benen noch fein Bertrag abgefchloffen war, bes 








ſeetzten, Stadt etablirten Oouvernements erhielten, in gegrüns 


beten Beforgniffen über die Freyheit feiner Entfhläffe. Konne 
ten wir vorausfegen, daß man gerade in bem Augenblide, 


wob Frankreich bie Segnungen des Friedens zu genießen bes 


gann, fünf und zwanzigtaufend Franzoſen bem ungerwiffen 
Looſe bed Kriegs uͤberlaſſen, und daß man, die Ötreuge uns 
frer Reglemente über die Vertheibigung ber Zeflungen (46) 
kennend, nicht alle geeignete Mittel, mix jeden Zweifel zu 
beben,, anwenden werbe? Meine Antwort an den Grafen 
Beningfen (47) ift dag Refultat diefer Betrachtungen? 
ich beſtand barauf, die Abfendung eines Offiziere zu meiner 
Ueberzeugung von ber Abdikation bes Kaifers. und zu Ablei⸗ 
ſtung des Eides ber Treue an das legal eingefate Gouverne⸗ 
ment wiederholt zu verlangen. 

Indeſſen deutete der Obriſtlieutenant Aubert mir an, 
(48), der General Beningfen werbe mir nur nad eines 
neuen Zufammentunft der ruffifhen und. franzoͤſiſchen Gene: 
rale, und nad Auslieferung aller gemachten Gefangenen von 
ber Blofabe: Armee, Däffe für den Offizier, den ih nad 
Frankreich ficken wolle, zugeſtehen. 

"In der Konferenz vom 25ften wurde unter.anbern Ars 
tißeln auch verabredet, dag man dem zu beflimmenben Gene« 
ral Päffe zugefiche, und daß derſelbe feine Reife am andern 
Tage antreten folle. 
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Ich verlangte am 26ften (49) die unverzuͤgliche Ueber⸗ 
fendung der Päffe für den zu der Reife nah Paris beſtimm⸗ 
ten General Delcambre, und zu Vermeidung aller fals 
ſchen Auslegungen und aller Diskuffionen, eine ſchriftliche 
Abfaffung der in meinem Namen abgefchloffenen Arranges 
mente. 

Durd einen Tagsbefehl von vemfelben Tage (50) machte 
fh ber Armee bie Sendung bes General Delcambre bes 
kannt. 

Der General Oppermann, Chef des Generalſtaabes 
der ruſſiſchen Armee, legte mir, ftatt mir ohne Weiteres, 
nach ber Uebereinkunft, die Paͤſſe zu ſchicken, ein Brouillon 
eines Arrangements (51) zur Oenehmigung ver, in welchem 
die am Morgen muͤndlich fefigefegten Bebingungen,. entftelle 
waren. Man ſprach darin nicht von Ruͤckgabe unferer Se⸗ 
fangenen, obgleich der General Lallemand, der mit eini⸗ 
gen zum drepzehnten Korps gehörigen Truppen das Loos ber 
Dänen. getheilt hatte, in Holftein zurüdigehalten wurbe: 
man flellte ſogar die ungerechte Bebingung der Beſetzung fs 
tonax durch ruſſiſche Truppen auf. 

Diefe Bebingung machte es bem Feinde keicht, in biefer 
Stadt auf Kanonenfhußweite, einen großen Theil feiner 
Armee zu vereinigen, und verburgen zu halten; fie war ba« 
ber bem Intereſſe der Feſtung zu fehr entgegen, und für bie 
Brmee, die auf diefe Art ohne Schwertfireih nachgab, zu 
demuͤthigend, um nicht einflimmig verworfen zu werben. 

Der Angriff des Feindes am andern Tage mit feinen Ra» 
nonierfaluppen, und der fie unterfiägenden Infanterie, auf 
Haarburg beivied, wie gefährlih es im Kriege feyn wuͤrde, 
ohne Umficht zu handeln, und ben Verfiberungen bes Fein« 
bed zu trauen, da er, ber Unterhandlungen ungeachtet, Zeinb- 
feligteiten ausäbte. 

Die Maͤßigung, die Id mir durchaus zur Yale meines 
Benehmens gemacht hatte, beſtimmte mich, ſtatt aller Ant- 
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wort, dem Grafen Beningſen einen neuen, auf die in 


der Konferenz mit dem General Oppermann getroffenen 
pofitiven Verabredungen, gegründeten Entwurf (52) zuzu⸗ 
ſchicken. Ich deutete ihm zugleich an, daß ich, felbft wenn 
diefes Arrangement nit gebilligt werde, auf den Paͤſſen für 
ben General Delcambre beftche. 

Während den, der Abreife dieſes Generals beftänbig in 
ven Weg gelegten, Hinderniſſen erhielt id Nachricht, daß 
mein Verwandter, Davoufl, mit widtigen Briefen von 
‚meiner Familie und mit franzoͤſiſchen Journalen zu Altona 
angekommen ſeye. 

Der Feind benutzte unſer ungebuftiges Verlangen naq 
pofitiven Nachrichten, um als eine beſondere Gefaͤlligkeit und 
als ausdruͤckliche Bedingung der Durchlaſſung meines Ver⸗ 
wandten ſich die Verlegung ſeines Hauptquartiers nach Alto⸗ 
na, jedoch nur mit einem Bataillon zu ſeiner Bewachung (53), 
zu bedingen: dieſes Verlangen wurde zugeſtanden (54). 

Davouſt kam am 28ſten April in der Nacht nach Ham⸗ 
burg; am folgenden Tage, den 2often, ſchwur bie Armer 
der Dynaflie der Bourbong Treue und Gehorfam, und 
pflanzte, in Gemäßheit eines Tagsbefehls (55), die weiße 
Fahne und die weiße Kofarbe auf. 

Am andern Zage reiste der General Delcamb ve mit 
unſrer Adreſſe an Euer Majeſtaͤt (56) mit den Adhaͤ⸗ 
fion:Aten aller Korps und der Militär: und Ciyil-Verwal⸗ 
tungen und einem befonbern Brief von mir an S. H. Mom 
feur, ben Grafen von Artois (57), nad Paris ab. 

Sire, Euer Mazjeftät werden aus diefer Ausein 
anberfeßung meines Betragens zu,erfeben vermögen, daß ich 
mid nie von ber mis durch meine Inſtruktionen vorgezeichnes 
sen Linie, von meinen Pfüchten und von ben gebieterifhen 
Gefegen bes Kriegs entfernt habe. 

Seit meiner Ruͤckkehr nah Hamburg Bis zu dem Augen: 
Bilde, wo meine Kommunikationen mit dem .Kaifer unterbro« 
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ihrem fläßtigen Könige in Verbannung und Elend gefolgt! 
Könne die Ehre, Kapitäne einer Kompagnie Satelliten zu 
werben, mit dem Ruhme eines Fonfequent befhloffenen Le⸗ 
bens in Vergleih fommen? Oder glaube man, biefer Schritt 
werbe ihm den Beſitz feines Fuͤrſtenthums erhalten?“ — 

Der Kalſer ahnte diefe Verläugnung bie legten Tage fet: 
nes Aufenthalta in Zontaineblean. Der Zürft begehrte Ur: 
Yaub, um feine kranke Gemahlinn in Paris zu beſuchen. Der 
Kaifer gab Ihm denfelben ſchweigend. Als der Fürft hinaus: 
gegangen war, rief der Kalfer duͤſter aus: il ne reviendra 
plus! Die Anwefenden betbeuerten, daß man diefes von dem 
älteften und ruhmvollſten Waffengefährten Sr. Ma. nimmers 
mehr zu befürchten habe. ber ber Kaifer wiederholte feine 
Worte: il ne reviendra plus! und verfhloß ſicht in fein Kas 
binet.*) Er hatte fih nicht geirrt. — — 

Wir kehren nah Compiegne zuräd, Die Marſchaͤlle 
hatten ven König ebenfalls am Eingange des Schloffes erwarz 
tet, und gelangten, mit feinem Gefolge vermiſcht, in dag 
Innere deſſelben. Der Zürft von Neuchatel hielt daſelbſt eine 
Anrede, warin er fagte: daß, „als Soldaten und Bürger 
„die Marfchälle fih bewogen fühlten, durd alle Bewegungen 
„ihrer Seele den Schwung des Nationalwilleng zu unterſtuͤ⸗ 
„ben, der nah 25 Jahren vol Ungewißheit und Stür: 
„men bie Sorge für feine Wohlfahrt jener Dynaftie wieder 
„anvertraue, welhe acht Jahrhunderte voll Ruhms, alg die 
„‚altefte in ber Geſchichte, gehelligt haben; .... eine Dynas 
„fie, die duch Fuͤrſprache für die Kriegsgefangenen in Ruß⸗ 
Tank fi neue Rechte auf bie Dankbarkeit der Armee erwor⸗ 
„ben.... und welder diefe durch das Organ ihrer Marfhälle 
„Treue und Ergebenheit gelobt.’ 

Der König, obgleich von ber Gicht geplagt, antwortete 





*) „Ach die Undankbaren! Sie verlaffen mid, ohne mir nur 
„einmal Lebe wohl! zu ſagen!“ König Lear. 
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mit einer rührenden Güte, und fagte, ald er vom Stuhle fi 
erhob, zu den Marfhällen, die er bey den Armen ergriff, 
zum fich das Aufſtehen zu erleichtern: -,, Auf euch, ihr Herren 
„Marſchaͤlle, will ih kuͤnftig mi ſtuͤtzen; kommt näher, 
„umgebt mid, ihr feyb immer gute Franzoſen gewefen; ig 
zböffe, Srantreih wird euren Degen nicht mehr brauchen. 
„Sollte man ung aber zwingen, ihm zu ziehen, wahrlich, fa 
„pobagraifeh ich auch bin, ich zöge noch mit euch. ind Feld.’ . 

Nah 8 Uhr warb zu Tiſche gegangen, zu bem die Mar: 
fälle gebeten waren. Am Anfang bes Gaſtmahls lieg ihnen 
der König Becher mit Wermuth gefüllt reihen. ‚Mar: 
„ſchaͤlle“ rief er: „ich ſchicke euch Wermuth! ic will mit euch 

„ben franzoͤſiſchen Armeen zutrinken!“ — Man wollte mit 
der Geſundheit des Königs antworten; aber die Marfehäle, 
von einem innern Gefühle überwältigt, Fonnten Leinen Laut 
vorbringen, und leerten ſchweigend den deutungvollen Wer⸗ 
muthbecher! 

Nach Tiſche verſammelte man fie noch auf einige Augen: 
bide im Salon, und der König lieg die Marfhälle und Ge: 
nerale zu feiner Rechten nieberfigen. „Man weiß,” fagt das 
Journal des debats vom 3ten May, „daß Se. Maj. mit 
dem allermertwärbigften Geifte das allererſtaunlichſte Gedaͤcht⸗ 
niß vereinigen, und fie gab Proben von dieſen felmen Eigen: 
ſchaften im Gefprä mit ihren Umgebungen. So fagte ber 
König zum Marfhall Lefeure, den er vom Pobagra ge: 
plagt fah: Eh bien Marechal! est-ce que vous ötes un 
des notres? Dem Marfhall Mortier dankte er für fein 
artiges Benehmen gegen feine verfiorbene Frau. (die Koͤni⸗ 
ginn) und beym Marſchall Marmont erinrerte .er fi, 
baß er in Spanien Gefahr lief, einen Arm zu verlieren.” 
Außer den genannten waren noch die Marfhälle Macho: 
wald, Ney, Moncey, Serrärier und Bruͤne, und 
eine Menge Generale zugegen; mitten.unter ihnen wandel: 
ten Emigrirte, die feis der Schlacht von Roßbach weiter fejug, 
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Zeldzuͤge gemacht, wie Schatten. einer anbern Welt .herum;- 
bager von ausgeflandnen Leiden, aber nod bie alte Lebhaf⸗ 
sigfeit beybehaltend, verfhwendeten fie bie guten Worte. 
Plus de factions! plus de partis! tous pour Louis 
XVII. war das Feldgeſchrey, fo fie durch bie Säle ertoͤnen 
lieffen. J den Journalen ſetzten ſie noch hinzu: „Das iſt 
„unſer rechtmaͤßiger Herr! man fuͤhlt, daß er Alles „on 
„uns verlangen koͤnne: unfre Kinder, unfer-Leben, unfre 
„Habe. Nichts darf und eigen bleiben, als unfre Ehre, 
„das einzige But, worüber wir nicht verfügen Finnen, unb 
„deſſen Opfer ein König von Srantreih nie von und verlan⸗ 
„gen wird.“ (Journal des debats vom 3ten Way 1814.) 
Den 3ten May, Heute hält ber König feinen Eins 
zug in Paris, wozu fet 8 Tagen viele Anftalten getroffen 
werben. — 





. 


(Die Fortfegung folgt.) 





V. 
Frankreichs Zuſtand unter Napoleons 
Regierung. 


(Analpſe des gehaltreichen Werks: „De l'état de la Frange sous. 
la domination de Naror£on Buonararız par L. A, Pr- 
"smon, amcien oharge d’affaires et Consul-general aux 
Etats-unis et ancien Conseiller d’etat et Intendant gene- 
ral du tresor en Westphalie. Mit dem Motto von Des 
mofthenes.” C’est moins A ses forces, Atheniens, qu'à 
Votre indolence et a Votre Corruption, que Philippe a 
du tous ses suoces. Parischez Dentu, imprimeur-libraire. 
1814. 208 Seiten, gr. 8.) 





In dem weitläufigen Vorbericht erklaͤrt ſich der Verfaffer 
auf folgende Weife Äber bie Gründe, bie ihn zur Herausgabe 
feines Werts bewogen haben. „Nach einer achtjährigen 
von Napoleon Buonaparte über mich verhängten Pros’ 
foription, made ih Gebrauch von der Ruͤckkehr ber Preß⸗ 
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freyheit, bie und endlich nad einem dreyzehnjährigen uner⸗ 
hörten Preßzwang wieder zu Theil werden foll*), um dieDr: . 
genifatipn einer Regierung bekannt zu machen, deren Ober⸗ 
Baupt. mitten unter ben Ausfihweifungen feines Despotismus 
zu Grunde gegangen iſt, und deſſen verhajite Inflitutionen- 
wir hoffentlich nicht lange mehr behalten werden... Die 
Darftellung eines Gemaͤhldes diefer Regierung flen mir vom 
großem Nugen. Die Arbeit war für mich leicht; benn feit 
langer Zeit verfolgte ic feine Handlungweife gewiſſermaßen 
auf ber Spur; rich fammelte die Aktenſtuͤcke und die vorzüglich: 
fien Züge feines Betragens, wodurch es feinen Charakter ent: 
widelte. Ich erkläre es mir Stolz: i& hatte nicht nöthig 
den Ablauf der zwölf Jahre von Sflaverey und Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len, die auf Europa und Frankreich ſo ſchwer lafteten, abzu: 
warten, um mein Ustheil über Buonaparte's Regierung 
zu firiren. Ein Bahr nach feiner Erhebung zum Konful ftellte 
ich ihm bereite fein Horoskop und erkannte fehr deutlich ben: 
Zweck aller feiner Bemühungen. Der Fürft von Benevent, 
unter beffen Befehlen ich bamald im Minifterium der auswärs 
tigen Verhaͤltniſſe arbeitete, und Hr. Röderer, mit dem 
Ich als Sekretär der im Jahr 1800 zu Paris mit ben Ameri: 
kanern Statt habenden Unterhandlungen in täglihen Ver⸗ 
hältniffen flund, werden mir das Zeugniß geben, daß ich ſchon 
in der Mitte des neunten Jahrs der Republik, da heilfehende 
Männer bereits bie Klaue des Löwen wachfen fahen, ohngeachtet 
meiner Jugend und. ohne andere Unterflägung, als die meis 
‚ner Arbeit nrid des Wohlwollens meiner Chefs, ben Muth 
hatte, bie traurigften Ahnungen laut auszufpreden. Mein 
dreyjaͤhriger Aufenthalt in den vereinigten Staaten von Ame— 
rika, wo ich als franzöfifcher Legationfefretär angeftellt war, 





+) In einer Note fügtiedoh Hr. v. Pichon bey: „die Hoffnung. 
des Verfaſſers iſt getaͤuſcht worden, denn er bat fein Wert nicht 
frey dtucken dürfen," 
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diente mir zu einem fortgefeßten Stubium und zur Erwer⸗ 
bung fefter Begriffe über die Negierungen. Ich verachtete bie 
thoͤrichten Viſionen, bie und Freyheit unter republikaniſchen 
Formen verſprachen, und war vollkommen überzeugt, bag 
ohne Monarchie und erbliche Ariſtokratie, die Nationalre⸗ 
praͤſentation und die Einwirkung der Unterthanen in die Re⸗ 
gierung eine Quelle von Verwirrung und Ungluͤcksfaͤllen wer⸗ 
den und nothwendigerweiſe den Despotismus erzeugen wuͤr⸗ 
den. Die Organiſation der oͤffentlichen Gewalten in der Kons 
flitution des achten Jahre ſchien mir auf das in Rom beym 
Anfang der Regierung des Kaifer Auguft befiehende mons 
firdfe Syftem hinzudeuten. Was ich unter meinen Augen ge⸗ 
{heben ſah, benahm mir vollends alle Ungemißheit. Mar 
ſah ih zwar noch genoͤthigt, einige Demonftrationen und eiz 
nige Deklamationen zu Gunften der Öffentliben Freyheit zu 
maden; allein was in den Salons der Großen gefagt wur: 
de und was ſich bie Mächtigen des Tags vertrauten, wies 
auf eine planmäßige Unterbrüdung und auf die willtürlichften 
Alten bin. Ich zögerte nicht, meine volllommenfte Verach⸗ 
tung für diefe Mpftififation und für den fogenannten republia 
tanifhen Despotismus zu bezeugen und laut zu erflären, 
Frantreih und Europa Pönnten nur in einer gemäßigten Mo⸗ 
nardie, wie die unferer Nachbarn, Ruhe und Sicherheit 
finden; allein alle unfere Konftituenten, unfere Politiker 
vom achten Jahr hafften und veradteten eine folhe Monar: 
die. Außerdem hatte ih im Minifterium der auswärtigen 
Berbältniffe, wo ic fünf Jahre lang bie zu Ende bed Jahre 
1800 arbeitete, fo viel mir meine Lage erlaubte, gegen das 
graͤnzenloſe Einfluß: und Eroberungfyfiem und das auf bie 
von Europa zu liefernden Kontributionen geftügte Reſtaura⸗ 
tionfoftem unferer Zinanzen, welde bie Grundlage unferer 
auswärtigen Politik war, proteflirt.. Ich befämpfte ganz 
befonbers mit Wahbrud die Keime der fhädligen Anti-Neu⸗ 
tralisät: Theorie, bie feitbem unter ber Benennung bed Konti⸗ 
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nentalſyſtems entwidelt worden if. Diefe meine Mei⸗ 
nungen wurden ben erfien Konful dur Werfonen binters 
bradt, welche gegenwärtig fich ber fcheinbaren oder wahs 
ren Wuth ſchaͤmen miffen, mit ber fie damals ein in der Fol: 
ge fo nachtheilig gewordenes Syſtem vertheidigten. Ich war 
auf den Punkt, vie Mifffon zu verlieren, die mir als Geſchaͤfts⸗ 
träger und Generalkonſul in ben vereinigten Staaten über: 
tragen war, um mid für die Dienfte zu belohnen, die ich 
während der Unterhandlung mit den Amerikanern geleiftet hat: 
te, und welche ber Zürft von Benevent bamald zu wuͤrdigen bie 
@üte hatte, Während der fünf Jahre meiner Miffion in 
Amerika muffte ih aus Pfliht, wegen des Friedensbruchs 
mit England und bes verberbliden Gangs ber Erpebition von 
&t. Domingue, wo alle Fehler und alle Verbrechen begangen 
wurden, in meiner Korrefpondenz mich noch beflimmter ge: 
gen das abſcheuliche Syftem erklären, deſſen progreffive Ents 
wicklung um mid ber Krieg und jede Art von Unordnung und 
Unglüdsfällen bereitete, Die Aufrichtigkeit diefer Korrefpon- 
denz zog mir einen Prozeß, eine oͤffentliche Abfegung und 
eine perfönliche Verfolgung zu. Die vorzäglichfte Urfache die: 
fer letztern war meine Öffentlihe Mißbilligung des Bruce 
des Friedenstraktats von Amiens, bie ich mir in Gegenwart 
des Hrn. Jerome Buonaparte erlaubte, ber im Som: 
mer 1803 bey mir zu Washington war und bey Tiſche die Un: 
terhaltung auf eisen fg freymiäthigen Ton gebracht hatte, 
daß ih mir eine Diskuſſion dieſes wichtigen Ereigniffes erlaus 
ben fonnte. Kr. Jerome Bugnaparte, ohne Zweifel 
von feinen Umgebungen geleitet, denunzirte mid, fobalb er 
mich verlaffen hatte. Er bat es feitbem fehr lebhaft bedauert 
und in der Folge den mir zugefügten Schaden auf eine edle 
Art zu vergelten geſucht. Nach größern Einfluß auf mein 
Schickſal hatte die Denunciation Esmenards, den ich vors 
mals ald Emigranten, da er unter verfapptem Namen in Pas 
sis war und nachher bey den Miniftern, die ihn wegen ſei⸗ 
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and ſchalt Gregoire'n in einer Gegenſchrift Sacobiner"). 
Hat Bergaſſe bie republikaniſche Hälfte des Senats ange⸗ 
eriffen, ſo ſtuͤrmt Gregoire auf die royaliſtiſche los; aber 
nirgends if Ordnung und Lit, und man kann ſich nicht ent: 
brechen, die Menſchheit unenbli klein zu finden, wenn fie 
nach 25 Jahren voll blutigen Treibens fih wieder am Eins 
gang der Bahn herumſchlaͤgt. Dürbac tritt mit mehr Kos 
gie ald feine Vorgänger auf; ‚in feiner Schrift: sur la ne- 
dessite d’une Constitution otı d’un pacte social zeigt er? 
„daß der Bes der Bourbong durch eine Tharhaudlung 
„des franzöfifgen Volks unterbrohen wurde, Napoleon 
„fey ein Tyrann gewefen, aber Bein Ufarpator; das framzd⸗ 
„iſche Bolt habe ihn wiederholt feyerli und, fo zu fagen, 
„namentlich anertannt, der Papſt ihn gefalbt, die verduͤn⸗ 
„deten Fuͤrſten noch bis ısten März mit ihm ale Kalfer uns 
„terhandelt; — ‚wollen die Bourbons in ihre Rechte 
„wieber eintreten, fo müffen fie nothwendig einen neuen Vers 
„trag mit dem Volke fließen; eine bloße Erklärung bed 
„Königs reihe nicht bin, die Rechte der Familie Bona- 
„parte auf immer zu vernihten; ‘wenn bie Bourbeng« 
. ‚606 der Zuſtimmung ber Fremden, und nicht der Beſtäaͤti⸗ 
„gung der Nation die Krone verdanken follen, fo wäre ja 
„Frankreich eine Eroberung der Verbündeten, bie fie dem 
„Könige abträten; unb wäre das ruͤhmlicher -für die Nation 
„und den König? — Ein neuer Vertrag muͤſſte demnach 
Awiſchen beyben Legtern geſchloſſen werben; für Erftere mäff 
‚sen Senat und Korps legislatif proviforifh, aber gemein« 





2) Populus prineipi et in principem omne imperium suum 
- et potestatem concedit, fagen bie Institutiones, (1. I. t. IL 
$.6.) und Karl des Großen Kapitularen: laloi est le 
volonte de la nation publiee sous le nom du prince. 
Dem ı9ten Jahrhundert war ed vorbehalten, diefe ewigen 
Grundfäge des geſellſchaftlichen Vertrags zu verlaͤngnen!! 
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„ſchaftlich, und nicht jener allein ſtipuliren; der Koͤnig 
„koͤnne ihn modifiziren; wenn aber, wie die Royaliſten be⸗ 
zıhaupten, alle bürgerliche und politiſche Vortheile des Volks 
„blos durch eine Konftitution begründet werben follten, bie 
„ber König gäbe, fo wärben dadurch alle Grundſaͤtze von ben 
„natürlihen Rechten ber Völker umgeſtoßen; denn wenn der 
„König allein das Recht habe, zuzugeſtehen, fo bat 
„er au allein das Recht, zurädzunehmen.” Scheint 
es doch, als wolle man das Volk des Rechtes: ſich felbft eine 
Konftitution zu geben, und einen Unterwerfungvertrag mit 
feinem Zärften abzuf&ließen, blos aus dem Grunde berau⸗ 
ben, bamit es nie verfücht werden möge, dem Zürften den 
Gehorfam unter dem Vorwande aufzufänden, als habe er 
die Bebingnifle des Vertrags nicht erfüllt. Haben nicht fo 
eben die Repräfentanten des Bold den mit Napoleon abs 
geſchloſſenen Vertrag unter jenem Vorwande umgeftoßen ? 
Das konnte diesmal hingehen, weil es vortheilhaft für bie 
Reftauration war; allein ein ſolches Beyſpiel foll ih nicht 
nieht wiederholen. Dem wird vorgebeugt, aber, wenn alle 
Rechte des Volks zu bloßen Ausfluͤſſen ber koͤnigli⸗ 
hen Gnabde (concession d’une charte royale) herab. 
gewuͤrdigt würden, fo bald fie aus einem Vertrage herruͤhren, 
fo find fie Zegenfeitig, legen folglich auch gegenfeitig Wer: 
bindlichkeiten auf, und führen mithin auch ein gegenfeitiges 
echt zur Klage ober zur Aufhebung bes Vertrags mit fih, 
wenn bie Berbindlichkeiten. von dem einen Theil nicht erfüllt 
werben. 

Solche Politik von der einen — folde Blindheit von 
der andern Seite, betrachtet ale bie Ausbeute der langen 
Unterfuhungen unfrer Weifen und der Heldentode ſo vieler 
Evdien, kurz als die Frucht unfrer hochgerähmten Kultur, ere 
fällt — wie ber fierbende Talbot hey Schiller fat... 


Mit herzliher Verachtung alles deſſen, 

Was uns erhaben fhien und wuͤnſchenswerth! 
Verfiacht ſey, wer fein Leben an das Große 
Und Würdige wendet — — 
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Allein fo kann es nicht bleiben. Der Zeitgeift kann unter⸗ 
drückt, betäubt werben, aber feine Vernichtung, felbft nur 
fein Zurücktreten in bie alten Schranken zu bewirken, liegt 
außer der Macht aller Geiſtes-Donanen und aller Bayonette. 
Hat man ihm geſchmeichelt, blos um ihn befto fiherer zn Petz 
ten? Die fich diefer Taͤuſchung liefern, werben ſchrecklich ers 
wachen. Die Schmeicheleyen, bie fie ihm vergeudeten, ba- 
ben ihn feine Wichtigkeit Fennen gelehrt, und feine Kraft vers 
größere. Moͤge immerhin der Reihe, blog dem materiellen 
Eigentbume huldigend, ihn verläugnen; jene, die Geifliges 
kennen und ſchaͤtzen, werden um fo fefter an ihm balten. 


Tröftend ift es noch bin’ und wieder, auf Männer zu 
ſtoßen, die frey zu f&reiben und ihren Orunbfägen treu zus 
bleiben wagen, während fo viele andre den Mann nun ſchmaͤ⸗ 
ben, dem vor Kurzem fie huldigten. Schwer wird fie bie Ges 
ſchichte richten; einftweilen hat ihren Prozeß eine Heine Flag⸗ 
ſchrift eingeleitet, bie unter dem Titel: orgison funebre 
de Buonaparte (eigentlider &loge bdeffelben) alles bad, 
was Senatoren, Biſchoͤfe, und erfte Staatsbeamte je zu feis 
nem Lobe bey fenerlihen Gelegenheiten gefagt haben, in ein 
zufammenhängenbes Ganze zu bringen ſuchten. Fontanes 
bat dazu den meiften Tert, aber au fon Varianten gelie= 
fert, indem er aufdie Bourbons anwenbete, was er uns 
längft für Mapoleon gefprohen. So hatte er am 26fteis 
Dec. 1812 den Kaifer gefagt: — „bie Univerfität wuͤnſcht 
„ſich Gluͤck, am Throne die Huldigungen und Stimmen einer 
„ganzen Generation nieberlegen zu koͤnnen, die fie in Schus 
„len lehrt, Euer Majeflät zu dienen und zu lies 
„ben,“ und am ten Way 1814 ben Könige: „ſie foricht zu 
„Ihnen im Namen von Kindern, bie aufwachſen ſollen, um 
„Ihnen zu, dienen, unb Ste zu lieben.” 

Den ıflen May. Den 2gften April Abende um 7 
Uhr ift der König, begleitet von Madame, ber Herzogin von 


\ 
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Augouleme, und den Prinzen v. Conde und Bourbon, 
in Compiegne eingetroffen. Eine Deputation des gefeßge- 
benden Körpers erwartete und begruͤßte ihn am Eingange des 
Schloſſes. Eingeführt in das Innere des Schloffes, hielt der 
Präfident derſelben, Bruys de Harly, eine Anrede, wor: 
in man bie Warte bemerkte: ‚Kommen Sie, Abkoͤmmling ſo 
‚vieler Könige, befteigen Sie den Thron, auf ben einft 

„unfee Bäter Ihr erlauchtes Geſchlecht geſetzet, 
„und den wir fo glücklich find, heute von Ihnen eingenommen 
„zu fehen!” Die Antwort des Königs drüdte feine Genug: 
thuung über ihre Gefinnungen aus, bie er ald Pfand einer ' 
volltommenen Eintraht zwifhen ihm und den Nepräs 
fentanten der Nation anfehe... — Die Meine pübliziftifche 
Erinnerung: — auf den unfre Väter einft ihr Ge: 
ſchlecht gefegt — ſcheint demnach uͤberhoͤrt worden zu 
ſeyn. Auch die Marfhälle waren gefommen, ihre Unter: 
würfigfeit zu bezeugen. Weit Erftaunen gefchlagen waren . 
Paris und bie Armee‘, ale fie an ber Spige berfelben den al: 
ten Zürften von Neuchatel mit entblößtem Haupt und zu Fuß 
die Höfe bes Schloffes von Sompiegne durchwandeln fahen, 
um dem Könige feine Ehrfurcht zu bezeugen, ber feinen Kai— 
‘fer und Freund für einen Ufurpator erklärte. „Iſt ed eben 
der,” rief man, „mit dem ber Kaifer die innigſte Freundfihaft | 
gerflogen, mit dem er feine Echäße und feinen Ruhm ge: 
theilt? Wenn jüngere Zeldherrn bem Könige Ergebenheit 
ſchwoͤren, fo feyen fie durch das Gefühl: daß Frankreich ih: 


rer Dienfte bedärfe, und dag fie zufammenhalten müfften, ° - 


um nicht die erften Pläße in der Armee von einer Partey ein, 
genommen zu fehen, die notbwenbig ihre Maffengefährten be: 
drohe, — vollfummen gerechtfertigt. Uber wie man zwey 
Schritie von ber Grube, und gebroden von der Buͤrbe der 
Gefhäfte in einem Augenblide die Gejimungen von 20 
Jahren abfhwören koͤnne, dag fen niht zu begreifen! Wie .. 
viel maͤnnlicher hätten einft jene Royaliſten gehandelt, bie 


446 Der neuefte Akt 





ihrem fluͤchtigen Könige in Berbannung und Elend gefolgt! 
Könne die Ehre, Kapitäne einer Kompagnie Satelliten zu 
werben, mit dem Ruhme eines Eonfequent befchloffenen Le— 
bens in Vergleich fommen? Ober glaube man, biefer Schritt 
werde ihm ben Beſitz feines Fuͤrſtenthums erhalten?“ — 

Der Kaifer ahnte diefe Verläugnung die legten Tage fei: 
nes Aufenthalts in Fontainebleau. Der Zürft begehrte Ur: 
Yaub, um feine kranke Gemahlinn in Paris zu beſuchen. Der 
Kaifer gab ihm denfelben ſchweigend. Als der Fürft hinaus: 
gegangen war, rief ber Kaiſer büfter aus: il ne reviendra 
plus! Die Anwefenden betheuerten, daß man diefes von bem 
aͤlteſten und ruhmvollften Waffengefährten Sr. Mai. nimmers 
mehr zu befürchten Habe. Aber ber Kaifer wiederholte feine 
Worte: il ne reviendra plus! und verſchloß ſichi in ſein Ka⸗ 
binet.*) Er hatte ſich nicht geirrt. — — 

Wir kehren nach Compiegne zuruͤck. Die Marſchaͤlle 
hatten den Koͤnig ebenfalls am Eingange des Schloſſes erwar⸗ 
tet, und gelangten, mit ſeinem Gefolge vermiſcht, in das 
Innere deſſelben. Der Fuͤrſt von Neucatel hielt daſelbſt eine 
Anrede, worin er fagte: daß, „als Soldaten und Bürger 
„die Marſchaͤlle fih bewogen fühlten, durch alle Bewegungen 
„ihrer Seele den Schwung des Nationalwilleng zu unterfid: 
„ben, ber nah 25 Jahren voll Ungewißheit und Stür: 
„men bie Sorge für feine Wohlfahrt jener Dynaftie wieber 
„anvertraue, welche acht Jahrhunderte voll Ruhms, alg bie 
„aͤlteſte in der Geſchichte, geheiligt haben; .... eine Dynas 
„fie, die dur Fuͤrſprache für die Kriegsgefangenen in Ruß: 
„land fig neue Rechte auf die Dankbarkeit der Armee erwor⸗ 
eben... und welcher diefe durch das Organ ihrer Marfchälle 
„Treue und Ergebenheit gelobt.‘ . 

Der König, obgleich von der Gicht geplagt, antwortete 





*) „Ach bie Undankbaren! Sie verlaffen mid, oöne mir nur 
„einmal Lebe wohl! zu ſagen!“ König Lear. 
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wit einer ruͤhrenden Guͤte, und ſagte, als er vom Stuhle ſich 
erhob, zu den Marſchaͤllen, die er bey den Armen ergriff, 
sum ſich das Aufſtehen zu erleichtern: „Auf euch, ihr Herren 
„Marſchaͤlle, will ih kuͤnftig mich ſtuͤtzen; kommt näher, 
„umgebt mich, ihr ſeyd immer gute Franzoſen geweſen; i@ 
F„hoffe, Frankreich wird euren Degen nicht mehr brauchen. 
„Sollte man uns aber zwingen, ihm zu ziehen, wahrlich, fa 
„podagraiſch ich auch bin, ich zoͤge noch mit euch. ins Feld.“ 

Nah 8 Uhr warb zu Tifche gegangen, zu dem bie Mar: 
fälle gebeten waren. Am Anfang bes Gaftmahls lieg ihnen 
der König Beher mit Wermuth gefällt reiben. ‚Mar: 
„ſchaͤlle“ rief er: „ich ſchicke euch Wermuth! ich will mit euch 
„ben franzoͤſiſchen Armeen zutrinken!“ — Man wollte mit 
der Geſundheit bed Königs antworten; aber die Marſcaͤlle, 

von einem innern Gefühle überwältigt, konnten Leinen Las 
yorbringen, und leerten fümeigens den beutungvollen Wer⸗ 
muthbecher! 

Nach Tiſche verſammelte man ſich noch auf einige Augen⸗ 
bicke im Salon, und der Koͤnig ließ die Marſchaͤlle und Ge— 
nerale zu ſeiner Rechten niederſitzen. „Man weiß,“ ſagt das 
Journal des debats vom zten May, „daß Se. Maj. mit 
dem allermertwärbigften Geifte das allererſtaunlichſte Gedaͤcht⸗ 
niß vereinigen, und fie gab Proben von biefen feltnen Eigen- 
fhaften im Gefpräd mit ihren Umgebungen. So fagte der 
König zum Marfhall Lefevre, den er vom Podagra ge: 
plagt fah: Eh bien Marechal! est-ce que vous ötes un 
des notres? Dem Marſchall Mortier dankte er fhr fein 
artiges Benehmen gegen feine verfiorbene Frau. (die Koͤni⸗ 
ginn) und beym Marfhall Marmont erinrerte er fi, 
baß er in Spanien Gefahr lief, einen Arm zu verlieren.” 
Außer ben genannten waren noch die Marfhälle Macho: 
nald, Ney, Moncey, Serrärter und Bruͤne, und 
eine Menge Generale zugegen; mitten.unter.ihnen wandel: 
ten Emigrirte, bie ſeit der Schlapt von Roßbach weiter kejug 
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Feldzuͤge gemacht, wie Schatten einer andern Welt herum; 
hager von ausgeſtandnen Leiden, aber noch die alte Lebhaf⸗ 
tigkeit beybehaltend, verſchwendeten fie bie guten Worte. 
Plus de factions! plus de partis! tous pour Louis. 
XVII. war das Feldgeſchrey, fo fie burd bie Säle ertoͤnen 
lieffen. An ben Iournalen fegten fie no hinzu: „Das ift 
„unfer rehtmäßiger Kerr! man fühlt, daß er Alles von 
„uns verlangen koͤnne: unfre Kinder, unfer Leben, unire 
„gabe. Nichts darf und eigen bleiben, als unfre Ehre, 
„das einzige Gut, worüber wir nicht verfügen Fönnen, und 
„deſſen Opfer ein König von Frankreich nie von und verlan⸗ 
„gen wird.“ (Journal des debats vom zten May 1814.) 
Den 3ten May, Heute hält der König feinen Eins, 
zug in Paris, wozu feit 8 Tagen viele Anflalten getroffen 


werben, — . t 
(Die Fortfegung folgt.) 








V. 
Frankreichs Zuſtand unter Napoleons 
Regierung. 


(Analyſe des gehaltreichen Werks: „De l'état de la Frangesous. 
a domination de NarorEon Buonarartz par L. A. Pr- 
"gmon, ancien charge d’aflaires et Consul-general aux 
Etats-unis et ancien Gonseiller d’etat et Intendant gene- 
ral du tresor en Westphalie. Mit dem Motto von Des 
mofthenes.” C’est moins A ses forces, Atheniens, qu'à 
Votre indolence et à Votre Corruption, que Philippe a 
du tous ses suocès. Parischez Dentu, imprimeur-libraire. 
1814. 298 Seiten, gr. 8.) 





In dem weitläufigen Vorbericht erklaͤrt ſich der Berfaffer 
auf folgende Weife über bie Gründe, die ihn zur Herausgabe 
feines Werts bewogen haben. „Nach einer achtjährigen 
von Napoleon Buonaparte über mic verhänaten Pro⸗ 
foription, made ih Gebrauch von der Rüdtehr der Preß⸗ 
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freyheit, bie uns endlich nach einem dreyzehnjährigen uner⸗ 
hörten Preßzwang wieder zu Theil werden foll*), um die Or⸗ 
ganiſation einer Regierung bekannt zu machen, deren Ober: 
baupt. mitten unter ben Ausſchweifungen feines Despotismug 
zu Grunde gegangen iſt, und deſſen verhaffte Inflitutionen 
wir hoffentlich nicht fange mehr behalten werden. . .. Die 
Darftellung eines Gemähldes biefer Regierung ſchien mir vom 
großem Nusen. Die Arbeit war für mich leicht; denn feit 
langer Zeit verfolgte ich feine Handlungweife gewiffermaßen 
auf der Spur ; ich fammelte die Aktenſtuͤcke und bie vorzüglich 
fien Züge feines Berragens, wodurd es feinen Charakter ent: 
widelte. I& erkläre es mit Stolz: i®& hatte nicht nöthig 
den Ablauf der zwälf Jahre von Sklaverey und Unglüdefäls 
Sen, bie auf Europa und Frankreich fo. ſchwer lafteten, abzu: 
warten, um mein Urtheil über Buonaparte’s Regierung 
zu firiren. Ein Bahr nach feiner Erhebung zum Konful ftellte 
ich ihm bereits fein Horoskop und erfanute fehr deutlich den 
Zweck aller feiner Bemühungen. Der Fürft von Benevent, 
unter beffen Befehlen ich damals im Minifterium ber auswärs 
tigen Verhaͤltniſſe arbeitete, und Hr. Röderer, mir dem 
ich ale Sekretär der im Jahr 1800 zu Paris mit den Ameri⸗ 
Fanern Statt habenden Unterhandlungen in täglihen ers 
hältniffen ftund, werden mir das Zeugniß geben, daß ich ſchon 
in der Mitte des neunten Jahre der Republik, da heilfehende 
Männer bereite bie Klaue des Löwen wachten fahen, ohngeachtet 
meiner Jugend und ohne andere Unterftäßung, als die meis 
‚ner Ürbeit nnd des Wohlwollens meiner Chef, den Muth 
hatte, bie traurigften Ahnungen laut auszufpreden. Mein 
drenjähriger Aufenthalt in den vereinigten Staaten von Ame: 
sifa, wo ich als franzäfifcher Legationfefretär angeſtellt war, 


+) meiner Note fügtieboh Hr. v. Pichon bey: „bie Hoffnung, 
des Verfaſſers ift getaͤuſcht worden, denn er hat ſein Bert nicht 
frey drucken duͤrfen.“ 
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diente mir zu einem fortgeſetzten Stubium und zur Erwer= 
bung fefter Begriffe über die Wegierungen. Ich verachtete die 
thoͤrichten Viſionen, bie und Freyheit unter republitanifgem - 
Formen verfprahen, und war vollfommen überzeugt, bag 
ohne Monarchie und erblide Ariftokratie, die Nationalres 
präfentation und bie Einwirkung ber Unterthanen in bie Res 
gierung eine Quelle von Verwirrung und Unglädsfällen wer⸗ 
den und nothwenbigermeife den Despotismus erzeugen wuͤr⸗ 
den. Die Organifation der Öffentlihen Gewalten in ber Kon= 
flitution bes achten Jahrs fhien mir auf bad in Rom beym 
Anfang der Regierung bed Kaifer Auguſt beſtehende mon= 
firöfe Spftem hinzudeuten. Was ich unter meinen Augen ge= 
{heben ſah, benahm mir vollends alle Ungenißhei. Man 
fah fi zwar noch gendthigt, einige Demonftrationen und ei⸗ 
nige Deflamationen zu Gunften ber öffentliden Freyheit zw 
maden; allein was in den Salon der Großen gefagt wur= 
de und was fih die Mächtigen bes Tags vertrauten, wies 
auf eine planmaͤßige Unterbräcdung und auf bie willkuͤrlichſten 
Alten bin. Ich zögerte nicht, meine volltommenfte Verach⸗ 
tung für diefe Myftififation und für den fogenannten republiz 
kaniſchen Despotismus zu bezeugen und laut zu erPlären, 
Frankreich und Europa Pönnten nur in einer gemäßigten Mo- 
nardie, wie die unferer Nachbarn, Ruhe und Sicherheit 
finden; allein alle unfere Konflituenten, unfere Politiker 
. vom achten Jahr hafften und veradteten eine folde Monar: 
ie. Außerdem hatte ih im Minifterium ber auswärtigen 
Verhaͤltniſſe, wo ich fünf Jahre lang bis zu Ende des Jahre 
1800 arbeitete, fo viel mir meine Lage erlaubte, gegen das 
graͤnzenloſe Einfluß: und Eroberungfoftem und das auf bie 
von Europa zu liefernden Kontributiouen geflügte Reſtaura⸗ 
tionfpftem unferer Zinanzen, welde bie Grundlage unferer 
auswärtigen Politit war, proteflirt. Ich befämpfte ganz 
befonders mit Nachdrud die Keime der ſchaͤdlichen Anti-Meu⸗ 
tralisät:Xheorie, bie feitbem unter der Benennung bed Kontis 
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nentalfpftems entwidelt worden if. Diefe meine Meis 
nungen wurden bem erfien Konful durch Perfonen binters 
bradt, welche gegenwärtig fi ber fcheinbaren oder wah⸗ 
ren Wuth fhämen muͤſſen, mit ber fie damals ein in ber Fol: 
ge fo nachtheilig gewordenes Syſtem vertheibigten. Ich war 
auf dem Punkt, bie Mifflon zu verlieren, die mir als Geſchaͤfts⸗ 
träger und Generalkonſul in den vereinigten Staaten über: 
tragen war, um mic für die Dienfte zu belohnen, bie id 
während der Unterhanblung mit den Amerikanern geleiftet hat: 
te, und melde ber Fuͤrſt von Benevent bamald zu wirbigen bie 
@üte hatte. Während der fünf Jahre meiner Miſſion in 
Amerika muffte ich aus Pfliht, wegen bes Friedensbruchs 
mit England und des verderblichen Gangs ber Erpebition von 
Et. Domingue, wo alle Fehler und alle Verbrechen begangen 
wurben, in meiner Korrefpondenz mich noch beflinmter ge: 
gen das abſcheuliche Syſtem erklären, beffen progreffive Ents 
wicklung um mid her Krieg und jede Art von Unordnung und 
Ungluͤcksfaͤllen bereitete, Die Aufrichtigkeit diefer Korreſpon⸗ 
denz 309 mir einen Prozeß, eine Hffentlihe Abfegung und 
eine verfönlihe Verfolgung zu. Die vorzäglichfte Urſache die- 
fer legtern war meine Öffentlihe Mißbilligung des Bruce 
bes Kriedenstraftats von Amiens, bie ih mir in Gegenwart 
des Hrn. Jerome Buonaparte erlaubte, der im Som: 
mer 1803 bey mir zu Washington war und bey Tiſche bie Un: 
terhaltung auf einen fg freymüthigen Ton gebracht hatte, 
daß ih mir eine Diskuſſion biefes wichtigen Ereigniffes erlaus 
ben konnte. Kr. Jerome Buonaparte, ohne Zweifel 
von feinen Umgebungen geleitet, denunzirte mid, fobald er 
mich verlaffen hatte. Er bat es ſeitdem fehr lebhaft bebauert 
und in der Kolge ben mir zugefügten Schaden auf eine edle 
Art zu vergelten gefucht. Nach größern Einfluß auf mein 
Schickſal hatte die Denunciation ESmenards, ben id vors 
mals ald Emigranten, da er unter verfapptem Namen in Pa: 
ris war und nachher bey den Miniftern, die ihn wegen fei> 
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ner unſtreitig großen Dichtertalente hervorzogen, gekaunnt 
hatte. Ich empfing ihn in Washington ſehr gut und bezeigte 
vor ihm meinen ganzen Abſcheu wegen der von Mehee bes 
triebenen Konfpiration, der Hinrichtung des Herzogs von 
Enghien und des Prozeffes von Moreau. His er hierauf 
Chef „des Bureaus ber Sffentliden Meinung‘ im Polizeye 
minifterium wurbe, übergab er bey biefer Behörde eine foͤrm⸗ 
lihe Anklage gegen mid. — Bey meiner Nüdfehr nad 
Sranfreih fuhr man fort, mich zu verfolgen, man beraubte 
mich meines ruͤckſtaͤndigen Gehalts u.f.w. Im Jahr 1809 
trat sh in den Dienft des Königs von Weftphalen, wo ich 
als Staatsrath und General:Intendant des Schatzes ange: 
fiellt wurde. Auch hier verläugnete ich niemals meine Grund» 
füge und kehrte 1812 nah Frankreich zuräd, weil ich nicht 
länger in Kaffel bleiben Eonnte, ohne ben Schein zu haben, 
Unordnungen zu begänftigen, gegen die ich mich lange vergeb⸗ 
lich erhoben hatte.’ ıc. 


Wir uͤbergehen bie Einleitung und fiefern das Gemaͤhlde, 
das und Hr. Pihon von Frankreih unter Napoleons 
Regierung entwirft, unter ben verfhiednen Rubriken, unter 
die er es felbfi klaſſifizirt hat. 

I. Napoleon Buonaparte. 

Sein perfönlicher Charakter ift unftreitig die große Trieb⸗ 
feber der monſtroͤſen DOrgantfation feiner Regierung, unter 
bereg Druck wir noch jeßt leiden, fo wie er die erfte Quelle 
berſelben war. Der Hauptzug biefes Charakters iſt ein bef: 
tiger, bäfterer und umherſchweifender Geift, der Ufurpatoren 
erzeugt und mittenim Tumult ber Revolutionen erhebt. Bu o⸗ 
naparte war einer der Helden bes zehnten Auguſts (1792) 
und ermangelte nicht, es bey ſeinem Einzug in bie Tuillerien 
den Berübmten Bougainville zu erzählen, ber an biefem 
Tage gleichfalls, obwol In den entgegengefegten Reihen, thä- 
tig gewefenwar. In ben Ausſchuͤſſen des Nationaltonvents vom 
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sten Jahr war er zu verfchrien und ſchien zu gefährlich, um die Er⸗ 


laubniß erhalten zu koͤnnen, ven @eneral Nubert Dubayet 


nad Konftantinovel zu begleiten; auch durfte'er nit nad St, 


Domingue abgehen, wohin er aus Verzweiflung in demfelben 
Jahre den vom National-Convent im diefe Kolonie abgefchikten 
Konmmiffarien folgenwollte. Schon bey ber berüchtigten Kata: 


ſtrophe vom 18ten Fructidor (1797), beren Hauptwerkzeug er 
war, fuchte er die hoͤchſte Gewalt anfich zu reißen und fündigte 


ed auch Durch mehr als eine Indiskretion, burch mehr als einen’ 


wirklich aufrährerifhen Aft gegen das Direftorium-an, das Ihn 
von ber Profetiption rettete, in die ihr feine blutduͤrfligen 


Meinungen gebracht hatten. In ber Folge war er bereite 
maͤchtig genug, um fih ben Kern der franzöfifhen Armee mit: 


einer großen Flotte ausliefern zu Taffen, und in Aegypten die 


Raufbahn Aleranders aufs Neue zu beginnen; um unges' 
firaft zwey -Drittheife feiner Armee in den Sandflaͤchen der’ 
Müfte aufonfern, das andere Drittel verlaffen zu koͤnnen: 


und ale Entſchaͤdigung für biefe nachtheilige und verbrecheriſche 
Expedition die neuen Entdeckungen zur Erweiterung -unferer- 
Kenntniffe der ägyptifchen Alterthuͤmer anzugeben. Endlich 
ftellt er fich mit Keckheit einer Nation von dreygig Millionen 
Menſchen ale ihr Befreyer dar. Ein folher Menſch Fonnte 
nur ein Fühner Soldat feyn, der fletd an die Gewalt anpel- 
lirte und die Welt als den Raub des unternehmendfien Wan: 
ned betrachtete. In feinem Kopfe formte nie ein anderer po= 
litiſcher Kalkul entftehen, als der eines graͤnzenloſen Ehrgeizes 
und einer verderblihen Habſucht, bie ſich unter den Waffen 
und in ben Lagern ausbilden. 
. Diefer Geift war ftetd bey Napoleon vorherrfihens, 


Tauſend, feiner heftigen Laune, die ihn nie verließ, entſchluͤpf⸗ | 


te, Züge beweifen, wie fehr er unaufhoͤrlich davon ˖ belebt 
war. Diefe Züge, welche feine Schmeichler befannt mach⸗ 
ten und der erſtaunten Nation als Dinge von bewundernswuͤr⸗ 


diger Groͤße barfiellten, waren weiter nichts als Darftellums 


a 
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gen der empoͤrendſten Wildheit oder der beleidigendſten Ver⸗ 
achtung fuͤr die Menſchen und fuͤr ſeine Zeitgenoſſen. Ein⸗ 
mal fagte ex einem Verwalter, der in Italien Zahlungen aus. 
ber Armeekaſſe gemacht hatte und ſich deshalb durch Befehle 
des Direftoriums entfhulbigte: „Sie wiſſen benn nicht, daß 
unter diefen Diredtoren und Miniftern auch nit Einer ift, 
den ich nicht für zwanzigtaufend Franks meinen Stiefel Püffen 
machen wollte?” Einer Derfon, bie ibm am 18ten Bra: 
maire Beforgniß wegen Augereaus einfloͤßen wollte, er⸗ 


wiederte er: „Dieſer! Seyn Sie ruhig; er wird fih nicht 


rühren; er weiß mit welchem Holz ih mid wärme.” Da 
fih das Tribitnat ber Errichtung von Spezialtribunalen wi: 
berfegte, hörte man ihn in Gegenwart ber Tribunen fagen : 
„Woran hält es, daß ih Sie nicht alle in die Seine werfen 
loffe? Ganz Paris würde mir Beyfall zujauchzen.“ Les 
mand ftellte ihm vor, die äffentlihe Meinung werde an ei: 
ner Maßregel manderley auszuſetzen wiſſen. „Eure oͤf⸗ 
fentlihe Meinung — antwortete er — ich laſſe fie zu⸗ 
mauern, fo bald ich will.” Er fand großes Vergnügen 


darin, mit feinen Gewalthätigkeiten bittern Spott zu ver⸗ 


binden. In den im Jahr 1805 mit Hrn. von Dubrif 
abgefihloffenen Sriedenspräfiminarien war bie Unabhängige 
keit von Ragufa flipulirt worden. In bemfelben Augen: 
blick, wo die Unterzeichnung diefes Traktats erfolgt war, 
fehiekte ee nach Raguſa den Befehl ab, bie dortige Regie: 
rung aufzulöfen und bafelbft eine Kontribution zu erheben. 
„So — fürieb er — verftehe ih die Unabhängigkeit ber 
Mepublit Raguſa.“ — Es ift nicht möglih, einen wif- 
dern Zug von Unmenſchlichkeit anzuführen, als ben, bag 
er bie jungen Konſkribirten oͤffentlich „Kanonenfutter“ 
nannte. Auf dem Schlachtfeld von Wagram fagte er beym 
Anblick der Leichname, welche baffelbe bededten: „Mar 
Kaffe alles diefes ſchnell rein machen.“ Diefe Worte find 
würdig, benen an bie Seite geflellt zu werben, bie er in 


I 


unter Napoleons · Regierung. | 455. 


Aegypten auf die ihn gemachten Vorftellungen, feine Kran: 
ten doch nicht vergiften zu laffen, erwiederte: „Sie wer: 
ben wohl thun, fib in das nahe Moͤnchskloſter zu bege- 
ben.’ — „Fuͤrchteſt du nicht, — fagte fein Bruder Lu: 
zian — Frankreich werde fih gegen den unwuͤrdigen Miß⸗ 
brauch, den du mit deiner Gewalt treibſt, auflehnen?“ — 
„Beſorge nichts, ich werde ihm fo viel Blut abzapfen, baß 
ed auf lange Zeit hinaus fi in der Unmöglichkeit befinden 
wird, etwas gegen mid zu unternehmen.” Gin drohenbes 
Wort, das er vor vier Jahren ausſprach, verdient aufgezeich- 
net zu werden! „Europa iſt eine alte verfaulte H"*; ich 
habe 800,000 Dann und werde damit machen, was mir be: 
liebt.“ Er bat fi niemals überzeugen können, daß das Er⸗ 
wachen Euroras ernfihaft ſey. Er hielt es für ganz unmöge 
Lich, daß Fuͤrſten und Voͤlker fih vereinigen wärden, um den 
Koloß feiner Macht zu zerfiören. Noch amzoften März 1814 
träumte er von Eroberungprojeften. Seit achtzehn Mona: 
ten, da er doch unaufhörlich bedroht war, Europa und das 
Reben zu verlieren, befpäftigte er fih mit dem Projekt, Aegyp⸗ 
ten wieder zu erobern. | 

Eines der denkwuͤrdigſten und neueſten Ereigniffe, wo 
ſich fein romantifch-heftiger Geift äußerte, war bie Präfenta- 
tion ber Dffiziere der Pariſer Nationalgarde in den Tuilfes 








vien am 23ſten Januar 1814. Man weiß, wie die offizieflen 


Artikel der Zeitungen der Hauptfladt biefen Auftritt und die 
Wirkungen der dabey gehaltenen Neben zu eraltiren fuchten, 
wie die Gewohnheit der wechfelfeitigen Werftellung und Lügen, 
welche feit einigen Jahren die höhern Zirkel von Paris aus: 
zeichnete, ſich bey diefer Gelegenheit an den Tag gelegt hat. 
Man fah in der That Thränen fließen und Beyfall jauchzen; 
denkende Beobachter würbigten diefe Thränen und Afklamas 
tionen ald Wirkung einer Niederträchtigkeit oder eines bis 
zur Ausfhweifung getriebenen Schreckens. Für mich war es 
die lebendige Darftellung einer Sigung bes römifhen Senats 
unter Ziberius. Ich fagte zu einigen Freunden: „Wenn 
man einen folben Menſchen zum Chef und zum abfoluten Herr: 
ſcher hat, fo ift Alles verloren, und es bleibt nichts Äbrig, 
als das Haupt in den Mantel einzuhuͤllen.“ Ich kannte Nas 
poleon, ic hatte die Zortfchritte feiner Tyranney beobachtet; 
allein ich hatte noch nichts gefehen, was eine fo entfcheibenbe 
Meberzeugung der Zukunft, die und bedrohte, hatte hervors 
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bringen koͤnnen. Dieſe Ueberzeugung wirkte auf mich, wie 
- ein Donnerſchlag. Napoleons Anrede war für mich die 
eines Chefs der Mameluden an feine Soldaten. Ein ſtar— 
kes, aber würdelofes Drgan mit einer offenbar italienifchen 
Sntonation ; eine Figur, mehr von Wuth, ale von irgend 
einem edeln Gefiihl belebt, Worte, im Zorn gefproden, oder 
vielmehr herausgehaft; die Abjiht, zu verwundern und zu 
täufben, ſtatt zu überreden und zu überzeugen; ein beſtaͤn⸗ 
diger Aufruf an die NationakEitelkeit, aber nicht an dad Ju⸗ 
tereffe und an das Gluͤck des Volks; die Sprache eines Ders 
zweifelten, ber feine Bande aufmuntert, auf eine ehrenvolle 
Weiſe zu endigen, und nicht ein Chef, der mit Ruhe 
und edler Ergebenheit eine Nation zun Muth entflammt — 
dies waren der Inhalt und die Form diefes berühmten Mo⸗ 
nologs. 

Es mangelte uͤbrigens Mandes bey der theatraliſchen 
Combination dieſes Auftritts, der gut eingeleitet war. Die 
Hauptmaſchinerie, die Erſcheinung der Kaiſerinn und des Koͤ⸗ 
nigs von Kom wurde nicht zeitig genug angebracht; die Me« 
de, welde diefen Iheatercoup vorausfegte, verlor dadurch eis 
nen Theil ihrer Wirkung. Die Adreffe der Dffiziere der Nas 
tionalgarde, bie ihnen den Tag zuvor im Gemeinhaufe vorges 
fhlagen worden war und über bie fie zu berathſchlagen vers 
langt hatten, war an diefem Zage erwartet worben, und ihr 

re Weigerung, diefelbe vor einer gehörigen Mittheilung und 
Diskuffion zu unterzeihnen, hatte einen Theil des Schaus 
fpiels verborben. Welde Erinnerungen und Gedanken ruft 
nicht diefe denkwuͤrdige Audienz ins Andenfen! Welche Vor⸗ 
wuͤrfe hat ſich nicht der Generalſtab ver Nat'onalgarde zu mas 
chen, daß er durch Liſt und Schrecken den Offizieren eine in⸗ 
dividuelle Unterſchrift entriß, bie durch eine offene und frep« 
müthige Diefuffion niemals zu erhalten geweſen wäre. 

Nichts ift wichtiger und muß ben Völkern und Fuͤrſten 
tiefer eingeprägt werden, als die, gleihfam wie durch Aus 
ſteckung verurſachte, Mittheilung des Einfluffes der Unges 
rechrigfeit und Heftigkeit einer abfoluten Regierung auf bie 
abhängigen Behoͤrden. Es entſteht daraus ein Geiſt von 
Hingebung, von ſtupidem Fatalismus, van graufamer Gleichz 
gültigkeit, ber alle die mit jich fortreißt, welde die Gewalt 
theilen. . In allen Köpfen herrſcht die Idee, daß im Staat 
weder Gluͤck noch Ungluͤck zu finden iſt. Man. ſieht Alles 

als 


unter Whpofeons Regierung. 457 
— 
als eine Lotterie an, wo man ſein Loos durch Kriecherey, durch 
Intrigue, durch Luͤgen erhalten muß. Sobald man von ir⸗ 
gend einem ungerechten oder willkuͤrlichen Akt Buonapar⸗ 
te's oder ſeiner Miniſter getroffen war, erregte man nicht 
mehr das mindeſte Intereſſe. „Was zum Teufel beſchweren 
Sie ſich, fagte ein Miniſter zu einem Schlachtopfer eines Re⸗ 
gierungafts diefer Art, wir befinden uns Alle auf einem wahs 
ven Schlachtfeld.” Kin anderer Minifter fagte vor noch nicht 
langer Zeit: „die Gerechtigkeit iſts, die ung toͤdtet.“ Diefe 
Härte, diefe Ungerechtigkeit trafen felbft die Maͤchtigſten. Die 
erſten Schladtopfer waren Napoleon’s eigne Brüder, Er 
gab ihnen Hausarreft und fehickte fogar Gensd'armen zu ihrer 
Bewahung ab. Zum König von Holland, der fi weigerte, 
Holland als ein ungefündes Land zu bewohnen, fagte er: 
„Run! fo flirbft du dort als Koͤnigl“ Es iſt jegt konſtatirt, 
daß feine drey Brüder den Entſchluß gefafft hatten, nad Ab⸗ 
fhluß des Zriedend Zranfreih zu verlaffen und dem Despo⸗ 
tismus zu entfliehen, deffen tägliche Progreffe ihnen immer 
mehr zur Laft wurden, ohne baß ſie es wagten, etwas Ent: 
fheidendes zu unternehmen, um ihm Schranken zu feßen. 
In ben erften Zeiten des Konfulats hatte er feine natuͤr⸗ 
line Heftigkeit unter einer täufhenden Außenfeite zu verber⸗ 
gen gewufft. Er affeftirte damals noch einen großen Eifer 
für Freyheit, fey ed nun, daß er damit über feine wahren Abs 
fihten irre zu führen fuchte, oder daß fein noch unentſchloſſe⸗ 
ner Geift in der Wahl der Meinungen, für die er ſich erklaͤ⸗ 
ren ſollte, noch wankte. Durch ſchoͤne Verfiberungen biefer. 
Art fhläferte er den General Moreau vor bem Anfang bei 
Feldzugs von 1800 vollfommen ein. Er fagte einem Beamten, 





der ſich bey ihm beurlaubte, um zu einer beſondern Sendung 


abzugehen: „Wenn die konſtituirende Nationalverſammlung 
ſich zu benehmen verſtanden hätte, fo wuͤrde jetzt auch nicht, 
Fin Thron in Europa exiſtiren.“ 

Die Sprade, bie er führte, floß aus feiner Eitelkeit, 
bie, verbunden mit feiner Macht, die ſchaͤdlichſten Nefultate 
berbeyführen muffte. Er hatte die Pretention, Alles zu vers 


ſtehen. Dan ſah Rectsgelehrte im Staatsrarh, die ihn bey 


der Diskuſſion des Eivilgefegbuchs eine wahre Komoͤdie fpielert 
lieffen. Seine Eitelkeit überlieferte ihn der Diskretion feiner 
Schmeichler von jedem Rang, bie dadurch Einfluß auf ihn era 
hielten. Man kann fi nicht vorftellen, wie fehr fie ihn zu 
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exaltiren gewuſſt haben. Man iſt ſo weit gegangen, ihn in 
einem offiziellen Bericht zu verſichern, der oͤffentliche Schatz 
verdanke ihm die Einfuͤhrung der doppelten Buchhaltung und 
er habe darüber mit / der größten Sachkenntniß berathſchlagt 
und entſchieden! Während der Diskuſſionen mit dem Kle⸗ 
rus vor zwey bis drey Jahren, betrieb er mit großer Leiden⸗ 
ſchaft die Unterſuchung der Materie uͤber die geiſtliche Diszi⸗ 
plin; er las einmal einige Fragmente eines Werks des Bi⸗ 
ſchofs von Meaur und hielt fih nun für fähig, mit allen Dif- 
fdenten, die in ber Berfammlung bes Klerus noch feinem Wil- 
en widerftrebten, über alle Gegenflände, womit fi biefelbe 
zu heſchaͤftigen hatte, zu diskutiren, 

Indem er fib auf diefe Art ohne Rückhalt feinen beyden 
Leidenfcbaften einer gränzenfofen Heftigkeit umb einer kindi⸗ 
ſchen Eitelkeit überließ, die ihren Grund in feinem Hochmuth 
und in feiner großen Unwiffenheit alles deffen, was nicht in 
die Militärpartte einfhlug, hatte; Indem er fi blindlings 
durch biejenigen leiten ließ, die feine Fitelfeit zu bearbeiten 
und feine Heftigfeit auf Projekte zu leiten verftanden, wo er 
nothwendig feine Kräfte erſchoͤpfen muſſte, organifirte er nach 
und nach die Regierung, unter der er endlich felbft erlag. 

Wenn wir einen allgemeinen Blick auf die Regierung und 
auf die Behörden werfen, die beftimmt. waren, allen Anordnun⸗ 
gen Napoleons bie gehörige Impulfion zu geben, fo finden 
wir eine Maſchine, bie ganz eigentlich zur Gründung bed Des⸗ 
potigmus und bed Druds erbaut war. Wir finden einen 
öberften Chef, der in feiner Perfon fheinbar die Initiative, 
bie Diskufflon und die Entſcheidung aller Maßregeln centraliz 
firt hatte; der gewiffermaßen unfichtbar daſtand, zu dem fein 
Volk feinen Zutritt hatte, ale durch unnuͤtze Bittſchriften, bie 
ſich in den Cartons der Minifter verloren, und ohnehin ver: 
ſchwinden mufften, weil diefe interefüirt waren, ſie zu unterz 
brüden. Man hatte eine Zeitlang mit großem Prunf eine 
fogenannte Kommiſſion der Bittſchriften errichtet; allen fie 
kam bald wieder in Verfall. Diefe Bittfepriften halfen fo 
wenig, dag nur Perfonen, die Zutritt am Hofe hatten, zu: 
weilen einige überreihten. Alle andere wurben unterfählagen 
pder weggemorfent. 

Zumeilen geſchah es zwat, daß Öffentliche oder Privatperſo⸗ 
wen in feinen Audienzen irgend eine Bitte an ihn vorbrachten 
oder um eine Genugthuung wegen einer minifteriellen Unge⸗ 








a N 


unter Napoleons Regierung. 459 





rechtigfeit baten. Allein auch daburd wurde nichts ausge⸗ 
richtet. Napoleon mit feinem großen Lofalgedähtnig uns 
feiner angeblihen Allwiffenheit machte fogleih einen Ausfall, 
durch den er fie, ohne ihnen eine fernere Replif zu verflatten, 
ohne Umfchweife abwies. Der Einfluß folder, ald Oberherr 
ausgefprochener, Entſcheidungen war nicht zu berechnen. 
Nichtsdeſtoweniger gab es wohl nie eine Regierung, die 
mehr mit ihrer beyfpiellofen Thätigfeit prangte, ale bie von 
Napoleon. — Fin keinem Lande hat man jemals mit fo 
piel Prunk über die Aufmerkſamkeit des Chefs deklamirt; 
„dem tein Verwaltungbetail entgeht, ber allein Alles thut, 
ber, gleich einem Gott, allenthalben gegenwärtig fey.” Die 
Wahrheit ift, daß fein Kabinet mit Mappen aller Art anges 
füllt war, weil er Alles lefen wollte, daß er aber auch diefe 
Miaffe von Papieren mehr’ die Thätigkeit des Aufſehers fei- 
ner Mappen, der den Titel eines Staatsſekretaͤrs führte, und 
der in den Bureaur bes Stagtsfefretariats angeftellten Be- 
amten, als feine eigne Xhätigkeit erfhöpfte. Die Idee, daß 
ber Fuͤrſt allein bie monſtroͤſe Maffe von adminiftrativen und 
gerihtlihen Gefhäften, die feit der eben fo monftröfen Con: 
centration aller Gewalten in Paris zufamenfloffen, entfeis 
den könne, iſt nicht nur chimaͤriſch, fondern au fo befchaffen, 
daß fie bey der Unerfärtlihfeit der Miniſter und ihrer Bus 
reaux, fih immer neue Attributionen zu verfhaffen, am Enbe 
bie Wirkung haben muß, ben Fürften alles wirffamen Eins 
fluffes auf die Regierung zu berauben. Das nothwendige 
Reſultat einer fo feltfamen Einrichtung ift, in der Wirklich⸗ 
Peit das Heft der Regierung dem Staatsfefretär in bie Hänbe 
zu fpielen. Diefer Papitulirte mit den Miniftern und jeder 
Minifter wieder mit ihm, um biefe oder jene Maßregel durch⸗ 
eben zu maden, dieſe oder jene Beförderung zu erhalten, 
semals eriftirte eine Negierungform, wo bie Natur und ber 
Zürft felbft weniger Garantie, ich will nicht fagen der Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit, fondern nur der Wahrheit der Regie 
zungaften gehabt hatten, | 
Wie oft fah man nit Ernennungbekrete zu Stellen, bie 
in Maffe gemacht worden waren, nad der Unterfiprift im 
dem Staatsfekretariat eine große Veränderung. erleiden ? 
Napoleon hatte fogenannte Blancs Seings (Papiere, die 
von ihm unterfhrieben waren, beren Inhalt aber noch nicht 
ausgefüllt war) in Paris gelaffen, um in diefelbe Senatus⸗ 
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Ponfulte einzutragen, bie während des Feldzug von 1813 
publiziet wurden und ein Datum hatten, welches das unver 
fdämtefle Alibi bewies, dad je von einer Regierung begangen 
ward. Es wurden Dekrete lange Zeit nad ihrer angeblichen 
Unterzeihnung verfertigt und antibatirt, um gewiſſe Zwecke 
zu erreihen. Dieſes Verfahren beobachtete man unter Andernt 
in Anfehung bes befannten Widerrufs der Dekrete von Ber: 
lin und Mayland, der angeblih am 2gflen April 1811 Start 
gehabt haben follte, blos um die Amerikaner zu täufhen. Diefe 
Verfälfbungen — wird man einwenden— habenaber, ihrer 
Wichtigkeit halber, nur auf bed Kaifers Befehl flatthaben koͤn⸗ 
nen. ... Allein man feße einmal diefe Wichtigkeit bey Seite, 
die feine Aufmerkſamkeit auf fih ziehen muffte, wer beweist 
und, daß nicht in taufend andern Fällen, zwar von minderm 
Intereſſe fir feine perfönlihen Abjichten, aber von einer noch 
entfbeidendern Wichtigkeit für die Verwaltung oder für das 
Schickſal einzelner Perfonen, bie erſten Staatsbeamten fich 
nicht derſelben Mittel bedient haben? Als neulih Hr. Mu: 
raire gegen mehrere Sfraeliten in Paris Prozeß führte, 
die Handſchriften einklagten, welde Hr. Muraire unter: 
ſchrieben hatte, feßte ihnen diefer dad Kaiferlihe Dekret vom 
17ten März 1808 entgegen, welhes den Juden ben Beweis 
auflegt, daß fie ihrem Schuldner die in den Schuldtiteln er- 
wähnten Summen wirklich bezahlt haben; ſogleich erſchien eis 
ne bisher unbefannte Entfbeidung, wodurd bie Parifer Zus 
den von biefem Dekret ausgenonmen wurden. Dieje Ent: 
ſcheidung, die bis dahin im Portefeuille des Minifters lag, 
erhielt nun eine retroaftive Wirfung! Wie mande Mißbräus 
che find nicht durch ſolche Nichtpublikationen von Beſchluͤſſen 
bes Souveraing entflanden! 

Es iſt bekannt, dag diefem fo abfoluten Monarchen nur 
in Sachen Folge geleiftet wurde, bie unmittelbaren Einfluß 
auf feine ehrgeizigen Projekte und feinen Despotismus hatten. 
In allen übrigen Dingen wurde er gänzlich geführt, und zwar 
von jedem Minifter, fo wie von Perfonen, die ihm durch eis 
nige glänzende Phraſen, durch einige glüädlihe Worte, wo⸗ 
durch den Lieblingegegenftänden feiner Leidenſchaft geſchmeichelt 
wusbe, gefallen hatten. 

(Die Fortſetzung folgt). 
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19. 

HieinSolothurnverfammelte ordentliche eid— 

genoͤſſiſche Tagſatzung beſchloß hierauf un: 

term Sten Juli, folgendes Schreiben an Se, 

Mas. den franzsfifgen Karfer zu erlaffen 
Sire, 

Ce que Votre Majestd Imperiale et Royale a declare 
aux deputes Suisses & l’audience du 27. juin, vient de nous 
' &tre fidelement rendu. La Diete en ressent une douleur . 
Profonde. 

Si notte oonscience, si votre justice nous accusaient, 
nous appellerions à votre generosite; nous le pourrions aveo 
d’autant plus de confiance, que Votre Majests a mäle aux 
expressions de son deplaisir des temoignages de bienveil- 
lance dignes de toute notre gratitude.. Mais la Diete n’a 
pas les torts qui lui sont imputes; jamais, Sire, elle n’a ou- 
blie votre puisiance, vos bienfaits et le respeot Yu’elle vous 
doit à tant de titres. 

Assemblee extraordinairement, il y a trois mois, pour les 
affaires du Tessin, elle a reuni ses sollioitations unanimes 
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(la seule force qu’elle püt employer) dans une lettre adres- 
see A Votre Majeste. Quant à la Diete actuelle, oomme elle 
n’a point encore delibere sur la situation du Tessin, il ne 
s’est eleve dans son sein, ni discussion, ni debat, ou un 
sentiment inconsidere ait pu egarer les deputes. \ 

Nous celebrons l’ouverture de nos Dietes selon les mours 
de nos ancetres. Les souvenirs de notre histoire, les senti- 
mens de l’union et de l’amitie federales, quelques reflexions 
sur la sitaation de la patrie, se presentent aveo une grande 
diversite de langage, de pensees et de talens dans les dis- 
cours des deputes; une erreur, un mal entendu ont pu seuls 
faire prendre le change sur le sens de ces discours. Sire, 
la Majeste de votre nom, comme celle de votre couronne, 
restera toujours intacte dans nos assemblees, et les represen- 
tans des cantons, dans le sentiment de leurs devoirs, s’eleve- 
raient aveo indignation contre l’orateur assez imprudent, 
pour osez troubler une fete, qui est la commemoration so- 
lemnelle de l’acte de mediation. 

Des vaux pour le canton Tessin ont prouve le vif im- 
teret que les Suisses prennent au sort de leurs freres. Mais 
ces vœux, dictes par la tonfiance et le respect, etaient eux- 
memes un hominage rendu & notre auguste allie, & qui nous 
devons la paix interieure, le maintien de notre independenoe 
et notre constitution. Ah! si, presenie elle-möme à ovette as- 
semblee, V. M. I. et A. eüt pu entendre comment toutes les 
yoix, meme les moins eloquentes, parlaient de ses bienfaits, 
V. M. se serait facilement persuadee, qu’elles n’exprimaient 
rien, dont sa grandeur püt s’offenser, rien qui ne füt avoue 
par la reconnoissanae, le devouement et l’attachement le 
plus vrai. 

Voilä ce qne nous pouvons declarer avec verite et loy- 
aute. Que V.M. daigne agreer notre justification et conser- 
ver a la Suisse sa haute bienveillance! Nous sommes dans les 
sentimens du plus profond respect, Sire, de V. M. I. et R. 
eic. etc. 

‚ Soleure, le 8 juille 1811. 
' (Suivent ‚les signatures.) 
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Gleichzeitig erließ bie Tagfatzung folgenden 
Beſchluß, und beſchloß das demſelben am. 
gehaͤngte zweyte Schreiben an Se. Maj. 
den franzoͤſiſchen Kaifer. | 


Die Tagfagung der ſchwelzeriſchen Eidgenoffenfhaft — tw 
Erwägung, daß, ungeachtet des nach dem Wunſch Sr. Mai. des: 
Kaiſers von Frankreich im J. 1807 von der Tagſatzung erlaffenem- 
Verbotes jeder Anwerbung für den Dienft einer Macht, mit: 
weicher Teine Kapitulation beftebt, fich dennoch ſchweizeriſche 
Angehoͤrige in engliihem Kriegsdienft befinden, für deren bes 
förderlibe Surädberufung gegenwärtig S. M. der Kaifer wo 
Frankreich, die Eidgeneffenfhaft in Anſpruch genommen hats — 
überzeugt, daß die zwiſchen der Krone Frankreich und der Eib⸗ 
genoſſenſchaft beitehenden engen Verhaͤltniſſe es der Tagſatzuug 
zur unerlaͤſſlichen Pflicht machen, dem diesfaͤlligen Verlangen 
zu entſprechen, und jedes Hinderniß, das dem Beftand und der 
Werbung der kapitulirten Schweizerregimenter in Rantkreich ine 
Wege fieht, zu heben — veſchließt: J 

1) die in engliſchem Kriegsdienſt befindlichen ſcweizerſcheu 
Angehörigen werden andurch aus demſelben zuruckberufen, 
und ihnen zur Befolgung der Willensmeinung der Tagfa⸗ 

“ Bung eine Zeitfrift bis Ende des gegenwärtigen Jahrs ein⸗ 
geraͤumt, in der Meinung, daß auf den Unterlaffungfall 
der Verluft des fchiveizerifchen Heimatrechts -nud des Ver⸗ 
mögens folgen würde. | 

2) Mit der gleihen Strafe follen auch alle diejenige ſchweize⸗ 
riſche Angehörige belegt werden, welche von nun an in eng. 
liſche Kriegedienfte treten würden. . - 

3) Zu Vollziehung diefed Beſchluſſes, den Se. erc. der Bands 
ammann der Schweiz; fämmtlihen Kantonsregierungen zu 
ungefdumter Natififation mittheilen wird, werden dieielben 
fodann in der kärzeft möglichen Zeitfrift die geeigneten Maß⸗ 
nahmen treifen, daß ihren betreffenden Angehörigen die Vers 
fuͤgung der Tagfapung zur Kenntniß und Verhalt zukomme. 


. Säreiben an Seine Majeftät, den franzöfie. 
fden Kaifer 


Sire, \ ı 
La Diöte va appeler les cantons & de noureaux efforts 


* 


» 
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pour faire marohor le recrutement des regimens Suisses. L.e 
maintien du service capitule est pour la Suisse de la plus 
haute importance. Nous esperons, que ces mesures preala- 
bles repondront aux intentions de V. M. Les objets qui 
n’ont pas dt6 prevus par les instructions donnees aux deputes, 
vont ötre referes aux cantons, et la Diete s’en occupera le 
plus töt possible. Votre Majeste a temoigne le desir, que les 
Suisses reunis aux armedes anglaises fussent requis, sous des 
elauses coamminatoires, de rentrer dans leur patrie. Nous ne 
eonnoissons point de regimens Suisses au service d’Angleterre, 
mais des individus qui se sont expatries, la plupart il ya 
mombre d’annees, pour chercher fortune. En ı807, V. M. 
exprima le desir. que la Diete ne permit le recrutement dans 
le pays, & aucune puissance etrangere dont le systeme ne se- 
xoit pas lie au sion. La Diete prit un arräte, dont V. M. 
parut satisfaite, et qui a regu sa pleine execution. 

Des lors, auoune nourvelle demande n’etoit parvenue a la 
gonmoissance des cantons et de la Diete; mais aujourd'hui, 
informes des intentions ulterieures de V. M., nous n’hesitons 
pas d’y repondre, en rendant le decret dont V. M. trouvera 
@i-joint copie, et que nous la prions d’envisager comme une 
»ouvelle preuve de notre devouement. Votre Majestd verra 


“dans oe decret, que les canions sont invites a le ratifier le 


plus töt possible. Nous sommes dans les sentimens du plus 
profond respect eio, 
Soleure, 8 juillet ı8ıa: 


20. 
Kuszus aus dem Protofoll der fhweizerifgen 
Zagfakung, Juli 1813. 
Schon am 2ten Juli legte der Befandte von Teſſin ber 
Tagſatzung eine traurige Schilderung der Lage diefed Kantone 
vor Augen, und refumirte felbit feinen aus tiefer Empfindung 
gefloffenen Antrag folgendermaßen zu Protokoll: 

Le Depute du Tessin voyant, par le rapport de la De- 
putation a Paris, que S. M. I. et R. a fait entrevoir que la 
decision sur l’oocupation militaire de ce canton trouvoit pour 
le moment quelque difficulte; voyant, que l’evacuation du 
eanton du Tessin semble se oompliquer pröseniement aveo 


m 


- 
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@’autres interöts majeurs de la confederation, qui rendroient 
plus embarrassante la decision de oette affaire; voyant que 
Bes vexations et les empietemens augmentent de plus en plus 
dans le Tessin de la part des-autorites et employes italions, 
et que de cet etat de ohoses il ne peut resulter que de tres- 
@rands maux pour les habitans et des oonsequences peril- 
Jeuses pour la conservation integrale du canton, demande à 
3a haute Diete qu’elle invite Mr. l’Envoyd extraordinaire de 
Reinhard à presenter à S.M. I. et R., aussitöt que possible, 
le memoire dont il a ete charge par la Diete extraordinaire, 
et & demander une reponse deoisive sur son oentenu.- 

So ſehr fämmtlihe Gefandtichaften von den Beſorguiſſen 
des Hrn. Abgeordneten von Teffin geruͤhrt waren, und ben ihrer 
Innigen Theilnahme au dem Ungläd dieſes mit ſo vieler Anhängs 
lichkeit der Eidgenofienfhaft ergebenen Kantons eine möglich 
baldige Erleichterung feines Schickſals wuͤnſchten, fo ftand den⸗ 
nod die hohe Tagſatzung in der Unficht, daß es beffer fep, noch 
einige nähere Aufſchluͤſſe abzuwarten. 

Die Lage der Sachen blieb unverändert bid zum zoften Jull, 
wo bie Tagſatzung, auf einen Kommiſſionalbericht hin, über ihre 
Bertagung deliberirte, um ſowol In Betreff der Angelegenheit 
des Kantons Teſſin, als der Militäreapitulation, neue In⸗ 
firuftionen einzuholen. Der Depntirte vom Kanton Tefs 
fin bielt nun einen Vortrag, welchen ex felbit alfo reſumirt zu 
Protokoll gab: . 

Le Depute du canton Tessin a exprime sa vire douleur, 
de ce que la Diete assemblee depuis sept semaines, delibere 
aujourd’hui pour la premiere. fois sur la situation du canton 
Tessin, et parott vouleir se separer sans avoir pris de deter- 
mination positive dans ootte importante aflaire. Le Deputs 
ne sauroit dissimuler combien son canion, le gauvernsmens 
et le peuple seront inquiels en apprennant oetie neuvelle, 
leurs souffrances allant teujours en croissant. Moins ile au- 
ront d’espoir de salut, plus les tentatives que l'on fait pour 
detacher le santon de .!a patrie commune deviendrent dan- 
gereuses. Le Depute, d’apres son instrustion, seroit done 
eblige d’en appeler & la garantie stipulee dans }’acte de Me- 
diation, et de demander, que la confederatiom fasse taus les ef- 
forts qui sont dans son pouvoir, pour obtenir de son nediateur 
auguste S. M. I. et R. la prompte evaouation du oanton Tessin. 
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Dbige Aeußerungen veranlaflten das hohe Prafidium, und 
die Mitglieder der Kommiſſion, die Gelandticaft von Teſſin 
en dasjenige zu erinnern, was die Gidgenofienfchaft auf der 
außerordentlihen Tagfagung für den Kanton Teſſin gethan has 
be, durch welche Umitände die Behandlung diefer wichtigen 
Angelegenheit in Paris verzögert worden, und welche Weußes 
tungen zulegt aus dem Munde Ihrer 8. K. Majeſtaͤt gefloſ⸗ 
{en feyen. Deswegen, fügten fie hinzu, wolle indeflen me; 
der die Tagſatzung den Muth finfen laffen, noch die Behaup⸗ 


tung diefes hoben NrationalsInterefies aufgeben. Alle Kantone - 


feyen gegen den Kanton Teſſin wie ‘Brüder gegen einen Bru 
der gefinnt. der fi der Bundesfamilie würdig bewiefen, und 
die deiligſten Rechte auf Schuß und Unterfiäßung erworben 
bat. Diele werde aub die Tagiakung fortwährend, fo weit 
fie e6 vermag, und das eigne Inteteſſe des bedrohten Kan 
tons es erfordert, redlich, thätig und wahr eidgenöffife leiſten. 
Auch die gegenwärtige Bundesbehörde habe in dieſer Hinſicht 
ihre Pflicht erfüllt. 


Dad Schreiben der Tagfabung an Ihro Mai. vom sten” 


Sul, wo bie lebhafteſte Theilnahme an dem Schidfal des 
Kantons Teſſin fih in der ganzen Rechtfertigung der Tagſa⸗ 
Bung ausſpricht, die auf dieſes wichtige Jutereffe genommene 
Ruͤckſicht, bey Abfaffung mehrerer Beichläffe, welche weſentlich 
auch dahin zielen, dem WBoritellungen der außerordentliden 
Tagſatzung bey Sr. 8. 8. Majeſtaͤt geneigtern Gingang zu 
verſchaffen, feyen bie Beweiſe davon. Wenn aber die letzten 
Sufchriften der Tagſatzung noch nicht in die Hände Ihrer Mas 
jeftät haben niedergelegt werden können, wenn bie Wirkung 
diefer Schritte vor allem aus erwartet werden fol, in der 
Hoffnung, daß fih die Gefiunungen des Kaiferd, für die 
Schweiz, überhaupt, wie für den Kanton Teſſin insbefonbdere, 
"milder und günftiger entwideln werden, wenn endlich die Seas 
che jetzt auf: dem Punkt liegt, wo die Tagſatzung, ale folde, 
(die Geſandtſchaft von Teſſin nicht ausgenommen) Feine dis 
dern Anträge an den franzoͤſiſchen Hof kann gelangen laflen, 
als diejenigen, welhe aus den Beſcluͤſſen der außerordentlis 
hen Tagſatzung hervorgehen, fo muͤſſen nothwendig aud fär 
diefe Angelegenheit neue Berathungen in den Kantonen vor 
ih geben, und abermalige VBorftellungen, immer auf die gleiche 
Art wiederholt, dürften dermalen die Auflöfung der Grage 
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eher erſchweren als erleichtern, und dem Kanton ſelbſt mehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn. 

Don dieſen Anſichten ausgehend, hat bie’ Tagſatzung, dem 
Antrag ihrer Kommiſſion gemäß, einmuͤthig (nur Teifin bezog 
fi anf feine oben zu Protokoll gegebene Aeuperungen), bes 
ſchloſſen: die Geſandtſchaften werden die jepige Lage des Kanı 
tons Teſſin den hoben Ständen einberichten, felbe anf dag, 
was der Kaifer geſagt, und die Deputation von Paris anges 
deutet, aufmerffam machen, damit die Kantone, nach genauer 
Kenntniß deſſen, was bis dahin vorgegangen fit, bie erforder 
lichen Inſtruktionen ertbeilen koͤnnen. 


Die Tagſatzung erließ zugleich folgendes 
Schreiben an die Regierung des Kantons 
Teſſin. 

Getreue, liebe Bunds⸗ und Eidgenoſſen! 

Die außerordentliche Tagſatzung, die in Betreff der Be⸗ 
draͤngniſſe eures hohen Standes zuſammenberufen ward, hatte 
in der Zeit die Berichte des Landammanns der Schweiz; und 
Eurer Sefandten über das kluge, vaterländiihe Betragen der 
Einwohner des Kantons Teffin, mit Ruͤhrung und eidgenöffis 
{wer Theilnahme angehört, und ihre befondere Zufriedenheit 
Darüber zu erlennen gegeben. Wie gluͤcklich würden wir und 
ſchaͤzen, H. Herren, da Euer Betragen fi immer gleich ges 
blieben, und Ihe immer fortfahrt, wuͤrdige Söhne des Water: 
lands zu feon, wenn wir im Stand gemwefen wären, nicht nur 
Lobſpruͤche zu ertheilen, fondern wirflih anzufünden, daß Eure 
Drangfale geender, und Ihr Euch einer beffern Zufunft zu ers 
freuen habt.” Möge diefer Zeitpunkt der Entwidlung Eures 
Schickſals nit mehr ferne ſeyn, wofür wir bundbrüderlih uns 
fre Wünfhe mit den Qurigen vereinigen. Wir geben Eu 
übrigend die DVerfiherung, daß wir fortfahren werden, das 
mit der gefammten Eidgenoffeufchaft fo eng ‚verbundene Inter⸗ 
effe Eures Kantond nah beften Kräften zu unterftäßen. Wir 
empfehlen Euch in den Madhtfhug Gottes. 

Solothurn, 20. Juli 1811. 

(Folgen die Unterfchriften.) 


Als nah einer Vertagung von fieben Wochen bie Gefandts 
fhaften wieder in Solothurn eingetroffen waren, legten 


J 
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Se. Erc. der Landammann der Schweiz, bey Wiedereroͤffnung 
ihrer Berathungen, der Verſammlung die neueſten Zuſchrif⸗ 
ten des Herrn Buͤrgermeiſters von Reinhard vom 16. Aug, 
bis zum 4. Sept. vor Augen. Dieſelben enthielten in Hinſicht 
auf den Kanton Teffin Feine nähere Auffchläffe, und bie Wahr 
ſcheinlichkeit einer baldigen Abrelfe des Kaiferd nah Boulogne, 
und weiter nad den nörbiihen Seeküften machte diefe laͤngſt 
gewuͤnſchte Erklaͤrungen noch mehr zweifelhaft. 

Auf Einladung bes Praͤſidii hat der Hr. Geſandter von 
Teſſin mündli über bie gegenwärtige Lage dieſes Kantons Ber 
richt erſtattet. Die DVerlegenheit, worin die hohe Tagſatzung 
durch die unerwarteten Aeußerungen Sr. Majeftät in der Ab⸗ 
ſchieds⸗Audienz vom 27ften Juni verfegt geweſen iſt, und bie 
Hinderniffe, welche deu Herrn außerordentlichen Abgeordneten 
in der Erfüllung feiner Yufträge gehemmt haben, da ihm wer 
ber die beftimmt verfprodene Audienz Sr. K. K. Mai. ers 
theilt, noch fonft ein andres Mittel dargeboten wurde, die &es 
finnungen Sr. K. 8. Mai. beftimmter zu erforfhen, haben 
bep dem Kleinen und großen Rath des Kantons Teſſin lebhafs 
ten Schmerz erregt, welher noch dadurch erhöhet wird, daß, 
während dem auf der einen Seite die diplomatifhe Behand⸗ 
Iung diefer Angelegenheit in Stoden gerathen ift, auf der ans 
bern ber Drud der militdrifhen Belegung Immer fchwerer auf 
Megierung und Volk liegt, die unangenehmiten Kollifionen ſich 
täglich ereignen, und man gleichfam dadurch bie Einwohner zu 
unrubigen Auftritten fcheint reizen zu wollen. Die Betrach⸗ 
tung dieſes traurigen Zuftands der Dinge, welber am Ende 
nachtheilig auf die Gemäther wirken muß, und die Ueberzeus 
gung, daß nunmehr die Beichläfe der außerordentlihen Tags 
fogung nicht mehr binreihen, nm die Räumung ded Kantons 
zu bewirfen, haben den großen Nath zu dem Entſchluß geleis 
tet, in eine Unterhandlung über bie franzöfiiher Seite anges 
fragene neue Gränzberihtigung nah der durch die bekannte 
Note des Hrn. Herzogs von Cadore aufgeftellten Baſis eins 
auwilligen, daher dem Geſandten folgende Inſtruktionen er⸗ 
theilt wurden. 

Le grand Congeil du canton du Tessin ayant pris en se- 
rieuse consideration la resolution de la Diete federale du 20 
Juillet dernier, et les rapports de Mr. l’Envoye extraordi- 
naire de Reinhard; se confiant dans la genfrosite et la ma- 
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guapimite de Vauguste mediateur et allie de la Suisse, 
charge son depute d’autoriser la Diete à entrer en negocia- 
tion avec S. M, Imp. et Royale relativement à la delimita- 
tion proposee, soit la.nouvelle demaroation des frontieres 
Ju canton, et de la terminer avec le moindre sacrifice pos- 
sible, toujours oependant sur les bases etablies dans la letire 
de Son Excellence le ci-devant Ministre des relations exte- 
zieures Duc de Cadore. Le oanton se reserve la Yatification 
du traite qui sera conchu. | 
Der lebhafte Antheil, den alle Kantone an dem traurigen 
Schickſal ihres eidgendffiihen Mitftandes nehmen, und ihr ins 
nigfted Bedauern Aber die Merlängerung feiner Leiden, wur⸗ 
den von den hohen Geſandtſchaften mit Wärme in der brüders 
lien Sprache bes Herzens ausgedrudt. Nah dem Mißlingen 
fo vieler wohlgemelnten Verfuche, nachdem die dringenden Vor⸗ 
fielungen der außerorbentlihen Tagſatzung kein Gehör gefuns 
den haben, ihre Anträge unerledigt geblieben find, und da 
noch jetzt die peinlichfie Ungewißheit über die dermaligen Ger 
finnungen Gr. 8. 8. Mai. obwaltet, befand ſich die Tagſa⸗ 
Bung in der traurigen Lage, wo bie Nothwendigkeit, die Sorge 
für die Wohlfahrt des Vaterlands, welhe nur durch Befeftis 
gung des politifihen Verhaͤltniſſes deſſelben mit dem franzöfls 
{hen Reich gefihert werden kann, und der eigne Wunſch des 
Kantons Teſſin die hoͤchſte Bundesbehörde zu dem Entſchluß 
leiten mäflen, dem fie bis dahin, geftägt auf Verfaſſung 
und Verträge, auszuweichen fuchte; die löblihen Kantone, 
indem fie die Lage der Sachen alle unter dem nämlichen Ges 
fibtspunfte würdigten, haben demnach Ihre Sefandifchaften mit 
Vollmachten verfehen, einen zuvorfommenden Schritt gegen 
Stanfreih zu thun; nämlich die Erklärung abzugeben, daß die 
. @idgenofenfhaft der angetragnen Demarfation :Unterhandlung 
nicht abgeneigt ſey; dabey aber wollten die Stände, eben fo 
einmäthig, die Integrität der Schweiz, wo nicht, wie der 
Kanton Teifin es früher begehrte, in allen, doch wenigſtens 
in allen wefentlihen Theilen feines Gebiets, zu retten ſuchen, 
und die nachdruͤcklichſte Verwendung eintreten laffen, damit eis 
nerfeits nebſt den Grundſaͤtzen der Werfaflung auch bie Ehre 
der gefammten Eidgenoffenfchaft, der Beſtand ihres, auf der 
Mediation gegründeten, politiihen Vereins ungeſchwaͤcht er⸗ 
halten, anderſeits das Intereſſe des Kantons Teſſin beitend 
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beforgt,, und allfälige unvermeidlihe Opfer, durch andere bilfis 
ge Vortheile, zuerft für den Kanton, hernach für die ganze Eids 
genoſſenſchaft, fo viel als möglich compenfist werden. Aus Dies 
fen Gefinnungen und Inftructionen iſt das einftimmige Conclu⸗ 
fum erfolgt: 

In Betrahtung bes Drangs der Umſtaͤnde, und in ber W⸗ 
ſicht von Sr. Mai. dem franzöfiihen Katier die Räumung bes 
Kantons Teſſin dur die italieniſchen Truppen deſto eber zu 
erhalten, erflärt die Tagſatzung, daß fle in eine Unterhandlung 
zu treten geneigt fey, nm mit möglihfter Nüdfict fomol auf 
Beriaffung und Allianz, als auf das Interefle des Kantons 
KTeſſin und jenes der ganzen Schweiz, die abfelren Frankreichs 
gewünfchte Graͤnzberichtigung, gemäß der in der _ Note Sr. 
Erzellen; des Hrn. Herzogs von Cadove vom 13ten Hornung 
lesthin. angetragnen Bafis zu Stand zu bringen, weldes Eons 
cluſum in einer forgfältig abgefaſſten Erklaͤrung zur Kenntniß 
Sr. K. K. Mai. gebracht werden ſoll. 

In der Sigung vom ı2ten Sept. ift der von einer Koms 
miffion diesfalld entworfene Alt einmüthig angenommen wor⸗ 
den. Er lautet, nebft dem Begleitsſchreiben an Se. Mai. den 
Katfer, alfo: 


A sa Maj. Imp. et Roy., le tres- Auguste, tres-Grand, tres-Puis- 
sant Prince Napoleon, Empereur des Frargais, Roi d’Italie, 
Prot. de la Conf. du Rhin etc. etc., notre Lres-gracieux Md- 
diateur, Ami et Allie. 

Sire, 

. LaDiete a l’honneur de meitre sous vos yeux l’aote par le- 
quel elle declare, conformement aux intentions de Votre Ma- 
jeste, &tre prete à enirer en negociation au sujet d’une reo- 
tiication des limites entre le royaume d’Italie et le canton du 
Tessin. L’objet de cetie negocialion paroit exiger qu’elle ait 
lieu en Suisse; ce seroit aussi le moyen de l’accelerer., 

La Diete a été mue d’un cöte par le desir de donner à Vo- 
tre Majeste Imperiale et Royale une nouvelle preuve de son 
devouement et de son respect, de l’autre par l’espoir de con- 
'tribuer à l’evacuation d’un canton, dont la situation exige sa 
plus vive sollicitude. 

En priant Votre Maj. Imper. et Royale d’avoir la presente 
xesolution pour agreable, la Diete invoque les bontes de son 











? 
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maediateur, sisouvent Eprouvees, et 0se esperer, que l’arrange- 
ment final de cette aflaire ajoutera encore à sa profonde re- 
GOnnois: anco. 

Nous sommes avec un , respect sans bornes, Sire, de Votre 
Maj. Imp. et Royale les tr&s-humbles et tres- obeissants servi- 
teurs, hideles allies et bons amis. 


(Suiventlessignatures). 
Soleure, le ı2. Septbr. ı8ıf. 


Acte de la Diete. 


Aumois d’Avril de cette annee, la Diste extraordinaire, in- 
formee par les declarations du gouvernement d’ltalie et par les 
sommunications du ministere des relations exterieures de France, 
que l’entree des troupes dansle canton Tessin tenoit au systeme 
des mesures generales touchant le commerce, crut devoir avant 
tout, s’occuper de la repression de la contrebande sur les fron- 
tieres et aux debouches des Alpes; elle espera d’autant plus 
de remplir par des propositions tendantes a ce but, les inten- 
tions du gouvernement frangais, qu’un examen attentif des looa- 
lites Pavoit persuadee, qu’un demembrement quelconque des 
eercies limitrophes ne faciliterait en rien le service des doua- 
nes. Toutefois la Diete ne voulut point se refuser a une ne- 
gociation pour la rectification des limites. L’intention deS. M., 
comme le deolare la note de S.E. le Duc de Cadore du 13. Fevr., 
etant, de ne pas toucher äl’integrite de la Suisse, qu’elle a ga- 
rantie, et de conserver le canton du Tessin, la Diete pleine 
de confiance, repondit simplement, que la Suisse esperait de 
trouver toujoars dans l’acte de mediation la sauve:garde des 
parties oonstitutionelles de son territoire. En entrant ainsi 
dans la pensee me&me du Duc de Cadore, la Diete extraordi- 
naire supposait, que S. M. l’Empereur et Roi expliqueroit 
‚ses intentions d’une maniere plus precise, et qu’ensuite la 
Diete ordinaire, dont la reunion devait avoir lieu six semai- 
nes plus tard, serait appelee à s’ocouper de cet objet; cepen- 
dant, comme les observations. respeotueuses de la Diete en 
date du 23. Avril dernier, paroissent n’avoir pas ele accueil- 
lies par S.M., desirant aujourd’hui ne laisser aucun doute sur 
ses vrais intentions, touchee de la situation toujours plus af- 
igeante du canton Tessin, et voulant autant qu’il est en 
elle, ecarter tout obstacle à un arrangement, qui, selon l’ex- 
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pression employee par S. E. le Duc de Cadore, doit devenir 
utile aux interöts des deux pays. Ayant surtout & coeur de 
prouver à S. M. I. et R., que les cantons fondent sur la 
continuation de sa haute bienveillance toutes leurs esperan- 
ces de tranquillite et de bonheur. Vu l’acte du grand. coi- 
seil du canton Tessin du 3ı. Juillet 1811, portamt: „qu'h 
„raison de l’urgenoe des circonstances, il «utorise la Diete 
„A entrer en negociation au sujet des limites, et en vertu 
‚‚des instructions &manees des autres cantons.‘‘ 

La Diete a resolu unanimement: ‚De faire connoiire 
„a S. M. l’Empereur et Roi, quelle est pröte à entrer en 
„negociation des frontieres entre le canton du Tessin et le 
„Royaume d’Italie, en s’attachant, pour cette delimitation, 
„a la base etablie dans la note de S. E. le ministre des re 
„lalions exterieures du ı3. Fevr. 1811.“ 

En prenant cette determination, la Diete est persuadce, 
que l’integrite du territoire Suisse, que les principes de la 
constitution qui est l’ouvrage deS.M., ceux du traite d’al- 
liance, enfin, que les interöts du oanton Tessin et le bien 
general de la confideration, ne sauraient &ire places sous 
une garantie plus :eflicace et plus auguste, que oelle de la 
volonte genereuse du mediateur lui-m&me. 

Donne à ‚Soleure sous le sceau de la Confed., le ı2. Sept. 
1811. 





Le Landamman de la Suisse. 
(suivent les signatures). 


‚Gleichzeitig ward von der Tagſatzung folgendes Schreiben 
on den franzöfiihen Miniſter in der Schweiz erlaffen: 


A. S. E. Mr. le Comte de Talleyrand, Min. plenip. et Env. 
estraord. de France en Suisse. 
Solsure, le ıs Sept. 1811 
Monsieur le Comte, 

Le 8. Juin, V. Exc. proposa & la Diete une negociation 
au sujet des regimens capitules, en l’invitant, dans le cas ou 
les pouvoirs des deputes ne seraient pas suffisauts, d’en de 
mander de plus etendus aux canions. 

Les deputes, lies par des instructions dans lesquelles la 
proposition que V. BE. venait de faire, n’avait point eis 
prervue, ne purent en eflet prendre une initialive sur cet ob- 
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jet. Ils presenterent AV. E. le i4. Juin, d’apres l’esprit de 
Jeurs instructiens et les vosux bien connus de leurs commet- 
tans, des observations importantes; esperant, que si S. M. 
daignait y avoir egard, elle vondrait bien ne pas insister 
sur la negociation proposee. Informes de lors, que S. M. 
y tient invariablement, les ‚deputes ont refere aux cantons de 
tout ce qui s’est passe à cet egard; ils en ont regu de nou- 
veaux pouvoirs, d’apres lesquels la Diete, en se reservant de 
developper dans la negociation les instructions actuelles de ses 
deputes, a pris la resolution unanime, de declarer a V. E, 
qu’elle est aulorisee à ouvrir ceite negociation, lorsque 
V. E. ui aura fait comnoitre qu’elle a regu les instructions 
et les pouroirs qui lui avoient ete annonces par Mr. le 
Duo de Bassano. La Diete prie V. E. de vouloir bien por- 
ter le plus promptement possible, la presente Note à la con- 
noissanoe de S. M. I. et R. Elle & l’konneur d’offrir A V. 
E. Yassurance de sa haute consideration. - 


- (suiventles signatures). 


Here von Reinhard erbielt die vorbemeldeten Zuſchrif⸗ 
ten den 17. Sept. und machte ſich fogleih an bie Erfoͤllung der 
Aufträge der hoben Tagfapung. Non dem Minifter der aus⸗ 
wärtigen Ungelegenheiten, den er noch In Compiegne, aber 
auf dem Punkt der Abreife antraf, erhielt er den 18ten Sep⸗ 
tember die DVerfiherung, daß der Kaifer den Antrag ber Tags 
faßung , bepde Unterhandlungen wegen dem Zeifin und der Mis 
Iktär: Kapitulation in der Schweiz führen zu laffen, angenoms 
men, und dem Minifter die Entwerfung der Inftruftionen an 
den Herrn von Tallevrand aufgetragen habe. Der Mis 
nifter ſchien übrigens geneigt, dem Hrn. von Neinharb 
noch einige Eröffnungen über die Abfichten des Kaiſets zu mas 
hen, und da er die lebten Stunden vor der Abreiſe des 
Kaifers mit Sr. Majeftät zubringen muſſte, fo gab er dem 
Hrn. von Reinhard Rendezvous in Paris auf den 2often 
Eept. Der eidgendifiihe Geſandte fah durch die Beſcluͤſſe der 
Tagſatzung und die Heberreichung ihres Schreibens in die Hand 
des Minifters feine früähern Aufträge und feine Geſchaͤfte im 
Paris ald beendigt an, und hoffte daher auf den 23. Septem⸗ 
ber feine Küdreife nah der Schweiz antreten zu koͤnnen. Aber 
auch diefe Hoffnung blieb unerfällt, Hr. von Reinhard ers 
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hielt feine Yale nicht, und im der angefündigten nenen Unters 
redung (am 23. September) zeigte ed fih, daß der Mintiter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, mit gänzliher Umgebung bes 
Teſſiner Geſchaͤfts, anf das allein die Sendung des Hrn. von 
Reinhard beihränft war, nur der andere Gegenſtand ber 
Kapitulation, woräber Hrn. von Reinhard weder Aufträge 
noch Vollmachten ertheilt worden, privatim behandeln wollte, 
Ueber jenes fagte er lediglich: „der Kaiſer habe feine andere 
„Abfiht in Betreff des Kantons Teſſin ausgeiprochen, ale dag 
„bie Landmarchung beförberlih umnb zwedmaͤßig vor fig geben 
„konne.“ 

Bey dieſer Lage der Sachen glaubte die hohe Tagſatzung 
das Intereſſe des Vaterlandes und ihr eignes Anſehen erfordern 
es: erſtens: dem Herrn von Reinhard in Betreff des 
Gegenſtands ſeiner Sendung beſtimmte Weiſungen zu ertheilen; 
zweytens ſich nunmehr ernſtlich mit der Frage zu befaſſen, 
eb und welche Schritte in Hinſicht des Kantons Teifin vorge⸗ 
nommen werden können, und in wie weit fih die angefündigs 
te Sränzberidhtigung s Unterhbandlung im Schoß der Tagfapung 
vorbereiten laffe? Beyde Gegenftände wurden einer Commiſſion 
zur nähern Prüfung überwieien.. 

In Folge deffen hat die Tagſatzung den britten Dctober 
anf den mündlichen Antrag ihrer Eommiffion, dahin gehend: 
„die Tagſatzung möchte durch einen Alt erklären, daß fie die 
Sendung des Hrn. von Reinhard'ald beendigt anſehe, fie 
möchte die Grunde dieſes Entſchluſſes ausſprechen, dem Herrn 
von Reinhard ihre Zufriedenheit und ihren Dank für den 
von ihm bewiefenen ruͤhmlichen Gifer bezeugen, und ihm aufs 
tragen, vor feiner Abreife noch einen legten Schritt zu Guns 
ſten des Kantons Teffin zu thun“, nachſtehenden Alt einmärhig 
angenommen und befchloffen: 


Acte de la Didte. 


= La Diete de la oonfederation Suisse, deliberant sur les 
derniers rapports de Mr. le bourgemestre de Reinhard, char- 
ge par la Diete extraordinaire d’une mission particuliere au- 
pres de S. M. l’Empereur des Frangais, Roi d’Italie, relati- 
vement à l’occupation du canton Tessin par les troupes ita- 

liennes, a considere: 
Que les letires remises à Mr. de Reinhard par la Diete 
extra- 
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extraordinaire le 3233. Avril, et par la Diete extraordinaire le 
8. Juillet et le ı2. Sept. de cette annde, ont eie successiye- 
ment placoees sous les yes deS.M.; . 

Que le ı8. Sept., S. E. le Duo. de Basıano, ministre des 
relations exiterieures, a annonos & l’envoye, quel 'Empereur, en 
suite du voen de la Diete, consentait que la negooiation 
touchant is oanton Tessin so fit en Suisse möme; F 

Que des lors il n’y a pas lieu de croire qu'un plus long 
sejour de Mr. de Reinhard A Paris, püt devenir .utile & la 
sause du canton du Tessin; N 

D’apres ces considerations, la Diete enviiage la mission 
de Mr. le bourgemestre de Reinhard comme absolument 
terminee, et l’invite à revenir en Suisse, des que $.M. aura 
autorise son depart. 

‚ La Diete temoigne & Mr. de Reinhard son entire satisfad- 
tion et sa reconnoissance sur le zele dont il a fait preuve, et 
la perseverance aveo laquelle il a’cherchre à rendre agreable à 
S. M. les representations respeotuenses de la Diete, 

La seule direction que la Diete donne ensere A son En- 
voys, est celle de proßiter de l’oocasion d’une audienoe, oy 
d’adresser une dernitre Note, pour resaemmander & la gend- 
rosite de l’Empereur les interöts du canton du Tessin, inti- 
moment lies & ceux de laSnisse, et prier $.M. de vouloir bien 
permettre, que las negociations qui doivent faire cessor lag 
motifs de l’occupatiom militaire, s’ouyrent le plus töt possible, 

Donne A Soleure, le 3. Oct. 1811. 

Dem swenten Auftrag entiprach die Commiſſion ben Io, Oh 
indem fe der Togiagung einen umfafienden Bericht vorlegte, 
nach Anleitung befen biefe einmäthig erfannte: 1. Daß für 
die Gränzberichtigungslinterhandlung zwifchen dem Kanton Teſ⸗ 
fin und dem Königreich Italien drey eidgenöffiihe Kommiſſaͤrs, 
und unter denfelben einer aus dem Kanton Teſſin gewählt 
werben follen;, 2. daß biefen Kommifläard die von der Tags 
fagung abgefaſſte Inſtruction, als allgemeiner Leitfaden des Bes 
nehmens bey der Unterhandlung, zugeftellt, ihrer Geſchicklichkeit 
und Baterlgndsliebe die nähere Anwendung und angemeſſene 
Benutzung der darin aufgeſtellten Hauptgrundfäge, nah Maps 
gabe des Fortgangs ber Negociation aucmpfohlen, und fie ans . 
gewiefen werben, darüber Sr. Erzellenz dem Landammann der 
Schweiz fieißigen Bericht zu erfatten, und in Faͤllen, die in 

Eur. Annalen, aoꝛeo Elüd, 1814. a 
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der Inſtruktion nicht vorgefehen waren, beffelben Meifung zu 
ihrem Verhalten einzuholen; 3.daß von ber zu einer ſolchen Un⸗ 
terhandlung getroffenen Sinlettung die Megierung des Kantons 
Teifin in Erwieberung des biesfälligen Beſchluſſes des bortigen 
großen Raths vom 31. July letzthin benacrictiget, und daß Se. 
Ere. der Landammann ber Schweiz beauftragt werden fol, die 
franzoͤfiſche Geſandtſchaft in der Schweiz in angemeffene Kennt, 
niß der Verfügung ber Tagfabung zu fegen. 

Die umſtaͤndliche Infteuftion far die Kommifarien ward 
sun auch berathen und befchloffen und diefe ledtern wurden en 
naunt. 











* 21. 
Sqéreiben der eidgenöſſiſhen Tagſatzung In 
Baſel, an Se. Maj. den Kaiſer der Franzoſen, 

vom 25. Jun. 1812. 
A. S. Maj. Imp.et Roy.et trds- Auguste, tres-Grand, tres-Puir 

sant Prince, Napoldon]., Empereur des Fraugais, Roi 
« d’ltalie, Proteoteur de la Confdderation du Rhin, notre 

gracieux Midiateur, Ami et Allie. 
$ire, 

" Au moment de notre reunion en Diets ordinaire, nous 
&vons porte nos regards aveo le plus vif interöt sur le canton 
du Tessin, dont l’occupation militaire dure encore. Penetres 
des sentimens de l’amitie et de l’union federales, nous devons 
eujourd’hui, comme representans de la natiön Suisse, presenter 
à Votre Majeste aveo le plus grand respect, mais aussi avee 
les plus vives instanoes, le voeu unanime de nos commellans. 

. L’adhesion franche et loyale de la Suisse au systeme com 
tinental, la oonsolidation de ce systeme tout autour de nos 
frontieres, ne pourraient-elles pas, Sire, disposer Votre 
Majeste à faire cesser une mesure qui se rattache aux premiers 
dsveloppemens d’un plan consomme aujourd’hui? ne pour 
raient-elles pas engager V. M. à retablir le Tessin dans les rela- 
tions independantes que la mediation lui assure, et a le con- 
fier à la vigilance de nos etablissemens de frontieres? Ce 
noureau bienfait, Sire, penetrerait.nos coeurs de la plus 
vivo gratitade, et si Vetre Maj. Imp. et Roy. juge, que quel- 
que arrangement ulterieur soit meosssaire & ce sujet, las com- 
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missaires nommes deja l’annde derniere par la Diete, som 
prêis, des queVotre Maj.l’ordonnera, & entrer en negocialioh 
avec le .Ministre de Franee qui reside aupres de nous. 

Votre Majeste conserve pour la Suisse les mömes sentk 
mens favorables auxquels nous devons l’acte de meddiatiem 
Elle a daigne tout recemment encore en assurer le Landame 
mann de laSuisse. Par la nouvelle capitulation militaire, ns 
rapports d’alliance avec Vötre Gouronne, rapports si pröcieus, 
si importans pour nous, ont ete aflermis sur une nouvelie 
base; et nous sommes actuellement oooupes à assurer, par 
des reglemens organiques, l’ezeoution de oe traite. Combien 
ne nous estimerions nous pas heureux, si dans de telles oir- 
eonstances, Votre Maj. nous donnoit le gage le plus signale 
de sa bienveillance, en permettant que les troupes italiennes 
‚quiltent le territoire du Tessin! Puissons-nous reussir & faire 
'agreeraV.M. nos instantes prieres, et apprendre qu’ellea bien 
voulu les exauger! Nous sommes dans les sontimens du plw 
profond respect etc. 

Basle le 35. Juin ı8ı2. 


22. 


Screiben der Tagſatzung In Bafel.an bie Re 
gierung bes Kantons Teffin, vom 25. $un. 
1812. 


Anoschers et fideles Allids et Confedärds le Präsident, Fetit 
et Grand Conseils du canton du Tessin. 


" Chers et ſdeles Allies et Eonfederes, 


C'est arec un sentiment de vive peine que nous venons 
vous temoigner de nouveau l’interöt fraternel que nous ne 
cessons de prendre & votre situation malheureuse. Nous re- 
eretons infiniment de n’avoir pu reussir jusqu’a ce jour, mal- 
ere toutes les tentatives qui ont ete failes, à vous procurer 
quelque soulagement, et la delivrance desirce. Aucune occa- 
tion convenable n’a eie negligee dans le courant de cette 
annde, pour donner une suite favorable & cette affaire; et 
eomme les demandes du Landammann de la Suisse sont encore 
rottées sans effet, nous remplissons aujourd’hai le devoir sacre 
' del’anion foderale, en recommandant de la maniere la plus ins- 

tante & la bienveillange de Sa Majest#l'Empereur oet objet, qui 


! 
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mous touche de si pres. Puisse ostte demarche avpir des suites 
heureuses! Nous ne pouvons au surplus vous tairo combien 
nous avons Eid cmus de volse persevorance, et de votre cou- 
zage damı ostte longue epreuve. — Si notre estime la mienx 
nentie pent vous oflrir quelque consolation dans les souffrances 
que vows endures, soyez assures qu’elle vous est pleinement 
aoquise, quelle s’acczoit mäme, s’il est possible, avec la du- 
zco de vos maux, et qu'elle restera à jamais gravce dans nos 
GRurs. 

-  Recevez, cher: et fideles Alliee et Confederes, Passurance 
de notre haute Considsration, et de nos sentimens d’affeotion 
Söderale. 

Basig le 35. Juin ılız. 





Le Landmann eto. 
(suivent les signatures). 
23. _ 
Auszug aus bem Protocol ber eid genoͤſſiſchen 
Zagfagung in Zuͤrich, vom 9. July 18123. 
Leber die militärtihe Befehung bed Kantons Teifin konn⸗ 
te von dem Präfidio der hohen Taͤgſatzung nichts weiter ein, 
berichtet werden, als daß diefe, für den ganzen Bundesverein 
fo wichtige, Angelegenheit fib heute noch auf dem gleichen 
Yuntte befindet, wo biefelbe letztes Jahr gelaſſen wurde. Das 
Schreiben der Tagſatzung an den Kalfer von Frankreich vom 
25. Zuny 1312 iſt ohne Untwort geblieben; damals war &e. 
Rei. fern von Ihren Staaten, und mit ber Führung des nordi⸗ 
{den Krieges befchäftigt, der für Geichäfte anderer Natur we⸗ 
wig Zeit, oder wohl gar wenig Intereſſe übrig ließ. Im Mes 
nat März letzthin, bey ber nahen Ausfiht, daß der Kaiſer 
fi) abermals entfernen und an die Spige feiner Armee beges 
ben wärde, glaubte der Landammanuı der Schweiz In Befols 
gung ber Aufträge der Tagſatzung einen neuen Schritt vors 
nehmen zu follen, und richtete an Se. Kalferl. Mai. das nach⸗ 
folgende Smpfehlungfchreiben, auf welches aber bis dahin gleiche 
falls noch Feine Ruͤckaͤußerung erfolgt ift. 
‚A Sa Majestd (Empereur des Frangais, Roi d Italie etc. 
Sire, 
Au mois de Juillet de Fannde derniere, la Diete prit la 
tespeotuguse liberts d’exprimer a Voire Majes:e Imp. et Roy. 
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le vif interet que la Suisse prend an sort da eanton Tessim. 

L’aflection federale qui unit les diffdrens santons, et leur 
attachement à l’acte de Mediation, ne permelient pas qu'um 
interet aussi legitime s’affeiblisse. 

La capitulation militaire, à laquelle l’affaire du Tess 
paroissoit liee, est ratifiee depuis un an, et religieusumene 
ebservee. 

Six mille Suisses gui ont succombe dam 1a derniere oam- 
pagne, et dont la moitie sont morts aveo gloire dex sonfbats 
dePolotzk et de laBerssimä, ont plaide aupres de Votre Majes 
te, la cause de leur patrie, 

D’ailleurs, la tranquillite Ia plus parfaite regne dans nos 
cantons; les magistrats et Te peuple, invariablement attachds. 
& leur alliance avoo la Franoe, ainsi qui leur Auguste Mo- 
diateur, n’aspirent qu'à jouir en paix des droits que oetto 
double relation leur assure. 

Si des dispositions aussi satisfaisantes sont äignes ds 
ouragement ‚ si la bravoure et la discipline ds nos troupes, 
si la confiance et le respect d’une Nation oonnuo par sa 
fidelitö autant que par le prix qu’elle attache & son indepen- 
dance, meritent un temoignage d’affection, j’ose espdrer; 
Sire, que,Votre Majeste Imp. et Roy. daignera accorder aus 
veux de la Suisse, dont j’ai I’honneur d’ötre l’organe, Fora 
euation du oanton Tessin. 

Je suis dans les sentiments’ du plus profond respect, Sire, 
de Votre Maj. Imp. et Roy. 

Zario le 33. Mars 1830. le tres-humble et tres-obeissamt 
sorviteur. 
(suivent les signatures) 

Bey ſolchen Umftänden erfuchte das Yräfdium die 2. Ber 
ſandtſchaften ihre Iuftenttionen Aber diefen wichtigen Gegenſtaud 
au eröffnen, 

Le Depute du Canton Tessin, en remeroiant, d’apres les or- 
. dres de ses oommettans, la haute Diöte des temoignages d'in- 
sörät qu’elle a donnes l’annde derniere au oanton Tessin, expri- 
me le voeu, que la Diete actuelle avise dans sa sollicitade et 
sa sagesse aux moyens d’accelerer le terme de Yoocupation mi« 
litaire, sous le poids de laquelle oe canton gemit. Le Depu- 
# arepresenie, combien l'attachement que le peuple du Tes- 
sin a manifeste pour la Suisse, dös le 15° siscle et jusqu’ä os 
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jeur, lui domne des droits & l’aflection et a l’appui de .seg 
as-siats; que .oetie assistanoe fraternelle etoit, en vertu de la 
eonstitution möme, un devoir saore de la coonfederation, et 
que le oanton s’en montroit digne au plus haut point, par ia 
mäaniäte- dont il suipporte depuis trois ans ceite penible epreuve. 
Le Döpute est entre dans les details propres à eclairer la Diele 
sur la situation des ohoses, et & lui faire enrisager la palienee 
at la reeignation des autorites ei du peuple, comes une preuve 
«olstante de leur fidalits et de leur amour pour la pairie ooın. 
mushe; mon semlement J’oosupation militaire subsiste dans som 
intensite primitive; non seulement il en resulte des chargen 
twes-onnsiderables pour l’&tat, les communes ei les particuliers; 
»on seulement los douanes exersent Aveo une rigueur excessiva 
14 surveillauoe de police et des frontieres, mais l’autorile mi- 
kteire s’ingere möme dans la police interieure, dans les mesu-. 
res adminisiratives da gouvernemeni; et de laresultänt des ds, 
segtäments quj pourseient facilement irriter les esprits, et par 
lö-möme oomprometire d’une maniera inquietante le canton du 
Tessin et Ia Suisse; les ahoses en sont a un point, ou l’inter- 
venuon la plus effioaoe est devanue necessaire et urgente. Le 
Papuis represente ‚que oe qui à die fait jusqu’a present, etant 
meté sans reauliat,-il fandrait avoir reoours A d’autres moyens, 
Le Depute prie instamment la Diste de prendre oet objet en 





-haute consideration, comme interessant eminemment la patrie 


antièere, et de faire en favenr du malheureux canton Tessin 


N 


tout ce que les circonstanoes pourront permettre. Le Deputa 
est en outxe speolalement charge par les membres du grand 
oonseil appartenants a la partie du canton situce au-dela du 
lao de Lugano, qui semble la plus menacee, de porter & la 
Diete les protestations de leur attachement et de leur de- 
vouement, aveo leur voeu de resier irrerosablement attaches 
& la Suisse. . 

Dbige Aeußernugen des Hru. Deputirten von Teifin mach⸗ 
ten auf die Geſandtſchaften benjenigen tiefen Eindrud, dem 
man im Voraus von ihren vaterländifhen und bundesbräbers 
lichen Geſinnungen erwarten konnte. Nicht allein aus perſoͤn⸗ 
lihen Empfindungen, fondern in Zolge bes einmuͤthlgen Wils 
lend der Kantone felbft, ſprachen biefelben mit allem Nachdruck 
bes innigfien Gefühle von einer Ungelegenheit, welche bie 
Gelbſtſtaͤndigkeit und bie wichtigſten Gtastsverhältuige der 
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Schweiz empfindlich berähzt, und ſeit mehr als dritthalb Ya; 
zen, wie im Schoß der oherften Bunbesbehörbe, fo au Mi 
jeder Kantonsregierung lebhafte Veforgniffe Tege gemacht bat; 
fie hezengien einftinmig, daß die Theilnahme ber Stände au 
dem Schidial des Kantons Teſſin, ihr Wunſch daſſelbe zu ers 
leichtern, ihr fefter Entſchluß feine Sache ald Sache des Bas 
terlands ferner zu behandeln, fih ungeihwäct erhalten habe, 
Für ben ſchoͤnen Beweis von Anhänglicpkeit und Treue, den 
die Regierung und die Einwohner diefes Kantons durch aus⸗ 
barrenden Muth und duch die Klugheit und Vorfichtigkeit ih⸗ 
zed Benehmens der Eidgenoſſenſchaft gegeben haben, . gollten 
ale Geſandtſchaften dem Herta Deputirten zu Handen feiner 
Sommittenten den waͤrmſten Dank des Vaterlandes, begleitet 
von dem Wunſch, daß weder dag Ungemach, welches auf Ge⸗ 
meinden und. Particularen liegt, noch die Dauer deſſelben, 
oder die Ungewißheit der Seit der Erlöfung, ober auch allfaͤlli⸗ 
ge Derfuhe das Voll zu reizen, und bie Regierung zu er⸗ 
müden, biefe eines ſchweizeriſchen Kantons fo ganz würbigen 
Seffuͤnungen erſchuͤttern möchten. . | 

Nach folchen Aeußerungen bex Liebe, ber Actungund bes Dam 
les konuten die Geſandtſchaften zwar ihren tiefen Schmorz nicht us 
terdruͤcken, daß in einer Angelegenheit, welche ſchon fo oft und no 
zerthin Durch das legte Schreiben bes Landammanns der Schweiz 
Gr. 8.8. Majeſtaͤt ſo räprend.an. das Herz gelegt worden, noch keine 
beruhigende Rüdduperung yon Selten ber franzöflihen Negierung 
erfolgt fen: fie wollten aber, vertrauend auf die Gerechtigkeit 
und das Bohlwollen des durchlauchtigſten Bundesgenofien der 
Schweiz, bie Hoffnung einer glüdlihern Wendung ber ‚Sache 
nit aufgeben, und überzeugten fih, daß vielleicht dieſes ew 
wänfdte Ereigniß, und die befte Gelegenheit, auf dagelbe hits 
zuwirken, turch die Unterhandlungen, welche über den Grieden 
son Europa entfheiden werben, ‚besbepgeführt werden möchte; 
da nun das eidgenöffifhe Bundeshaupt am bejien im Stand 
iR, den Bang ber Ereigniſſe zu beobachten, und nah demſel⸗ 
den die zweckmaͤßigſten Entſchließungen zu faflen, fo haben fid 
die loͤbl. Geſandtſchaften einmäthig zu dem Eonchafo vereinigte 

Die Aeußerungen ber lebhafteften Theilnahme, welde aus 
den Munde der Geſandtſchaften gefloſſen find, follen, nebft dem 
Bericht aber dasjenige, mas feit lepter Tagſatzung für ben Kanton 
Teffin geſchehen iR, zu Protocoll gefaſſt, und Die einmäthigen Ge⸗ 
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nnungen der Staͤnde, ber Regierung des Kantons Teſſin, im 

em befondern Schreiben ausgebrudt werben. Dem Landems 
mann der Schibelz wird aufgetragen, die Befreuung des Kantons 
Teſſin, als Sache der Verfaffung, ber Selbſtſtaͤndigkeit und der In⸗ 
tegrität der Schweiz, hiemit als eine hoͤchſtwichtige vaterländifche 
Uingelegenheit, auf diplomatiſchem Wege. bey dem erfien ſich ers 
geigenden gänftigen Anlaß, und fortan ftets mit gleichem Inter 
effe im Namen ber Tagſatzung zu betreiben, unb über den Ex; 
folg feiner Bemähungen den hohen Ständen feiner Zeit gefällts 
ven Bericht zu eriatten. 
Die Geſandtſchaften Luzern, Slarns, Bern, Bafel und Grew 
bänden hatten obigem Beſchluß bie nähere Beſtimmung bepfügen 
wollen: daß nod vor Ende des laufenden Jahrs ein dringendes 
Unfusen für die Befreynng ded Kantons Teffin, im Namen ber 
Ragfepung bey Gr: Majeftdt dem franzbfiihen Kaiſer eingelegt 
werden folle; die Mehrheit der Tagfagung aber, vol Vertrauens in 
die Vorſotge bed Bundeshauptes, hielt dlefen Zuſatz für äberfiärfig- 





Le Depute du Tessin, en vertu de ses instrustions, a reilers 

la demande prösentee il y a deux ans à laDiete, pour que les 
frais, que cause & oe canton la presence des Iroupes et employei 
Staliens, soient reconnus oomme charge federale, en cas que le 
gouvernement italien manque d’y satisfeire, puisque l'occupe- 
tion militaire du canton du Tesiin, comme partie inlagrante 
du territoire Sul, interesse directement la confederation toute 
entiore. 
:  D’apres oe prineipe, et afın de soulager la caisse centrale, 
le Depute demande que la haute Diete, par l'intermediaire de 
son Excellence le Landammann de laSuisse, fasse les demarches 
qui seront jug6es nöcessaires, pour que le gouvernemest italien 
"teigne la dette qu’il a contracise dans le oanton du Tessin 
jusqu’a present, ou qui pourroit resulter dans la suite de la de- 
meure de ses troupes et de ses amployes. 

Le Depute :presente & la haute Diete lo tableau des deiies 
at frais susdits, qui jusqu’& prösent sont à la charge du aanten. 
Ces frais s’elevent: 

ı) En depenses de gasernement, d’höpitanx, de transporis, de 
prisons, liquidees d’apres les reglements militaires da royaume 
d’Italie, A francs 42171 de Suisse; 3) em depenses du mäme genre, 
plus les fontnitures en 'bois et lumiere, qui restent oommme indem. 
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nite additiormelle à la charge du eanton, & francs 57178, btz. s, 
rap. 9: 3) Pertes des communes et höpitaux, en sus de l’indem: 
nite italienne et cantonale, à francs 42156, biz. 3, rap.g. — En 
tout, franos 141785 biz. 6, rap. 2. 

Da die Sefandtfhafteh aus Mangel an Inſtruktlon über obi⸗ 
ges-Begehren dermalen nicht eintreten Fönnten, fo haben fie fih 
dahin vereinigt, Sr. Erzellenz dem Landammann ber Schweiz zu 
empfehlen, das Anfuchen der Regierung des Kantons Teſſin,, 
wegen Bezahlung folder Anſprachen, weiche auf bie Militaͤr⸗Re⸗ 
giements gegründet find, bey der Wegierung bed Königreichs tar 
lien, auf angemeſſene Weiſe zu unterftünen. Webrigens fällt der 
Antrag bed Kantons, inſoweit derfelbe eine Anerkennung der aus 
der militärifchen Beſetzung entſtehenden Kaften durch die geſamm⸗ 
te Eidgenoffenfaft berrifft, ad referendum et instruendum In 
den Wbicheib. 

24. 
Kreisfhreiben bes Landammanns von Rein: 
hard, an dbie-eibgendffifhgen Stände. 


Zurich, 7. Wintermonat 1813. 
Hochgeachte Herren! 

Bey den gegenwärtigen Umſtaͤnden war bie Lage des Kantond 
Keffin der Gegenſtand meiner lebhafteften Beſorgniſſe. . 

Die Bewegungen ber öfterreichiihen Heere in ObersItalten, 
bie Yroflamationen ihrer Selbherren, die Vorkehrungen, bie 
man in Mailand felbft traf, Alles Ihien anzudeuten, daß das 
Kiriegstheater ich bald unfern mittäglihen Graͤnzen nähern bürfs 
te, als enblih, nachdem alle biplomatiiche Mittel erfchöpft wors 
Den, mir neuerlich bie fihere Aunde zufam, daß Indem Kanten 
Teſſin nur eine Heine Anzahl italtenifcher Invaliden und Mauth⸗ 
beamten fi befänden, glaubte ich annehmen zu dürfen, daß bie 
fremde militaͤriſche Beſetzung in Hinfiht auf die Vertheidigung 
des Landes aufgehört. Habe, und daß der Augenblid gelommen 
fey, die Neutralität der Schweiz auch in dieſer Gegend durch mis 
litaͤriſche Maßnahmen zu bethaͤtigen. 

Demzufolge wurde der Entſchluß gefaſſt, deu GSotthardsberg 
durch das componirte Bataillon von Fryburg, Solothurn, Schwytt, 
Uri, Unterwalben und Zug deſetzen, hernach dieſes Bataillon weis 
ter vor in den Kanton Teffin räden, und nad und nach mehrere 
Thelle deffelben befegen zu lagen, zu welchem Ende Hr. Oberſt 
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Ziegler beauftragt wurde, einige Verſtaͤrkrnngen aus Graubun⸗ 
den hinzuſchicken. Eben heute fol dieſes Bataillon anf dem Gott⸗ 
hardsberg Aulangen. 

Betrachtungen von höherer Wichtigkeit hattet meinen En 
ſchluß beftimmt; ich beforgte indeſſen noch Immer bey der Huf 
führung wo nicht eigentlihe Hindernige, doch wenigkens bie 
Moͤglichkeit einiger unangenehmen Vorfälle. 

In dieſem Augenblicke aber erhalte ih ein Schreiben bed Kan⸗ 
tons Teſſin, welches alle dieſe Beſorgniſſe hebt. Die Regierung bes 
richtet nämlich dem Landammann der Schweiz unter dem 5. d. M.: 

„Unſere Wuͤnſche ſind endlich erfüllt; das in unferm Kanton 
„ſtationirte italieniſche Milktdr bat von feiner Regierung ben Bes 
„fehl erhalten, in das Königreich zuruͤkzukehren; fo eben macht 
„uns bievon der Kommandant diefer Truppen die amtliche Um 
„zeige. Wir Haben die nöthigen Maßnahmen getroffen, daß fir 
„auf ihrem Marſch gegen jede Beleidigung gefhäpt werden, und 
„die nöthigen Transportmittel erhalten.‘ 

eberzeugt, daß alle eidgendffifye Stände mit mir bie Frende 
einer fo angenehmen und wichtigen Nachricht theilen werben, beeile 
ich mi, Ihnen biefelbe duch Kreisfchreiben mitzutheilen. 

Beſonders wuͤnſche ich der Eidgenoffenſchaft Glaͤck, daß durch 
dieſes Ereigniß ein hoͤchtt ſchwleriger Berathungpunkt für Die kuͤnf⸗ 
tige Tagſatzung hinwegfaͤllt und zu allſeitiger Befriedignug been 
digt iſt. 

Genehmigen Sie, hochgeachte Herren, die Verſicherung mei⸗ 
ner ausgezeichneten Hochachtung. 

(Folgen bie Unterſchriften). 


. 25. . 
Kreisfhreiben bes Landammanns von Rein 
bard an die eidgendffifhen Stände. 
Zuͤrich, 15. Chriſtmonat 1813. 
Hochgeachte Herren! 

Die Räumung bes Kantons Teſſin von ben italieniſchen Trup⸗ 
pen und Mauthbeamten hat im Anfang bes verfiofenen Monats 
Statt gefunden, wie es Em. Hochwohlgeb. bereits aus ‚fräberg 
Mittheilungen werben vernommen haben. Dbichon nun dieſe Nas 
tionalbeſchwerde durch ben wirklichen Abzug bes fremben Militärs 
de facto gehoben worden, ſo glaubte ich es doch Der Sache angemeſ⸗ 
fen, von dem in der Schweiz refidirenben Königi. Italienifchen Ges 
ſchaͤftstraͤger, eine offiziele Anzeige darüber zu begehren. In Folge 
dieſes Anſuchens erhielt ih unterm Sten d. DR. von dem Hrn. Bas 
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ron Taſſoni aus Auftrag ſeines Hofes diejenige ſchriftliche No⸗ 
te, die ich zur Vervollſtaͤndigung und Beendigung der Korreſpon⸗ 
denz uͤber die Angelegenheit des Kantons Teſſin ſaͤmmtlichen loͤb⸗ 
lichen Ständen anbey mitzutheilen die Ehre habe. 

Genehmigen Em. Hochwohlgeb. bey dieſem Anlaß die Verſi⸗ 
cherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 

(Folgen die Unterſchriften). 
Royaume dlItalie. 
ke charge d’affaires prös de la Confed6ration Suisse, AS.ExQ 
Monsieur Reinhard, Landammann de la Suisse. 
“ Excellenze, 

$.Maj. Imp. et Roy. Monseigneur le Vice-Roi d’Italie, tou- 
jours anime du desir de donner de nouvelles preuves de son 
estime et des sentimens de bon voisinage, qu’il nourrit envers 
V.E. et la confederation Suisse, a ordonne la retraite des trou- 
pes italiennes, qui se trouvoient dans le canton du Tessin, en 
consideration et par egard à la demande que V.E.lui fit parro- 
air sur oetobjet. La retraite s’est eflectuee, comme V.E. con- 
nait dejä, m’ayant fait Phonneur de m’en entretenir & plusieurs 
reprises, et il vons aura ete facile d’entrevoir, que cela a ei 
en suite des ordses omancs de notre bien aim6 Prince Vice-Roi, 
pour satisfaire A vos desirs. Cette pensee qui se presentait d’a» 
bord a V’esprit, aura peut-ätre aussi ete confirmee & V.E. par 
S. E.Mr. le Comtè de Talleyrand, Ministre de Frange, qui en 
etoit instruit par une lettre de S. M. I. et R. 

Neanmoins le Prinoe, apres avoir donne par le fait ootte nou- 
velle preave de ses meilleures dispositions envers la Suisse, m’or- 
donne à prösent d’en faire participation officielle à V. E. Jem’ac- 
quitte avec plaisir de cette agreable oommission, et je partage 
d’avance avec vous les sentimens de satisfaction que jo suis sür 
de provoquer en l’executant. 

Les egardı queS. M. I. montre encore, dans cette ciroonstanoe, 
d'une maniere si eolatante, pour V. E. et pour la Gonfederation; 
doivent prouver oombien elle desire de maintenir la meilleure 
harmonie entre les deux Etats, etjo me considere bien heureux, 
d'ôtre destine à l'honneur d’en assurer V. E. 

Je prie V: B. d’agreer l’assurance etc. 

"  (Signe) Le Baron Tassont. 


Den en 


as ' 
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Grundriß 
Des 
Europdifhen Hauswefens 
vor und nach der Schlacht von Leipzig. 
Mit 
einer hiſtoriſchen und einer ſtatiſtiſchen Tabelle 


R. v. 2. 
Bortfeguug.) 





‚4 Spanien 

Die Fruchtbarkeit des Bodens trogte in Spanien dem 
Miffethaten feiner Verwuͤſtung; nur wo bie Heere zuſam⸗ 
mengefommen, war eine weite traurige Debe, und wg fie 
gewichen, fo wie auf und ringsum ben Heerfiraßen, waren 
bleibende Spuren ber Zerftörung ; doch felbft hier konnte bie 
Frucht, welche breytaufendjähriger Fleiß in ben Boben ges 
fegt, nicht vertilgt werben. Auch war es ein Gluͤck, daß man 
von Stein, und wo es gelten follte, fo feft gebaut hatte, dag 
ſchwere Arbeit felbft die Sprengung bes Gemaͤuers blieb.” 
Sn dem Innern des Landes warb das heilige Erbe ber Väter 
treu bewahrt, ba bie feindlichen Heere fi nie über das platte 
Laub zu verbreiten wagten. 





*) Die Feſtungwerke von Tarragona 3. B., welche großen» 
theils noch aus der Römerzeit herftammen, konnten, nach 
dem franzöfifhen Bericht, nicht einmal durch Yetarben se 
fprengt werden. u 
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Nachdem Wellington in Portugal gegen Maſſena, 
wie Franz in ber Provence gegen Karl 5. verfahren, 
daB Land, wodurch jener ziehen muffte, verwuͤſtet und ihn das 
dur gezwungen hatte, von Liffabon, wie Karl von Mars 
feille zuruͤckzugehen, war in Portugal Frieden. Die Vers 
waltung blieb in den Händen ber Portugiefen, die Krieges 
macht bezahlte England, richtete fie auf englifhen Fuß ein, 
und gebrauchte fie in Spanien, fo daß nicht zweifelhaft feyn 
Tonnte, wer eigentlich ber Herr des Landes war, wenn das 
Geheimniß auch nit durch englifche Tracht und englifhe Sitten 
verratben wäre. Selbſt die Erflärung*), daß Portugal in 
Gemaͤßheit der Verordnung vom Zoften Auguft 1780 mit 
Amerika forthandeln und keinen Theil an feinem Kriege mit 
England nehmen wolle, war ben Engländern vortheilhaft, 
weil fie nun feine Flagge von Portugal und von Brafilien 
aus zum Kandel in Amerika benugen Ponnten, ohne daß ein 
Aehnliches von den Amerikanern zum Handel in England ge 
ſchehen konnte. 

. In Spanien zeigte fi vor den Augen von ganz Eucopg, 
was Stände werth find; und was ein Bolt vermag, wenn 
es zufammen ift. Der Adel hatte in Unabhängigkeit auf feis 
wen Gütern gelebt **), das Bolt weniger als feine Nachbar 
auf den mißlichen Unterhalt des Gewerkfleißes zu rechnen; 
und weder bad franzöfifhe Etifettenwefen am Hofe zu Mas 
drit, noch der englifhe Handel in den Seeſtaͤdten auf bie alts 
väterlien Sitten Einfluß gehabt. Kaum waren daher in 
dem Öffentlihen Ungluͤck die Cortes verfammelt, fo galt ihr 
Bebot im ganzen Lande, und weber die Zwangs: und Vers 
führungmittel des franzoͤſiſchen Könige, noch die Bemühuns 
gen des Madrider Kofgefindes und ber theuer erfauften Soͤld⸗ 





*) 22. Ang, 1812. 


ee) Die Erweiterung ber Majorate ward 1700 und nochmals 
1760 verboten, 
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linge konnten den neuen Geſetzen Eingang verfhaffen. Als 
die Querilleras dann sufammengetreten, fo ermübeten und 
erfhöpften fie, immer nah und nie erreicht, die Kraft der fiegs 
gewohnten franzöjifhen Heere, bis ihnen endlich, an Zahl ges 
ſchwaͤcht, kaum noch die Ehre der offenen Feldſchlacht blieb. 
Schon im Jahr 1812 fheint der Gedanke der gaͤnzlichen Un- 
terwerfung Spaniens von Napoleon aufgegeben, und an 
feine Stelle der Plan getreten zu feyn, die Käftenländer 
als franzoͤſiſche Eroberung zu behalten; fie wurden vorzngss 
weife vertheidigt, in ihnen franzöfifhe Kren = und Lehngäter 
errichtet #) und franzöffhe Verordnungen erlaffen. Im Aus 
fang des Jahres 1813 ſcheint biefer Plan auf die Graͤnzfe⸗ 
lungen befhränft zu-feyn, weil man bie Übrigen fprengte, 
und am Ende bes Jahrs follte der König Ferdinand VII. 
auf den fpanifhen Thron aus Frankreich zurückgeführt werben. 

Jetzt ein Ungluͤck, bereinft wahrfheinli ein Gluck für 
Spanien iſt, wo nicht der Verluft, doch die große Berringes 
rung bes Geldzufluffes aus Amerika. In dem Augenblic des 
gtogen Kampfes war Geld das Wenigfle, worauf es anfam, 
und fegenreicher find für ben Spanier die Shäge, bie Yein 
Fleiß erwirbt, ale bie, welche Amerika liefert. Geht bie 
Regſamkeit, bie der Krieg erzeugt hat, auf die Kuͤnſte des 
Friedens über, welches Land mag dann mit Spanien wetteis 
fern? Alle Gaben des europaͤiſchen Bodens find in ihm vereis 
nigt, und Aſiens lieblichfle Fruͤchte gebeihen in feinem Si: 
den. So weit Afrika unter europäifhem Einfluß fliehen kann, 
bat Spanien barauf den naͤchſten Anſpruch durch Lage, Vers 
wandtſchaft und Sitten; und fo weit Amerifa durch Spanier 
angebaut ift, kann es der Herrſchaft ihrer Sprade, und Als 
lem, was damit zufammenhängt, nicht entfagen. Hiezu die 
noch fhönere Ausficht ins Innere des Landes. Ein -Eräftiges, 
-finniges Volt, das mehr um Ehre als um Brod zu arbeiten 


*) Dekr. vom 2% gan. 1812. 
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braucht, weil biefe Sorge von ber Natur übernommen, unb 
das bey den uͤbrigen Völkern nicht um Handel zu bettelm 
braucht, wei diefe bey ihm, als bem reicheren, darum nach⸗ 
ſuchen muͤſſen. Sollte ih von diefem Volk nit etwas Gra⸗ 
Bes erwarten laffen, nicht für fi allein, fondern für das eu⸗ 
ropäifhe Wefen überhaupt; oder follte es fi, nachdem es im 
fhweren Rampfe gegen Frankreich geflegt, zum Packtraͤger⸗ 
dienſt an England vermiethen? Gewiß, das laͤſſt ſich nicht er⸗ 
warten, wohl aber, daß dort, nad hergeſtellter Ruhe, eine 
treufichere Gewähr fuͤr Denk⸗, Handels: und Arbeitfreyheit 
in und unter Ben enropäifhen Völkern bergeftellt werbe. Was 
bis jetzt für die innere Ordnung in Spanien geſchehen ifk, 
find Maßregeln der Noth geweſen; aber gerade dadurch ha⸗ 
ben fie die Hinderniffe freyer Entwidlung am fcnellften und 
gruͤndlichſten weggeräumt. Der Gedanke zur Bildung eines 
Freyſtaats hatte Anhänger gefunden, die Eortes verwarfen 
ihn; dagegen fand die von ihnen befhloffene Aufhebung der 
Inquiſition Widerſpruch, und felbft von päpftliher Seite; *) 
worauf jedoch eben fo wenig als auf den Vorſchlag zu völliger 
Unumſchraͤnktheit der koͤniglichen Gewalt geachtet ward. Au 
England ward zwar Ceuta und Port Mafon eingeräumt, 
feine Einmifhung in bie amerifanifchen Verbältniffe aber abs 
gelehnt. Das Schwierigfte ift gefihehen; die Feinde find 
vertrieben, und im Jahr 1872 bie innern Verhältniffe durch 
eine Berfaffung-Urfunde geordnet. Die Cortes lösten fi 
in ihrem Gefolge am Igten Sept. 1813 auf; nur ein Ausſchuß 
blieb von ihnen zu Madrid, wohin nunmehr der Sig der Re⸗ 
gierung wieder verlegt ift, **) bis zu der neuen Verfamm: 
Yung der Cortes zufammen. 

Nun wird Alles darauf ankommen, in welchem Geift 





H Beſchluß der Cortes im April 1813 gegen den Kardinal 
Gravina. 


**) gten Jan. 1813. 
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vie Regierung verfaͤhrt; daß ſie von Haß gegen alle franzäfl 
ſche Einrihtungen befeelt if, laͤſſt fih vorberfagen; aber zu 
der alten Ordnung kann fie gleichfalls nicht wieder zurüdteh> 
ren. An andere Klöfter, ale zu Verforgung:Anflalten für 
ben Theil des weiblihen Geſchlechts, ber nad unfern buͤrger⸗ 
lichen Verhältniffen fih weder ſtandesmaͤßig unterhalten nog 
verheirathen kann, ale zu Unterrichts: oder Kranfen:Anftals 
ten, wirb nicht zu denken feyn, ba die Mönde den Rofen: 
kranz mit ber Pike vertauſcht haben, und die Klöfter von der 
franzoͤſiſchen Regierung eingezogen, ihre Zehnten aber von 
der Junta zu Staatsbebürfniffen verwandt find. Die Here 
flellung der Nitterorden möchte gleichfalls zu bezweifeln 
fepn, ba ihre Guͤter von der franzöfifhen Regierung eingezos 
gen,*) und der fpanifhen Regierung zu andern Zwecken nös 
thiger find. Was aber wirb man über die Staatsfhufd, 
Aber den Steuerfuß und über die innere Verwaltung befcliefs 
jen? Der Staat bat große Ausgaben, und bisher auf 
Steuern wenig rechnen Binnen. #*) Jeder Wehrbafte, jede 
Gemeine ift bewaffnet und an Krieg gewöhnt; ſchonender, 
als je, muß alfo verfahren werden, wenn nicht die äußere 
Ruhe die innere gefährben fol. Ein ſchneller Friede würde 
für Spanien in diefer Hinſicht bedenklich feyn,, wenn nicht 
Amerika alddann einen Ausweg anböte. 


| 5. Die Säweiz. 

Gerade das Gegenbild von Spanien zeigte die Schweiz. 
Ruhig ſahen von ihren Höhen die Bewohner neue Gewitters 
ſchwangere Wolken durch Deutſchlands Ebenen na dem Ries 

men 


%) Madrider Dekret vom 20ſten Map 1812. 

*) Die Srundftener wärbe, nah dem Bericht des Miniſters, 
die Unsgaben für das Heer nicht decken; weswegen er auf 
eine Anleihe von 10 Millionen Plaſter In England antrug. 
Acht Millionen find fchon im Lande anfgenommmen. 
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men ziehen, und ahnesen nicht, daß fie im Sturm zuruͤckkeh⸗ 
ren, und von den Alpen herab fih auf Frankreich ſtuͤrzen wärs 
den. In der Schweiz war bad Hauswefen in feiner alten 
ftiflen Ordnung geblieben, nur bie herriſchen Gefälle abkaͤuf⸗ 
lich, *) manches ehemalige Kiofter durch oͤffentliche Werfteis 
gerung Erbgut geworden. Man empfand die Getreidethens 
rung, welche in Franfreich herrfchte, mehr aber noch die Fol⸗ 
gen feiner Spertgefege, und ber WBerarmung Deutſch⸗ 
lands. **) Dur theure Zollwachen #**) muffte man den 
eignen Landskindern das Brod entziehen, #*#*) und bie ars 
beitlofen Arbeiter zur Auswanderung oder zur Anwerbung für 
den franzoͤſiſchen Kriegsbdienft zwingen, indeß eben dadurch 
auch aftreiche Handelshaͤuſer flärzten. +) 

Die Finanzgewalt vrang bis zu den Gipfeln der Alpen, 
uͤberall mufften neue Huͤlfmittel für neue-Ausgaben erfunden 
werben. +}) Dod war babey ber Anblick herzerhebend, daß 


L 





*) Zu Zürc ward in der Sitzung vom 43. Dec. ıg11 beftimmt: 
daß der Ablauf der Zehnten nur von einer Gemeine im Sam 
gen, und nicht von den. einzelnen Zehntpflichtigen geſchehen, 
au bie Bemeine dazu feine Anleihen aufuchnen dürfe. 

 9e) Mit Baden ward ein Handelsvertrag am ten Juli 1812 
geſchloſſen; der Incameration Vertrag mit Wuͤrtemberg den 
.. . ı5ten Sept. 1813. 

sr, Sie Tofteten 1812 im Ganzen 103.777 $t. 

“2er, Kurze Darfiellung bed Armenweſens im Kanton Glarus 

von dem Paſtor Schuler 1813. 

+) Bericht des ſchwediſchen Minikers ber auswärtigen Anges 
legenheiten vom yten Jan. 1813. „Ich ließ Truppen mars 
ſchiren,“ fagte der franzoͤſiſche Kaiſer, „und die Regierung 

Hat die englifchen Waaren konfiscirt.“ 

++) In der Sitzung vom sten Juli 1813 der Tagſatzung forder⸗ 
ten bie Kantone, welhe durch die von dem Hanfe Eatoire 

.. zu Yaris unbezahlt ‚gebliebenen Wechſel beeinträchtigt was 
ren, daß diefe Schuld von der Schweiz uͤbernommen werde. 

Europ. Unnaten, zoted Gihl. 1814 3 
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Heine und große Raͤthe fo gewiſſenhaft, ernſt und bedacht 
fannen und firebten, daß die neue Lafı mäßig, leicht und ge: 
finde fey; auf bag fie ja niht auf den Nothbedarf zur Erzie⸗ 
bung rüfliger Kinder oder ben erfyarten Nothpfennig falle. 
Auch bezeugte der Kortgang manches fhönen Werts, daß Ei: 
gennug und Genußſucht noch immer nicht ben Sinn für dad 
öffentlihe Wohl vertilgt habe, und dag es noch Männer ge: 
be, die ihre Habe und Lebensarbeit an die Ausführung eines 
Gedankens der Gemeinnügigfeit fegten. So war bag Linth: 
Unternehmen ein Beweis, daß no Tugend lebt. Es begann 
feit dem Jahr 1807 mit einem Eifer, welcher fih über alle 
Berechnung des Gewinns erhob, und der von den Schwei⸗ 
zern nad bem, was fie gelitten und zu leiden hatten, kaum 
zu erwarten war. Es kam darauf an, die Linth einzubämmen, 
ihr Bette zu vertiefen, und ihren Abflug in ben See zu für: 
bern. Geit zo Jahren hatte fie ihr Bette durh Sand uns 
Geſchiebe, was fie aus dem Glarner Gebirg in ihrem Zufam: 
menfluß mit der Maag bringt, um Io Zuß erhöht; ihren 
Ufergrund weit unıher in fauren Sumpf verwandelt, Aeder 
zu Tauſenden bem Landbau entzogen, und durch verpeftete 
Duͤnſte Fieber bis in die Landfhaft von. Zürich verbreitet. 
Schattenaͤhnlich wanderten ihre Anwohner umber. Die Ko: 
fen Ihrer Eindämmung wurden zu 320,000 Sr. angeſchlagen, 
und die Schweizer zu Beyträgen aufgefordert. #) Diefe ers 


Auf gleihe Weife forderte der Kanton Teſſin am oten Full 
- 3813 die Uebernahme der franzoͤſiſchen Quartiertoften, infos 
fern fie von dem Königreich Italien nicht erfolgten. Ders 
felbe Kanton muſſte zur Befreitung der Anmwerbefoften für 
den franzöfiihen Dienft eine Steuer von 65,000 Liren anfı 
legen. 
5) Aufruf an bie Schweizer zur Rettung der Bewohner ber 


*Geſtade des Wallenſees und des untern eintbibales. Zi⸗ 
rich 1807. 


⸗ 
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folgten ſo reichlich, ”) daß ſchon am I6ten Juni 1813 ber 
Zagfagung beritet werben konnte: neue Bauten brauchten 


nicht mehr Angefangen zn werben, fondern es müfften bie vor: 


bandenen nur no vervollfommner werden. Schon wären 
die Städte Wallenftadt und Wefen, fo wie viele Doͤrfer vor 
Ueberſchwemmungen bewahrt. Die Zurüdführung bes Wal⸗ 
lenſees in fein altes Bette, und bie Austrodnuny des Linths 
thals von Mollis bie zum Zuͤricherſee hätte feine Schwierigs 
feit mehr. 


Much verdient die Stiftung einer Erfparnigfaffe für dad 
Gefinde im Argau, von der dortigen Geſellſchaft zur Beför: 
derung vaterländifher Kultur, fo wie die Gründung eines 
S$rrenhaufes zu Laufanne im Jahr 1811, Erwähnung. Die 
Rechnung vom Jahr 1812 ergab bereits einen Geldbeſtand 
von 9337 Fr. Keine Koften ſcheute, wie in allen feinen 
Unternehmungen, der. Herr von Fellenberg, um feine Ar: 
menſchule **) emporzubringen, wovon ber Bericht des Unter: 
fuhung:Ausfhuffes von Hofwyl faft um diefelbe Zeit bekannt 
gemacht wurde, ald man mit feinem Säewerkzeug befriebi: 
gende Verſuche anftellte; und feine landwirthſchaftlichen An⸗ 
lagen forbauern® beivundert wurden. Indeß die alte Univer- 
fität zu Bafel aufgelöst wurde, **#) blühten Peſtaloz zi's 
Unterrihts-Anftalten fort, welcher unläugbar die Wahrheit 
anfhaulich gemacht hat: man müffe nit in bie Seele ber 
Kinder hinein:, fondern aus ihr herausarbeiten Die übri: 
gen Verdienſte des Edeln laffen fi nicht auf dem Papier, 
fondern an den Schülern erfennen, und bis jegt ſcheint man 





=) Bon 4000 Aktien waren mach Bericht vom sten Juli 1813 
nur noch 614 übrig. 


+) Darftellung ber. Armenerziehung⸗Auſtalt zu Hofwyl. Aarau 
1813 
+6) oten May 1813- 


! 
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mehr auf den Lehrer und deffen Art und Weſen, als auf die 
Schuͤler im Einzelnen und Allgemeinen gefehen zu haben. 

Der Durchzug der verbändeten Heere durch die Schweiz 
hatte die Eutſagung der Mediationakte und bes Sperrwes 
ſens, *) aber auch den Streit zwiſchen alten und neuen Kan⸗ 
tonen ##) wegen des geforderten und verweigerten Unterthaͤ⸗ 
nigkeit⸗Verhaͤltniſſes, und zwiſchen ben ehemaligen und jegl: 
gen Beamten zur Folge. 


6. Königreih Stalien. 


Die üppige Fruchtbarkeit des Bodens, welder nach ber 
Weizenernte noch in demfelben Jahr Hafer und türkifches 
Korn trägt, hatte bie Spuren des Krieges auf dem Lane 
verwiſcht. Die Bewäfferung der NReisfelder warb fo weit, 
befonders um Mailand, getrieben, dag man fie befchränten 
muffte; #RR) weil die Ausbünftung der Geſundheit fchadete, 
und nah dem Urtheil ber Aerzte die Urſache häufiger Waf: 
ſerſubt war. Auch die Gewerbfamteit hob ſich, kuͤnſtlich durd 
die Zollfperre gegen Deutfhland, +) vorzäglih die Leder 
bereitung, ++) welche bisher vernachläffigt war; dennoch gins 
gen, nach des Grafen Dandolo Berechnung, fuͤr Leder 
3 bis 4 Millionen ins Ausland, und höher belief ſich außer 
dem die Einfuhr von Vieh, Wolle, Del und Wachs, weßwe⸗ 
sen er den flärkern Anbau bes Weine empfahl. 


*) Ronvenfion vom zoften Dec. 1813, welcher jedoch die beps 
den Kantone, Unterwald und Vern, nicht beptraten, weil 
fie gegen die Vepbehaltung der 19 Kantone waren. 

»*) Won den Frepheiten und Nechten der Kantone Bern, Yarı 
gau und Waadt. 1314. Die beyden lektern proteftiren ges 
gen die Berner Beſcluͤſſe vom 22ften u. zyften Dec. 1813. 

—8 Dekret oom 13ten Febr. 1812. 

?) Dekrete vom 28ſten Dec. 1807, Toten Det. 1810, 27ſten 
Juni, zıften Ung. u. 24ſten Dec. 1812, zıften Maͤrz 1313. 

+t) 3. 8. zu Bologna, Ferrara und Roveredo. 
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Der Staatshaushalt hatte die Koften der erſten Einrich⸗ 
tung gläclih gedeckt. Die Kriegsmaht von 72,000 Mann 
hatte 45 Millionen, die Seemacht 22 Millionen, die Straße 
Aber den Simplon 5 Diillionen, die Verbindung des Po und 
Reno, die Schiffbarmachung des Kanals bey Pavia, und bie 
Bruͤcke über den Ticino über 8 Millionen Liren gekoftet. 
Die Staatsfhuld war durch Guüterverfauf von 300 auf 200 
Drillionen Liren herabgebraht, und in den Münzen bis zum 
Jahr 1812 der Öeldbetrag von 89 Millionen geprägt. Trog 
der zährlihen Abgabe von 30 Millionen an Fraukreich, und 
uneradtet, daß keine neue Ausgabe ohne kaiſerliche Bewillis 
gung gemacht werden durfte, *) hätte man fih erholen, und 
Mittel zu nuͤtzlichen Anlagen erübrigen können. Das ge: 
ſchah aub, obgleih das Jahr 1812 ſchon außerordentliche 
Koften verurfahte. Zu Pavia warb eine Univerfität, **) 
zu Mailand eine Chimiefhule **#) geftiftet, und der Ents 
wurf zum Straßenbau von Verona bis an das Departement 
ber DObererfh gemacht. Auch die Worte, womit die Rech⸗ 
nungfammer eröffnet wurde: +) „die Erhebung von Steuern 
würde nichts ale Räuberey feyn, wenn über ihre Verwendung 
nicht gewacht wuͤrde;“ konnten gute Folgen haben; und die 
Unterflägung ber durch Ungluͤcksfaͤlle herabgekommenen Ber 
meinen mit 415,000 Liren ++) begnügte, daß man die Vers 
waltung des Innern verſtand. Noch im Jahr 1813, fo lange 
ber Krieg in Illyrien geführt wurde, forderte man nur einen 





*) Kalferl. Dekret vom öten Febr. 1812. 

**) Den ı2ten Nov. 1812 eröffnet, nah dem Dekret v. zıten ' 
Nov. ısıı. 

w) Dekret vom ıften Yult 1813. . . 

+) Dekret vom Sten Zebr. 1872. 

+4) Dekret v. 1oten April 1812; durch das Dekret v. rien 


Yan. 1812 wurden zur Unterhaltung der Waifens und ins 
deltinder 600,000 Liren ausygejekt. 
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Steuervorſchuß auf bie beyden letzten Monate des laufenden 
Jahre: *) Als aber der Krieg ſich den Graͤnzen näherte, 
und fie überfäritt, da war nicht mehr zu helfen; da forderte 
man die Öteuer von ben Jahren 1815 und 1816 als Bor: 
fHuß**), ſchrieb eine gezwungene Anleihe von 3 Millionen 
auf die Grunbbefiger und Kaufleute gegen Ueberweifung von 
Gemeingätern aus, *#*) und fegte für 12 Millionen Amor: 
tiſationſcheine in Umlauf. +) Nun hatte der Vicefönig eine 
überlegenen Feind vor, ein unruhiges Sand binter ih; ++) 
und ber Augenblick war gefommen, in welchem entſchieden 
werben follte, welche Stelle die Geſchichte ihm anweifen werbe.. 








7. Neapel 

In Neapel waren die Anftalten, welde zu Mailand bey 
der Gründung des Königreichs gefehlt hatten , feit langer 
Zeit vorhanden, auch beine Zinsgelder an Zranfreich zu be= 
zahlen. Das Steuerwefen konnte daher zu Neapel gelinder 
feyn, und war es wirklih. Zur Ausgleibung der Einnah⸗ 
men und Ausgaben fparte man an dieſen, ſtatt jene zu erhoͤ⸗ 
ben, und feste 3. B. bie Zinfen der Staatsſchuld herab; 
auch fparte man im Seeweſen, bis Frankreich auf größere 
Anftrengung unerläfflih befiand. Der Landbau konnte bey 
der mäßigen Grundſteuer, bie geordnet wurbe, beftehen, 
und die Getreideausfuhr vermehrte fih, fo wie bie Baum: 
wollen: Ernte; auch der Anbau des Zuderrohre, wozu bie 
Megierung ermunterte, machte Fortſchritte. Die Küftens 
ſchiffahrt fam in Aufnahme, und erfiredite fih bis nad Spa: 


N Delzet vom aten Juni 1813. 
ee) Dekret vom ıaten Aug. 1813. 
“or, Dekret vom ıöten Nov. 1813. 
4) Defret vom zaften Oft. 1813. 


++) Die Gemeine Büfto Arſizio wurde wegen Aufruhrs mit 
doppelter Steuer belegt. 


/ 
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nien unb ber Levante, indeß thaten englifhe Kaper viele 

Schaden, wogegen man wieberholt englifhe Waaren ver: 
brannte, *) als biefes Schauſpiel in den Hbrigen Ländern 
des empoͤrten Gefühle wegen fhon nicht mehr an der Ta⸗ 
ge8:Drdnung war. . Uebrigens rühmte man ben lebhaften 
Kandel auf der Meffe zu Foggia, **) das fonft eine koͤ⸗ 
niglide Meierey, jegt eine blühende Stadt if, welde 
fon im Jahr 1788 über 17000 Einwohner zählte. Co: 
pertino warb mit Meßrecht belieben, ***) auch für dem 
innern Verkehr eine Straße über Capodichnio und Foria 
gebaut, und eine andre füllte fih von Margellina an der 
Meerestüfte binziehen, aub das Moor von Brunone aus: 
getrocknet werden. #+##) Um Kriegsſchiffe zu bauen, ver: 
bot man die Ausfuhr aller dazu gehörigen Bedärfniffe. Kart) 
Neapel erhielt eine öffentlihe Bibliothek und eine poly: 
tehnifhe Schule, +) fo wie überhaupt auf das Schulweſen 
Aufmerkfamkeit verwandt, +4) und auch für den anfländi: 
gen Unterhalt der Geiftlihen geforgt warb; andre Gründe, 
vermochten im Nov. 1873 zu der Entfhäbdigung des Doms 
ftifie zu Neapel für alle Einkünfte, die Ihm feit 1806 
entzogen waren. ++}) Zu felbiger Zeit enthüllte die Aufs 
bebung der Handeldfperre +4+4) die Politik des Hofes, 
wobdurd erreicht wurde, baß auf dem feflen Lande Nena: 
pel allein, ohne Befchwerde, in die neue Weltordnung, 


*) Zu Neapel am zten Jul. und ariten Okt. 1813. 
”.) Neapolit, Moniteur, zoften May 1812, 
»⸗e) Dekret vom zıften April 1813. 

ve. Dekret vom ı6ten April 1313. 

“... Perordn. vom zten Nov. 1811. 

+) Den sten Febr. 1312 eröffnet. 

++) Dekret vom sten April 1813. 

++) Reapolit. Moniteur, z2ften Nov. 1813. 
+++r) Deftet vom 1ıten Nov. 1813. 
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eintrat, und bie Früchte bavon, ohne Bedraͤngniß, erntete. *) 
Demnach aber war ber Preis, um welden biefes erzeidt 
warb, tbeuer, und Ariftide6 würbe ihn zu theuer gefun: 
ben haben, 


8. Sizilien. 


Sizillens glädlihe Lage ſchuͤtzte es vor ben Uebeln bes 
Kriegs, aber weder der Frieden, noch die Reize des Hau— 
bels-Gewinns konnten feinem Landbau die Hoͤhe wiederge⸗ 
ben, **) auf dem er im Alterthum ſtand. Franzoſen and 
Engländer, Roland de Platiere und Brybone Ma: 
gen nicht barüber, daß fi der Boden erfhdrft, ober verin: 
dert habe, wie In Perfien der Fall ift, wohl aber klagen fe 
Äber bie Unwilfenheit, die Hartherzigkeit und ben Geiz de: 
Butsherren und der Verwaltung: Behörden. Bey aller fand: 
wirthſchaftliceen Werwahrlofung zeigt die Natur noch immer 
In ben Thälern von Mafara und Noto durch die Fülle der Er 
zeugniffe, was fie vermag, und wag hier, nit ein Seller 
berg, fondern ein jeder guter Landwirth aus England ober 
Deutſchland leiften könnte. Im Mittelalter blähte der Zık 
kerbau auf Sizilien, fo daß die Zoͤlle vom ausgeführten Zuker 
in dem Jahr 1416 allein 3000 Dukaten betrugen; jetzt wirt 
die Pflanzung von Arola nur no ald Ruine der Vorzeit 
merkwürdig; ***) und nicht ald Vorwurf für die Einwohner, 
fondern als Zeichen des Muttermordes, den die weſtindiſchen 


2) Erflärung gegen Frankreich den 7ten Jan. 1814. Stalien 
fol bis an den Po yon Neapotitaniihen Truppen bejept 
werden. Die franzöfifhen Beſitzungen in Italien betragen 
ungefähr 1700 N. Meilen mit 54 Millionen Einwohner. 


*, Unterm 2gften Juni 1812 wurbe die Getreide: Ausfuhr mes 
gen eignen Bedarfs verbofen. - . 


***) Notiziario del regne di ‚Sicilia per l’anno 1791. Pa 


lermo. Rebhfnes über deu neneften Zuſtand der Yafel 
Sizilien, Th. I. &. 187. .. 
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Pflanzungen (feit ihrem Urfprung auf Domingo 1506 nad 


- &lemente’$ tabulıs chronologicis) an odn ſizilianiſchen, 


von welchen ſie abſtammten, begingen, und der das unver⸗ 
meidliche Schickſal der Stellvertreter des Zuckers wohl außer 
Zweifel ſetzt. | 


Wie bey dem Landbau ging es bey dem Handel. Die 
Welt ftand’der ſizilianiſchen Flagge offen, und faum ober gar 
nicht ward fie außerhalb des Mittelmeere gefehen, inbeß eng⸗ 
liſche Schiffe die Küften und Häfen des Landes bedeckten. 
Dennoch befhwerten fib die Engländer über Unbilden im Hans 
del, der Adel beſchwerte ſich über Auflagen, wobey er nicht 
zu Rath gezogen fey. Der König dankte am 10ten Jan. 1812 
ab, und nun erfbien eine Werfaffung-Urfunde, *) wodurch 


alle lehns- und fbußherrlihen Rechte abgefhafft, und die . 


Auflagen von ber Bewilligung des Parlaments abhängig gez 
macht wurden. Mber mit dem bloßen Bucftaben ver Urfuns 
ben war hier, fo wie überall in Europa, nicht mehr durchzu⸗ 
tommen. Weber die Entfernung der Königinn, noch die Ver: 
baftungen von Artala, Trabbia und Ferrari waren 


* 


hinreichend, der Lord Bentink muſſte endlich erklaͤren, **) 


daß die Kriegsmacht die Verfaſſung-Urkunde aufrecht erhal⸗ 


ten werde, und in Verbindung mit dieſer Erklaͤrung erfolgte 
nun auch eine Miniſterial-Veraͤnderung. 


England zahlt Subſidien an Sizilien, England unter⸗ 
haͤlt dort eine eigne Kriegsmacht, und England hat ihm, nach 
ſeinem Bilde, eine Verfaſſung gegeben. 


9. Sardinien. 
Sardinien hatte keine engliſche Beſatzung, Sardinien 
nahm kein engliſches Geld; in kluger Zuruͤckgezogenheit be⸗ 





*) zoften Jull 1812. 
‚**) zıften- Oft. 1813, oo. | 
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nugte es dagegen dad Glück des Friedens und günfliger Han: 
dels⸗Verhaͤltniſſe zu innerm Wohlſtande. Gegen das Enbe 
des Jahrs ſchien die Ausſicht zur Wiedererlangung der italie⸗ 
niſchen Beſitzungen zu Kriegsruͤſtungen zu führen, deren Er: 
folg auf Sardinien ſelbſt wenig Einfluß hat. 


10. Daͤnemark. 


Daͤnemark muſſte in Verlegenheit kommen, nachdem es 
durch die Fortſchritte der franzoͤſiſchen Eroberungen in die 
Mitte des Kampfplages von Frankreich und England ge: 
drängt war. *) Vielleicht hätte es beffer gethan, wenn ed 
feine deutſchen Befigungen preisgegeben hätte, ale der preußi: 
ſche Krieg geendigt war. Preisgegeben war no nicht ver: 
Toren. Wollte Frankreich mit England Friede maden, fo 
hätte es Dänemarks deutſche Bejigungen herausgeben müf: 
fen, und zweifelhaft blieb denn doch noch, ob Frankreich über: 
haupt zugegriffen, und mit dem Staat, der fo lange bie ein: 

zige Sreuflätte des franzöfifhen Handels in Europa gewefen 
war, gebroden hätte. Uber Dänemark hätte, von der an: 
dern Seite betradtet, aud das Schickſal von Holland haben 
koͤnnen, weil der Winter feine Küften zugängig madt. Sein 
Unglüd verdient um fo größeres Bedauern, je mehr die Re: 
gierung, in ruhigen Zeiten, mit gewifjenhafter Sorgfalt 
ben Wohlfland und die Geiſtes-Entwicklung der Unterthanen 

befördert hatte, zur Zeit der Gefahr aber keine Reiche: Ver: 
fammlung hatte, womit fie zu Rath geben konnte. 

Zu dem Verluſt feiner Kolonien, feiner Flotte, feines 
Zwiſchenhandels, und feiner Schiffsfracht kam feit dem Jahr 
1811 no die Lähmung feines Handels mit Deutfhland burd 
franzoͤſiſche Graͤnzzoͤlle. Seine verhältnigmäßig ungeheure 
Armee erfhöpfte den Landbau, ber ſchon durch den nördlichen 
Himmel leidet, durch Lieferungen und Berpflegungen. Man: 





*) Vertrag mit Frankreich, den zıflen OF. 1807. 
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gel an Erwerb und ſchlechte Nahrungmittel erzeugten verhee⸗ 
rende Seuchen unter den Ärmern Einwohnern, *) und bie 
Armenpflege, fo viel man dafür that, konnte dem Uebel nicht 
feuern. Man befhräntte das Branntweinbrennen. *%) 
Mian errichtete um Kovenhagen Wählen zu Zermalmung von 
Knochen. Wan bat die englifhen Abmirale um Barmher⸗ 
zigkeit für die Kornſchiffe, *##) die nad Norwegen beftiimmt 
waren. Man erhöhte das Gehalt der unglädlihen Beam: 
ten. +) Man verbot die Einfuhr faft aller Erzeugniffe des 
auslaͤndiſchen Gewerbfleißes, ++ fo wie die Ausfuhr des baa⸗ 
ren Geldes, und fuchte der Agiotage durch neue Boͤrſen:Ord⸗ 
nungen zn begegnen. Aber die Noth flieg mit jedem Jahr. 
Bon 2529 Handelsfaiffen, die man im 3.1806 zählte, waren 
im Anfang des Jahrs 1811 nur no 1972 Übrig, und dag 
Meer zeigte nur für Kaper und aud ihnen nur mißlichen Ge⸗ 
winn. Das Aufblühen einiger Tuchfabrifen war für Dänemark 
feine Entfhädigung für den oben befhriebenen Verluft, und 
für Norwegen kam die gänzlihe Stodung bes Holzhandels 
noch hinzu. In der allgemeinen Noth fah man, nit ohne 
Erbitterung, den wachfenden Reichthum ber Juden, welcher 
bier, wie überall, eine natärlihe Folge ber Verarmung und 
bes höhern Werths und Nutzens des baaren Geldes war. 
Auch waren früher den Juden hier mande gleihe Rechte mit 
den übrigen Einwohnern eingeräumt, deren Wirkung nun 
erft fihtbgr wurden. Das Uebel kam jegt oͤffentlich zur 





*) Die Zahl der Blinden In Dänemark wird zu 2388 anges 
geben. Wligem. Zeitung 1313 No. 231: 

»e) Werordn. vom ızten uni 1812. 

*) Heilloſe Betruͤgereyen ſchreckten die Regierung ab, auf 

. Kornlieferungen nad Norwegen abzuſchließen, und nöthig« 
ten fie, Ihre Kriegsſchiffe dazn zu gebrauchen. 

+) Verorbn. vom 23. Dft. 1911, 27. Jan. u. 7. Maͤrz 1812, 

tt) Verordn. vom 15. u, 23. Juni 1812, 
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Sprache, *) ohne daß es bie Folgen von Seiten ber Regie: 
rung gehabt hätte, welche in einem aͤhnlichen Zalle in Krank: 
reich flattfanden. #*) In Zeiten tiefer Ruhe war Dänes 
marf bey feinen von der Natur beſchraͤnkten Hälfmitteln kaum 
im Stande gewefen, die doppelte Ausgabe auf Zlotten und 
ſtehende Deere. zu beftreiten,, und felbft im Frieden litte es 


mehr als einmal an ben Uebeln eines überhäuften Papiergel: 


bes. Der Anfang davon fällt in dad Jahr 1750, mo bad 
daͤniſche Sourant an bie Selle der Kronthaler als Normalgelb 
gefeßt wurbe ; ſchlimmer warb es im Jahr 1757, als die Bantı 
zettel gezwungenen Curs erhielten. Indeß änderte fich bad 
Zahlungmefen in den Herzogthämern nit, und nachdem. fe 
im Zahr 1788 das Redt zur Erribtung der Speciesthaler 
bank *#°) erhalten hatten, überf&ritt der Curs zwiſchen Spe 
eies und dänifhem Courant bie Graͤnzen des üblichen Hanbele 
gewinns nicht. Aber feit der Stockung bes Handels und der 
Vermehrung bes Papiergelds warb die Verwirrung allge 
mein. Außer den Bankbillets vom zoſten Dt. 1736 gab Pas 
piere auf Weflindien vom 11ten Way 1775, auf Irland vom 
a2ften April 1778, auf die Depofitentaffe vom ısten Non. 
1799, auf den Schatz vom 2ıflen Oft. 1803, vom gten Yan. 
1807 und gten April 1808, auf bie Leihbank vom 23ften DM, 
1801 und Igten Dec. 1810, auf die Speciesbanf vom 2oflen 
Febr. 1788, und überdem noch die unfundbare Staatsfchuld 
zu 43 vom 18ten Mär; 1801, und zu 38 vom Izten u. zoften 
Suni 1806 nebſt den Bank: Konftgnationen vom 23ſten Juni 





*) Nah der bänifchen Literaturzeltung erichlenen bis zum 
‘uni 1813 über die Juden 38 Schriften und 4 periodiige 
Blätter. 

“0, Katferl. Derorbn. vom Zoften Map 1806 u. 17ten Mit 
1808, wovon jedoch die Juden der Hauptitadt unterm 26. 

. Dec. 1813 ausgenommen find. 


vr) Won Eggers Meugiren über bänifhe Finanzen. 
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1809 und die funbbare Staatsſchuld, die Obligationen vom 
27ften Sept. 1784, bie Annuitäten vom 8ten Juli 1785 u. 
ioten Oft. 1791, bie Obligationen ber weftindifhen und 
Dftfee:-Kompagnie, das Finanz: Kollegium vom 2o0ften Okt. 
1801, und 7ten Nuni 1811, und bes Kapergutes vom ten 
Nov. 1810. 

Alle diefe Papiere koſſen? aus dem Umlauf unaufhoͤrlich 
an die oͤffentlichen Kaſſen zuruͤck, und muſſten graͤnzenloſe 
Verwirrung erzeugen. Keine gezwungenen Anleihen, *) kei⸗ 
ne Vermoͤgens-Steuer, feine Abgaben-Erhoͤhung **) konnten 
helfen, als der Curs der Bankzettel auf 50 für ı Thaler. baa⸗ 
ses Geld fiel. Eine durchgreifende Maßregel war unerläffs 
lich, und nuͤtzlich, daß die Geldverfhiedenheit mit den Her: 
zogthuͤmern aufhörte, deren ſtaatsrechtliche Werfaffung ohne⸗ 
bin bereite der Einheitftiftung hatte weichen müäffen. Der 
Zweck konnte Fein andrer feyn, als die Staate-Einnahmen zu 
fihern, weil man bereits die Erfahrung gemacht Hatte, daß 
man über.den Handels-Eurs von Staats wegen nicht gebieten 
koͤnne. Wäre das Land nicht von baarem Geld entblößt ges 
wefen, fo hätte fih die Staats:Einnahme dadurch am-telchtes 
ſten fihern laffen, daß die Öffentlihen Kaffen ven Befehl ers 
halten hätten, kein Papiergelb weiter in Zahlung anzunch⸗ 
men. Mit den Anflalten, weiche es ausgegeben, bätte man 
fi durch Ueberweifung von Gütern oder Einfünften abfinden, 
Die Umtaufchung der Billets gegen zinstragende Schulbfcheine; 
fo wie die Weife und Zeit des Abtrags der Schulden vorſchrei⸗ 
ben koͤnnen. Da aber bad Land zu geldarm war, und bes 
Krieg mehr foftete, ale burd Steuern erhalten werben konn⸗ 
te; fo ließ fih dad Papiergeld nicht entbehren, bey ber oben 
befhriebenen Verwicklung beffelben aber eben fo wenig das 





*) Bekenntmachung vom Zoften Sept. Verordn. vom raten 
Nov. 1811. 


*) Verordn. vom 28ſten Map u. 6ten Junl 1811. 
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Beyfpiel von Oeſterreichs Einloͤſungſcheinen nachahmen. Mn 
hatte daher nur bie Wahl, ob man das Kapital des Staates 
oder bad Kapital ber Einwohner angreifen wollte. Ob manmit 
andern Morten entweder bie Ausgaben bes Ötantes, wel: 
che durch die Einnahme nicht gedeckt wurden, durch den Ber: 
fauf von Staatsguͤtern decken, und ale Kaufpreis nur bäni: 
ſche Bantzettel annehmen, dadurch aber ihren Umlauf in ber 
Serzogthämern vermehren, und ihnen dadurch die innere Gr: 
walt eines Reichsgeldes geben wollte; oder ob man basal: 
te Papiergeld mit einem neuen vertauſchen, und bie Koſten 
feiner Gründung von den Unterthanen tragen laſſen wollte. 
Man verftand fih zu bem Legtern und zwar alſo daß eine 
Meihsband errichtet werden follte, *) welche für 46 Millionen 
Banfzettel in Umlauf bringen, alle ähnliche Anftalten erfepen, 
ihre Papiere einlöfen und zur Gewähr für ihre eignen Zettel 
eine Schuldforderung von 68 an dem Geldwerth der fAmmt: 
lichen Grundſtuͤcke des Reichs haben, von dem Betrag det 
Schuld forderung aber 64 Zinfen beziehen follte. Im gläde 
lihften Fall waren alfo die Koften der Mapregelrauf bie 
Grunbeigenthämer, mittelft einer Abgabe von beynahe drey 
Millionen und zwar auf die Grundeigenthuͤmer allein gelegt, 
obgleich fie denn doch wohl nicht durch die Suͤndfluth bed ak 
ten Paptergeldes beglücdkt waren. Im gluͤcklichſten Zall muſ⸗ 
ten ferner bie bisherigen Anuftalten bey dem Umtauſch des Pr: 
piergeldes auf die ungleichfle Art behandelt werden. Bat 
beydes Recht? Aber wie, wenn auch das neue Papiergeld 
fi von dem baaren Gelde losriß, wenn ber Eure blieb wit 
er war, wenn der legte Schatten von Kredit, welchen einige 
Bankanftalten noch hatten, durch ihre Verſchmelzung ver 
ſchwand, woran konnte man ſich alddann halten, auf welhtd 
Auskunftmittel alsdann greifen? Alle diefe Folgen waret 
vorauszufehen, da durch bie verheißene Verſicherung auf dat 


2) Verordu. yom.5. Jan, und 26. Febr. 1813. 
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gefammte Grundeigenthum im Reich dann doc in ber That 
weniger gegeben wurde, als was jede andere Abgabe gewährt, 
befondere weil man mit Recht Befhwerden von Seiten der . 
Grundbefiger erwarten muffte; und da ferner die Sage des 
Staates bevenkliger als je war, und Norwegen fowol als 
die Herzogthuͤmer mit nahem Angriff bedroht wurden. 
Kaum erfhienen, verſchwand bie Neihsbanf wieder, 
and ward für eine Privat:Anftalt erflärt.*) Wirkfamer für 
die dänifhen Finanzen, als die Aufforderung die Silber: und 
Goldgeraͤthe, nah des Könige Beyfpiel,**) in die Münze 
zu fenden, und als die Prägung von Kupfermuͤnze, ###) war 
ber Vertrag mit Frankreich, +) wonach baffelbe fih zu Zah: 
ungen verftand, bie freylich aus ber Hamburger Bank beftrits 
ten wurden. Als aber die Herzogthämer von den Verbuͤnde⸗ 
beten erobert waren, bfieb feine Huͤlfe als fhleuniger Fries 
ben; j}) welder von England 400,000 Pf. Sterling Hälfs 
gelber, und für Norwegen ben Beſitz von Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern gab; unter ber Bedingung, daß ber Hafen von Strals 
fund den Engländern eingeräumt werde, und Helgoland ih: 
sen verbleibe. Mitten unter dem Elende, worin Norwe⸗ 
gen feufzte, und welches von Amtswegen die Bekanntmachung 
eines Verfahrens veranlaffte, um das isländifhe Moos als 
Stellvertreter des Brodes zu gebrauchen, ward zu Chriftiania 
am ıflen Auguß die Univerfitätttt) eröffnet, welche an Gelb» 
zinfen 12,779 Rthlr., an Roggenzinfen 750 Tonnen und an 
Bafergefällen 235 Tonnen nebft einem Kapital: Bermögen von 


e) Merorbn. vom 30. Jul. 1813. 
w) Reffript vom 1. Febr. 1813. 
**) Merordn. vom 28. April 1813. 
+) 10. Sul. 1813. | 
tr) Waffenſtilſtand den 14. Dec. 1813. Frieden ‚den 14. 
Fan. 1814. ' 
+tt) @efiftet den 10. Mpril 1812. 
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beynah 900,000 Rthlr. befigt, und mitten in der allgemeis 
nen Stockung des Handels ward der Freybrief der afiatifchen 
Handels: Compagnie zu Kopenhagen auf 30 Jahr verlän: 
gert. #) 

11. & Sweden. 

Schweden handelte. im entfgeidenden Augenblid im ent: 
gegengefesten Sinne von Dänemark, und gab feine deutſcher 
Befigungen preis, um feinen Kandel mit England herzuſtel 
len. *#) 

Weniger ale irgenb fonft waren bie Maßregeln der Re⸗ 
gierung dagegen wirkſam geweſen, theils weil die ausgedehnte 
Kuͤſte nicht bewacht werben kann, theils weil (wie der Kron⸗ 
prinz in ſeinem Schreiben an den Kaiſer vom 11. Nov. 1810 
fagt) die Koͤnigliche Macht in Schweden ſehr beſchraͤnkt iſt, 
und weil gewiſſe Herkommen und Standesvorzaͤge be: 
fieben, welche zu verlegen die Reichsverfaſſung nicht erlaubt. 
Man betümmerte ih um das franzöfifge Sperrweſen beym 
Einkauf’ in der Oſtſee eben fo wenig als fräter um das eng 
Tifche Licenzwefen bey ber Kaperey bänifcher Schiffe "**) ; nd 
nur die Regierung fühlte die Folgen ihrer Maßregeln bey ber 
Königl. Berghandlung (wovon unterm Zıften Dec. dem frau⸗ 
zoͤſiſchen Hofe der Ankauf von Eifen zu 20 Millionen ange: 
boten wurde); und bey den Zöllen, über deren Ausfall ver 
Kronprinz eben fe fehr klagte +), als über bie Ausgaberäc 
fände aus dem legten Kriege. So weit war man aber ge: 
tommen, daß Schweden Fein fremdes Setreide mehr noͤthig 


f 





*) Merorbn. vom 8. May 1kı2. - 
”*) Verordu. vom 29. Jul. 1812. Freye Sulaffung aller Säfte 
mit den Erzeugniflen ihres Landes. „Herftellung des Zol⸗ 
tarifs vom ı7ten April 1799- 
“ey Schreiben aus Kopenhagen vom 20, Sept. 1813. im Jour- 
„ nal de l’empire. 
1) Bericht Aber feine Verwaltung vom7. Yan, 1812. 


* 
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batte, und felbft Einiges in glädlihen Nahren verkaufen 
konnte. In Dalecarlien ging die Urbarmachung raſch fort. 
Der Anbau von Flachs und Hanf ward ermuntert; dagegen 
follte auf dem Reichstag der Antrag zur Beſchraͤnkung des 
Branntweinbrennens*) gemacht werben: da fein Nachtheil 
auf Hausweſen, Sitten und Bevoͤlkerung einleuchtete. In⸗ 
deß man dem Straßenbau in Wermeland und den Kanaͤlen 
von Goͤthland und Soedertelje beſondere Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete, traten Geſellſchaften, theils zur Befoͤrderung der Land⸗ 
wirthſchaft, theils zur Heringsfiſcherey auf offenem Meer, zu⸗ 
ſamm en. 

Wie in Danemart hatte man das baare Geld theils durch 
Verbote ſeiner Ausfuhr, theils durch die Beſchraͤnkung der 
Einfuhr eingebildeter Beduͤrfniſſe im Lande zu behalten ge⸗ 
ſucht, und bier wie bort zu einer Anleihe feine Zuflucht 
‚nehmen müffen **), da bie franzöfifhe Regierung wohl Dias 
trofen in Sold nehmen, aber keine Hülfgelder zahlen woll⸗ 
te. #4) Auch war der Kurs nachtheilig genug, und tie 
Rede von der. Umfhaffung bes Steuerweſens gewefen; aber 
früher abs dort half hier der Vertrag mit England aller Vers 
legenheit ab,t) und gab den Berglenten Brot und Sal; für_ 
ihr Eifen und Bley, eröffnete den Kaufleuten den Handel 
nad Guadeloupe, und » fälle den Schag durch Hülfgelder. 11) 





=) Wozu der Getreide / erdranch auf 415,380 Tonnen berech⸗ 
net wurde. 

”) 14 Million Thaler zu 68. 

»ra) Bericht des ſchwediſchen Miniſters der answirtigen un 
gelegenheiten vom 7. Jan. 1813. f 

+) Der Vertrag ift vom 3. Diap 1813 und besiebt fi auf 
den ſchwediſchen Vertrag mit Rußland vom 24. März 1812 
und feinen Nachtrag vom 30. Aug. 

+r}) ı Milton Pf. St., welche nah dem Bericht des gorde 
Caſtlereagh vom 14. Nov. 1813 -anch für das folgende 
wird gezahlt merben. | 

Europ, Annalen. 10tes Etuͤd. 181% 4 
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In Pommern ward das erfie Beyfpiel gegeben, wie ver: 
gänglich die Herrlichkeit ber franzoͤſiſchen Donataire fey. *) 
Ihre Güter wurden ald ehemalige Domainen zurädgenom: 
men, aber nun von ſchwebdiſcher Seite davon Schentungen ge: 
macht, welde Dänemarf bey der Austaufhung des Landes 
für Norwegen zu dem Betrag von 43,000 Rthlr. Einkünfte 
anerkannt hat. Norwegens Verbindung mit Schweden if 
Eins von den Ereigniffen in dem europäifhen Hausweſen, 
welches ganz andere Solgen haben kaun, als man davon er: 
warten mag. 
WB arfden. 

Das Ende be —S— Warſchau oder der nachn⸗⸗ 
ligen polniſchen Confoͤderation war ſchrecklich und wie ein frau⸗ 
zöfifber Arzt von feinen Landsleuten ſagt: leur courage 
surpasse leurs forces physiques; fo leuchtet aus dem Be: 
richt des Finanzminifterd Matus ze wic vom 17. Der. 1811 
und bes Minifierraths von 17. Nov. 1812 hervor, bag ber 
gute Wille der Polen ihre Hälfmittel überfliegen hatte, che 
bie Mighandlungen der Sranzofen fe zur Verzweiflung brad- 
te. Größer an Umfang, reiber an Menſchen war Polen **) 
nach ber Conföderation ald Preußen; und doch wie weit mehr 
feiftete Preußen 1813, als Polen 1812, nicht durch Sadı 
vorrath und nicht dur Leibesftärfe, nicht durch Geld und 
nicht durch Muth, fondern burd höhere geiflige Bildung und 
durch das Sichzuhelfenwiffen. 

Gleih als wenn das Land durch bie ganze Gewalt bes 
Krieges, die aufihm lag, und durch Seuchen, bie ihm folg: 
ten, noch nicht genug verwuͤſtet ſey, traten im Auguft 1813 
die Zlüffe verheerend aus, und erreichten eine Höhe, vie in 





a 


*) Bekanntmachung vom 29. März 1813. 

”. Das Herzogthum Warſchau enthielt allein nah Wobi⸗ 
- 208 Geographie 3000 Q.⸗Meilen, 3.300,000 Einwohner, 
. 600 Städte und Fleden und 21,ooo Dörfer. 


[9% 


vor und nach ber Schlacht von Leipzig, " BI 





130 Zahren ohne Beyfpiel gewefen. Das fhaubererregenbe 
Gemaͤhlde von bem, was 1812 geſchah, bleibt um fo cher 
bededt, deſto wiberliher das Bild zweckloſer Graufamteit 
if. Fuͤr mehr als 16 Millionen Thaler, *) die in den Staates 
rechnungen als Kriegskoſten nadgewiefen wurden, hatte bag 
Rand nichts als die Befefligung von Modlin und einige Fer 
ſtungwerke zu Thorn, Zamofe und Prag erhalten. Allen 
Schuldnern muffte Stundung des Schuldabtrags, **) den 
Steuerpfliätigen Abgaben-Erlaß auf Beicheinigung ihres 
Kriegsſchadens F#) bewilligt werben. Die Güter des Jar 
fuiter-Drbend wurden ald Staatsgäter erklärt, und den Sur 
den das Handwerf des Branntweinbrennens und Brannts 
weinſchankes gelegt. 

Die Ankunft der Ruſſen hat In der Innern Berwals 
tungorbnung des Herzogthums Peine Aenderung hervorges 
bracht, wie fihon in.der Bekanntmachung des Generals Kus 
sufom }) vom 20. Jan. 1813 zugefihert wurbe, aber bie 


*) Ohne was von Frankreich für Wagens und Pferde⸗iefe⸗ 
sung nach dem Vertrage vom 25. Febr. 1812 gezahlt wer⸗ 
den ſollte. 

6) WVerordn. vom 18. Tan. 1813. Aufgehoben ben 25. Ing, 
1813. 

”.) Verordn. vom 1. Jan. 1813, kruͤher ſchon war erlaubt, 
die Abgaben in Getreide zu entrihten. 

4) Belanntmahung vom 3. April 1813. In dem angeführ: 
ten Bericht von Matuszewic beift e8 S. 13: Es if 
bier nit ber Ort zu unterfuchen, ob der Drud der Ofia⸗ 
za (Grunditener) wach ihrer Erhöhung durh- das letzte 
Reichstagsgeſetz umerttäglich fepn würde, wenn der wieder: 
geihenfte Handel von Neuem aufblühte? Wenn man die 
Erſchoͤpfung der Vorräthe und die Verringerung des baa⸗ 
zen Geldes betrachtet, wenn man flieht, wie der Handel 
gehemmt, der Abfag der Ackerprodukte ungewiß und exe 
ſchwert iſt, fo mus man doch wohl eingefteben, daß jene 
Abgabe jest ſchon weientlih und graufam druͤckend gewors- 
ben ift, und es noch mehr in der Folge werden würde.” 
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Eteuerverfaffung follte gemildert werben. An bie Stelle 
des Minifterratbes trat am 5. April ein oberfier Verwal⸗ 
tungrath unter bem Vorſitz des ruffifhen Gouverneurs, wel: 
ber im Auguft die Ablieferung der Waffen befahl; bie Er: 
kenntniſſe wurden.nicht mehr im Namen bes Königs von Sad: 
"fen, fondern im Namen bes oberften Verwaltungratbes er: 
laſſen und durch ein ruffifhes Kabinetsfchreiben vom 9. Sept. 
die englifhen Waaren gegen Entrihtung ber für. die übris 
gen Waaren beftimmten Einganggebühren zugelaffen. Un: 
term 16. Dec. wurbe allen Einwohnern bes Herzogthums, 
bie aus den Kriegsdienften der gegen Rußland fireitenden 

“ Staaten binnen zwey Monaten zurüdtehren wuͤrden, bie 
Rückgabe ihrer Güter verheißen, und burd eine Ukaſe vom 
19. Dec. der Beihlag aufgehoben, welder auf bas But 
Birnbaum des Minifters Stein buch das franzoͤſiſche De: 
kret vom 16. Det. 1808 gelegt war. Won ben franzöfifchen 
Dotationen konnte die Rebe nicht mehr ſeyn. 


Unentfchieden war indeß noch bie endlihe Beſtimmung 
des Herzogthums, da nicht mit ihm wie mit bem ruffifchen 
Polen verfahren wurde, in welchem die Berfaffung, die es 
unter ruſſiſcher Hoheit gehabt hatte, Togleich wieder hergeſtellt 
wurde; und ba auf: ber andern Seite bie unterm 24. Nov. 
1813 angeordnete gemeinfhaftlide Verwaltung der erobers 
ten Zänder auf das Herzogthum keinen Bezug bat, welches, 
wie oben gefagt, unter ruffifber Verwaltung flieht, mit Mus: 
nahme ber Stadt Krakau, die im Auguſt 1813 mit einem 
Landſtrich, über deſſen Umfang die Nachrichten noch fehlen, 
von Defterreih in Befig genommen iſt. Schon bie Benens 
nung diefes Landſtrichs: „Rayon von Krakau’ widerfpriche 
der Vermuthung, daß barunter ganz Gallizien, foweit es 
im Jahr 1899 von Defterreih au Warſchau abgetreten, zu 
verfiehen fen; auch ift noch ımterm 11. Auguſt an die Ge⸗ 
richte des Lubliner Departements von Warſchau die Verfuͤ⸗ 
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gung erlaffen: die Erkenntniffe im Namen des Verwaltungs 
rathes augzufertigen. | 

Wie aber auch die Beflimmung über das Herzogthum 
Warſchau ausfallen wird, fo werben bie unfeligen Zolgen, 
welhe der Bayonner Vertrag vom Io. May 1808 für 
Preußen gehabt hat, verfäwinden. Als Preußen gläd: 
ih war durh Handel und Frieden, legten feine Unter: 
thanen ihre Gelder in feinen Geldanſtalten: Bank, Sees 
handlung u. f. w. an; und als es Warſchau erhielt, floß 
fein Reihthbum dahin zum Anbau bes Landes. Bepdbde 
Unıftände wollte der franzöfifhe General:Intendant Daru 
im Jahr 1807 benugen, um Preußen auch md dem Frie⸗ 
den dräden zu Finnen. Es wurden Verzeichniſſe ſowol 
von ben Schulden, als von den Forderungen ber äffentlis 
ben Kaffen, von Preußen in den abgetretenen Ländern 
entworfen; und da es fih von felbft verftand, daß bie - 
Königlih preugifhen Forderungen in den abgetretenen Län- 
bern den neuen Landesherren anfielen, fo warb wegen 
der Schulden in bem 25flen Artikel des Ziljiter Friedens 
"som gten July noch ausdruͤcklich beftimmt: dag alle Fonds 
und Kapitalien, welche Privatperſonen oder oͤffentlichen 
Anſtalten der abgetretenen Laͤnder gehoͤren, ſie moͤgen bey 
der Bank von Berlin, bey der Seehandlung ober auf ir: 
gend eine andere Art in den Staaten Sr. Majejtät uns 
tergebraht feyn, den Eigenthämern berfelben verbleiben 
und biefe darüber zu verfügen freye Macht' haben follen. 
Mit diefem Artikel, und- wegen. Bezahlung Ver darin er: 
wähnten preußifhen Scheiben, wovon bie Gläubiger in 
Weftphalen waren, hätte Sranfreih ſchon allein Preußen 
beſtaͤndig drängen koͤnnen, wenn ‚bie ihm auferlegte Kriegs: 
flener endlich berictigtgewefen. * Uber daburch erhielt man 
in den franzoͤſiſchen Schatz kein Geld, und d4 Preußen 
feinen Grund zur Unzufriedenheit gab, fo. ließ. man von 
franzoͤſiſcher Seite biefe Sadeguf, ſich „beruhen. , Dage: 


u 
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gen eröffneten bie Forderungen, welche Preußen im Her 
zogthum Warfhau hatte, die, Ausfiht auf baaren Gewinn 
für den Kaiferlihen Schag; und biefe Ausficht verfolgte 
man befonders in dem Augenblid, wo bie fpanifhen Händel 
neue Ausgaben veranlafften. Die Forderungen, wozu man 
die Kapitale von milden Stiftungen und von Privatperfonen 
gerechnet hatte, betrugen, nah Dar u's Verzeichniß, uͤber 
43 Millionen Franken. Sie waren dem Koͤnig von Sad: 
fen nicht mit abgetreten, aber eben fo wenig in bem er: 
ſchoͤpften Polen beyzutreiben. Die reihe Schatzkammer 
des Königs von Sachfen bot ein Ausfunftmittel an. Er 
muffte fie für 20 Millionen kaufen. Natürlich wollte man 
nun bie theuer erfauften Forderungen geltend maden, ba 
zeigte fid aber, daß der größte Theil davon Privat:Eigen: 
thum fey, und die preußifhen milden Stiftungen beflagten 
ih vor ganz Deutfchland Über Raub, indeß Sachſen nad 
ber Schlußbebingung des Bayonner Vertrages benfelben 
nicht einmal bekannt machen durfte. 
‚ae Beſchluß folgt.) 





in. 
Beylagen 
| LE 
beim Memoire des Marſchalls Davonft, Prinzen 
von Eckmuͤhl, an den König. 





I. 

Kopie eines Briefs des Kriegsminifiere am 
ben Marfhall Davoufl, Prinzen von Ed: 
muͤhl. 

Paris, 13. Juni ISI4. 

Here Matihall! Es find Seiner Maieftät über Ihr, zu 

Hamburg geführtes, ‚Kommando wichtige Beſchwerden einger 


' 
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reicht worden. Ich bin beauftragt, Sie von dem Willen Sr. 


Majeſtaͤt, daß Sie ſich außerhalb Yaris aufzuhalten haben, zu 
benachrichtigen, und Ihnen die Ginreihung eines, Cie über jene 
Beſchuldigungen rechtfertigenden, Berichtes an mich aufzugeben. 
Die vorzäglihften find, daß Ele, bey der gewiſſen Kenntniß 
von der gegen Napoleon audgeiprodhenen Entſetzung und von 
der Wiederherftellung des Throns der Bourbons, anf bie 
weiße Fahne haben feuern laffen; daß Ste die Hamburger Bank 
binweggenommen, und daß Sie fi arbitraite Handlungen, wels 
che darauf abzwedten, den franzöfifhen Namen verbafit zu mas 
hen, erlaubt haben. 

Ich erſuche Sie, Herr Marſchall, fi den: Befehlen des. Ks 


| nige zu fägen- 


Empfangen Ste, Herr Marichall, bie Berfiherung meiner 
hoben Achtung. 
Der Kriegsminifter, 
Unter. Der Straf Dupont. 
II. J 
Auszug eines Briefes des Prinzen Eugen Napo— 
leon an den Marſchall, Prinzen v. Eckmuͤhl. 
Baoyenb. den 16. April 1813. 
Here Marſchall, Prinz von Eckmuͤhl, im Angenblick, wo ich 
mein heutiges Schreiben an Ste abgeiendet hatte, erhalte ich eis 
nen Brief vom Kaifer mit folgenden Verfügungen: 
„Blaciren Sie den Prinzen von Eckmuͤhl in bie zwey und 
„drepßigſte Divifion. Sie finden beygeſchloſſen ein Dekret 
„über deren Organifation, Anterrichten Sie den Prinzen 
„von Edmäpl, daß er unbedingte Vollmacht habe! 
Unterz. Cugen Napoleon. 
III. 
Kaiſerlives Dekret vom 10. April 1813. 
Ausfuͤhrung des Senatus-Konſults, das die konſtitntionelle 
Verfaſſung in den Deyartements ber zwey und drepßig⸗ 
ſten Militär:Divifton ſuſpendirt. | 
Im Pallaſie zu Baints@loud, den Lo, Apr 1813. 
Napoleon, Kaiſer der Franzoſen 1 x. 
Auf den Bericht der von uns niedergetetten 
Spezialkommiſſion, 


* 
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Nah Anhörung unfers Staatsrathe, 
Haben wir defretirt und defretiren: 
Erfter Titel. 
Bon der hoben Poltzcy In den Departements der zwey 
und dreysigften Militär: Divtfiom. 

Art. 1. Der bie Armee in der. zaften Militärs Divifion en 
Shef kommandirende General ift, außer feinen andern Tuntries 
nen, auch insbefondere mir der Wiederherftelung und Aufrecht⸗ 
haltung der Ordnung und öffentlihen Ruhe in den, dieſe Divi⸗ 
fion bildenden, Departements beauftragt. 

Art. 2. Er verfieht in den drey Departements die hohe 
Polizey, und kann die Reglements, welche er für nüthig hält, 


erlaſſen, indem er zugleich die, im Code penal verfügten, Stra⸗ 


fen verhängt. Er Tann die Unterpräfefte, Friedensrichter, 
Maires und Pollzepbeamten proviforiic fuipendiren- 


Art. 3. Er kann in ber Form von Strafen den Städten, - 


. Gemeinden, Arrondiſſements oder Departements, außerordent 
liche Kontributionen auferlegen, und, im Nothfall, bie in eins 
bes Land uͤblichen Maßregeln ergreifen, um die Bezahlung dies 
fer Kontributionen zu ſichern, Geißeln hinwegnehmen, und übers 
haupt jede durch den Krieg gebilligte Verfügung treffen. 
Zwepter Titel. 
Bon der peinlichen Juſtlz. 

Art. 4. Auf Prifentation durch unfern Großrichter werben 
wir einen Lieutenant:General der Juſtiz ernennen. 

Urt. 3 Die Individuen , welhe mit ben Waffen in der 
Hand ergriffen oder angeklagt werden, die Chefs, Urheber oder 
Mitichuldigen eines Aufftands zu ſeyn, follen vor eine Milttärs 
Kommiffion geftellt werden. 

Art. 6. Die peinlihe Juſtiz wird Durch einen außerorbents 
lichen Gerichtshof verwaltet. 

Art. 7. Diefer Gerichtshof deſteht aus einem Praͤſidenten, 
ſechs Raͤthen, einem General⸗Procureur und einem Subſtituten. 
Ferner gehören dazu drey Conſeiller-Auditeurs mit deliberativer 
Stimme, und ein Greffier. Sie richtet in der Zahl von ſechs 
oder acht Beyſitzern. 

Art. 8.' Der Lieutenant: General der Juſtiz kann den Vor⸗ 
fig in dieſem anherördentlichen Gerichtshofe führen. 

Ark. 9. Die Mitglieder des Gerichtshofes werden vom Ges 
neral en Chef, auf die Präfentation des Lieutenant s Generals 
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der Juſtiz, ernannt. Sie koͤnnen aus dem Militaͤr vom Grade 
des Bataillons⸗Chefs und darüber, und aus den Juſtiz⸗ und 
Berwaltung Beamten im Alter von wenigſtens dreyßig Jahren 
genommen werden. 

Art. 10. Der Gerichtshof erkennt über die Verbrechen 
der, der hen gine an einer Mebellion angellagten, Indivi⸗ 
den, über alleandere im Code penal verpönten Bergehungen 
and ber die Kontraventionen gegen bie Reglements des Genes 
tals en Chef. " 

Art. 11. Die Appellationen von den Erfenntniffen der fors 
reltionellen Polizey gehen an den außerordentlihen Gerichtshof. 

Art. 12. Er beiolgt in der Inſtruktion der peinlichen Pros 
ceduren die Vorſchriften des Tir. 3 des Gef. vom ısten Pluvioſe 
IX. 3. und in Application der Strafen den Code penal und das 
Meglement des Generals en Ehef. 

Art. 13. Der LieutenantsGeneral der Juſtiz beſtimmt mit 
Genehmigung ded Generals en Chef den Sitzungort ded Ge: 
richtshofs, umd ift befugt, ihn zu verlegen. Er fann, wenn ber 
Dient die Bildung einer zweyten Kammer im Gerichtähofe er: 
fordert, dem General en Ehef die Ernennung von ſechs neuen 
Richtern und einem zweyten Subftituten des Generals Procus 
teure vorſchlagen. 

Art. 13. Die Erfenntniffe werden in fester Inſtanz, ohne 


Rekurs an den Kaflationhof, abgegeben: indeffen koͤnnen der Ge⸗ 


neral en Chef oder der Lientenants@eneral der Yuftiz die Rolls 
ftretung aufſchieben; fie find aber alsdann verpflichtet, inner: 
bald vier und zwanzig Stunden darüber an unfern Großrichters 
Juſtizminifter zu berichten. 


Dritter Titel. 
Ben der Beybehaltung der Civil: und Adminiſtrativ⸗ 
Bepdrden. 
Art. 15. Die Präfekte und alle Mitglieder der, in der 
zwey und drepfigiten Militde: Divifion beftehenden, Behörden 
und Verwaltungen fahren fort, ihre Funftionen auszuüben, und 
nach ihren verfhiednen Zweigen mit unfern Miniftern und Ad; 
miniſtration⸗Chefs zu lorreipondiren. 
Sie unterrichten den General en Chef direkt von allen Ers 
eigniffen ‚. von denen fie Kenntniß. erhalten, und welche die Po⸗ 
ligep und die Ruhe. der Divifion intereffiren. 
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Art. 16. Die Reglements und Befehle des Generals en 
Chef, welche die Bewohner der 32ften Militärs Divifion betrefs 
fen, geben dem Lientenantseneral der Yuftiz und den Präfelten 
durch den Chef des Generalftabes zu. 

Sie laffen ſolche innerhalb vier und zwanzig Stunden publis 
zieren, und benachrichtigen davon die Miniſter. 

Art. 17. Die Praͤfekten wahen namentlich Aber bie Bers 
theilung und Erhebung der ordentlichen und außerordentlicen 
Kontributionen, die der General en Chef in Gemäßheit des 
rt. 3. des gegenwärtigen Dekrets ausfchreiben kann. 

Art. 18: Die Reglemente der Adminiſtratlon und der al⸗ 
gemeinen Komptabilität werden fernerkin beohachtet. 

Der General en Chef kann fi nicht in die Verwaltung ber 
Praͤfekturen, der Civil⸗Juſtiz, der Kinanzeh oder der Domaine 
einmiſchen, und nicht Aber die, zu Ihrem Dienſte beitimmten, 
Fonds difponiren. 

Art. 19. Die Fonds werden in die Kaffe Unſers Keaiferlk 
Wen Schatzes abgeliefert; es kann nur durch reguldre Ordonnan⸗ 
gen darüber verfügt werden. 

Art. 20. Der General en Chef kann, ohne eine Aſſigna⸗ 
tton dur unfre Winlfter, über keine Summe anf die Cwil⸗ 
oder Militärs Kaffen difponiren, ober eine ſolche Difpofitton ver 
langen. . 
Allgemeine Verfugungen. 

Art. 21. In der Verwaltung der Civil⸗Juſtiz, der Duni 
zipals und korreftionellen Polizey umd in den Attributionen der 
Tribunale und des Donanen⸗Prevotalhofs ift Nichte geändert. 

Art. 22. Der Kientenant:General der Juſilz kann die Tel 
bunale der Douane und der Eorreftionellen Yollzey proviſoriſch 
fufpendiren und, felbft durch Ernennung eines einzigen Richtert, 
remplaciren. Er kann auch dem anferordentlihen Gerichtshef 
die Funktionen des Douanen⸗Prevotalhofs zutheilen. 

Art. 23. Unfer Sroßrichter, Juſtizminiſter und unfre uͤbri⸗ 


| 


gen Minifter find, jeder in feinem Departement, mit der Boll 
siehung des gegenwärtigen, in das Gefeg- Bulletin einzurüden 


den, Dekrets beauftragt. 
Unterz: Napoleon. 
Für ben Katfer 
Der Miniker Staatsſekretair ad interum 
Unters. Herzogvon Cadore. 
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Audzug eines Briefes in Ehiffern S. D. des 
Generalmajorde, Prinzen von Neufchatel, 
an den Marfhall, Prinzen von Eckmuͤhl. 

Waldheim, den 7. May 1813. 

Prinz, ih Habe Ihnen in meinem Briefe vom sten den kom⸗ 
pleten Sieg des Kaiſers am ztem mitgerheilt. Wahrſcheinlich 
find wir morgen In Dresden: der Herzog von Eichingen geht 
über die Eibe, und marfhirt nah Berlin. . 

Der Kaifer beauftragte mich, Ihnen zu erflären, daß Sie 
durchaus auf Hamburg vordringen, ſich biefer Stadt bemaͤchti⸗ 
tigen, und den General Bandamme anf der Stelle nach Mel; 
lenburg dirigiren muͤſſen. — Sie haben Kolgendes zu beob- 
achten: " 

Sie laffen augenblidlih alle Hamburger, die unter dem Li: 
tel, Senatoren von Hamburg, Dienfte genommen haben, vers 
haften, und ihr Vermögen ſequeſtriren, und erklären es Tonfiss 
zirt. Die Domalnen: Verwaltung nimmt die Hänfer und andre 
liegende Gründe in Beſitz. 

Sie laffen die Stadt entwarfnen. 

Sie legen den Städten Hamburg und Luͤbeck eine Kontri⸗ 
Bution von fünfzig Millionen auf, und ergreifen die geeigs 
aeten Maßregeln zur Repartition und fchnellen Bezahlung diejer 
Summe. 

Sie laffen allenthalben das Land entwaffnen, und bie Gen⸗ 
darmen, Kanoniere, Kuͤſtenwaͤchter, Sffiziere, Soldaten und 
Emplopes arretiren, die ihren Dienft verrathen haben: ihr Vers 
mögen wird fonfigzitt. Sie lafien Hamburg befeftigen, Zug⸗ 
brüäden an den Thoren anlegen, die Waͤlle mit Kanonen bepflans 
zen, bie Parabets erhöhen: Sie legen auf der Seite von Haar⸗ 
burg eine Citadelle an, bie vier bis fänftaufend Mann vor jedem 
Angriff und vor der Volksmaſſe fihert, Sie laffen auch Luͤbeck be; 
feftigen, um dieſe Stabt vor einem Ueberfall fiher zu ftellen. 
Sie ftellen Surhaven wieder ber. 

Alle dieſe Mafregeln, Prinz, find unerlaͤſſlich; der Kaifer 
Heftattet Ihnen nicht, eine einzige zu modifiziren. 

De Vize⸗Connetable Major⸗General. 
Unterz. Alexander. 
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V. 
Auszug aus den Minuüten bes Staats-Sekre—⸗ 
tariats. 


Kaiſerliches Hauptquartier Dredden, 
den 18. Sun. 1813. 


Napoleon, Kaifer'der Franzoſen ıc 
Haben dekrelirt, und defretiren: 
Erfter Titel. 

Art. 1. Es ſoll eine Lifte der in der zwey und drepfigſten 
Militaͤr⸗Diviſion Abweſenden verfafft werden. 

Art. 2. Diele Lifte begreift: \ 

1. Ale Individuen, welche Öffentlibe Funktionen erets 
cirten, und fih im Augenblid der Ruͤckkehr der franzöfifhen Ars 
mee entfernt haben. 

2. Die Senatoren von Hamburg und Luͤbeck, bie nah 
ber Evakuation beuder Städte durch die franzöfifhe Armee ige 
Senatorfießen wieder angetreten haben. 

3. Alle Grundeigenthämer, die fich feit dem ıften März 
entfernt haben, und vierzehn Tage nach Publifation des ges 
genwärtigen Dekrets nicht zurüdgetehrt ſeyn werden. 

4. Alle Individuen, welche Dffiziersftellen in den feinds 
liden Werbekorps angenommen; alle, bie in die banfeatifhe 
Legion getreten find, oder zu den vom Feinde kreirten Autoris 
täten gehört haben. 

5. Me Individuen, welche dafür befannt find, an bes 
waffneten Sufammenrottirungen Theil genommen, oder das 
Volk zum Aufruhr gereizt zu haben. 

6. Alle Individuen in Civil⸗ oder Militärdienfte Engs 
lands, Rußlands und Preußens, und endlich 

7. Alle Individuen, die feit dem ı. März d. 3. ihr Dos 
mizil verlaffen haben, und 14 Tage nad) Publikation diefed Des 
krets nicht zurüchgefehrt feyn werden. _ 

Art. 3. Die Lifte ler abwefenden Individuen wird, 
unter den Befehlen ded Prinzen von Eckmuͤhl, ohne Verzug 
nach Departements, Arrondiffementd, Kantons und Munizipa⸗ 
litäten verfaſſt. Zu diefem Ende ernennen die Präfelte in jedem 
Arrondiffement und in jeder Stadt eine Kommiflion. Die Lis 
ften werden alle vierzehn Tage von Neuem aufgenommen, und 
dem Polizepminifter und dem General:Direftor der Regie der 


N Domainen und des Enregiftrements eine Expedition zugeichidt. 
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3Zwepter Titel. 
Bon den Wirkungen der Abweſenheit. 


Art. 4. Auf alles beweglihe und unbeweglihe Wermögen 
der, auf der Liſte der abweſenden in der zwey und drevhigſten 
Militär-Divifion verzeichneten, Individuen wird augenblicklich 
Sequefter gelegt. Unſre Regie der Domainen und des Enregis 
ſtrements nimmt davon ohne Verzug Bells. Der Etat des Wers 
thes aller ſaiſirten Güter wird an den General:Direltor einges .. 
ſendet. | . 
Art. 5. So lange ein Individunm auf der Kifte der Ahmes 
Tenden fteht, Tann es Feine bürgerlihe Klage anftellen; feine 
Zustände und die ihm zufallenden Crbichaften werden fequeftrirt, 
und für Rechnung unfrer Domainen eingezogen. Der Erlös dies 
fer Güter wird In die Enregiftrements-Kaffe abgeliefert. 

Art. 6. Iſt ein Individuum einmal in die Lifte ber Abwe⸗ 
ſenden eingezeichnet, und ift fein Vermögen in den Händen der 
Domainen⸗Regie, fo Tann feine Tilgung von gedachter Lifte und 
die Aufhebung des, auf das Vermögen gelegten, Sequeſters 
nur in Gemaͤßheit eines, von Uns erlaſſenen, Dekrets geſchehen. 

Art. 7. Unſre Miniſter der Finanzen des Schatzes, Unſer 
Kriegs- und Polizeyminiſter find mit der Vollziehung des ges 
genmärtigen Defrets beauftragt: daſſelbe fol in das Geſetzbulle⸗ 
tin eingerüdt, und dem Generalmajor, dem! Direftenr ber 
Armee:-Berwaltung und dem Prinzen von Ecmuͤhl mitgetheilt 
werden, 

— Unterz. Napoleon. 
Für den Katfer 
Der Minifter Staatsſekretalr. 
Unterz, Der Graf Daru, 


VI. 
Yuszug eines Schreibens des Kaiferd an den 
Marfhall, Prinzen von Edmäühl. 
Dresden, den 1. Suli 1813, 
Mein Vetter, ic erfahre, daß die Lifte ber Abweſenden zu 
Hamburg Schwierigkeiten verurfaht. Ich laffe Euch darin 
unbedingte Vollmacht. Ic ftelle Euch anheim, wenn Ihe 
es meinem Interefie angemeffen glaubt, eine Amneftie (verfteht 
ſich für die, welche binnen vierzehn Tagen zuruͤcgekehrt ſepn 


— 


\ 
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werden, zu publiziren, und davon auszunehmen, wen Ihr für 
gut findet. 
Unter, Napoleon. 
VII. 
Abſchrift der Amneſtie-Akte. 
Hamburg, den 24. Zul 1813. 

Der Marfball Prinz von Eckmuͤhl, Generals@suverneur ber 
zwey und dreupigften MilitärsDivifion, Kommandant en Chef 
des drepzehnten Korps; 

Nah Anfiht der Befehle Sr. Mai. des Kalfers und Könige 
vom ı6ten Juli 1813 beichließt nanftehende Verfügungen : 

Art. ı. Zür alle Handlungen von Inſurrektion, Mebellion 
und Defertion, welche bis zu dieſem Tage in der zwey und dreus 
ßigſten Militaͤr⸗Diviſjon fattgefunden haben, iſt Amneftie be 
widigt. 

Urt. 2. Bon biefer Amneſtie, jedoch nur ruͤckſichtlich der 
unten im Art. 3. bezeichneten Wirfungen, find folgende Indivi⸗ 
buen ausgenommen: 

Gries, Exrx⸗Spndikus, Ex⸗Generalſekretaͤr ber Präfektur der 

Elbmändungen zu Hamburg. 

Loth, Er:Senator von Kübel, zu Luͤbeck. 

Kruckenberg, ErsMaire von Lüneburg, zu Lüneburg. 

Bon Lenthe, Er-Präfident der Nitterafadbemie zu Fünes 
burg. 

Bon Meding, Erstegislatene und Mitglied ber Liquida— 
tion⸗Kommiſſion zu Lüneburg. 

Bon Marſchalck, Er: Maire bes Arrondiffements vor 

Stade. 

Bon Zeſterfleth, Er:Konfeiler des Kaifer!. Serihtöneit 
zu Hamburg. 
Bon ber Deden, Sohn, Er:Konfeiller zu Hannover uud 

Gutsbeſitzer zu Stade, 

Von Heß, Doktor zu Hamburg. 
Bon Zaſtrow, Exr⸗-Inſpektor der Forfien zu Haarburg. 
Won Kielmansegge, Gutsbeſitzer bey Luͤneburg. 
Mettlertamp, Blepdecker zu Hamburg, 

Hanfft, Schlädter zu Hamburg. 

Bon Bruben, Unterpräfeft zu Bremerlehe. 

Von der Deden, Bater, Er⸗Miniſter des Kurfürften von 
hannGer. 
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Langrehr, Er⸗Munizipal⸗Receveur gu Lüneburg. 

Bon Eſtorff, Ex⸗Stabsoffizier in engliſchen Dienſten zu 
Barnſtedt. 

Von Zeſterfleth, Er⸗Subſtitut des Kaiſerl. Prokureurs 
zu Bremerlehe. 

Bon Jſſendorf, Er⸗-Richter zu Bremerlehe. 

Bon Witzſch, Er⸗Subſtitut des Kaiſerl. Prokureurs zu 
Bremen. 





Von der Deden, idem ..  idem .. 


. m 

Stade. 

Von Witendorf, dem .„ . Äidem .. zu 
Rüben. 

Bon Sobe, ıidem oo. idem . zu 


Hamburg, 

Don Haupt, Ersubvorat vo dem Kaiſerl. Berigtäpef zu 
Hamburg. 

Friedr. Derches, Buchhaͤndler zu Hamburg. 

Zimmermann, Doktor zu Hamburg. 

Von Ehrenſtein, Er: Miteisentgämer bes Sortefponbens 
ten zu Hemburg. 

Mever, Sr Bruhvoigt zu Hamburg. 


Art. 3. Diefe Individuen find zu Feinden bes Staats ers 
klaͤrt, und auf immer aus dem franzäfifben Reiche verbannt. 
hr Vermögen wird konfiscirt. Diejenigen Ihrer Güter, welche 
in biefem Augenblide einem offentliben Dienfte zugetheilt find, 
behalten ihre gegenwärtige Beftimmung; die Abrigen find der 
angerordentliden Domaine beimgefallen. 


Art. 4. Me Individuen der 32ften Milttdr-Divifion,, bie 
fih feit dem ıften März 13813 entfernt haben, und die im Aus 
genbli@ der Publikation dieſes Beſchluſſes nicht zuruͤckgekehrt 
find, die im Art. 2. benannten ausgenommen, haben eine dus 
Gerfte Friſt bis zum sten Auguſt 1813, um in ihre Domizil oder 
an ihren gewöhnlichen Aufenthaltsort zuruͤckzukehren. Der Maire 
{hit eine Ausfertigung dieied Verbalprozeſſes an den Praͤfek⸗ 
ten des Departements, der davon dem Yoltzepmtnifter und dem 
Seneral⸗Gouverneur bie Anzeige macht. 

Die Minuͤte des Verbaiprozeſſes wird in den Archiven ber 
Mairie niedergelegt. 


Art. 5. Die, welche in biefem Zeitraum nicht zuruͤckgekehrt 
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find, werden’ den im Wert. 2. bezeichneten Judividuen gleichge⸗ 
ſtellt, und eben fo, wie fie, beftzaft. 

Art. 6. Die Eltern ober Bormänder minderjähriger, ober 
ihrer Nechte nicht genießenber , Individnen find für ihre Kinder 
oder Mündel, die die Waffen gegen Frankwich führen, oder die 
in der oben vorgefchriebenen Erift nicht zuruͤckkehren, verant 
wortlich; fie haben daher binnen einem Monate nach einem, 
durch den Präfekten erekutorifd gemachten, Auſchlage eine Geld: 
ſtrafe im vierfahen Betrag ihrer jährlichen Grund⸗, Mobiliar 
und Perſonal⸗Steuer zu entrichten. 

Art. 7. Gegenwärtige Amneſtie ift auf individnelle Gewalt: 
thätigfeiten, Verwundungen und Mordthaten, fo wie auch auf 
Ylünderungen, Erpreffungen und Diebſtaͤhle nicht anwendbar, 
felbft wenn diefe Handlungen ihren Grund in der Infurreftion 
and Rebellion gehabt hätten. - 

Durch die Amneftie ift in den proviſoriſchen Suſpenſionen 
der Magiſtratsperſonen, oͤffentlichen Beamten und Agenten, 
welche bereits vor Erlaſſung des gegenwärtigen Beſchluſſes befi: 
nitiv ausgefprochen waren, fo wie auch in den übrigen bereits 
getroffenen adminiftrativen Maßregeln, und in jenen der don 
Volizey, nichts geändert. 

Art. 3. Gegenwärtigem Beihluß fol die möglichfte Yubli 
gitdt gegeben werden; der Chef des Generalſtabes fendet Spe— 
ditionen davon den Präfelten und dem Generaldirefteur der ho⸗ 
ben Polizep zu. 

Gegeben im Gouvernements⸗Palaſt zu Hamburg 
ben 24 Julius 1813. 

Der Marihall, Herzog von Auerſtaͤdt. 
Unter. Der Prinz; von Ecmuͤhl. 


VII. 
Möfseift eines Briefes des Marfhalls, Prin 
zen von Edmühl, an den Kaifer. 
yamburs. den 19. Suly 1313. 
Sire! 

Ich habe die verfhiednen Sarelbene Euer Majeſtaͤt vom 16. 
erhalten, und habe den Srafen Chaban, den Baronv.Bepts, 
den Prafeften, den SGeneralprofurenr und den Generaldireftent 
der hohen Pölizep bey mir verjammelt, um den Beichluß, den 

mid 
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mich Ener Majeſtaͤt zut Bekanntmachnung dei Aminiftie und ber 
Ausnahmen zu eriaffen autoriſirt haben, au verfaſſen. 
N Der Marſchall Herzog von Auerſtaͤdt. 
v Be unterz. Prinzvon@dmäpl,- 
| IX. 
Abſchrift eines Briefes des Kaifers an ven 
Marſchall, Prinzen von Eckmuͤhl. 
Bunzlau .deu 7. July 1813. 

Mein. Vetter, bezeigt dem Genepal Vandamme. meine 
Zufriedenheit über die Weſetzung von: Hamburg. Ich ſchicke 
Guh einen Offizier vom Geniekorps als Ordonnanz⸗Offizier. 
Er wird Hamburg, bie Inſeln, Haarburg, Lüneburg, Luͤbeck 
. wenn Ihr dort fepd, das Gott von Eurhaven im Detail beſich⸗ 
tigen, und mir von Allem, was Ihr unternehmt, und über bie 
Direftion der Mrbeiten Bericht erftatteh.. Der Geheral Major 
muß Euch mit meinem Spfeme bekannt zemacht haben. Es iſt 
das, weldes ih für Alle große Städte adoptirt habe. Eine 
Stadt wie Hamburg könnte nur durd eine Garniſon don fünf 
und zwanzigtauſend Mann und einem ungehenern Vorrath von 
Kriegsbeduͤrfniſſen vertheidigt werben; es muͤſſte aber, um eis 
ne Garnifon von fünf nad swanzigtäufend Mann, und eine 
ſolche Artillerie ıc. ic. auf das Spiel zu feßen, eine Feſtung 
ſeyn, bie fich bey eröffneten Trencheen wenigſtens zwey Monas 
te balten könnte. Um aber den ganzen Umfang von Hambu 
zu einem zweymonatlichen Widerftaude bey eröffneten Treuchee 
zu eignen, bebärfte.ed nicht weniger ale gehn Jahre und dreyßig 
bis vierzig Millionen. Indeſſen will ih Hamburg nicht allein 
gegen bie Einwohner und gegen reguläre Truppen, ſondern 
auch gegen fürmlihe Belagerung, Anfalten Halten. Die Stadt 
fol, wenn funfzigtahfend Mann davor erſcheinen, nicht allein 
vor einer Ueberrumpelung gefihert ſeyn, fondern ſich auch ver⸗ 
theidigen, den Feind zu Eröffnung ‚der Trencheen nörhigen und 
‚funfzehn bis zwanzig Tage nach biefer Eröffnung fi heiten 
koͤnnen. Diefe Refultate wi ich tn diefem Jahr, und zwar 
amr mit zwey bis drey Millionen, mit einer Artillerie von hun⸗ 





Bert bis hundert und fünfzig Seuerfchländen, und einer Garantie 


fon von nicht mehr ald ſechstauſend Mann, erreichen. Sch will, 

in diefer Vorausſehung, wenn die Stadt in Folge einer Blo⸗ 

Lade von funfsehn bis zwanzig Tagen nach eröffneten Trens 
Curoy. Annalen, zotd Gtrüd. 1814. 3 
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find, werden den im Met. 2. bezeichneten Individuen gleichges 
ſtellt, und eben fo, wie fie, beftraft. 

Art. 6. Die Eltern oder Vormuͤnder minderjähriger, oder 
ihrer Rechte nit genießender, Individuen find für ihre Kinder 
oder Mündel, die die Waffen gegen Frankwich führen, oder die 
in der oben vorgefchriebenen Friſt nicht zuruͤckkehren, verant: 
wortlich; fie haben daher. binnen einem Monate nach einem, 
durch den Präfekten erefutorifh gemachten, Anfchlage eine Geld; 
ſtrafe im vierfahen Betrag ihrer jährlihen Grund⸗, Mrobiliars 
und PerfonalsSteuer zu entrichten. 

Art. 7. Gegenwärtige Amneftie ift auf individuelle Gewalt⸗ 
thätigkeiten, Wermundungen und Mordthaten, fo wie auch auf 
Pluͤnderungen, Erprefungen und Diebitähle nicht anwendbar, 
{elbft wenn diefe Handiungen ihren Grund in der Inſurrektion 
and Rebellion gehabt hätten. - 

Durch die Amneftte ift in den proviforifhen Sufpenfionen 
der Magiftratsperfonen, öÖffentlihen Beamten und Agenten, 
weiche bereits vor Erlaffung des gegenwärtigen Beſchluſſes befis 
nitiv ausgefprohen waren, fo wie auch in den übrigen bereits 
getroffenen abminiftrativen Maßregeln, und in jenen der heden 
Polizep, nichts geändert. 

Art. 8. Gegenwaͤrtigem Beſchluß ſoll die moͤglichſte Hubli— 
zitaͤt gegeben werden; der Chef des Generalſtabes ſendet Spe⸗ 
ditionen davon deu Präfelten und dem Beneralbirefteut der Ho; 
ben Polizey zu. 

Gegeben im Gouvernements⸗ dalaſt zu Hamburg 
ben 24 Julius 1813. 

Der Marſchall, Herzog von Anuerfidbt. 
Unterz. Der Prinz von samäpı. 


VII. 
Abſchrift eines Briefes des Marſchalls, Prim 
zen von Edmühl, an den Kaifer. 

Hamburg, den 19. Sulp 2813. 
Sire! 
Ich Habe die verfhiednen Schreiben Ener Maieftdt vom 16. 
erhalten, und habe den Grafen Shaban, ben Baronv. Bepts, 
ben Präfelten, den Generalprofurenr und den Generaldireftent 
der hohen Polizep bey mir verfammelt, um den Beichluß, den 
mid 
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mich Euer Majeſtaͤt zut Belanntmahnng der’ Amniſtie und det 
Busnahmen zu erlaffen autoriſirt haben, zu verfaſſen. 
N Der Marſchall Herzog von Anerftädt, 
’ ‚Unter. Prinz von&@emäpl.- 
IX. 
Abfchrift eines Briefes des Kaifers an ben 
Marſchall, Prinzen von Eckmuͤhl. 
Bunzlau, ‚den 7. July 1813. 
Mein Vetter, bezeigt dem General Van damme. meine 
Zufriedenheit uͤber die Beſezung von: Hamburg. Ich ſchicke 
Euch einen Offizier vom Genilekorps als Ordonnanz⸗Offizier. 
Er wird Hamburg, die Inſeln, Haarburg, Luͤneburg, Luͤbeck, 
wenn Ihr dort ſeyd, das Fort von Curhaven im Detail beſich⸗ 
tigen, und mir von Allem, was Ihr unternehmt, und über die 
Direktion der Mrbeiten Bericht erftatten... Der General⸗Major 
muß Euch mit meinem Epfeme bekannt gemacht haben. Es iſt 
bag, welches id für alle große Städte adoptiert babe. ine 
Stadt wie Hamburg könnte nur durch eine Garniſon som fünf 
and zwanzigtauſend Mann und einem ungehenern Vorrath von 
Kriegsbeduͤrfniſſen vertheidigt werden; es muͤſſte aber, um eis 
ne Garniſon von fuͤnf und zwanzigtauſend Mann, und eine 
ſolche Artillerie ıc. ꝛc. auf das Spiel zu ſetzen, eine Feſtung 
ſeyn, die ſich bey eroͤfneten Trencheen wenigſtens zwey Mona⸗ 
te halten konnte. Um aber den ganzen Umfang von Hambu 
‚zu einem zweymonatlichen Widerftande bey eröffneten Trend ve 





zu eignen, beduͤrfte es nicht weniger ale geht Jahre und dreyßig 


bis vierzig Millionen. Indeſſen will ich Hamburg nicht allein 
gegen bie Einwohner und gegen reguläre Truppen, ſondern 
auch gegen fürmlihe Belagerung⸗Anſtalten halten. Die Stadt 
fol, went funfzigtahfend Mann davor erſcheinen, nicht alein 
vor einer Ueberrumpelung gefichert ſeyn, ſondern ſich auch ver⸗ 
theidigen, den Feind zu Eroͤffnung ‚der Trencheen näthigen und 
funfzehn bis zwanzig Tage nach biefer Eröffnung ſich beiten 
innen. Dieſe Reſultate mil ich im diefem Jahr, und zwar 
- nur mit wen bis drep Millionen, mit einer Artillerie von huns 
dert bis Hundert und funfzig Seuerfchländen, und einer Garni 
fon von nicht mehr ale ſechstauſend Mann, erreichen. Ich will, 
in biefer Voransfegung, wenn die Stadt in Folge einer Blo⸗ 
tade von funfzehn bis zwanzig Tagen nach eröffneten Trens 
Europ. Annalen, zoted Gtüd. 1314. 3 
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cheen genommen wird, weder Kanonen noch. Leute verlieren: 
bie Barnifon muß fib in eine Eitabelle werfen, und fi dar⸗ 
Ya, nach ihrer Haltbarkeit und dem Grade ihrer Vollendung, 
einen ober zwey Monate bey eröffneten Trencheen vertheibis 
gen tönnen. Die einfache Angabe dieſes Spitems erklärt es; 
es muß, ohne eine Stunde zu verlieren, au feiner Ausführung 
gearbeitet werden. Vier und zwanzig Stunden nad Anknuſt 
meines Orbonnanz  Dffizter6 muͤſſen zebntanfend Arbeiter ber 
ſchaͤftigt ſeyn. Ihr lat 1) alle Häufer auf den Willen, nah 
vorheriger Schaͤzung des Werthes, ben die Stadt ben Eigen 
thämern zu erfenen bat, ohne Gnade niederreißen; 2) eben fp 
werden alle Häufer auf dem Glacis und 3) alle Wohnungen 
auf der Citadelle demolirt; 4) Ihr laſſt zu gleiger Zeit ale 
Harapets erhöhen und die Gräben ausheben ; 5) an allen Thoren 
Bugbrüden und 6) Halbe Monde anlegen; 7) die Gräben mit 
fo vielem Waſſer, als fie nur immer Halten mögen, füllen; 
8) alle nöthige Unftelten zu Bewerkitelligung von Ueberſchwem⸗ 
mungen, wo fle thunlich find, treffen; 9) Die Sorge ber größs 
ten und wichtigen Baftionen buch eine, mit Schießſcharten 
verfehene, Mauer, und bie weniger bedeutenden mit ftarten Bes; 
pallifadirungen fchließen; 10) an einem verdedten Wege und 
‚einem Glacis arbeiten, und die verdeckten Wege verpallifabiren; 
11) anf jeder Baftion wenigitens vier Kanonen, zwey Zwölfs 
pfünder oder flärfere und zwey eines geringern Kalibers, und 
23) Mörfer in Form einer Citadelle auf den bepden größten 
Baftionen, befonders auf der Baſtion und der Abtheilung zwis 
{hen ben beyden Bailind, die fehr leicht iſollrt und als Cita⸗ 
delle betrachtet werden kann, aufftelen, um folche gegen bie 
Gtabt richten zu können; 13) die Verſchanzungen, welche bie 
große Vorftabt decen, wieder herſtellen, fie gut verpalllſadi⸗ 
ten sind einige Blockhaͤnſer anlegen; 14) Uße Infeln zu einer Bew 

ung von Mebonten und Deichen beuupen; ſelbſt Brüden auf 
Pfeilern auf den Kleinen Elbarmen; auf jebem großen Arme 
qgwey Faͤhren anlegen, wie ich ed zu Antwerpen gethan babe; 
bie eine für die Ebbe, bie andere für bie Ziut, und zwer fe, 
dag Hundert Pferde und fünfhundert Mann auf einmal paifis 
zen Finnen; Haarburg aufnehmen, befeftigen und verpalliſadi⸗ 
zen. Die Wollendung aller biefer Arbeiten vorausgeſetzt (hie 
innen in einem Monate ausgeführt fepn) ift es einleuchtend, 
daß vier Kompagnien Artillerie und fünftaufenb fünfhunders 


5 
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Mann Infanterie Hamburg behaupten Fünnen. Um bad SH - 
ſtem volftändig zu mahen, muß zwifchen dem Fluſſe und der 
Stadt eine Eitadelle angelegt werden, fo daß bie Eitadelle, die 
Inſeln und Haarburg ein Syſtem bilden. Dieſe Citadelle kann 
anfaͤnglich von Erde, mit Waſſergraͤben angelegt werden; fie 
wird mit flarfen Palifaden und hölzernen Blindagen für die 
Xrtilleries und Pulvermagazine und für die Garnifon verfes 
ben. Ihr feht ein, daß, wenn die Stadt nach einer tegelmäs 
Bigen Belagerung genommen wäre, die Garniſon fi in die 
Gitadelle, anf die Infeln und nah Haarburg werfen würde. 
Diefes Ales kann in Jahresftift ausgeführt werden. Die fols 
genden Jahre werde ich die Citadelle mit Steinen befleiden, 
und ihr alle möglihe Stärke geben Infen. Diefes ift mein 
Vertheidigung⸗Spſtem für Hamburg. Ich habe dem General 
Haro Befehl gegeben, es zu ftudleren; zu entwerfen, und aus⸗ 
aufüßren; allein es tft fehr wichtig, das Ihe den erften Augen⸗ 
bie benutzt, um alle Haͤuſer niederreißen zu. laſſen, die der Anles 
gung der Eitadelle im Wege fevu würden, wie ih diefes ſchon 
oben gefagt habe. Ich weiß, daß der General Haxo die Idee 
hatte, die Eitadelle nach Altona hin anzulegen; diefes iſt aber 
nicht möglich, weil es bey ben Dänen Beforgniffe erregen wärs 
de; außerdem ift meine Meinung, daß bie Eitsdelle einen 
Brädentopf auf dem rechten, Haarburg einen zweyten Bruͤcken⸗ 
Topf auf den linken Elbufer und die Inſeln die Kommunika⸗ 
tion bilden. Ihr wit, Ih babe Hamburg nicht gefehen, und 
daß man den Beift, nicht den Buchftaben meiner Befehle fins 
Dieren muß, To baß ed am 15ten Julp Keine Schwierigkeit 
mehr babe, ſechs taufend Mann iſolirt zit Hamburg au laſſen 
nnd daB ihre Verbindung mit dem Hinten Ufer vor jeder Stoͤ⸗ 
rung geſichert eye. 2 2 
Ich bitte Gott, daß er Euch in feinen Schutz !. 
Unterz. Napoleon; 
x \ 
Brief des Kaifers an den Marſchall, Prinzen 
von Eckmuͤhl. 
Drebden, d. Io, Sun. 1813. 


Mein Vetter, Ihr findet bepgefchloffen meine Ordre ai 
den Kriessminiſter, für Hamburg: forgt. für ihre Ausführung: 
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V. 
Auszug aus den Minüten des Staats-Sekre⸗ 


tariats. 
Kaiſerliches Hauptquartier Dreddem, 
den 18. Jun. 1813. 
Napoleon, Kaiſer'der Franzoſen ıc. 
Haben dekretirt, und dekretiren: 
Erſter Titel. 

Art. 1. Es ſoll eine Liſte der in der zwey und drepßigſten 
Militaͤr⸗Diviſion Abweſenden verfaſſt werden. 

Art. 2. Diefe Lifte begreift: \ 

1. Alle Individuen, welche oͤffentliche Funktionen exer⸗ 
cirten, und fi im Augenblid ber Nuͤckkehr der franzoͤſiſchen Urs 
mee entfernt haben. 

2. Die Senatoren von Hamburg und Kübel, die nad 
der Evakuation bevder Städte durch die franzöfifhe Armee igre 
Senatorfiellen wieder angetreten haben. 

3. Alle Grundeigenthuͤmer, die fi fett dem ıften März 
entfernt haben, und vierzehn Tage nach Publifation des ges 
genwärtigen Dekrets nicht zurüdgelehrt feun werden. 

4. Alle Individuen, welhe Offiziersftellen in ben feinds 
lichen Werbekorps angenommen; ale, die in die hanfeatifche 
Legion getreten find, oder zu ben vom Feinde kreirten Yutoris 
täten gehört haben. 

5. Me Individuen, welche dafür befannt find, an be: 
wafneten Sufammenrottirungen Theil genommen, oder das 
Volk zum Aufruhr gereizt zu haben. 

6. Ale Individuen in Civil⸗ oder Milttärbienfte Engs 
lands, Rußlands und Preußens, und endlich 

7. Alle Individuen, die feit dem ı. März d. %. ihr Dos 
mizil verlaffen haben, und 14 Tage nach Publikstion diefeg Des 
krets nicht zurüchgekehrt fepn werden. _ 

Art. 3. Die Lifte aller abweſenden Individuen wird, ı 
unter den Befehlen des Prinzen von Eckmuͤhl, ohne Verzug 
nad Departements, Arrondiffements, Kantons und Munizipas 
litäten verfaßt. Zu diefem Ende ernennen die Praͤfekte in jedem 
Arrondiffement und in jeder Stadt eine Kommijlion. Die Li⸗ 
fien werden alle vierzehn Tage von Neuem aufgenommen, und 
dem Polizepminifter und dem Oeneral:Direftor der Regie dee 

N Domainen und bes Enregiftrements eine Expedition zugefcidt. 
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Ic habe über alle Ausgaben der zwey und drevßigſten Divi⸗ 
fion ein Dekret erlaffen. Diefe Departements muͤſſen den Uns 
terſchied der konſtitutiouellen Verfaſſung und ihrer Suspenſion 
fühlen. Ihr laſſt fie daher zu Beſtreitung aller Ausgaben, den 
Gold ausgenommen, AbditionelsCentimen bezahlen. Ale Was 
gen, Pferde und Seſchirre, die ihr für das Militaͤr⸗Fuhrweſen 
hinwegnehmt, werben von den anferordentlihen Krlegs⸗Fonds 
der zwen und breppigften Divifion, aus den zehn Milllonen 
Kontribution, die Hamburg in Natur entrichtet, oder aus dem 
Bons adf Hamburg, beftritten. Die FortifitationsKoften gehös 
ren ebenfalls zu ben Ausgaben der zwey und brepfigften Dis 
viſion. Ich habe durch ein Dekret den Grafen Chaban zum 
General:Intendanten der Finanzen in diefer Divifion ernannt, 
wu: Unter, Napoleon, 


a 
Kaifert. Hauptquanster Dreddem, d. 17. Jun. 1873, 
Napoleon, Kaifer der Franzoſen ıc. ic. 
Haben defretict, und defreticen; 

Art.ı. Die Krieges und Kriegs: Abminiftration- Koften in 
der zwen und drepfigften Militärs Divifion werden alle von dies 
fer Divifion getragen: der Gold iſt ausgenommen; er wird 
fernerhin aus dem Kaiſerlichen Schate bezahlt. . 

Art. 2. Die zn Behreitung der Krieges und Krieges Ads 
miniſtration⸗Koſten in der zwey und drepßigſten MilltdrsDivis 
fion von dem Angenblide an, wo biefe Departements außer 
der Konftitution erklärt worben find, erforderlihen Ausgaben, 
werben duch, Auf alle Kontriputionsgweige zu erhebende, Krieger 
Eentimen beftritten. ” 

Art. 3. Unfer Wetter, der General-Bonvernenr, Prinz von 
<@dmüpl, der mit unferer unbedingten Vollmacht verfehen ift, 
beftimmt die Quote der Abditionel-Centimen, die in Bemäße 
beit des gegenwärtigen Dekr⸗ u 

Die Erhebung gefhieht | 
die den Betrag In Die Kaffe 
abliefern. Es wird darüber 
der Rubrit: „Außerordei 
und dreyßigfen Milit 
Rechnung geführt. 

Art. 4 Die Kriegs⸗ und 
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Auszug der dem Briefe bepgeſchloſſenen Ordre. 

Dresden, d. 10. Sun. 1813. 
Herr Ducde Feltre, geben Ste Ordre, daß hundertau⸗ 
ſend Kilogrammen Pulver ohne Verzug von Weſel nah Ham⸗ 
Burg gefhidt werden... Sie erinnern babey zugleih an meis 
ne fruͤhern Befehle, baß alle Ausgaben für das Gentelorps, 
die Artillerie und die Werprovlantirung von ber Stadt beftrits 
ten werden, 
Unterz. Napoleon. 
XI. 
Brief des Kaiſers an den Marſgalt— Prinzen 
von Eckmuͤhl. 
Sresden; d. 16. Jun. 1813. 
Mein Vetter, laſſt alles Pech, allen Theer und andere 
Materialien für die Marine, die ihr zu Hamburg finden koͤnnt, 
mit dem Vorbehalte hinwegnehmen, fpäterhin die Eigenthämer 
zu entſchaͤdigen. Ich benachrichtige den Marines Minifter von 
diefer Ordre. 


ꝛc. 16 Unter. Napoleon. 
XII. 
Brief des Kaiferée an den Marſchall, Prinzen 
von Eckmuͤhl. 


Drebden, d. 15. Jun. 1813. 
Mein Wetter, "die Preußen hatten gewöhnlich ze Hamburg 
eine Niederlage von Bauholz; lafft dieſes Holz hiuwegnehmen, 
fo wie überhaupt Alles, was fihb an Maften, Möäterialien, 
Daubholz und andern für die Marine geeigneten Hölzern in ben 
Öffentlichen und Privatmagazinen borfindet- Schidt alles Pech, 
allen Hanf, Theer, alle Maiten, alles Daubholz 2. nad Am⸗ 
fterdam: alle engliihe und Kolonialwaaren fendet nach Amſter⸗ 

dam, Antwerpen und Köln. 
> Fu T Fa Unterz. Napoleon. 
| KIT. 
Brief des Kaiferd an den Marfhall, Prinzen 
von Eckmuͤhl., 

Dreöden, d. 17. un, 1813. 

Mein Better, ich erhalte Euern Brief vom 11. Junius. 
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Ich habe uͤber alle Ausgaben der zwey und drepßigſten Divi⸗ 
fion ein Defret erlaſſen. Dieſe Departements muͤſſen den Ins 
terſchied der Eonflitutioneflen Verfaffung und ihrer Suspenſton 
fühlen. Ihr lat fie daher zu Beltreitung aller Ausgaben, ben 
Sold ausgenommen, Additionell⸗Centimen bezahlen. Alle Was 
gen, Pferde und Geſchirre, die ihre für das Militaͤr⸗Fuhrweſen 
binwegnehmt, werden von den außerordentlihen Kriegs⸗Fonds 
ber zwey und drepfigften Divifion, aus den zehn Millionen 
Kontribution, die Hamburg in Natur entrichtet, oder aus den 
Bons adf Hamburg, beftritten. Die FortifitationsKoften gehds 
ten ebenfalls zu den Ausgaben der zwey und drepßigſten Dis 
vifion. Ich babe durch ein Dekret den Grafen Chaban zum 
General:Intendanten ber Finanzen in diefer Divifion ernannt, 
vw... 7: Unterz. Napoleon, 


MV. 
Kalſerl. Hauptquartier Dresden, d. 17. Jun. 1873. 

Napoleon, Kaifer der Sranzofen x. ic. 

Haben defretirt, und defretiren: 

Art.ı. Die Krieges und Kriegs Adminiftration: Koften In 
ber zwep und dreppigften Militärs Diviſion werden alle von dies 
fer Diviifon getragen: der Sold ift ausgenommen; er wird 
fernerhin aus dem Kaiferlihen Schape bezahlt. . 

Art. 2. Die zn Beſtreitung der Krieges und Kriegs⸗Ad⸗ 
miniftrationsKoften in der zwep und drepßigſten Militaͤr⸗Divi⸗ 
fion von dem Angenblide an, wo biefe Departements außer 
der Konftitntion erflärt worben find, erforberlihen Ausgaben, 
werden durch, Auf alle Kontrihutionsgweige zu erhebende, Krieges 
Sentimen beftritten. | j 

Art. 3. Unfer Wetter, der Generals®onverneur, Prinz von 
Eckmuͤhl, der mit unferer unbebingten Vollmacht verfehen tft, 
beftimmt die Quote der Additionell⸗Tentimen, die in Gemäß: 
beit des gegenwärtigen Defrets erhoben werden muͤſſen. 

Die Erhebung geſchieht duch die Kontribntions@innehmer, 
- die den Betrag In die Kaffe des Payeurs der Militärs Divifion 
abliefern. Es wirb darüber beym Kalferlihen Schaße, unter 
der Rubrik: „Außerordentlihe Einnahme der zwey 
und drepßigſten Militaͤr⸗Diviſion“, eine befondere 
Rechnung geführt. | 

Art. 4. Die Krieges und Kriegs⸗Adminiſtration⸗Koſten wer⸗ 
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den, nach ben Drbres des General⸗Gonverneurs und in © 
mäßheit von dem Staatsrathe, Grafen Chaban, General⸗In⸗ 
tendanten der Finanzen, in der zwey und drepßigſten Militie: 
Divifton abgegebenen Ordounanzen, beftritten. Diefe Ausges 
ben werden dann durch Ordonnanzen Unſers Kriegsminiſters 
regulariſirt, aber im Staats⸗Budjet nicht aufgeführt. 

Art. 5. Unfere Finanz, Schatz⸗, Kriegs⸗ und Kriegever 
waltungs Minifter find mir der Vollziehung des gegenwärtigen 
Detrets beauftragt; baffelbe foll dem General Major, dem Mi 
niſter, Direktenr der Urmeeverwaltung, und Unferm Merten, 
dem Prinzen von Eckmuͤhl mitgetheilt werden. 

Unterz. Napoleon. 
Fuͤr den Kaifer: 
der Minifter Staatsfefretär 
Unter. Graf Daru. 
Fuͤr die Ausfertigung: 
Der Prinz Vice⸗Connetable, General Main. 
Unterz. Aleranber. 
XV. 
Katfert. Hauptquartier Dreäben, d. 17. Jun. 1813. 
Mapoleon, Katfer der Franzoſen ıc, ıc. 
Haben deftetirt und befretiren : 

Art. 1. 86 fol eine Remonte von Lo,ooo Pferden im de 
pot zu Hannover, unter ber Direktion bes General Graſer 
Bourcier gebildet werben, naͤmlich: 

2000 Kuͤraſſierpferde. 

2000 Dragonerpferde. 

4000 leichte Kavalleriepferde. 
2000 Ingpferde. | 


Total: 10,000 Pferde. 
"Art: 2. Bon dieſen 10, ooo Pferden werden sooo, nämlid: 
500 Kütaffiers 
500 Dragonet« 
2000 leichte Kayallerie s pferde 
2000 Zug⸗ 
in den Departements der zwep und dreyßigſten Militaͤr⸗Divifon 
requirirt, und In Bons der Stadt Hamburg, eins ind andre 
au Acp Franken, bezahlt. 
2000 Pferde, naͤmlich: 


4 


1 
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500 Kuͤraſſier⸗ 
300 Dragoner⸗ ven⸗ 
1000 leichte Kavallerie⸗ 
werben von ber Stadt Hamburg auf Rechnung der in Nature 
zu entrichtenden zehn Millonen von der Kontribution geſtellt, 
und 3000 Pferde, nämlich: 
1000 ſchwere Kavallerie 
Iooo Dragonef; \ Pferde. 
1000 leichte Kavallerie⸗ 
werben durch nene vom General⸗Bourcier zu ſchlleßende Kon⸗ 
trakte angekauft. 

Art. 3. Es iſt zu dieſem Ende dem GeneralsBourcier, 
außer ſeinen vorigen Kredits 

1) anf die Fonds des Kriegs⸗Miniſteriums, Kapitel V., 
Achats de chevaux d’artillerie, esercice 18135, B udjet der 
großen Armee, ein Kredit vor 400,000 Franken, in Bons 
der Stadt Hamburg, eräffnet. 

2) Auf die Fonds des Miinifteriumg der Kriegs⸗Adminiſtra⸗ 
tion, Kapitelll., Convois et Transports, exzercice 1815, B u d⸗ 
jet der großen Armee, ein Kredit von 400,000 Franken, 
in Bons dere Stadt Hamburg, eroͤffnet. 

3) Auf die Fonds beffeiben Mintfteriums, Kapitel XIV, 
Remontes, Budjet der großen Urmee, ein Kredit von 
2,700,000 Franken, von welchen 1,200,000 Franks in Bons 
der Stadt Hamburg zahlbar find, und zu Bezahlung der in 
der zwey und dreypigften Militärs Divifion requirirten 500 ſchwe⸗ 
ren LKavaleries, 500 Dragoner⸗ und 2000 leichten Kavalleries 
Pferde verwendet werben: 1,500,000 Kranken aber in Muͤnze, 
welche zu Bezahlung der in Gemäßheit bes vorſtehenden Artis 
kels anzulaufendben 1000 ſchweren Kavalleries, 1000 Dragoners 
und 1000 leichten Kavallerie:Pferde beſtimmt find. 

Art. 4. Der dem GeneralsBonrcter auf das Kapitel V. 





‚ bed Stiegeminifteriums zum Ankaufe vom Iooo Artillerie Trains 


pferden bemilligte Kredit wird aus dem durch unfer Dekret 
vom zıfken Mai kreirten und dem Budjet ber großen Armee 
binzugefügten Reſerve⸗Fond von 5, 100, ooo Kraufen beftritten. 
Diefer Fond wird daher auf 4,700,000 Franken reduziert! bie 
zum Anlaufe von sooo MilitärsEquipage-Pferben bewilligten 
309,000 $ranfen, und bie zum Ankaufe von 6000 Nemontes 
Pferden beftimmten 2,700,000 Eranten, werben gus dem Res 


‘ 
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ſerve⸗Fond von 31,030,000 Franken des Miniſterinums der Arlegss 
Adminiſttation, Budjet der groben Armee, bezahlt, welder 
Fond durch diefe Zahlung auf 27,930,000 Frauken zeduzirt wir. 
Art. 5. Unfer Kriegsminifter ꝛtc. x. find mit ber Wolljichung 
des gegenwärtigen Dektets beauftragt ic. . 
Unterz. Napoleon. 
y Fuͤr den Kaiſer: 
— der Miniſter Staatsſekretaͤr 
Unterz. Graf Daru. 
der Kriegsminiſter 
Unterz. Duͤcde Feltre. 
Für die Ausfertigung 
der Infpefteuren chef auxrerue 
Geu eralſekretaͤr 
Unterg. Frition. 
XVI. EN 
Brief des Kaifers an den Marfhall, Prinzen 
von Eckmuͤhl. 
. - Magdeburg, db. 12. Suly 1813: 

Mein Vetter, ich erhalte Ener Schreiben vom 9. Jullus; 
die Verfügungen vom 3ten dieſes Monats haben mit dem de 
freie vom 16. Jun. eine Verbindung. Durch biefes Ledten 
ik eine Aushebung von 5000 Pferden in ber zwey und brew 
Figken Militärs Divifion und vom 2000 Pferden in ber Gil 
Hamburg, im Ganzen eine Aushebung von 7000 Pferden hi 
fohlen: diefe Pferde follen vom General Bourcier, dem 
Kommandanten des Generals Depots der Memonte, von den 
das Depot zu Hamburg nur eine Abtheilung bildet, geil 
werden, Am 3. Julius habe ih Euch hefohlen, zu Hembutf 
nachſtehende Maunfchaft beritten zu machen; 

1) Die 1250 Mann vom 28ſten Chaſſeur⸗Regiment; 

2) Die 1250 Man von dem, durch den General Dont 
eier geihidten, Marſch⸗Regimente; 

3) Die 2300 Mann von der Küraffier:Brigade von Hambats- 

Total der zu liefernden Pferde: 5000. 

Ahr verwendet, um biefe sooo Mann beritten zu machen 
einen Theil der 7000 Pferde, die Ihr in Genmaͤßheit meines 
Dekret vom 16. Jun. ausgehoben haben mäpt. Es würd 
bedeutende Infonvenienzen verurfschen, wenn man die 50% 
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Pferde der zwey und dreyßigſten Militaͤr⸗Diviſion nicht durch 
Requiſition anſchaffen wollte; es iſt Das einfachſte Mits 
tel, ſonell Pferde zu erhalten. Ich ſetze voraus, daß 
Ihr diefe Requiſition ſchon befohlen habt, und würde nicht ges 
nehmigen, wenn folbe durch einen Ankauf erſetzt würde. Die 
Sättel müfen zu Hamburg verfertigt werden. Ich habe ims 
mer gehört, daß zu Hamburg vieles Leder vorräthig ſey. Ein 
Theil diefer Sättel kann, wenn ed nöthig if, aus den Magas 
sinen von Weſel besogen werden, — Uebrigens ſchreibt über 
alle Details an den General Bourcier, da er die beyden 
Depots unter fih hat, und dad Enfemble der ganzen Opera⸗ 
ration kennt. Er bat die erfordberlihenDispofitionen für 10,274 
Pferde. Ich fhide Euch einen Rapport diefed Generals; Ihr 
“werdet daraus den Bang diefer Operation erfehen, und Eu 





yolllommen orientiren, x 
. Unter Nepoleon. 
XVII. 
Auszug aus den Minuten des Staatsſekre⸗ 
tariats. 


Kaifert, Hauptquartier Dresden, d. 17. Zun. 1813, 

Napoleon, Kaiſer der franzofen ır, 

Haben dekretirt und defretiren: 

Art. 1. Der Staatsrath Graf Chaban iſt zum Kinanzs 
Sutendanten der zwey und dreyßigſten Militärs Divifion eu 
nannt. 

Art.'2. Unſte Miniſter ec. ſind mit der Vollziehung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Dektets beauftragt ıc- ꝛc. 

Unterz. Napoleon. 

26. %. 
XVIII. 

Auszug des Kaiſerl. Dekrets vom 24. Dee. 
1811 Aber die Organiſation und den Dienſt 
der Etat-Majors der Feſtungen. 

111. Titel. 
III. Kapitel. 
Vom Krilegszuſtande. 
Art. 95. In jeder Feſtung im Kriegszuſtande, wenn der 
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Auszug ber bem Briefe beygefähloffenen Ordre. 
Dredden, d. 10. Jun. 1813. 
Herr Ducde Keltre, geben Ste DOrdre, daß hundertau— 
fend Kilogrammen Pulver ohne Verzug von Weſel nah Ham⸗ 
burg gefchidt werden... Sie erinnern dabey zugleih an meis 
ne frübern Befehle, daß alle Ausgaben für das Genlekorps, 
die Artillerie und bie Werprevlantirung von der Stadt beſtrit⸗ 
ten werden. 
Unter; Napoleon. 
- X. 
Brief des Kaiſers an den Marfsall, Prinzen 
von Eckmuͤhl. 
bresven; d. 16. Sun. 1813. 
Mein Vetter, lafft alles Pech, allen Theer und audere 
Materialien für die Marine, die ihr zu Hamburg finden könnt, 
mit dem Vorbehalte hinwegnehmen, fpäterhin die Eigentbämer 
zu entfhädigen. Ih benachrichtige den MarinesMinifter von 
diefer Ordre. 


1. 1% unterz. Napoleon. 
XII. 
Brief des Kaiſfers an den Marſchall, Prinzen 
son Eckmuͤhl. 


Drebdin, d. 17. Jun. 1313. 
Mein Wetter, "die Preußen hatten gewöhnlih zu Hamburg 
eine Niederlage von Bauholz; lafft dieſes Holz hiuwegnehmen, 
fo wie überhaupt Alles, was fih an Maften, Mäterialien, 
Daubholz und andern für bie Marine geeigneten Hölzern in den 
Öffentlichen und Privatmägazinen borfindet- Shiät alles Pech, 
allen Hanf, Theer, ale Maften, alles Daubholz ıc. nah Am⸗ 
fterdam: alle engliihe und Kolonialwaaren fendet nah Auſter⸗ 

dam, Antwerpen und Köln. | 
ꝛc. Tg | Unterz. Napoleon. 
KIT. 
Brief des Kaifers an den Marfhall, Prinzen 
von Efmühl. 

Dresden, d. 17. Zum, 1813. 

Mein Better, ich erhalte Euern Brief vom 11. Junius. 
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Ich habe über alle Ausgaben der zwey und drevßigſten Divi⸗ 
fion ein Dekret erlaffen. Diefe Departements muͤſſen den Ins 
terſchied der konſtitutionellen Verfaffung und ihrer Suspenſion 
fühlen. Ihr lafft fie daher zu Beftreitung aller Ausgaben, dem 
- Gold ausgenommen, AöditionellsSentimen bezahlen. Alle Was 
gen, Pferde und Geſchirre, die ihr für das Militaͤr⸗Fuhrweſen 
binwegnehmt, werben von den anperordentlichen Kriegs⸗Fonds 
ber zwep unb drepßigſten Divifion, aus den zehn Millionen 
Sontributton, die Hamburg in Natur entrichtet, oder aus den 
Bons adf Hamburg, befiritten. Die FortififationsKoften gehd⸗ 
ten ebenfalls zu den Ausgaben ber zwep und dreyßigſten Dis 
viſion. Ich habe durch ein Dekret ben Grafen Chaban zum 
General-Intendanten der Zinanzen in diefer Divifion ernannt, 
ic. ⁊xc. iIc. — Unterz. Napoleon. 


AV, 
Kaiferl. Hauptquartier Dredden, d. 17. Zum. 1873. 

Napoleon, Kaifer ber Franzoſen ıc. ıc. 

Haben defretirt, und dekretiren; 

Art.ı. Die Krieges und Kriegs⸗Adminiſtration⸗Koſten In 
der zwen und dreyßigſten Militärs Diviſion werden alle von dies 
fer Diviffon getragen: ber Sold iſt ausgenommen; er wird 
fernerhin aus dem Kaiferlihen Schatze bezahlt. . 

Art. 2. Die zn Beſtreitung der Kriegs⸗ und Krieges Ads 
miniftrationsKoften in der zwey und drepßigſten Militaͤr⸗Divi⸗ 
fion von dem Augenblide an, wo biefe Departements außer 
der Konftitption erklärt mworben find, erforderlichen Ausgaben, 
werben durch, auf alle Kontributionsgweige zu erhebende, Kriegs 
Centimen beftritten. Zn 

Art. 3. Unfer Vetter, det GeneralsGonverneur, Prinz von 
Eckmuͤhl, der mit unferer unbebingten Vollmacht verfeben iſt, 
beftimmt die Quote der Additionell-Sentimen, die in Gemäß 
beit des gegenwärtigen Dekrets erhoben werben müfen. 

Die Erhebung gefhieht duch die Kontributigns@innehmer, 
- die den Betrag in die Kaffe des Papyeurs der Militärs Divifion 
abliefern. Es wirb darüber beym Kaiſerlichen Schage, unter 
der Rubrit: „AUußerordentlide Einnabme der zwep 
und drepßigſten Militär; Divifion”, eine befondere 
Rechnung geführt. 

Art, 4 Die Kriegs: und Kriegs⸗Adminiſtration⸗Koſten wer⸗ 
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den, nach den Ordres des General⸗Gonverneurs und in GSe⸗ 
mäßheit von dem Staatsrathe, Strafen Chaban, General’; 
tendanten der Finanzen, in der zwey nnd breppigiten Militärs 
Diviffon abgegebenen Orbonnanzen, befiritten. Diefe Ausga⸗ 
ben werden dann durch Ordonnanzen Unſers Kriegsminiſters 
regulariſirt, aber im Staats⸗Budiet nicht aufgeführt. 

Art. 5. Unfere Finanz, Schatze, Krieges und Kriegsver⸗ 
waltungsMinifter find mit der Vollziehung des gegenwärtigen 
Dekrets beauftragt; baffelbe foll bem General Major, den Mis 
niſter, Direktenr der Urmeeverwaltung, und Unferm Netter, 
dem Prinzen von Eckmuͤhl mitgerheilt werden. 

Unterz. Jtapoleon. 
Fuͤr den Kaifer: 
: ber Minifter Staatoſekretaͤr 
Unter. Graf Darn. 
Für die Ausfertigung: 
Der Prinz Vice⸗Connetable, Generals Major. 
Unterz. Alerander. 


KV. 
Katferl. Hauptquantier Dreäben, d. 17. San. 1813. 

Napoleon, Katfer der Franzofen ıc. ı. 

Haben dekretirt und befreticen : 

Art. 1. 86 fol eine Remonte von 10,000 Pferben Im Des 
ꝓot zu Hannover, unter ber Direktion bes General Grafen 
Bourcier gebildet werden, nämlich: 

2000 Khraifierpferbe, 

2000 Driagonerpferbe. 

4000 leichte Kavalleriepferde. 
2000 Zugpferde. 


Kotal: 10,000 Pferde 
Art. 2. Bon dieſen Lo,ooo Pferden werden 5000, nämlich: 
500 Kütaffiers 
500 Dragoner⸗ , 
2000 leichte Kanalleries | Pferde 
2000 Zug; 
In den Departements der zwep und dreyßigſten Militärs Diviffon 
requirirt, und in Bons der Stadt Hamburg, eins ind andre 
au 400 Franken, bezahlt. 
2000 Pferde, naͤmlich: 


J 
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500 Kuraſſier⸗ 

300 Dragoner⸗ Pferde. 

1000 leichte Kavallerie⸗ 
werben von der Stadt Hamburg auf Rechnung der in Natur 
zu entrictenden zehn Millionen von ber Kontribution geftelit, 
and 3000 Pferde, nämlich: 

1000 ſchwere Kavallerie 

1ooo Dragonets \ Pferde. 

1000 leichte Kavallerie⸗ 
werden durch neue vom General⸗Bourcier zu ſchlleßende Kon⸗ 
trakte angekauft. 

Art. 3. Es iſt zu dieſem Ende dem GeneralsBonurcier, 
außer ſeinen vorigen Kredits 

1) auf die Fonds bes Kriegs⸗Miniſteriums, Kapitel V., 
Achats de chevaus d’artillerie, exercico ı815, Budiet ber 
großen Armee, ein Krebit vom 400,000 Franfen, in Bons 
der Stadt Hamburg, eröffnet. 

2) Auf die Fonds des Minifteriume ber Kriegs⸗Adminiſtra⸗ 
tion, Kapttelll., Convols et Transports, exercice 1813, B uds 
jet der großen Armee, ein Kredit von 400, ooo Franfen, 
in Bons der Stadt Hamburg, eröffnet. 

3) Auf die Fonds deſſelben Minifterlums, Kapitel XIV, 
Remontes, Budjet ber großen Urmee, ein Kredit vor 
2,700,000 Franken, von welden I,200,000 Franks in Bons 
der Stadt Hamburg zahlbar find, und zu Bezahlung ber in 
der zwey und dreppigften Militärs Divifion zequirieten 500 ſchwe⸗ 
. ren Kavaleries, 500 Dragoners und 2000 leichten Kavallerie 
Pferde verwendet werben: 1,500,000 Franken aber in Diänze, 
welche zu Bezahlung der in Gemaͤßheit bed vorfichenden Arti⸗ 
kels anzulaufenben 1000 ſchweren Kavalleries, 1000 Dragoner⸗ 
und 1000 leichten Kavallerie⸗Pferde beſtimmt find. 

Art. 4. Der dem Seneral⸗Bourcier auf das Kapitel V. 
,‚ bed Kriegsminiſteriums zum Ankaufe von 1000 Artillerie⸗Train⸗ 

pferden bewilligte Kredit wird aus dem durch unſer Dekret 
nom 3ıfen Mai kreirten und dem Bubiet ber großen Armee 
binzugefügten Reſerve⸗Fond von 5,100,000 Franken beftritten. 
Diefer Fond wird daher auf 4,700,000 Franken reduzirt: bie 
zum Ankaufe von 1000 Militaͤr⸗Cquipage⸗Pferden bewilligtem 
400,000 Franken, und die zum Ankaufe von 6000 Nemontes 
Hferden beftimmten 2,700,000 Franken, werden aus dem Res 
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fervesFond von 31,030,000 Frauken des Minifteriums der Krieges 
Abminiftration, Budjet der großen Armee, bezahlt, weider 
Fond durch diefe Zahlung auf 27,930,000 Franken reduzirt wird. 
Art. 5. Unfer Kriegsminifter c.ıc. find mit ber Wolljichung 
des gegenwärtigen Dekrets beauftragt ic. . 
Unterz. Napoleon, 
' gür ben Kalſer: 
.- - der Minifter Staatsſekretaͤr 
Unter. Orafdaru. 
der Kriegsminiſter 
Unter. Dücdegeltre 
Für die Ausfertigung 
der Infpefteur enchefauxrevue 
Generalſekretaͤr 
Unterg. Fririon. 
xvi. 
Brief des Kaiſers an den Marſchall, Prinzen 
von Ecmuͤhl. 
. - Magdeburg, d. 12. Zulg 1813, 

Mein Vetter, ich erhalte Euer Schreiben vom 9. Jullus; 
bie Verfügungen vom sten dieſes Monats haben mir dem Des 
trete vom 16. Jun. keine. Verbindung Durch dieſes Letztere 
{ft eine Aushebung von 5000 Pferden in der zwey und drep: 
ßigſten MilttärsDivifion und von 2000 Pferden in der Stadt 
Hamburg, im Ganzen eine Aushebung von 7000 Pferden bes 
fohlen: diefe Pferde folen vom General Bourcier, den 
Kommandanten bes Generals Depots der Memonte, von dem 
das Depot zu Hamburg nur eine Abtheilung bildet, geſtellt 
werden, Am 3. Julius habe ich Euch befohlen, zu Hamburg 
nachſtehende Mannſchaft beritten zu machen; 

I) Die 1250 Mann vom 28ften Chafenr Regiment ; 

2) Die 1250 Mann von dem, durch den General Boytı 
eier geihidten, Marſch⸗Regimente; 

3) Die 2300 Mann von der Küraffier:Brigade von Hamburg. 

Total der zu liefernden Pferde: 5000. 

Ahr verwendet, um biefe sooo Mann beritten zu machen, 
einen Theil der 7000 Pferde, bie Ihr in Gemäßpeit meines 
Dekrets vom 16. Jun. auggehoben haben mAft. Es würde 
bedeutende Intonvenienzen verurfadhen, wenn man die 5000 
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Pferde der zwey und drevßigſten Militaͤr⸗Diviſion nicht dur⸗h 
Requiſition anſchaffen wollte; es iſt das einfachſte Mits 
tel, fhnell Pferde zu erhalten. Ich ſetze voraus, daß 
Ihr diefe Neauifition fchon befohlen habt, und würde nicht ger 
nebhmigen, wenn folhe durch einen Ankauf erfegt würde. Die 
Sättel müflen zu Hamburg verfertigt werden, Sch habe ims 
mer gehört, daß zu Hamburg vieles Leder vorrätig ſey. Ein 
Theil diefer Sättel kann, wenn es nöthig ift, aus den Maga⸗ 
sinen von Weſel bezogen werden. — Uebrigens ſchreibt uͤber 
alle Details an den General Bourcier, da er bie beyden 
Depots unter fih bat, "und das Enfemble der ganzen Operas 
ration kennt. Er hat die erforderlihenDispofitionen für 10,274 
Pferde. Ih ſchicke Euch einen Rapport diefed Generals; Ihr 
werdet daraus den Bang diefer Dperatign erfehen, und Eu 








yolllommen orientiren, N 
R Unterz Napoleon. 
XVII. 
Auszug ans den Minuͤten des Staatsſekre⸗ 
tariats. 


Kalferl, Hauptquartier Dresden, d. 17. Jun. 1813, 

Napoleon, Kaiſer der Franzoſen ıc, 

Haben dekretirt and defretiren: 

Art. 1. Der Staaterath Graf Chaban tft zum Finanzs 
Qutendanten der zwey und drepßigſten Militärs Divifion et⸗ 
nannt. 

Art.'2. Unſre Miniſterre. ſind mit der Vollziehung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Dekrets beauftragt ꝛtc. ıc- 

Unterz. Napoleon. 

ee ꝛc. 
XVIII. 

Auszug des Kaiſerl. Dekrets vom 24. Deec. 
1817 uüber die DOrganifation und den Dienſt 
der Etat-Majors der Feſtungen. 

Il. Titel. 
III, Kapitel. 
Boom Sriegdzufaunde, 
Art. 95. In jeder Zeftung im Kriegszuſtande, wenn der 
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Miniſter ober der General der Armee den Beſehl dazu gibt, 
oder wenn bie feindlihen Truppen fi) auf mehr als drey Tages 
maͤrſche der Feftung nähern, ift ber Gonverneur oder Komman⸗ 
dant, ohne den Belagerungſtand zu erwarten, mit ber nöthigen 
Bewalt bekleidet : 

1) Die unnügen Konfumenten, Gremden und Zubividuen, 
weiche von der Civil- oder MilltärsYolizey notirt find, hinaus: 
zuweiſen; 

2) Die Arbeiter, Materiallen und anderes Arbeitzeng, das 
Wieh, die Viktualien und andere Subſiſtenzmittel in die Stadt 
trausportiren zu laffen, und ihre Entfernung oder Erportation zu 
perbieten; 

3) Durch die Sarnifon und die Nationalgarde Alles zerftören 
gu laſſen, was im Innern der Feſtung die Circulation der Artille⸗ 
tie. und der Truppen hindern kann; außerhalb Alles, was eine 
Schutzwehr für den Zeind.bilder, und feine ApprochesArbeiten 
abkürzt. 


XIX. 
Auszug aus den Minäten bes Staatsſekre— 
tariats. 


Aalſert. Hauptquartier Dresden, db. 18. Sun. 1315. 

Napoleon, Kaiſer der Franzofen ꝛe. 

Haben dekretirt und dekretiren: 

Art. 1. Die Staͤdte Hamburg und Luͤbeck find in Belagerung; 
fand erflärt. 

Art. 2. Allen Bewohnern beyber Städte ift unterfagt , fr 
gend eine Gattung von Waffen zu führen, ſolche aufzunehmen 
oder bey ſich im Haufe zu haben, fie ſeyen, welcher Art fie mol 
len (®ewehre, Piſtolen, Säbel, Degen, Kanonen, Yulver, Mas 
nitlon ıc.) 

Art. 3. Jedes Individuum, das überführt wird, Waf— 
fen im Haufe zu haben, oder die Drte zu fennen, wo Waffen 
verftedt find, ohne binnen vierzehn Tagen nah Publikation besge: 
genwärtigen Dekrets die Anzeige davon gemacht zu haben, wird 
‚yor eine Militär: Kommifflon geftellt, und zum Tode verurtheilt. 
Art. 4. Unſre Kriegs: und Polizey⸗Miniſter find mit der Bol 

ziehung bes gegenwärtigen Dekrets beauftragt ic. ıc. 
Unterz. Napoeleon. 
16. 36. 
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AX. 
Brief bes Marfhalls, Prinzen von Edmühf, 
an ben General Grafen Hogenborp, Oyu 
verneur von Hamburg. 


‚Rapeburg, d. 16. Det. 1813. 
Herr Gouverneur ] 

Außer den großen Proviants Vorräthen, die ih zu Hatte 
Burg zufammenbringen laffe, um die Subfiftenz der Armee zu 
ſichern, iſt zu wänfchen, daß die Volksmaſſe fo viele Lebensmit⸗ 
tel, ald nur immer möglich, einführe; jedac möchte ih, daß 
Diefes ohne eine Bekanntmachung gefhehen könnte. Beſprechen 
Sie fih dargüber mit dem Orafen Cha ban und dem Präfelten. 
Sine Publikation würde zu viele Inkonvenienzen nach ſich zie⸗ 
ben; fie würde Aufſehen erregen und Ereigniffe vermuthen lafs 
fen, die vielleiht nicht Statt finden, namlich den Fall, wenn 
bie Truppen genüthigt feyn würden, fib in Hamburg einzufchlies 
gen, wo aladann bie Feftung einer Blokade oder Belagerung aus⸗ 
gefebt wäre. 

Hamburg tft durch ein Senatus⸗Konſult ſchon lange in Bela⸗ 
gerungsftand erflärt; man koͤnnte daher allen Einwohnern durd 
den Präfelten oder dDurh den Kommandanten andeuten laflen, 
daß eine folhe Publikation fie (bon an und für fih verpflichte, 
fih bis zur naͤchſten Ernte zu verproviantiren, und daß Alle, 
die diefe Vorräthe nicht angefchafft hätten, fih in den Fall fegen, 
auß der Feſtung erportirt zu werden. 

Ale Viertel: Kommandanten muͤſſen jede Woche einen Vers 
proviantirung.Etat der Bewohner ihrer Viertel einreichen: ins 
deſſen ift Dies nur eine Idee, die ih Ihnen entwerfe. 

Die SouvernementssKommiifion hat, indem fie eine gewiſſo 
-Unzahl von Bädern patentifirt hat, ihnen bie Werpflichtung aufs 
erlegt, mit ſechsmonatlichen Vorraͤthen für die Bewohner von 
Hamburg verfehen zu feyn. 

Seit meiner Ruͤckkehr nad Hamburg babe ich bieten Befehl 
erneuert: der Präfelt und der Graf Chaban haben mir verfis 
hert, die Bäder befäpen diefen vorgefhriebenen Vorrath. Bes 
ſprechen Sie fib mit ihnen, um darüber Gewißheit zu erhals 
ten. Eben fo wichtig iſt es, daß Sie erfahren, mie viel Ges 
treide das Kommerzium liegen hat. Diefe Erfundigungen nüfe 
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fen auf eine Art eingezogen werben, die feine Konjekturen und 
feine Unruhen veranlaflt. 

Das Fleiſch für die Einwohner ift gleichfalls ein wichtiger 
Gegenſtand, über den Sie mit jenen beyden Herrn zu Lonferis 
ren haben. 

Der Mangel an Fonds und vielleiht auch an Reis en 
Holftein hindern die Verproviantirung In diefem Artikel, 
nigftens werden die Vorrärhe nicht bedeutend fepn. Ran nf 
fie durch große Quantitäten trod'ner Gemüße und Kartoffeln ers 
ſetzen, die man ſich Durch Requiſition verfchaffen Fönnte: berathen 
Eile fih auch darüber mit jenen Herren: ich erwarte dann, daß 
mir Mapregeln vorgeichlagen werden, 

' Der Marfhall Herzog von Auerfiädt, 
Unter;. Prinz v. EEmuͤhl. 


XXI. 

Brief des Marſchalls, Bringen von Eckmuͤhl, an 
den General Grafen Hogendorp, Gouverneur 
von 2 ambur 3: 

N Hamburg, d, 9. November 18135. 
Herr Gouverneur! 

Ich halte es für ſehr nüglih, wenn fie im Innern ber Stadt 
bekannt machen laffen, dab die Einwohner fid bie zur Ernte, 
d. h. bis zum Julius 1814, zu verprovlantiren haben. Laſſen Sie 
Ihnen zugleich andeuten, Daß die, welde im laufenden Novems 


bermonat diefe VBerproviantirung nicht bewerfftelligt haben, ſich 


N 


in den Fall fegen, aus der Stadt transportirt zu werben. 
Laffen Sie allen Autoritäten befannt machen, baß fie ſich ia 


Lebensmitteln und Fourage zu verproviantiren, und in dieſet 


Hinſicht auch Aber ihre Untergebenen zu wachen haben. 
Unterz. Prinz v. EEmuͤhl. 
| XXI, 
Ankündigung und Droflamation bes ruffifchen 
Generals, Grafen von Beningfen, 


1) 


Sauptquariier Bergebdorff, den 4} Der, 1813. 
Ich Tündige den Bewohnern der Stabt Hamburg, welche 
noch vertrichen werben ſollten, an, baß lie in meinem Haupt⸗ 
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auartiere Waffen finden, um triumpbirend mit dem Racheſchwert 
in der Hand zurüdzulehren. 


XXI. 


Oranie Boven! 


Hört den Freuden⸗Jubel Eurer gluͤclichen Landsleute! Die 
gute alte Zeit iſt wiedergekehrt, und Holland bluͤht wieder auf; 
denn ſchon kaͤmpfen ſeine tapfern Soͤhne auf feindlichem Boden, 
in den Reihen Eurer Befreyer,die jene der Welt geworden find. 
Ihr Unglädlihen in Hamburg feyd von allen Niederländern als 
fein noch in’franzöfifcer Sklaverey. Eilt daher zu und, ehe 
Das furchtbare Strafgeriht über die lepten, nad Hamburg ges 
flüchteten Feinde in Deutfchland beginnt; denn aledann werden 
die Stärmenden, im Taumel des Sieges, den unſchuldigen 
Holländer mit dem ſchuldigen Sranzofen verwechſeln. 

Noch einmal, Holländer, eilt zu mir, oder laſſt mich mifs 
fen, wie ih Euch tetten kann; Euer Vaterland ruft Euch dur 
meine Stimite. 

Der General en chef der Katferl. tuffiihen Armee 
von Polen- 
we Graf Beningfen. 
XXxIVv. 
Unglädlihe Hamburger! 

Ihr durch die Feinde der Menſchheit grauſam Mißhandelten! 
Bas bie kleine Zahl Eurer Befreyer zu Anfang dieſes Jahre 
nit vollbringen konnte, das könnt ihr jegt mit Iuverficht von 
einer Armee erwarten, bie ftark genug iſt, den Reſt der Fran⸗ 
zofen, die ſich in Eure Stadt geflüchtet haben, zu zernichten. 
Mehr ale 100/000 Ruſſen, Schweden, Preußen und Sachen ſte⸗ 
ben, vom Sieg gekrönt, vor Euern Mauern; eine zahlreiche 
Artillerie unterkägt fie. Sie ſprechen als Brüder zu Euch, 
verliert den Muth nicht; die Stunde der Rache iſt erfhienen. 
Vergebens bemühen ſich Eure Unterdrüder, Euch zu verbergen, 
daß Deutichland von ihrer Gegenwart befrept, daß Holland jels 
nem rehtmaßigen Souverain, dem tapfern Prinzen von Ora⸗ 
nien wiedergeſchenkt ift, daß die allürten Maͤchte über den 
Rhein gegangen find, dab die dfterreihifchen Armeen bedeuten» 
de Fortſchritte in Stalien gemacht haben, und daß fie, mit 
den Bayern vereinigt, buch die Schweiz nach Sranfreich eine 
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gedrungen; daß Modlin, Zamosc, Danzig, Stettin, Dresden ie 

unſrer Gewalt find, und daß fib in ben befrepteu Ländern 

{don ungeheure Heere gebildet haben, um die wilden, bar 

barifhen Horden des gedemäthigten Feindes auf Immer zuräds 

zutreiben. 

Mergebens verbirgt Such auch Euer Tyrann, deutſche, hollin⸗ 
diſche und itallenifhe Soldaten, daß Ihr bie letzten Werkzeuge 
feiner Grauſamkeit feyd. 

Die Wahrheit iſt am Tage! Zu den Waffen, wer Muth bat, 
das ſchaͤndliche Joch abzufhätteln! Und aud Ihr Hamburger, 
Gott und Vaterland ift unfer Feldgeſchrey. Bald find bie ichore 
Eures Gefaͤngniſſes gefprengt ! 

Der General en chef ber Kaiferl. ruffiihen Armee 
von Polen. 
Graf von Beningfen. 
XXV. 

Brief des General⸗Intendanten der Finanzen 
ber zwey und dreyßigſten Militar-Diviſion, 
Grafen Chaban, an den Marſchall, Prinzen 
von Ecmuͤhl. 

Samburg, d. ro. Sept. 1813. 
Monfelgneur! 

Die von Ew. Durchlaucht mie vorgeichriebene Maßregel bie 
tet die größten Schwierigfeiten dar: nichts wird mich aufhalten, 
fie zu heben; allein ich darf Ihnen nicht verbergen, daß ih em 
Erfolg zweifle. 

Die Getreide: Quantität it enoem; Ich zweifle, daß die zwey⸗ 
taufend Laſten vorhanden find; die Ernte ift noch nicht ganz zu Haus 
fe,'und man beginnt kaum erſt auszudreſchen. 

Ich Habe mit der Stadt Hamburg den Anfang gemacht: bet 
Praͤfekt Läfft das vorräthige Getreide aufnehmen: ich habe ihm 
angedeutet, daß ich ben Dftoberdienft zu fihern wuͤnſchte, da id 
feine Fonds befige and da ih nicht wife, was dad Souvermement 
für das letzte Trineſter verfügen werde, daß ich aber dieſes nut 
durch Nequifitionen zu bewerkſtelligen vermöge. Er wird welche 


ausfhreiben, aber nimmermehe werden wir 2000 Laſten Setteidt | 


jufammenbringen, 


\ 
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Fuͤr denHafer, Monfeignene, bedürfen wir Fonds; Holſtein 
bietet Reſſourcen, jedoch unr gegen Bezahlung, dar. 

Ew. Durchlaucht erlauben mir. die Bemerkung, daß ich die 
@infalzung alles zum Belagerung: Botrathe beftimmten Fleifhes 
nicht verfügen Fann; daf der Gouverneur fid, diefer Maßregel 
widerſetzen würde, Sie mäfften ihm denn Befehle darüber zus 
geben laffen: das mir anbefohlene Geheimniß ift mit den 
Schwierigkeiten, bie er mir machen würde, unverträglih; da 
aber die Zeit zum Ginfalzen noch nicht da iſt, fo haben Ew- 
Durchlaucht Zeit, ihm Ihren Willen vorzufchreiben. 

Wir werden immer die nöthige Quantitaͤt Salz haben; in. 
beffen habe ih Ew. Durchlaucht fchon die Unmöglichkeit anges 
zeigt, alles Salz hierher bringen zu laſſen, weil die Saline 
wicht binreichendes Gelb hat, und weil, felbft gegen Bezahlung, 
bie Transportmittel fehlen würden. -Ich werde von den Brens 
nern Branntwein zu requiriren bemüht fepn; allein der Mangel 
an Fonds fieht mir immer im Wege. 

Chen fo koͤnnte man Neid aus dem Holfteinfhen beziehen, 
wenn das Geld nicht mangelte. 

Sie wiffen, Monfeigneur, daß Ich über feine Fonds dispo⸗ 
niren, und daß ich kaum den laufenden Dienſt im Gange erhal⸗ 
ten fann; Sie fühlen die unzähligen und beynahe unbeflegbas 
zen Schwierigkeiten, die fi mir bey jedem Schritte darbieten; 
indeflen werde id) Alles thun, was mir möglich ift- 

Eine größere Schwierigkeit wirb im Oktober und in den fols 
genden Monaten eintreten, wenn das Gouvernement nicht Maßs 
regeln ergreift, um durch Anfhaffung von Fonds ben Dienft zu 
ſichern. 

Ich hatte ein Budjet von 12 Millionen vorgelegt; ich hatte 
bemerkt, daß ich nur ſechs Millionen Centimen zu Beſtreitung 
der Ausgaben des Budjets habe. Ich verlangte, daß man mir 
Die Fonds ber zwey und drepyßigſten Diviſion uͤberlaſſe, und daß 
ich für alle Gattungen des Dienſtes einzuſtehen hätte: Ich erhielt 
keine Antwort; Ew. Durchlaucht eben ſo wenig. Ich habe den 
Iaufenden Dienſt beſorgt; ber vermehrten Ausgaben ungeachtet 
mangelte nichts, und ber Dienit wird bis zum Dltober ſelnen 
richtigen Bang behalten ; alsdann aber babe ich weder Krebit, noch 
geſicherte, noch zu erhebende Fonds: Alles muß zu Orunde geben, 

Ich muß Ihnen nochmals bemerfen, Monfelgneur, daß die 
- eb Budiet von 18 Millionen nicht genehmigt worden, daß mel⸗ 
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ne gemachten Ausgaben nicht autorifirt find: Id habe nad) Ih⸗ 
ren Drdres, oder für das Wohl und bie Dringlidhteit des 
Dienſtes, Alles auf mid, genommen, Beſtehen Sie gefälistt 
Darauf, daß Ge. Majeſtaͤt Befehle zur Negilarifirung diefer 
Ausgaben ertbeilen. 

Unter, Chabam. 


XXVI. 


Brief des Grafen Chaban an den Marſchall, 
Prinzen von Ecmuͤhl. 


Hamburg, di 15. Sen. 1813. 
Prinz! 

Durch meinen Brief vom 10. d. M. habe ich Em. Durch⸗ 
daucht die Schwierigkeiten vorgeſtellt, welche für den Monat 
Okttober und den Jahresſchluß eintreten wuͤrden und habe Ih⸗ 
nen auch von dem für die Ausgaben bes laufenden Trimeiters 
noch nicht genehmigten Budjet gefprochen. Ich bitte Sie, Mon: 
feigneur, meine Lage mit tiefem Bedachte zu erwägen: 

Ich hatte die Ehre, Ihnen ein fi auf 12,042,349 Franken 
belaufendes Budjet vorzulegen. Diefed Budjet wurde am Io. 
ul. an S. E. den Strafen Daru geſchickt: er fendete es mir 
mit der Bemerkung zuruͤck, daß er es Sr-Maj. dem Kaiſer nicht 
babe vorlegen können, weil die Belege, naͤmlich die Anichläge 
der Ausgaben für die Artillerie und das Genieweien, fehlten. 
Ich antwortete und bemerkte ihm, es fey unmöglih, über rs 
beiten Anſchlaͤge vorzulegen, die befohlen, aber nicht beſtimmt, 
und bie eben fo ſchnell ausgeführt als enttvorfen worden feyen. 

Ew. Durchlaucht haben fo wenig als ih eine Antwort 
erbalten. 

Das Mefultat war, daß wir den Dienft und bie Ausgaben 
ohne eine Autorifation beforgs haben, und dag wir bis hicher 
gekommen find, ohne und erklären zu Lönnen, wie ſolches moͤg⸗ 
lich war. 

In ber beygeſchloſſenen ueberſicht werden Ew. Durchlaucht 
in der erſten Kolonne das von uns vorgelegte Budjet, im ber 
zwepten die von Ihnen binzugefügten Summen finden, bie dem 
Artifel der unvorgefehenen Ausgaben nur wenig überfteigen ; in 
der dritten die von mir gemachten Ausgaben; in der vierten die 
Ruͤckſtaͤnde; in der fünften die Artikel, auf bie ein Ueberſchut 

eriftirt, 
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eriſtirt, und in der ſechſten endlich die Artikel, die in dem 
Budiet nicht aufgefuͤhrt werden ſollen, oder an denen etwas er⸗ 
ſpart werden könnte. Am Ende werden Sie die Cotalſumme 
der bereits gemachten oder unerläfflih zu macdenden Ausgaben 
erfeben, die fich immer auf 9,441,206 Franks belaufen. 

Die Additionell-Centimen betragen nur ſechs Milltowenz 
es würde alfo ein Deficit von 3,441,296 Franken vorhanden fepn. 

Euer Durchlaucht werden fi erinnern, dab ih immer bes 
bauptet habe, die Summe von ſechs Millionen reiche für. die 
Veduͤrfniſſe nicht hin; diefe mit ben gewöhnlichen Auflagen -zu 
erhebende Summe fünnte in den beſtimmten Friſten nicht ein⸗ 
geben; wirklich hatte ih bis zum ııten Sept. nur 3.049,670 
Franfen empfangen, und habe ſchon 4,741,143 Franken ausge⸗ 
geben, fo daß ich von den Revenuͤen der zwey und drepgigften 
Divifion 1,201,473 Franken vorläufig hinwegnehmen muffte. 

Seit dem ıften Sept. iſt mir jede Anticipation unterfagt, 
und ich bin als General; Intendant der zwey und drenbigiten 

‚Divifion, auf 6,000,000 Kriegs-Centimen reducirt, auf deren 
Betrag ih Drdonnanzen, nad den Befehlen Euer Durchlaucht, 
abzugeben die Befugniß habe, 

Das Kaiferl. Dekret vom ızten Zum. verfügt, daß bie 
Kriegs⸗ und Kriegs: Adminiftration s Koften in der zwen und 
dreysigiten Divifion (den Sold ausgenommen) von diefer Dis 
vifion allein getragen, und duch die auf alle Gattungen der 
Kontridufion zu erhebenden Kriegs⸗Centimen befttitten werden 
follen. 

Euer Durchlaucht haben ſechs Milionen ausgeſchrieben: 
hätte man fich darauf beſchraͤnkt, KriegssSentimen aufzulegen, 
fo würde man diefe Summe, welche die Hälfte der jährlichen 
Belteurung der drep Departements ausmacht, gewiß nit er⸗ 
reicht haben. 

Indem Seine Majeftdt verfügten, daß die Kriegs; und 

‚ Kriege: Adminiftration:Koften dur die zwen uud drenpigfte Dis 
bifion getragen wärben, wollten Sie ihr nur eine Laſt, der fie 
gewachſen wäre, auferjegen. Wenn man alle Requiſitionen je⸗ 
der Gattung in bdiefer Divifion erwägt, fo muß ich erflären, 
dag die Summe von ſechs Millionen dus neo plus ulıra der 
zu erhebenden Auflage ift. 

Es muß daher ein Mittel audgefunden werden, fen ed in 

den gewöhnlichen Revenuͤen, ſey es in ben sewbpnlinen Auf 
@urop. Annalen. zoted Etül, 18134. 
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fagen, um bie, für die Ausgaben dieſes und des naͤchſten Kıl 
meſters nöthigen, Zonde anzufchafien. 

In Beziehung auf dad gegenwärtige Ttimefter wage ich eb, 
Euer Durdlaudt zu bitten, bey Sr. Mai. ein Supplement ja 
Beſtreitung der, groͤßtentheils ſchon gemachten, Ausgaben ne 

zuſuchen. 
Es wird Euer Durchlaucht nicht entgehen, daß die Lebent⸗ 
mittel und Fourage, unerachtet der Erſparniſſe, auf die id 
boffe, für dieſe drey Monate fib auf mehr als fünf Millbe⸗ 
wen, den Ruͤckſtand ungerechnet, belaufen werden. Ste ſehen, 
Monfelgneur, was von ſechs Millionen für die Abrigen Ant; 
gaben Abrig bleiben wird. 

Ich zähle darauf, daß Ihr Dienft bis zum Oktober nicht 
ftoden wird; aber aledann ftehe Id für Nidte. IH muß We 
wen erklären, dab es mir für die Vivres, die Artillerie un 
das Genieweſen durdaus an Fonds mangelt. S. M. mäfer 
nothwendig Befehle geben, und Mafregeln ergreifen. 

KriegssCentimen aufzuerlegen, ſcheint unmöglih; der au 
Verordentlihe Dienft der zwey und drepßigiten Divifien für 
dieies leute Trimefter muß auf die Fonds diefer Divifion ober 
auf die außerorbentlihen Auflagen, duch Se. Erc. den Minis 
fer des Schatzes, anugemeflen werden. 

Ich war im Begriff, mid zu Euer Durchlaucht zu beges 
ben, um Ihnen meine peinliche Lage auseinanderzuſetzen. Bes 
dürfte es mur Hingebung und Anftrengung, fo wärde mid 
nichts aufhalten; allein durd Mangel an Fonds und durch bie 
Unmöglichkeit, für dad naͤchſte Trimefter welhe zum erhalten, 
‚gehemmt, muß ih Eie bitten, Monjeigneur, S. M. um Meb 
fourcen zu erfuhen, und Eie auf die wichtigen Inkonvenien⸗ 
jen aufmerkſam zu machen, bie daran? entitehen können, wenn 
man ung fernerhin ganz ung felbit überläfft. 

Unterz. Chaban, 





XXVII. 
Schreiben des Grafen Chaban an den Mar— 
.2 ſchall, Prinz von Eckmuͤhl. 
Samburg, 16. Dfisber 1813. 
Monſeigneur! 
Ich Hatte mic bereite ſeit langer Zeit mit dem Praͤfekten 





' 
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der Elbmuͤndungen uͤber die Beytreibung der ordentlichen und 
außerordentlihen Auflagen veritändigt; ih muß feinem Eifet 
und feinen Anftrengungen volle Geregtigfeit widerfahren la 











ſen. Er war raftlos beſchaͤftigt au Eintreibung der Fonds bie 


geeigneten Maßregeln aufzufuden und anzuwenden; allein auch 
bie frengften, zu denen man in der letzten Zeit griff, erzengs 
ten kein fruchtbares Reſultat. 

Ich habe bereite S. E. dem Grafen Mollien unfre Lage 
geſchildert: er kenne fie, laͤſſt fie aber unberuͤckſichtigt; fein 
Schreiben an Euer Durchlaucht beweist diefed ganz Mar, da 
er Ste und mid auffordert, vor der Ausführung Ihres Ber 
ſchluſſes die Befehle Sr. Majeftät zu erwarten. 

Ich habe Grandſires Kaffe in Anipruh genommen: 
wenn aber die General:Neceveurd darauf beftehen, Ihren Ber 
ſchluß nicht anzuerkennen, den der Miniſter felbft nicht aners 
ennt, und wenn fie die Fonds der ordenttihen Auflägen nad 
Wefel abliefern, fo tft ed unmöglih, Monſeigneur, daß wir 
ben Dienft im Gange erhalten: Wir werden ohne Geld fepn, 
das Land erichöpft fich, und felbft die Neffource, für. die ganze 
Divifion bie Militaͤr⸗Verfaſſung zu adoptiren, zu ber wir viels 
leicht gezwungen ſeyn werden, wird nur unbedeutende. Reſul⸗ 
tate geben. Wäre es möglih, einige mgbile Kolonnen, nad 
den Berihten der Yräfefte und Generals Meceveurs, die Ars 
rondiſſements durchſtreifen, und die Kontributionen eintreiben 
zu laffen, fo koͤnnten wir vielleiht einige Fonds einziehen. 

. Der General Watier bat mir gefagt, daß Geld für die 
Herde und ihre Equipirung nöthig feve; die erforderliche 
Summe wurde ſich auf bepnahe zwey Millionen belaufen, die 
freplih exſt in ſechs Wochen oder zwey Monsten zahlbar waͤ⸗ 
teu;.allein ich weiß nicht, woher ich lie nehmen fol. Das Ge⸗ 
nieweſen, die Artillerie und der Bruͤcken⸗ und Shauffeebau, _ 
denen ‚im. fo lauge es mir möglich ſeyn wird, ed nie mangeln 
lafien ‚werde, belaufen ſich ungefähr auf 200,000 Franken für 
jede Woche. ‚Die Vivbres find eine ungeheure Ausgabe; es eris 
flirten einige Schwierigkeiten, einige ſehr kurze Stockungen; 
ich werde mir noch forthelfen, und noch immer Nath ſchaffen; 
allein die Vorſchuͤſſe der Lieferanten häufen ſich mit jebem Tas 
ge, und obne Geld wird man diefer Art des Dienites entias 
gen, and ihe militaͤriſch, wie bey der Armee, behandeln muͤſſen. 

Die Hofpitdier, die Gefaͤngniſſe leiden; ich ſpreche nicht 
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vom Solde. Ih muß es Ihnen wiederholen, Monfeigneur, 
unſer Bang iſt ein kuͤnſtlicher, und durch eine Art von Magie 
fortſchreitend; allein dieſes kann nicht dauern. | 
.. Sie werden einichen, daß, nachdem ih aus Grand ſi⸗ 
zes Kaſſe 500,000 Kranfen genommen babe, ihm nur 300,000 
Franken bleiben werden. Dieſes iſt alſo eine, fo zu fagen, 
erſchoͤpfte Neflource. | 
, . Die Artillerie wird gefleidet: ich ſchließe in einem ober ir 
zwey Monaten zablbare Kontrakte, oder habe wenigiiend Geis 
rung, fie zu ſchließen: wie ich zahlen werde, weiß id nicht. 
3 glaube auch bas Magazin der AKleinmontirungsftäde, 
dad Euer Durchlaucht wünfhen, anlegen zu können, umd zwet 
in denfelben Terminen, aber auch mit derfelben Aus ſicht we⸗ 
gen der Bezahlung. | 

Ich bebaure, Monfelgneur, Ihnen eine fo traurige Weber 
ficht vorlegen zu muͤſſen; allein ich bin Ihnen Wahrheit ſchul⸗ 
dig. Ich habe alle meine Reſſourcen und Mittel erihöpft. 

Unterz. Chaban. 





| XXVILL. | 
Brief des Marſchalls, Prinzen von Eckmuͤhl, 
an den Grafen Chaban. 
Ratzeburg, den 18. DM. 1813. 


Herr Graf! 

Ich habe Ihren Brief vom 1öten, Oftober und die Kaſſen⸗ 
Heberfiht vom 15ten d. I. M. erhalten. Da ber Feind anf 
dem linken Elbe-Ufer in Bewegung iſt, fo werden die Cinnab 
hen ganz aufhören, indem, wenn man auch vorausfegt, def 


er fich zuruͤczieht, die Folgen feiner Streiferepen noch eine 


Zeitlang fühlbar ſeyn werden. 


Ich wuͤnſche daher, Herr Graf, dab fie Mittel ausfinder, 
ſchnell Fonds anzurhaffen, weil außerdem der Dienſt In allen 


feinen Abtheilungen in Stockung gerathen würde. Diefe Mit 


tel liegen in der Beptreibung der ordentlihen und auß etor⸗ 

dentlichen Kontributionen, die von Lüͤbeck mit eindegriffen. 
Kir würden uns gegen ben Kaiſer vergehen, wenn wir im 

einer Stadt, wie Hamburg, da Geld In der Bank iſt, ſeinen 

Dienk in Stodung gerathen laffen wollten. 

Ich bitte Ste, mir das Bronillon eines Sireibend au den 


U 
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Schatzminiſter zu entwerfen, um ihm benierfiic zu made, 


wie fehr feine Befehle an die Paieurs und Meceveurs, ihre 
Fonds nah Weſel zu (dien, den Dienft Fompromittiren, Die 
gegenwärtigen Berhältniffe hindern die Eintreibung der Kontris 
butionen; feine Maßregel wird daher zur Bolge haben, daß im 
Hamburg Alles mangelt, und daß ih gejwungen ſeyn werde, 
Gewalt zn brauchen, Arreftationen zu verfügen, Geld bey dem 
‚ Yartitulierd hinwegnehmen zu laffen ic. Ya bitte, tum Ihrer⸗ 
| ſeite daſſelbe zu ſchrelben. * 

Unterz. Heinz von Eamäpl. 


XXIX. 
Audzug aus den Minuͤten des Staats— Setren 
tariats. 
Kalſerl. Hauptquartier Dreb ven. 
den 16. Jun. 1813. 

Napoleon, Kalfer ber Sranzofen ic. zc. 

Haben defretirt, und defretiren: 

Art. 1. Ron den fünfzig Millionen der, der Stadt Ham 
burg auferlegten, Kontribution muͤſſen dreyfig Millionen 
baaremı Gelde, zehn Millionen in Bons der Stadt, und zehn 
Milltonen in Lebensmitteln, Waaren und andern Naturalskies 
ferungen entrichtet werben. 

Art. 2. Die zehn Millionen Bons werben zu Parks auf 
baffelbe Papier und in derfelben Form, wie die Bons ber 
MmortiffementsKaffe, gebrudt. Ste werden in die Gtadtlafe 
abgeliefert, von den Bürgern, die folhe zu bezahlen haben, 
unterzeichnet, und Dur den Munizipal⸗Kaſſier fontraftgnirt. 

Art. 3. Don diefen zehn Millfonen werden fir fünf Mil 
Honen Bons von 3,000 Franken, für drey Millionen Bons von 
400 Franken, und für zwep Milionen Bons von 100 Franken 
verfertigt. 

Art. 4. Diefe Bons find bid zum ıflen Jan. 1815 zahl⸗ 
bar, und tragen, vom ıftlen Jul. 1813 an gerechmet bie zu. ih⸗ 
rem Berfall, fünf Prozent Intereſſen. 

Art. 5 Die Waaren, Viktualien und audre Gegenſtaͤnde, 
die, bis zum Betrag von zehn Milionen,, in Natur geliefert 
werben follen, werden nad dem bevgefügten Etat geliefert. 

rt. 6. Die in den dürch die Art. 2. u. 3. beftimmten 
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Kormen ausgegebenen Bons dienen zu Bezahlung der im Des 
partement der zwey und dreppigfien Militär: Divifion ausges 
ſchriebenen Mequifitionen. 
‚rt. 7. Diele Reauifi tionen find vorläufig beftimmt auf: 
25,000 Zentner Waizen, 
2,500.. GSpelz, 
1,000,000 Scheffel Hafer, ⸗ 
6,000 Ochſen, 
5,000 pferde, ndmlich 500 Küraffier: | 
500 Dragoners 
2,000 Kavalleries( Mer 
2,000 Zugs 
Art. 8. Die gehn Mifionen in Bons der Stadt Ham 
vurg werden im Schag in Einnahme gebracht; eben fo die drer⸗ 
fig Millionen baares Geld in einem beiondern, bem Budjet 
von 1813 nnter der Mubrif: Kontributionen von Ham 
burg und Luͤbeck, hinzugefägten Kapitel: fie werden zu dem 
Budiet der Kredite deu Reſerve⸗Fonds hinzugefügt. 

Art. 9. Die in Peferungen zu entrichtenden zehn Mib 
Honen find der Gegenftand einer Naturals Komptabilicdt, und 
werden daher bey dem Schage nicht aufgeführt. 

Art. 10. Unſre Minifter ıc. find mit der Vollziehung Di 
gegenwärtigen Dekrets beauftragt ıc. ıc. 

Unterz. Napoleon. 
ꝛc. . 
(Der Berhing folgt.) 
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IV. 
Induſtrie⸗ und Sitten⸗Gemaͤhlde 
des 


(einſtweilen zum franzoͤſiſchen Oberrhein⸗De— 
partement gehoͤrigen) 


Bisthums Baſel. 


(Ym Auszuge aus bem abrégé de Thistoire et de la stati- 
stique du ci-devant Eveche de Bäle, revue & la France 
2 1° Par Charles Ferd. Morel, pasteur et president de 
P’Eglise reformee consistoriale de Corgemont, membre dus 
conseil, general du Hauth-Rhin, «to. Strasbourg, chez 
Levrault, 1813.) . 


Die Viehzucht ift der erfie und allgemeinfte Erwerbzweig 
bes Landes. Durch Verbefferung ver Pferde und Schafzucht 
koͤnnte folder überall wefentlih verbeffert werden, und biefe 
Verbeſſerug ſteht hinwieder mit den Zortfhritten der Lanbs 
wirthfchaft überhaupt in genauem Zufammenhang. 

Auf den Bergen und Alpen wird im Sommer viel Buts 
ter.und Käfe bereitet, die zum Theil nach Lyon und dem fübs 
lichen Frankreich ihren Abfag finden. Die Pachtzinſe diefex 
Alpen find nicht hoch; fie ſowol, als die Zinfe der, bas ganze 
Jahr durch bemohnbaren, Meiereyen richten ſich nad der Zahl 
der Kühe, welche darauf Unterhalt finden, und fie werben 
zu 50 bis 70 Franken dad Städ für bie fegtern, und zu 20 
bis 30 Er. für die bloßen Sommerweiden berechnet. Sole 
Küher, die nicht wohlhabend genug find, um ihr fämmtliches 
Vieh auf eigne Rechnung zu halten, nehmen bavon in Zins, 
nach Berhältniß des Ertrags der Städe. Man verfammelt . 
fih dafür auf einen beftimmten Tag in der Meierey. Die 
Kühe werben in Gegenwart des Eigenthämers gemolfen, 
und es wird darnad bag Quantum von Butter und Käfe ber 
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ſtimmt, welche dem Eigentbuͤmer von feiner Kuh den Som- 
mer uͤber zukommen ſollen. 

In den Thaͤlern und im flachen Land ſind die Pachtzinſe 
ungleich. Die vortheilhafteſten betragen bie halbe Ernte; 
an vielen Orten gehen fie jedoch nicht über ben dritten, ober 
wohl gar den vierten Theil des Ertrages: fo daß mandes 
Grundſtuͤck nicht mehr als ein oder anderthalb vom Hundert 
abwirft. - 

Bon bedeutendem Nactheil für die Zucbt und Maftung 
des Viehs fowol, als für die Vervollfommnung der Butter: 
und Käfe:Bereitung ift die große Sparſamkeit im Salzge⸗ 
branch, feit ber Preis deſſelben auf bad Doppelte gefliegen 
iſt. ) Das Hornvieh und die Schafe können ſolches eben 
fo wenig miffen, als man feiner bey der Käfe- und Barter: 
Zabrifation entbehren kann; auch ift auffallend, daß, ſeit⸗ 
dem man ben Berbraud bed Salzes befäränft hat, die Vieh⸗ 
krankheiten häufiger, und die Käfe von ſchlechterer Qualität 
find. Die neue fistalifhe Maßnahme ift daher der Land⸗ 
wirthſchaft offenbar nachtheilig. Die Einwohner biefer Lanb- 
ſchaft waren davon au fo überzeugt, daß unter der vorma- 
tigen Regierung das Vorhaben eines Fürftbifhofs, welcher 
den Safzpreis erhöhen wollte, nahe daran war, einen Auf: 
ruhr zu veranlaffen. Damals wurden Ihre Vorftellungen ge: 
bört. Test hoffen fie, dag, wenn die Zeitumftände die Re⸗ 
gierung zu Aufftellung diefer Abgabe nöthigten, der allgemeine 
Friede binwieber die Staatsbebärfniffe vermindern, und ben 
Wuͤnſchen für die Wieberaufhebung jener Abgabe Gehör vers 
ſchaffen möge. 

Die Ackergeraͤthſchaften werben alle im Lande ſelbſt vers 
fertigt. In den Eifenpämmern von Lucelle gießt man ge: 





E Der Sentner Salz, ber vor ber neuen Wuflage 13 Fe. 
50 Gent. Foftete, fommt jegt auf 27 bie 28 Fr. nach Vers 
Wmiedenpeit ber Orte zu ſtehen. 
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genwärtig verfhiedne Maſchinen nach den Modellen des Hrn. 
Zellenberg in Hofwyl; zwar find folde im Lande ſelbſt 
noch wenig gekannt, aber man barf hoffen, ihre Einführung 
werbe fi nach und nach durch die unzweifelhaften, damit vers 
bundenen, Bortheile fattfam empfehlen. 

Vortrefflihe Thonerde wird zu Toͤpfergeſthirr verarbei⸗ 
tet. Die Töpferarbeiten von Bonfol, Cornol und Moutiers 
fiehen in großem Kredit. Vormals war eine Fayencefabrif 
zu Court. Mauerſteine werden an vielen Orten verfertigt, 
und die Dachziegel von Peri, d'Orvin und Corgemont ba: 
ben einen großen ®ertrieb. 

Zu Bellefontaine, Unberviliers und Correnbelin befin: 
den fih drey Schmelzofen, welde jährlich bey drey und zwan⸗ 
zigtaufend Zentner Gußeiſen liefern, und nahe an flebenhuns 
bert Arbeiter befhäftigen. Zu Bellefontaine werben vorzuͤg⸗ 
iches Eiſenblech, Toͤpfe und Tiegel verfertigt; zu Undervis 
liers ein vortrefflider Stahl, der den Tyroler Stahl übers 
trifft; au Sorrendelin Senfen und Sicheln. Diefe werden 
binwieder auch zu Reuchenette fabrizirt. Zu Trinviſliers vers 
fertigt man Eiſenbleche, Aderwerkzeuge und grobes Eifenge: 
räth. Zu Boujean befinden fi eine Eifendrathfabrif, zwey 
Schmieden und ein Eifenhammer. Beym Wafferfall im Et. 
Ammertbal iſt gleichfalls ein Feiner Eifenhammer vorhanden. 
Das Eifen aber biefer Werke geht größtentheild nad ber 
Schweiz, und bildet einen Hauptzweig ver Ausfuhr diefer 
Landſchaft. | 

Olashätten kannte man vor fünf und zwanzig Jahren 
noch Peine; jegt find deren zwey vorhanden. Die aͤlteſte und 
betraͤchtlichſte ift die in Lauffon, deren Abſatz nach bem Ober: 
shein und ber Schweiz geht. Die zweyte in Roches ward 
unter ungänftigen Berhältniffen begonnen, und Ponnte fi, 
‚ der Güte ihres Produkte unerachtet, bie dahin nicht heben, 
wozu jedoch gegenwärtig burch einen neuen Unternehmer auch 
neue Hoffnung vorhanden ift. Zu Baſſecour befindet ſich eine 
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Papiermuͤhle, die verſchiedne Papierſorten liefert, und eine 
Anzahl Arbeiter beſchaͤftigt. 

Auf den Bergen wird eine ſehr bedeutende Menge En: 
zianwurzel gefammelt, bie zum Theil getrodnet, und Zents 
nermeife an auswärtige Apotheker verkauft, theils zu Enzians 
waffer gebrannt wird, womit gleihfalle ein gar nicht unbeben- 
tender Handel ftattfindet. Eben fo werden aud von ber Kärs 
bergenifte (Genista ttinctoria Linn.) viele. Wagen voll 
alljährlich ausgeführt. 

Hanf und Flachs pflanzt man in anſehnlicher Menge; fie 
werden meiſtens durch die Wiedertaͤufer, welche beynahe alle 
Leineweber find, zu Tuch gewoben, das der Landmann rheils 
felbit bey Haufe bleicht, theils an bie einzige betraͤchtliche, im 
beyden Arrondiffements vorhandene, Bleiche in Delsberg fen: 
bet. Doc reicht das eigne Produkt lange nit für das Be: 
bärfniß aus. Man bezieht no beträchtlich viel Hanf aus dem 
Elſaß, und hinwieder Wolle aus Böhmen und bem vormalis 
gen Lothringen. Bey befferer und ausgebehnterer Schaf⸗ 
zucht koͤnnte die Landſchaft nicht allein ihr eignes Bebürfniß 
befriedigen, fondern auch Tuchfabriken befhäftigen, deren 
jet nur eine einzige im St. Immerthal vorhanden ift, indem 
diejenigen von Biel theild beynah gänzlih in Verfall geras 
then, theild in Zärbereyen verwanbelt find; bie Anzahl ber 
legtern iſt nit unbeträhtlid. | 

Im Arrondiffement von Pruntrut ift ber Handel übrigens 
unbedeutend. Der Landbau ift die allgemeine Beſchaͤftigung. 
Pruntrur und St. Urfanne befigen einige Gerbereyen, und das 
Leder bildet den bedeutendften Handelszweig beyder Stäbte. 
Einer der legten Zürftbifhäffe hatte, um einem Theil ber 
bürftigen Klaffe feiner Unterthanen Arbeit zu verſchaffen, in 
ber Landſchaft Ajoye Baumwollfpinnereyen errichtet, die zum 
Theil noch beftehen. Einige Pofamentirer und Weber aus: 
genommen, befigt auch der Sftliche Theil des Arrondiffements 
Delsberg wenig Gewerbe. Auch bier ift beynahe Jedermann 
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mit der Landwirthſchaft beſchaͤftigt, und nur wo das hoͤher ge⸗ 
legene Land unfruchtbar zu werben anfängt, ſieht ſich der Ein⸗ 
wohner gezwungen, durch Induſtrie Erſatz dafuͤr zu ſuchen. 
In den ſuͤdweſtlichen Kantons des Arrondiſſements, vorzuͤg⸗ 
lich in den Thaͤlern von St. Immer und Tramelan, zeigt ſich 
beun auch wirklich viel Kunſtfleiß. Sein Hauptzweig iſt bie 
Uhrmacherkunſt. Zwar ift diefe noch nicht länger als feit etwa 
ſechzig Jahren im Lande einheimiſch geworden, aber ſie hat 
waͤhrend dieſer Zeit einen ſolchen Beſtand gewonnen, daß ſie 
jetzt mit Paris und Genf wetteifert, und daß nirgend an: 
derswo fo wohlfeil kann gearbeitet werden. St. Immer, 
als der Hauntfig diefer Fabrikation, ift der Mittelpunkt eis 
nes fehr bebeutenden Handelsverkehrs geworden. Man rech: 
net, daß alljährlich zweymal hundert und zehntaufend golde- 
ne, filberne und meffingene Uhren bier verfertigt, und theils 
im Innern, heile ins Ausland verkauft werben. Die Ver: 
einfahung und Vertheilung des Mechanismus der Arbeit iſt 
bewundernswerth. Unabhängig vom rohen Werke, das durch. 
Maſchinen in der Manufaktur des Hrn. Japi zu Beaucourt 
verfertigt wird, beſchaͤftigt jedes einzelne Stuͤck der Uhr feine 
befondern Arbeiter, und fo zu fagen, feine eignen Werkflätten. 
Diefe find eben fo zahlreich als mannidfaltig, es find darin 
‚Arbeiter aller Art, Männer, Weiber und Kinder, angeftellt, 
und in dem Umfange zweyer Meilen (lieues metriques) 
finder eine Bevölkerung von fieben bis adttaufend Seelen daz 
durch Beſchaͤftigung. Die Bevölferung von St. Immer und 
ben umliegenden Gemeinden wächst täglih an, fo daß eine 
mittelmäßige Wohnung von drey bie vier Zimmern zwey bie 
dreyhundert Franken Diiethe zahlt. Der nämlice, Kunſt⸗ 
zweig hat bekanntlich auf den benachbarten Bergen von Locle 
und la Chaux de fond aͤhnliche Wirkungen hervorgebracht, 

und dieſe oͤden und unfruchtbaren Gegenden mit Wohnungen 
und Menſchen bepflanzt. Die gegenwaͤrtigen Kriegszeiten 
beſchraͤnken zwar, auf eine hoͤchſt empfindliche Weiſe, den Abs 
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fatz in's entferntere Ausland. Deßungeachtet und unerachtet 
bes Heringen Preiſes, worauf die Uhren, und mithin auch 
der Arbeitlohn herabſank, gibt es jedoch immer voch Arbeiter, 
welche bey angeſtrengtem Fleiße vier bis fuͤnf Franken taͤglich 
verdienen. 

Reben der Uhrwacerkunſt iſt auch die Spitzenfaͤbrika⸗ 
tion in den Thaͤlern von St. Immer und Tramelan zu Haus. 
In den Gemeinden von Tramelan werden insbeſondere die 
Haarkanten (dentelle de crın) verfertigt, wovon jaͤhrlich 
für eine Summe von wenigſtens zwanzigtauſend Franken nad 
ber Schweiz ausgeführt wird. Weiber und Kinder find den 
langen Winter durch, und zum Theil aub im Sommer, mit 
dieſer Arbeit beſchaͤftigt, und zahlreiche Haushaltungen finden 
dabey ihren Unterhalt. 

Biel befaß vormals bedeutenden Handel und anfeh: 
liche Manufatturen. Seine Lage am See, die Nähe eb 
nes großen fhiffbaren Fluſſes, und die Straßen na Solo; 
thurn, Bafel, Bern und Frankreich verfhafften ihm einen 
fehr vortheilhaften Kommiffionhandel. Die Erridtung ber 
Douanen hat diefen zu Grunde gerichtet. Gegenwärtig ber 
fist die Stadt einzig nod eine ſchoͤne Indiennefabrit, welde 
ihr gegenwärtiger Befißer, Hr. Francois Verban, m 
Aufnahme brachte, Särbereyen, fehr gute Gerbereyen und 
Hutmacherwerkſtaͤtten. Goldarbeiter und Uhrmacher bef&äf: 
tigen nux wenige Hände. Hingegen wurben feit den Werbot 
ber Einfuhr der Baumwollentuͤcher, in der Stadt und ihren 
Umgebungen, Spinnereyen und Gewerke errichtet, bie eine 
bedeutende Ausdehnung gewinnen koͤnnten, und deren Lage 
‚an ber Graͤnze, unter gewiffen Vorfihtmaßnahmen, mit der 
Douanenpolizey und dem Handelsintereffe Frankreichs wohl 
auch verträglic fepn dürften. Die Einwohner ber Stadt und 
ihrer nächften Umgebungen Pönnten darin einen Erfaß für die 
Einbußen finden, die ihr Gewerbfleiß in ſo vieler Hinſicht ers 
litten hat. 
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Ä Der Einfluß von Handel und Induſtrie auf die Sitten, 
auf Lebensart und Nahrung, und ſelbſt auf die Sprache, wird 
in. verſchiednen Theilen des vormaligen Bisthums durch Lu⸗ 
xus in Tafel, Wohnung und Kleidung, und durch alle dol⸗ 
gen des groͤßern Wohlſtandes fuͤhlbar. 

Vormals waren die Sitten ſehr einfach. Der Lands 
bauer war nüchtern, mäßig und Meidete ih in das, aus der 
Wolle feiner. Herde und dem felbfigepflanzten Hanf gewobene, 
Ruh. Die Wohnungen waren mehr für die Bebärfniffe des 
Biehflandes, als für jene des Menſchen, berechnet. Ein 
Zimmer mit Heinen Fenftern, eine noch dunklere Kuͤche, eine 
Scheune und Stallungen, machten die einförmigen Beftands 
theile diefer Wohnftätten bes Friedens aus. Die Käufer was 
ren beynahe ohne Ausnahme hölzern und mit Holz gebedt; 
die Außenfeite blieb ungefhmädt; felbft bie Geſundheit ward 
babey wenig beachtet. Sie wurden mehr in die Erde gegras 
ben ale über diefelbe erhöht. Ein großes Vordach bedeckt ben 
Eingang, und die Küchen find meift gewoͤlbt, und haben ftatt 
ber Kamine eine Deffuung für den Rauch, ber ſich im ganzen 
Hauſe verbreitet: Man nennt diefe Deffnungen ronds de 
fen oder Trgekenfenfter, und bedient fi ihrer, um bie oft 
foäten, und bey feuchter Witterung. eingefammelten, Zelds 
früchte vor dem Dreſchen zu dörren. 

Die landesuͤbliche Kleidung beftund in ungefärbtem Boll 
tuch im Winter, und einen leichten Zricotzeug im Sommer, 
Die Männer teugen eine Wollfappe, und die Weiber eine 
ſchwarze oder gelbe Haube (beguine). Der größte Tafel: 
luxus beſtund darin, jeden Sonntag Mittags ſich bey einem 
Stuͤck Speck, Poͤkelfleiſch und Kohl, in der Landesſprache 
bresy genannt, guͤtlich zu thun. Auch der Reisbrey galt 
für ein koͤſtliches Mahl, das nur bey großen Anlaͤſſen, bey 
Leihen, Tauf- und Hochzeitfeften u. f. w. zum Vorſchein 
Sam. Leichenmahle für Verwandte und Freunde find jet 
poch uͤblich. Eben fo werden, als eine gewiß fehr loͤbliche 
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Eitte, das Ernte; und Dreſchfeſt gefeyert, wo man ſich bey 
Milchküchen oder mit Butter gebackenem Brod und einem 
Glas Wein tm Fantiliendreife des Erntes Segens und ter 
vollendeten Arbeiten freut. 

Selten wurben vormals die Bewohner biefer Landſchaft 
ihrem gegebenen Wort untreu. Ihre Iufage war einer eid⸗ 
fihen gleich, und ihr muͤndliches Verſprechen galt fo viel ale 
ein ſchriftliches Schreiben, und NMotarien wurden nur für 
wichtige und bedeutende Verhandlungen gebraucht. lid: 
live Zeit, wo Sitten and Gewohnheiten die Stelle der Ge⸗ 
feße vertraten! 

Man vermifft jetzt in mehrern Gegenden des Landes 
dieſe fruͤhere Sitteneinfalt, die ſich inzwiſchen immer noch 
vorzugsweiſe da erhält, wo ber Landbau die Hauptbeſchaͤftie 
gung der Einwohner ausmacht, und wo bie Unbekanntſchaft 
vielartiger Genuͤſſe und Bequemlichkeiten, Unordnungen und 
Mißbraͤuche entfernt, die ſich im Gefolge der Induſtrie und 
des Handels uͤberall nur allzuleiht einfinden, insbeſondere 
ba, wo Peine forgfame Erziehung das Gemäth und den Ge: 
ſchmack bildet, und rihtige Begriffe über den wahren Genuß 
und die zweckmaͤßige Anwendung der Gluͤcksguͤter verbreitet. 
Aber auch bie einfabern Sitten ber ausſchließlich fib dem 
Landbau wibmenden Kantons find häufig mit einer Rohheit 
verbunden, bie von ſchlechter Erziehung herruͤhrt. Schimpf: 
reden und Schlaghändel aus ganz unbedeutender Veranlaſe 
fung find gewöhnliche Erfheinungen. Die Sonntagabenbe, 
welche die Jugend in Wirthöhäufern zubringt, endigen fi 
nicht felten mit Schlaghändeln. Die nähtliben Beſuche der 
männliben Jugend bey den Töchtern, eine Gewohnheit, die 
in der Landesſprache louvres heißt, gefbehen gewöhnlich 
vom Sonntag auf ven Montag, und haben manderfey ſittliche 

Unordnungen zur Folge. Die meiften Heirarhen find immer 
mehr gegwungend Heirarhen. Vormals braßten frühzeitige 
Schwaͤngerungen in der Sffensliden Vleinang den Fehlbaren 
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Schande, und die Braut insbefondere durfte fih am Hoch⸗ 
zeittage mit feinem jungfräulihen Kranze ſchmuͤcken; jest 
wird biefe Zierde nur allzuoft entweiht, und jener Zehler . 
gleichgäftig angefehen. Der wefentlibe Nactheil, welcher 
aus dieſem unfittliben Leichtfinn hervorgeht, befteht darin, 
daß eine große Zahl unglädliher Kinder von graufamen und 
treulofen Vätern verläugnet, ihren leihtgläubigen Müttern, 
die ein Opfer ber Verführung waren, überlaffen bleiben. 
Die Zahl der Ehen richtet fih übrigens hier, wie ans 

derswo, nah ber Beſchaffenheit und Leichtigkeit der Nah⸗ 
rungquellen. Sie find feltener in ben Kantons, die ſich mit 
Feldbau beſchaͤftigen und haͤufiger in den Thaͤlern von St. 
Immer und Tramelan und im Kanton Biel. Die Juͤnglinge 
heirathen meiſtens im Alter von zwanzig zu zwey und zwan⸗ 
zig Jahren. | | 

‚ Wöllerey ift vielleiht das Lafter, das in diefen Gegen⸗ 
den am audgebreitetfien herrſcht, befonders in bem handel: 
treibenden Theile; die Menge der Schenken hat baffelbe vors 
zügfih befördert; ihre Anzahl hat fih feit der Revolution 
bermaßen vermehrt, daß ‚in manden Gemeinden von nicht 
mehr als fehshundert bie eintaufend Seelen deren zehn und 
zwölf vorhanden find. 
L2urxus und Kunſtfleiß halten hier gleihen Schritt, und 
In den Kantons, wo die Uhrmacerkunſt blüht, ift jener au 
am größten, Männer und Weiber lieben bie Kleiderpract. 
Die Häufer find gefbmadvoll gebaut; fie zeichnen fih durch 
ihre große Fenfterzahl aus, indem fie im Verhaͤltniß von dies 
fen auch eine größere Zahl Arbeiter aufnehmen koͤnnen. Waͤh⸗ 
rend in den übrigen Landesgegenden die Speifen grob und 
minder nahrhaft find, und meiftend in Milch und ſchwarzem 
Gerſten- oder Roggenbrod beftehen, fo wird hier hingegen 
eine beffere und Präftigere Nahrung genoffen. Kaffe und 
Butter werden gewöhnlich zum Fruͤhſtuͤck, und Käfe mit Bra⸗ 
ten ober Poͤkelfleiſch zum Abendbrod, verzehrt. 
‚ . 
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Große Reichthuͤmer trifft man hier nirgends an; «6 
mangeln die Quellen dafür, und ber Lebensunterhalt if ver: 
bältnigmägig theuer; auch iſt die Zahl der bürftigen und 
wirklib verarmten Haushaltungen nit Mein. Aus ihrem 


Verhaͤltniß in den einzelnen Gemeinden läfft ſich mit Sider: 


beit auf die mehr ober minder in diefen berrfhende Böllerey 
fhliegen. Es ſcheint au, daß In den Patholijden Gemein 
den die Zahl der Armen größer ift, als in den reformirten, 
welches nicht blos eine Folge der geringern Induſtrie, die in 
jenen angetroffen wird, fondern aud die Wirkung der durd 
frühere, jeßt zwar aufgehobene, die Traͤgheit beförbernde 
religisfe Einrichtungen zur Gewohnheit geworden Unthätig 
. feit fepn mag. Die Betteley iſt nicht abgefhafft, und es 
dürfte, des erklärten Willens der Regierung und der Thätig: 
keit und Wachſamkeit des Präfeften unerachtet, ſchwer hal: 
ten, fie in dieſem Lande nuszutilgen, Sey ed eingewurzelte 
Trägheit und ſchlimme Angewöhnung, oder die Oränzlage der 
Landſchaft: die Bettler find überaus häufig und allzuzahlreich, 
als daß fie in Armenanftalten verforgt werden Fünnten. Das 
Arbeitypaus (Depöt de mendicite), womit die Regierung 
das Departement beſchenkt hat, wird unftreitig eim kraͤftiget 
Mittel feyn, um bie Fortſchritte des Uebels zu hemmen. 
Aber was ſoll aus den Armen werden, bie im Arbeithand 
feine Aufnahme finden? Sie bedürfen Brot, um ihr Leben 
zu friften, und fo lange man fie nicht in ben Stand fegt, die: 
fes zu Haus durch Arbeit zu ‚verbienen, fo werben fie bettela 
gehen. Die Gemeinden befigen zwar Armenguͤter, aus de 
nen fie ihre bürftigen Glieder unterftügen follen, aber fie reis 
Ken dazu felten hin, und vierzig bis fünfzig Franken jaͤhrlich 
find meiftens die hoͤchſte Gabe, die ein Armer von daher. cm: 
Yfangen kann. Dagegen find die Einwohner überhaupt mits 
leidig und wohlthätig. Der Bettler fann darauf rechnen, 
vor ungefähr jeder Thüre ein Städ Brot oder ſonſt ein AH: 
mofen zu erhalten. Auch iſt es in vielen Gemeinden fürbaus 

rende 





bes Bisthums Baſei. 97 
rende Sitte, 5 die Armen von Haus zu Sans abmeifelnd 
Nahrung und Unterhalt empfangen. Bey großen Unglüdss 
fällen und Ereigniffen, die eine ſchnelle Huͤlfe erheiſchen, 
wird diefe mit gutem Willen, und oft in einem, bie Kräfte . 
der Geber überfteigenden, Maße gereicht. 

Die oͤffentliche Sicherheit leidet nicht Leicht Störungen; 
Straßenraub ift etwas ganz Unbekanntes: Das Vieh bleibt 
den Sommer über die Nacht durch auf der Weide, und [ehe 
felten hört man von Diebſtahl; auch die Haͤuſer bleiben oͤf⸗ 
ters unverſchloſſen. 

Ueberall, wo die Weiber nicht mit dem Uhrmacherge⸗ 
werb oder der Spigenarbeit beſchaͤftigt find, theilen fie ihre 
Zeit zwiſchen landwirthſchaftliche und Haushaltung: Geſchaͤfte. 
Im Winter ſpinnen fie, während bie Männer das Vieh bes 
forgen und Holz fpalten. Die fangen Winterabende bringen 
die Nachbarn abwechfelnd bey einander in Geſellſchaft zu: 
In bem an bie Küce ſtoßenden Zimmer fegt man fih um ein 
Kaminfeuer, und verkürzt fih die Zeit durch Meine Handar⸗ 
beiten, Geſang, Erzählungen und au wohl Zeitung:Zektäres 
In einigen Dörfern bringt Jeder ein Scheit Holz in bie Ges 
ſellſchaft mit, und diefe empfangen davon ihren Namen, ins 
dem fie Scheiter: Abende (veilldes de la büche) heißen. 

Lebe Gemeinde befigt eine Primarfhule, worin bie 
Kinder Lefen und Schteiben lernen, auch ben erften Religions 
Unterriht empfangen. Es gibt hinwieder Schulen, in wels 
chen über diefen Elementar:linterriht hinaus im Rechnen, in 
der Rechtſchreibekunſt und Erdbefhreibung Unterricht ertheilt 
wird: Dies ift allerdings etwas, und man darf fih wohl 
wunbern, baß überall Schullehrer ſich finden, die für den ges 
ringen Gehalt ven 150 Fr. und noch weniger ihre Dienfle ans 

bieten. Wenn inzwifben ber Gehalt klein iſt, fo iR hinwie⸗ 

der auch die Schulzeit kurz; fie dauert auf dem Lande nur 

den Winter durch, und leiftet freylick fehr wenig vun dem, 

wäs fiir die Geiſtes- und Herzend:Bildung des Volke erfora 
@urop. Annalen. zoted Stuͤck. 1814 7 
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derlich ſeyn wuͤrde. Möge bie große und bewundernswerthe 
Anſtalt der kaiſerlichen Univerſitaͤt, deren weitausgedehnter 
Wirkungkreis auch die Primarſchulen in ſich faſſt, dem ange⸗ 
deuteten Beduͤrfniſſe uͤberall und in vollem Maße abhelfen. 

gZuwey Dtittheile der Bevoͤlkerung bes vormaligen Bis 
thums ſind der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zugethan, der letzte 
Drittheil iſt reformirt. Beyde Theile ſind jedoch nicht unter 
einander vermiſcht, und die Reformirten wohnen in ben ſuͤb⸗ 
weftlihen Kantons bed Bezirks Delsneig. Den Bifchöfen 
von Bafel gereicht es zum Ruhme, daß die Bekenner beyder 
Olaubensbetenntniffe fiets ruhig Und frieblich, unter ihren 
Schutze und unter den gleihen Geſetzen, beyſammen lebten, 
Der Biſchof wählte und bezahlte die Seelforger beyder Reli: 
gionen, und ber tölerante Gcift, weider ihn befeelte, war 
auch auf feine Untergebenen übergegangen. Die Kirhen bie: 
fer Landſchafe waren demnach der Wohlthäten des Geſetzes 
würdig, welches allen chriſtlichen Bekenntniſſen gleichen 
Schutz und Unterſtuͤtzung zufihert: Auch zeichnen fich ihre 
Diener durch edle Gefirinungen und bärd.eifriges Beſtreben, 
Ordnung und Sittlichkeit unter ihren Arigehörigen zu verbreis 
ten und herzuſtellen, vortheilhaft und ruͤhmlich aus: 

Außer dert Unhängern der beyben Bekenntniffe finde 
fih in allen Gebirgen dieſes Landes eine beträchtliche Anzahl 
Miedertäufer: Familie, die vor ungefähr zwey Jahrhunder⸗ 
ten aus dem Kanton Bern wegen verweigerter Waffenpflicht 
und Eids-Leiftung vertrieben, fich in dieſe Landſchaft fluͤchte⸗ 
teten, wo fie unter dem Schuß einer weifen Duldung emfig 
und friedlich der miagern Boden ihrer bergigen Wohnfige be 
pflanzen. Ihr Glaube, ihre Sitten, ihre Lebensart und 
ihre geſell ſhaftlichen Verhaͤltniſſe erinnern an die Einfachheit 
gluͤcklicher Zeiten, in denen die Civiliſation noch wenige Fort⸗ 
ſchritte gemacht hatte, und wo ber geringe Grad der Kennt: 
niffe hinwieber in bem geringen Grabe ber Berdorbenbeit Ers 
fag fand. 
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Dem Worte' des Evangeliums treu, und dabey ohne 
Auslegung ſtehen bleibend, leiſten die Wiedertaͤufer be⸗ 
kanntlich keine Eide, und halten ſich durch Ja und Nein 
nicht minder gebunden, wie andre Chriſten durch eidliche Zu⸗ 
ſage. Ihre Streitigkeiten laſſen ſie nie vor den buͤrgerlichen 
Richter gelangen, ſondern unter Vermittlung ihrer Aelteſten 
vergleichen fie ſich jederzeit guͤtlich. Als Freunde bes Frie— 
dens iſt einer ihrer Hauptgrundſaͤtze, keine Waffen zu tragen: 
Strenge ünterfagen fie fih alle Künfte und Vergnuͤgungen, 
die ihren einfachen Sitten zuwiderlaufen: Ihre Kleidung 
befteht in einem Furzen, mit Haͤkchen ſtatt ber Knöpfe geſchloſ⸗ 
fenen; Rode, über das Knie aufgeftälpten Struͤmpfen, und 
einer Kappe oder einem Funden Hut: Sie tanzen nicht, weil 
dies Vergnügen ihnen zu weltlich, und ber Würde des Men 
ſchen unangemeffen vorfonimt; fie fielen nicht, weil das 
Spiel zu Trug und Miggunft führen kann, uünd weil es dem 
Geiſt der Ordnung und des Rechts widerſtreitet, daß einer 
dem andern Geld abgewinne. Sie halten weder Wirthshaͤu⸗ 
fer noch Schenken, weil der Verkauf von Wein und geiſtigen 
Betränten ihnen eine der Mäßigfeit gelegte Schlinge zu feyn 
bünft, und zur Völleren Veranlaffung geben fann. Wirk 
ih find die Wiedertäufer ein Mufter von Maͤßigkeit und 
Nuͤchternheit, und biefer Tugend serdanken fie hinwieber ihre 
fefte Geſundheit und ihr fraffuolles Alter: Ihr heiteres Ge: 
muͤth und ihre einfache arbeitſame Lebensweiſe ſichern fie ge: 
gen die Vorwuͤrfe des Gewiſſens, und erhalten ſie bey gleich— 
foͤrmigem und froͤhlichen Muthe. Trunkenbolde und Laͤrmer 
trifft man ünter ihnen Feine an: Ihr Geſang befteht mei: 
ſtens in Pſalmen und geiſtlichen Liedern. Bey Fleiß und 
gutem Haushalt, die gepaart unter ihnen angetroffen werden, 
geräth felten einer der Ihrigen in Dürftigkeit, und Bettler 
kennen fie überall nicht; bedarf Jemand Unterftägung, fo 
empfängt er ſolche aus einer dafür durch freywillige Zuſchuͤſſe 
gebildeten Huͤlfkaſſe. Uebrigens befuchen fie fh, und find 
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inander auf wahrhaft bruͤderliche Weiſe bey ihren Arbeiten 
ehuͤlflich. Gar oft helfen fie ſich gegenſeitig in der Heu: und 
Rorn-Ernte ohne andern Lohn, als die Nahrung, welde fie 
ſenießen. Ihr Gottesdienſt iſt fo einfach, wie ihre Sitten. 
Abwechſeind verſammeln fie ſich in ihren Wohnungen, begins 
ven ihre Andacht mit Pſalmengeſang, und endigen fie mit 
em brüberlihen Mahle. Unter ihren geiftlihen Obern be: 
teht eine gewiffe Hierardie, fo daß die Einen nur Prediger 
ind Lehrer find, während Andere Oberlehrer heißen, denen 
ie Austheilung der Saframente allein zutommt.  Diefe mit 
'einerley Behalten verfehene Lchrerfiellen werden von ber 
Bemeinde an-biejenigen vergeben, die fih durch vorzüglich 
trenge Sitten und Bibelfunde auszeichnen; gelehrte Kennt: 
iffe darf man freylich unter diefen Leuten nicht ſuchen. Sie 
verebligen fih frühzeitig, und laffen fi von der Hochzeit an 
en Bart wachen. Des langen Bartes unerachtet ift ihre 
Befihtsbildung doch meiſtens mild und freundlich. Sie grüs 
jen fi mit Haͤndedruck, und dugen fi unter einander. Die 
Viedertaͤufer werben durchaus für bie redlichſten Einwohner 
ınd für die beften Landbauer diefer Landſchaft gehalten. Den: 
loch hört man mitunter auch unter ihnen über allmählige Aus: 
ırtung und Abweichung von der urfpränglihen Sitteneinfalt 
ınd Redlichkeit lagen. Mag dieſe Klage aber auch mehr 
‚der minder begründet feyn, fo find fie gewiß immerhin nuͤtzliche 
Bürger, bie ale Leineweber im Winter und als Landbauer im 
Sommer ihre Zeit wohl anwenden, ihre Abgaben und Leis 
kungen gewiffenhaft entrihfen, und aus bem magern Boden, 
velchen fie bebauen, den möglichften Ertrag ziehen. 
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Vv 
Außerordentliche Sendung 
bes 
Landammanns ber Schweiz, Ludwig von Affıy, 
nah Paris, im Frühjahr 1810. 
(Uns dem Tagſazung⸗Receß vom Jahr 1310.) 


DBetreffend bie, bey Anlaß der Vermählung unſers gros 
Ben Bunbesgenoffen, bes Kaifers der Franzoſen und 
Königs von Italien Ma. mit der Durchlauchtigſten 
Erzherzogin Maria Ludovica von Deflerreih, von 
©r. Exc. dem Landammann der Schweiz, Namens her ge 
fammten Eldgenoffenfhaft, dem Hrn, Alt:Landammann 2. v. 
Affry übertragene, außerorbentliße Sendung nad 
Paris, wurden ber Tagſatzzung in ihrer erſten Sitzung 
folgende Aktonſtuͤcke vor Augen gelegt: 

a. Vollmachten des Hrn. von Affry. 

b. Begluͤckwuͤnſchungbriefe an Ihre Maj. den Kaifey 
und die Kaiferin, 

e. Hauptinftruftion ber Gefandtfihaft. 

d. Nähere und konfidentielle Weifungen über Gegens 
fände des militärifhen Fapitulationmäßigen Dienſtes; alle 
diefe Aktenſtuͤcke vom soten März, und dann 

e. Beriht des Hrn. von Affry über bie am Isten 
April hey Ihren Maj, dem Kaifer und der Kaiferin erhaltene 
Aubienz. 

Von dieſen Aktenſtuͤcken eignen ſich die Begluͤckwuͤn⸗ 
ſchungbriefe und der weſentliche Inhalt des Berichte vorzuͤge 
lich zur Aufnahme in den Abſchied. 
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A S. M. 1. et R. le Iris Auguste . irds-Grand, trös-Puissont 
Prince Napoldon, Emp. des Franc., Roi dltalie ei. 
etc. etc., notre gracieux Mödiateur, Ami et Allis. 

Sire, | " 

Au sein d'une heureuse paix, qui est toute entiere votre 
puvrage, les plus anciens allies de la couronne de France ap- 
prennent, qu’une union digne des regards du oiel et des 
benedictions des hommes, va se conclure et que Votre Maj. 
Imp. et Roy., en serrant cet auguste lien, exoite une re 
connoissance et une admiration plus grande encore que 1a 
renommee de ses tripmphey. 

La nouvelle da mariage de Yotre Majeste avec son A. 
I. V’Archiduchesse Marie Lauise d’Autriche et les acclama. 
tions des peuples des deux Empires, ont retenti dans not 
eantons. Je vienz oflrir a Votre Majeste, ayec l’empresse- 
ment de la joie la plus yiye, l’hommage de leurs respectueo- 
ses felicitalions et de leurs veux. Nos ceurs, Sire, senlen} 
vivement le bonheur dont Votre Majeste ve jouir; ils s’ou- 
yrent a toutes les esperances de paix, de securite et de felicite 
publique, quj par vous et pas l’auguste Epouse que vous 
yeus etes chpisie, vont 48 repandre sur tant de nations. A4- 
greez, Sire, notre hommage simple et profondement senli; 
Votre Majeste I. et R, n’en yeceyra point de plus sinceres; 
et j’aime & esperer aussi qu’apres la France, la Suisse aura 
ete Ja premiere & vous l’oflrir, 

\ Les oantons implorent sur cette union les plus precieu- 

ses faveurs du Dieu, maitre des rois et des peuples, dont 

Voire Majeste a releve les autels en France. 

Monsieur Louis d "Affıy, ancien Landammann de la Suisse, 
le möme- que vous designätes en ı803 pour cansommer l’eu- 
vre de votre mediatian, se rend dans votre residence impe- 
riale, comme Envoye extraordinaire du Landammann et des 
cantons, charge de presenter. a Votre Majeste le tribut de 
nos felicitations, de nos vaux ardens, de notre respect et 
de notre amour. Le même tribut sera porte & S. M. VIm- 
peratrice. Daignez, Sire, avoir cette mission pour agreable, 
et accorder & Mr. d’Affry l’accueil gracieux et plein de bonte, 
auquel vous avez accoutume les Envoyes de la Suisse. 

Je suis dans les sentimens du plus profond respect, 
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— — — 
de Votro Majesie Imper. « et Roy., le tres-humble et tres- 
ebeissant servitdur. 
Berne, le ı0. März ı8ıq. . 
le Landammann de la Suisse, 
(Suiyent les Signatures.) 


A Sa Maj. 1. et"R. Marie Louise, Archiduchesse q Autri: 
ehe, Imperatrice des Frangais, Reine d’lidlie, 
Madame, 

Apres avoir presente à vatre auguste Epoux ie felicita- 
tions de la Suisse, au sujet de l’allianoe que Votre Majeste 
vient de cimenter entre les gouronnes de France et d’Autri- 
ehe, je prie Votre Maj. J. et R. de permettre, que Mon- 
sieur Louis d’Aflry, Envoye exiraord. du Landammann et des 
Cantons, porte à vos pieds !’hbommage de notre profond res. 

ect et de nos vepux. 
| Fille et petite-fille de tant d’Empereurs, qui depuis des 
siecles ont honore la Suisse de leur haute bienveillance, unie 
à celui dans lequel nous reverons un puissant — et 
un genereux ami, nous osons etpérer, que Votre Maj, I. et 
R. daignera avoir notre hommage pour agreable. 

En vaus voyant assise sur ge tröne glorieux,, I’Europe 
est emye de joie et d’esperance. Puissiez-vous, Madame, 
jouir vous-mäme da toutes les felicites que vous röpandez, 
et veuille le ciel combler de ses faveurs les plus precieuses 
ceite union, qu'il presente aux peuples comme un gage da 
paix et de felieite publique. 

Je suis aveo un profond respect etc. etc. 


Rapport de 5. E, Vancien Landammann dAffry sur Vau- 


dience du ı5. april ıBıo. 


J’ärais eté prevenu par une letire de S. Ele Conte de 
Segur , grand-maltre des ceremonies, adressee a Mr. da 
Maillardoz, que S. M. l’Empereur me recevrait, de meme 
que le corps diplomatique, le dimanche 15 à Compiegne, 
Je m’y suis rendu le sarnedi 14, et le dimanche j’ar ete au 
chäteau, dans l’appartement de Mr. le Duc de Frioul, qui 
servait de salle aux Aınbassadeurs pour la reunion du corpa 
diplomatique et des etrangers qui deyaient ätre presentes, 
LA, j’ai trouve une liste du graud-maitre des geremanies, qui 
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admettait a des audiences particulieres les Envoyes extraor- 
dinaires et les deputations, que je fais connoftre à Voine 
Exc. dens le rang au elles ont ete appelees. 

Mr. le Feldmaröchal de Kalkreuth, Enr. extraord. de 
$. M. le Roi de Prusse. 

Mr. le Comte de Zamoisky, Env, extreord. de S. M. le 
Roi de Saxe. . 

L’Envoye extraord. de la Confederation Suisse. 

Les deputes des villes Anseatiques. 

Mr. le Feldmarechal-de Kalkreush a eu de V’Emperewr 
yne lonque audience; gelle de Mr. le Comte de Zamoisky 
a ete moins longue. | j 

Adnis à mon tour dans le cabinet de l’Eimpereur, je !’y 
gi trouve seul, et je lui ai adresse le discours suivant. " 

Sire, j’apporte aux pieds du tröne l’'hommage du pro- 
fond respect de la Confederation de la Suisse. 

Sa Majeste sait combien je syis heureux d’etre aujourd“- 
hui pres d’Elle l’interprete des sentimens de veneralion et de 
reconnoissance, dont mon pays et son gouvernement sont pe- 
netres pour Elle. 

‚ Hoest dans la destinde de Viotre Majeste de creer des 
Epoques. Geile au vous avez place sur votre tröne Ja Prim 
eesse dont vaus avez fait choix, annonce la tranquillite de 
l’Europe, et presage le bonheur dont vous etes digne de 
jouir. L'univers verra, dans ce dernier evenement, que Y. 
M., taujours fidele A ses principes, a oesse de oomhattre et 
de vaincre, au mqament ou Elle put s’ocguper de son bob- 
heur particulier, en le faisant nalıre cependant de l’accom- 
plissement de spn noble dessein, qui est la felicite du monde. 
Je ne mele point mes vaeux, Sire, & tous les vœux qui 
seront offeris a V. M. I. et R. Le peuple pour lequel je 
'me presente & l’Empexeur, est ruslique et fier, mais il est 
sensible aux bienfaits de l’'homme, augnel seul il doit som 
gxistence. Pardonnez mon langage, Sire, et si les Suisses 
ne sont pas les sujets de Votre Majete, ils sont les em 
fans de votre adoption et de votre genereuse bienveillance, 
Je vous supplie, Sire, de ne leur retirer jamais votre protection. 
Ce peuple vit aujourd’hui avec les mours de ses Anceires, et 
il est, came ils l'ont ete, fidele a tous ses engagemens ; I’hon- 
neur le conduit, et V. M. n'aura jamais d’allies plus sürs. 


⸗ 
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J’ai I’honneur de presenter #V. M.I. et R. la lettre que 
Mir. de Wattenwyl, aujourd’hui Landammann de la Suisse, a 
pris la respeotaeuse libertE de vous adresser. Je lui rends 
grace de m’avoir mis a mäme de faire encore une fois ma 
eour&äV.M., et de lui demander pour moi-m&me la continua. 
tion des bontds particulieres dont Elle m’a toujours honore. 

Sa Majest6 a repondu & mon discours aveo une bonte et 
une bienveillance dignes de remarque, et relevant avec un 
zmourvement tres-favorable la phrase relative & natre position, 
jl m’a dit: „Oui, Mr. d’Affry, les Suisses sont mes enfans d'a- 
„doption, comme vous me le dites; j’ai constamment cherche & 
„‚Ie’leur faire comprandre, et A leur en donner des temoigna- 
„ges; dernierement encore, j'ai ajoute à mes titres celui de 
„medisteur de la confederation de la Suisse; ce dernier acte 
„de ma volonte et de mes senlimens ne doit plus laisser aucun 
„„doute.“ 

Apres que l’Empeseur m'eut fait Phonneur de me repon- 
Are, jignorais si Yaudience etait finie, et j'attendais pour me 
retirer l’ordre de $. M., larsqu'il lui convint de m 'attaquer de | 
eonversation sur la Suisse. 

L’Empereur etait curieux de savoir, quel etait aujourd’hui, 
apres six annedes d’experience, l’esprit oantonal; il est enträ 
dans Te detail de quelques oantons’et des hommes qui y ont 
une influence, ou une preponddrance marqude. Üette matiere 
Adie traite assez a fond, et mes r&panses, qui ont été partagees 
en trois points principaux, je veux dire, l'esprit actnel des pe: 
tits cantons, celui des cantons ci-devant aristpcratiques, et 
eelui des pays dont l'acte de mediation a fait de nouveaux 
gantons; mes reponses, dis-je, ont ete, jai lieu de le eroire, 
satisfaisantes aux yeux de l!’Empereur. 

Sa Majeste m’a parle ensuite des troupes Sufsses, qui sont 
a son service. Elle m’a temoignd voir aveo satisfaclion dans 
ses arınces cestroupes auxiliaires, non à Ja verite pour augmen- 
ter la force de ses armees, car elles sont aussi nombreuses 
que l’Einpereur veut les aveir; par un seul mot de sa volonie, 
jl les augmente ou diminye, suivant le besoin qu'il en a; c'est 
donc comme troupes bonnes en elle-memes, et comme troupes 
appartenant a l’un de ses allies, qu'il les voit avec plaisir, 
parmi ses propres troupes. (Quant aux details de la formation 
primitive et surtout du regrutement de nos regimeus, ces dv- 
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tails, dis-je, s’arretent dans son Ministere et n’occupent point 
sa pensee, 

Ioi, Monsieur le Landammann, je vois une reflexion es: 
sentielle à faire. Nous devons, je crois, envisager notre ser- 
vioe auxiliaire en France, sous son rapport essentiellement po- 
litique, et il devient de notre interet bien positif de ne pas 
sonfondre ce que la capitulation renferme de purement mili- 
taire, et la liaison Ires-intime qwelle a avec Ja politique de 
la Suisse, a l’egard du chef de l’empire frangais et de son gou: 
vernement. N ’ 

Passant ensuite Ad’auires objets, ’EEmpereur m’a demande, 
quel effet prodyisait la difference de religion en Suisse, et sil 
6tait possible que gette difference de religion produisit un 
jour oy J’autre des trouhles. Dans ma conviction intime, je 
lui ai dit d’une maniere assuree, qu'il n’y avait aucun danger 
à cet egard; que les guerres de religion, qui n’avaient ces 
qu’au commencement du siecle dernier, ne se renouvellerajent 
pas; qu’en general, l’on etait en Suisse exir&mement attache à 
Ja religion dans laquelle on etait ne; mais qu’on ne regardail 
plus comme une conqueie les changemens qu’un proselitisme 
faussement calcule, faisait desirer A l’un ou Al’autre parti; que 
plusieurs cantons, dans l’organisatipn nourvelle de la Suisse, 
ayant l’un et l'autre çulte etablis dans differentes parties de 
leur territoire, il n’en resultait aucun inconrenient, OQu’en 
tout, l’esprit de tolerance, mais d’une tolerance sage, qui 4 
pour base la tranquillite generale du pays, etait l’esprit des gom 
vernemens, L’Empereur ensuite a desire savoir, quelle etait 

noire position visra-vis la cour de Rome; je lui ai repondu, qua 

cette pasitian n’avoit change en rien jusques a present; quelle 
St. Pere avait un legat en Suisse, mais que je pouvais lui dire 
d’une maniere presqye triviale, que npus vivions vis-&-vis da 
St. Siege dy jour & la journde, . 

J’attendais que l’Empereur me parlät enfin du memoire de 
Votre Excellence, du 14. fevrier; mais mon attenie fut trompee, 
et je crus devoir ne pas attaquer de conversation Sa Majesie 
sur cet objet, tout capital qu'il est, Je me determimai donc & 
attendre du tems et des eirconsitances la connaissance de la ma- 
niere, dont je paurrai en parler à Sa Majeste, dans la premiere 
audience qu’elle daignera m’accorder. 

En finissant ce rapport, je crois devoir me Fesumer par 


» 
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Y’opinion que j’ai, que la bienveillance de !’Empereur pour no- 
tre pays est dans son esprit, comme elle est dans son systeme. 
C’est un avantage inappreoiable. Il demande d’ätre conserve 
aveo soin, et la lutte des opinions parmi nous, serpif ce qui le 
detruiroit le plus promptement; elle le detrujrait avec Justice, 
et nous nqus rendrigns nous-m&mes les yiclimes d’une impru- 


dence bien condamnable. Plus je penetre avant dans la con- 


naissance de nos relations necessaires avec l’empire frangais, 


= plus je me persuade, que notre intergt reel, que notre exisfence 


siennent umquement à la bienveillance soutenue et à la volonte 
de l’Empereur seul. C'est dono & sesystäine, qui est lemien, et. 
qui, je crois, doit devenir celui de la Suisse entiere, instruite 
par experience, o’est dong & ce systeme que nous devons te- 
nir uniquement. 

Admis ensnite & l’'honneur de me prösenter & Paudience de 
Sa Maj. V’Imperatrice, que j'ai trquuée entouree de sa cour, 
je lui ai adresse la parole, comme Votre Exc. le verra par le 
discours dont je lui envaie oopie, et lui ai remjs la lettre de 
Yotre Excellenge. Elle m’a fait l’honneur de me repondre 
d’une maniere infiniment aimable, tres-Hatteuse pour Votre 
Excellenoe et pour moi-möme, et tyes- -bienyeillante pour la 


Confederation de la Suisse, 
Signe L. d’Affıy: 


Den 22. Juni theifte Se. Erc. ber Landammann ber 
h. Zagfagung ein fo eben eingefommenes Schreiben bes 
Hrn v. Affry vom 18. Nun. mit, welches von der, Tags 
vorher erhaltenen, Abſchieds-Audienz und von der nahen Zu: 
rädtunft des Hrn. außerorbentlihen Gefandten erfreuliche 
Kunde gab, folgenden Inhalts; 
Mr. le Landammann, 

‚J’ai regu hjer l’audience de conge, que Sa Majeste a daignd 
m’accprder. J'ai, dans geite derniere circonstance, reoonnu 
d’une maniere tres-heureuse, que notre pays peut s’assurer 
d’une protection gonstante de l’Empereur, et tout tient & l’acte 
de mediation. 

Le memoire de Votre Excellence est acoueilli generale- 
ment par Sa Majesie. Elle voit aveo peine les pertes, que d’a- 
bord apres leur formation premiere, nos troupes ont souflertes 
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par. les chances de la guerre. Ce qui lui importe neanmoins 
essentiellement, c’est de pouvoir, dans sa tactique pour Yem- 
ploi de ses troupes, employer les hommes par des organisa- 
' tions provisoires, a former momentanement des corps de trou- 
pes noureaux, qui puissent en guerre arvir pour le moment. 

J’espere, Mr. le Landammann, que vos vaaux et les miem 
seront remplis bientöt par la nomination du colonel-general, 
tel que nous avons desire qu'il füt. 1’Empereur etait prepare 
à ce que j’eusse !’honneur de lui parler- Ila tres-bien com- 

ris, et je le lui ai explique franchement, que c’etait pour 
Pintörst de notre pays, que je lui faispis une pareille de- 
mande. 

En derniere analyse, l’audience & ete tres-favorable. L’Em- 
pereur m’a repete enoore, qu'il etoit cantent de la marche du 
gouvernement de la Suisse; mais il m’a invite positivement, de 
möme que Votre Exc. et les Landammanns qui lui succederont, 
& maintenir cat esprit, et je pense, Mr. le Landammann, qu’ä 
cette condition expresse tient "entierement le honheur, Is 
tranquillite et l’independence de notre chere patrie. 

L’Empereur ma fait don d’une fort belle boite avec son 
portrait, et a rendu la fin de l!’audience infiniment flatteuse pour 
moi en partioulier. \ 

Paris, ı8. juin ıßıa. 


8. L. d’Afrx. 
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Beantwörtung der Trage: was iſt Die gegenwärs 
tige Bernersegierung, und was if fie 
nit? 

Am 20. Shriftmonat 1813 war die Regierung des 
Kantons Bern als rehtmäßige Regierung, in ber gan: 
zen Schweiz, von ben aliirten Mächten, und von den 
Bernern felbft anerkannt. 

Am 21. Chriſtmonat erſchien pldßlih Hr. von Senft, 
und forderte den graßen Rath von Bern auf, feine 
@ewalt nieberzulegen, da, wie er verfiherte, bie Herflels 
lung der alten Ordnung in bem Willen der Alliirten 
liege: 
Der große. Rath weigerte ſich, bet Aufforderung 
Folge zu leiften; Hr. von Senft brobete hierauf, und 
der Kampf dauerte bis zum 23. Chriftmonat. 

Der Marſch öfterreihifher Kolonnen, welche gerade da: 
mals durch die Schweiz zogen, beftimmte die Bürger ber 
Stabt Bern, welde in bem großen Rath als Stellvertreter 
des Volks der vier Bezirke bes Kantons fügen, fih den Stell: 
Vertretern ber Stadt anzufchließen, um die Verfammlung zu 
Niederlegung ihrer Gewalt zu zwingen. 0 
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Die Abrufung des Hrn. von Senft und bie erfolgte 
Mipbilligung feines Betragens verriethen bald hernach, daß 
er feine Gewalt überfäritten habe; man verfäumte jebod, 
bie Dinge in ben Zuftend zurädjubringen, worin er fie ge 
teoffen hatte. Daraus ging alles Unglüd hervor, das über 
bie Schweiz ausſtroͤmte, und fie mit einer gänzlihen Ummwäl: 

„ jung bebrobt: 

Es wäre jedoch fo leicht gewefen, mit. proviforifier 
Bepbehaltung der beftehenden Ordnung, die Vermitt— 
lungakte dem heuen kuropaͤiſchen Syftem anzıipaffen, md 
bagjenige zu verbeffern,; was eine eilfjährige Erfahrung zu 
ändern rieth! | Ä 

Wir wollen inzwiſchen die Reihe ber feit dem 33. Chriſt⸗ 
monat 1813 erfolgten wiberrechtlihen Maßnahmen auf: 
zählen: . 

t: Der größe Kath bes Kantong (egt durch 
einen, in ſchneller Eile und mit Stimmenmehrheit er 
laffenen, Beſchluß feind Gewalt nieber: 

ar er bazu befugt? Nein: Die Gewalt, bie er hatte; 
befaß er durch feine Wahl vom Bolt allein, und er konnte 
biefelbe, ohne den Willen feiner Kommittenten, nicht wen 
baudeln: dies fordern bie Grundſaͤtze. 

Vergeblich proteftirte die, aus ben Deputirten der Land— 
ſchaft beftebende, Minperheit gegen ben wiberrechtliden 
Beſchluß, und beauftragte zwey ihrer Mitglieder, bie Herren 
Weber und Kobel, ihre Einfprähe ber Tagfagung von 
zulegen; bie ausfhlieglih aus Bürgern der Stadt 
Bern beſtehende Mehrheit ließ fi dadurch nicht abba: 
ten, und fie verhängte Verhaft und Kriminalprozeß gegen 
die zwey obgenannten Deputirteri bey ihrer Ruͤckkunft. 

Iſt dies das Betragen einer rechtmaͤßigen Regierung; 

— ober niht viel mehr dasjenige eined Tevolntionären 
Clubb's? 
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Die Einſpruͤche der Minderheit konnten erſt am 4. 
Hornung 1814 bekannt gemacht wekden. 

2. Die Gewalt-Niederlegung des großen Naths 
geſchah zu Gunſten der vormaligen Regierung. Woher ſtand 
ihm das Recht zu, einer unbekannten und nicht mehr 
beſtehenden Behoͤrde zu uͤbertragen, was er nur allein 
feinen Kommittenten, das will fagen, dem Volke, uͤber⸗ 
tragen konnte und ſollte? 

Offenbar ſind es die Buͤrger von Bern und Mitglieder 
jenes Raths, die bey dieſer Gelegenhtit das in fie gefegte 
Vertrauen bed Volks taͤuſchten. 

3. 133 Individuen des vormaligen fouveränen 
großen Raths, oder der zweybundert, werben auf 
einmal durh 13 Individuen, die fih eine proviſoriſche 
Kommiffior oder Regiekung nennen, Auferwedt. 

Auf welche Sagung gründete fih die Bildung eines fol 
den revolutionären Ausſqchuſſes? — Auf dur chaus 
keine. 

Seine Zufammenfetzung war noch ſchlimmer. Es tra⸗ 
ten darin Maͤnner auf, welche durch ihre Theilnahme an den 
Grauſamkeiten und dem beleidigenden Muthwillen der 
Staats-Inquiſition vom J. 1791 gegen das Waadt: 
land übel berichtigt waren, und beren aufbraufender Charaf: 
ter fie aus jeder Behörde, die auf ihrer eignen Würbe hält, 
entfernen muffte: 

4. Die Dreyzehn befäließen alfo gleih am folgen: 
den Tag (24. Ehrifimonat) einen drohenden Aufruf an die 
Kantone Yargau und Waadt, um fie aufzufordern, fih als 
ihre Untertbanen zu betrachten, und um ihnen zu be: 
fehlen, ihre Arfenale, öffentlihen Gelder u. f.w. 
abzuliefern. Niemand kann dies Aktenſtuͤck lefen, ohne zu 
glauben, es fomme aus einem Bedlams-Hofpital her. 

Die Berner behaupten, es fen daffelbe gemißbilligt wor- 
den, man habe ihm Feine Folge gegeben, und es ſey ſolches 
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das Werk von Hitzkopfen, die Niemand gutheige. Eleude 
Ausfluͤchte! Wo finden fih die Beweife jener Mipbik 
ligung? Die Hitzköpfe muffte man firafen, wenn fie 
ohne Auftrag handelten; was ben Mangel an Folge betrifft, 
fo waren ‚die Nerreh von Bern nit flar® genug, um ihrem 
Beſchluß Folge ju geben; allein ihre Erflärungen und Auf 
rufe vom 15. Heumonat, ihre feindlihen Ruͤſtungen, ihre 
Weibungen fremder Soldaten, die aus ben eng 
lifgeh Geldern (den in der englifhen Bank angeliche 
nen Kapitalen), bie zum Theil dem Aargau und dem Waadt⸗ 


land angehören, bezahlt werden follen, thun hinlänglich bat, . 


bag fie heute noch eben fo gefinnt find, wie fie ed am 24 
Chrifimonat waren. 

5. Der vornialige fouvetaine große Rath 
muffte aus 299 Bürgern beſtehen, welche aus ungefähr 70 
Familien, !die ſtets die nämlihen waren, gewählt wurden; 
diefe Zahl durfte nie auf 200 herabfinken: 

Demnad follten nun 165 neue Glieder gewählt werben 
(299 =134 +165); aber die Einhundert vier und 
dreyßig, ber Vorliebe der Drepzehn für renolutios 
näre oder jafobinifhe Maßnahmen treu bleibend, be 
fließen, es follen nicht mehr ale 66 nene Glieder gewaͤhlt 
werden. 

Welcher Satzung zufolge wird ein Souverain, der nur 
burch 299 Individuen repraͤſentirt ſeyn darf, nun auf einmal 
durch 200 repraͤſentirt? 

Dieſer Souverain von 200 Koͤpfen, und jener 
Souverain von 299 Köpfen, find fie wirklich eines 
und bajfelbe? Wenn fie es aber nicht find, welder ift ber 
achte, und welder hingegen der falſche? 

6. Das Wahlkollegium, bem bie wichtige Ber: 
rihtung der Vervollſtaͤndigung diefes fouverainen Ra: 
thes oblag, follte, den Sagungen zufolge, aus 45 Individuen 
beſtehen, naͤmlich zwey Schultheißen, dem Ammann, 

bem 
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dem Großmwatbel, 25 Rathsherren und 16 Sechs⸗ 
zehnern, bie das Loos unter, ben alten Landuögten, drey 
age vor ber Wahl, bezeichnete: dies war die Vorſchrift. 

Anftatt ſolche zu befolgen, festen die Dreyzehn und 
die Einhundert vier und dreyßig, aus eigner Ges 
walt, an die Stelle jenes verfaffungmäßigen Wahl⸗ 
korps einen Ausfhuß von 25 ihrer eignen Glieder, 
mithin einen revolutionären Club. 

Würde wohl das englifhe Parlament Wahlmaͤnner 
in ben erſten Perfonen, die fich dafür Rechte anmaßen woll⸗ 
ten, anerkennen, und würden die Gerichtshoͤfe diejenigen 
nicht ald Meineidige (felons) beftrafen, die fih Rechte 
anmaßen, welde ihnen nicht zuſtehen? 

7. Die Wahlen gefhahen am Oftermontag. An 
diefem Tage verfanmelte ſich das Wahlkorps auf dem 
Rathhauſe, durch eine anfehnlihde Wade, bie ausſchließlich 
anıter feinen Befehlen fland, gefhügt, und nahm bey ver: 
ſchloſſenen Thuͤren die Wahlen vor. Die größte Feyerlich⸗ 
keit ward für diefe Handlungen angeordnet, und die Unguͤl⸗ 
tigfeit war zum Voraus gegen jene ausgeſprochen, bey bes 
nen bie vorgeſchriebenen Formen verlegt wurden. 

Bon all’ dieſem warb nichts befolgt. Die Dreyzehn, 
gleich römifhen Decemvirs, orbneten Alles an, und leiteten 
Alles, mit Beyfeitfegung der alten Sagungen. Unter ib: 
rem alleinigen Einfluß, und nicht unter jenem ber Geſetze, 
nahmen die fünfunbzwanzig vorgenannten Wahlmänner 
ihre VBerrihtungen vor. Der große Rath ober bie 
Zweyhundert von Bern find das unmittelbare Ereig⸗ 
niß dieſer jatobinifhen Umtreiber. 

8. Ein Senat ober !leiner Rath von 25 Glie⸗ 
dern, mit zwey Schultheißen, die den Vorfig führten, bils 

beten bie Regierung. Nichts durfte vor den großen Rath 
gebracht werden, das jener nicht vorher gepruͤft, und mit 
ſeinem Befinden begleitet hatte. 

| Europ. Annalen. zoted Gtüd, 1814 j 8 
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Weder die Dreyzehn noch die Hundert vier und 
dreyßig fügten fih dieſem verfaffungmäßigen Herkommen, 
das fich durch Weisheit empfehlen follte. Die hier aufgezählt, 
ten unrechtmäßigen Verrichtungen fanden alle Statt, ebe ver 
Senat vervollfiändigt war, von dem fih annod fünf 
Glieder am Leben befanden, ohne ihn zu befragen, nu 
ohne fein Befinden. 

9. Diefer Senat follte aus 27, aus dem großen 
Rath gezogenen, Individuen beſtehen, worunter zwey Schult⸗ 
beißen und 25 einfade Rathsherren ji befanden. | 

Meil die Zahl derfelben auf, fünf berabgefunten war, 
fo mufften 22 Erſetzungwahlen jtattfinden. 

Die Dreyzehn und bie von biefen aufgeftell 
ten Zweyhundert befäließen binwieder, nur 17 Ernen- 
nungen vorzunehmen, woraus fich benn alfo ein burdans 
neues Probuft von 22 Individuen ergibt, denen die Macher 
keckhin den Titel Fleiner Rath oder Senat von Bern 
ertheilen. 

10. Die zwey Schultheißen, die Haͤupter der Repu⸗ 
blik, und von Rechtswegen Vorſitzer in beyden Raͤthen, Fom: 
ten nicht verfaſſungmaͤßig gewaͤhlt werden, ehe der 
Senat ſein Befinden ertheilt hatte. 

Die Macher ſetzten auch dies bey Seite, und auf den 
Vorſchlag der Dreyzehn ernennt der große Rath, feiner 
Seits ebenfalld mit Verlegung der alten Formen, die zwey 
Standeshaͤupter. Man konnte nicht fhnell genug einen Kol: 
legen belohnen, welder den ausgezeichneten Dienft gefeifiet 
hatte, im Chrifimonat eine Schweizer:Armee auf eine folde 
Weife anzuführen (commander), wie bisher noch nie eine 
war angeführt worben. 

Dies find die Thatfahen, die man leicht. erwarten Pann, 
und biefe find bie Leute, die gegenwärtig fih Schultheif: 
fen, Plein und große Raͤthe der Stadt und Re 
publid Bern nennen. 
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Ihre einzige Entfhufdigung ber Verlegung aller Gefege 
und Formen kann in der Unmoͤglichkeit der Befolgung berfels 
ben gefunden werden, in der moralifhen und phyfis 
ſchen Unmoͤglichkeit, eine Maſchiene wieder herzuſtel⸗ 
len, deren Beſtandtheile durchaus nicht mehr gehoͤrig zuſam⸗ 
mengeſetzt werden konnten; allein gerade dies ſollte ſie von 
dem Ungereimten ihres Beginnens uͤberzeugen. 

Die fremden Mächte ſehen ſich oft genoͤthigt, mit vors 
übergehenden und für den Augenblick aufgeftells 
ten Regierungen, wie jene von Bern ift, in dringenden 
Zällen Geſchaͤfts-⸗Verhaͤltniſſe zu unterhalten; es folgt daraus 
jedoch Peineswege, daß ihre Rechtmaͤßigkeit anerkannt 
fey, vder daß fie ale feſtbeſtehende Regierungen müffen 
anerkannt werden, und noch viel weniger, daß ſolche einſt⸗ 
weilige Regierungen: (gouvernemens de circonstance) 
das Recht haben follten, glei rehtmäßigen und feſtſtehenden 
zu ſprechen. 

Wir gehen nun zur Pruͤfung der Verrichtungen dee 
Dreyzehn, der Zwey und zwanzig, der Einhun: 
dert vier und dreyßig und der Zweyhundert uͤber. 

‚ 2) Sie flellen, unter bem Namen des geheimen 
Raths, ebenjene Staatsinguifition wieder her, der 
ven unverfländiges Betragen im 3. 1791 bie Herzen ber Bes 
wohner des Kantons Waadt Bern vollends entfrembet, . 
und die Staatsummälzung herbeygeführt hat, durch die fie 
vom bernifhen Joche befreyt wurben. 

2) Sie laffen jene Mitglieder bes, am 23. Chriſtmo⸗ 
nat gewaltfam aufgelösten, großen Kantonsraths 
willtürlich verhaften, und ald Mebellen behandeln, weil fie . 
ihre Einfprüde der Tagſatzung überbradten, welde im Aus⸗ 
lande für die National:Stellvertretung angefehen 
wird, die fie denn unftreitig auch ſeyn ſollte. 

Wer immer gegen ſolche Gewaltthätigfeit feine Stimme 
erhebt, wird mit gleicher Leidenfepaft verfolgt. Der Schrecken 
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iſt an der Tagesordnung. Das dadurch erzwungne Erik 
ſchweigen der Landleute, die Fürzlih no freye Männer 
waren, foll ald Beweis gelten, daß fie diejenigen fegnen, 
die ihnen ihre Rechte entriffen, und fie für Unterthanen 
her Patricier und ber Handwerker, welde Bürger der Statt 
Bern find, erklärt haben! 

3) Sie beleidigen ſchnoͤde und Leichtfertig die Kantone 
Aargau und Waadt durch einen Aufruf vom 24. Chriſtmonat 
1813, und dur die gebieterifhe Zumuthung, fie ale ihre 
Souveraine und Herren anzuerkennen 

4) Sie verlegen den bentwärdigen, am 3. Kormung 
1798 vom fouverainen Nath der Republik Bern 
erlaffenen, Beſchluß, beffen zweyter Artikel ausdruͤcklich be 
fagt: „daß jeder Staats-Buͤrger das Recht habe, zu allen 
„Stellen der Regierung und Verwaltung bed Staats zu ge— 
„langen, und daß die Repräfentation des Volks in der 
„Regierung durch felbftgewählte Repraͤſentanten, al 
„Grundlage der DVerfaffung, fefigefegt feyn fol.‘ 

Verſtaͤndige Männer, die zu jener Zeit einfahen, daß 
es unmöglich fey, die Anſpruͤche, welche ſich aus allen Thei 
fen der Schweiz für die Erlangung der politifhen Redte er 
hoben, zu befriedigen, ergriffen die Partey, die deutſchen 
Bewohner ber bernifgen Landfhaft (das Aargau und den je 
Bigen Kanton Bern) zu befriedigen. 

Dies gute Werk erhielt feine Belohnung: jene tapfern 
Bewohner traten alfobald uhter die Fahnen ihres neuen Be 
terlands zufammen; edelmuͤthig vergoffen fie ihr Blut fir 
baffelbe im Graubolz und zu Neueneck, und fehrten 
alsdann erft in ihre Heimath zurüd, als die Republik felbf 
am 5. März verfhmunden war. | 

Dies waren bie Gründe der Anfpräde jener Maͤnner 


\ auf die frey und freywillig durch die damalige 


Berner Regierung ihnen verliehene Rechte. Ei 
feyerlich erlaſſener Beſchluß hatte dieſe Urkunde zwey und 
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dreyßig Tage vor Berns Fall ertbeilt und bekannt gemacht. 
Das Blut der Tapfern war für die Staht sefioffen, und man 
hält ihnen das gegebene Wort nicht! 

Es iſt alfo nit wahr, daß Napoleon hierin durch 
fein Vermittlungwerk eine Neuerung gemacht hatte; 
ſein denkwuͤrdiger dritter Artikel des zwanzigſten Abſchnitts: 
„Es gibt in der Schweiz weder Unterthanen-Lande mehr, 
„noch Vorrechte der Ortſchaften, der Geburt der Perſonen 
„oder Familien,“ ſpricht dasjenige nur allgemein aus, 
was, nah dem eignen Befländniffe der Berner, 
der Beſchluß vom 3. Hornung 1758 für Bern bereits ausge: 
ſprochen hatte. 

Die Mader des 23. Chriftmonats 1813 gehen noch weis 
ter, indem fie dur einen Beſchluß vom 16. Hornung 1814 
zwar mit ſchlauer Gewandtheit, jebocd aber fehr vollfiänsig 

alles das vernichtet, was ber. Befhluß vom 3. Hornung 1798 
dem Volk verheißen hatte. ı 
Mir wollen diefes durch ihr eigen- Bert beweifen: 

a) Vermoͤge der zwey Artikel des Beſchluſſes von 1798 
follte das Volk dur felbfigewählte Stellvertreter 
repräfentirt ſeyn. 1) 

Vermoͤge des ıften u. 2ten Artikels des Beſchluſſes vom 
Hornung 1814 werben ihm nicht mehr ald drey und vierzig 
Stellvertreter eingeräumt, während die fiebenzig buͤr⸗ 
gerlihen Familien der Stadt, welde fih regierende nens 
nen, fi felbft deren zweyhunbert zueignen. 2) 


1) Die Bevölkerung des Kantons beträgt 232,000 Einwoh⸗ 
ner, und jene der Stadt 12,000, unter denen, Weiber 
und Kinder einbegriffen, kaum 2000 bürgerliche find; die 
Bevölkerung der Landſchaft beläuft fi alfo auf 220,000 
Einwohner, und das Verhältniß der Stadtbärger zu 
den Untertbanen ift wie 2000: 230,000, oder wie 1: 115. 

Das Verhaͤltniß ihrer Stellvertretung hingegen iſt 200: 43! 


2) „Wir (Schultheißen, Heine und große Raͤthe der Stadt 
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b) Der Beſchluß von 1798 will, feine Stellvertreter 
follen felbfigewählte feyn. 

Der Beſchluß von 1814 hingegen 3) ertheilt biefes 
Wahlrecht nur denjenigen Perfonen, welde oͤffentliche Be: 
amte waren, ober es noch wirklich find, die demnad alle 
durch die Regierung (dad will fagen, die zweyhundert 
Bürger der Stabt Bern) gewählt wurden, oder um 
ser ibrem.Einfluffe fleben. 

Das eigentliche Volt alfo, die Klaffe der Ei gentbi: 
- mer (freeholders) nämlih, diefe dur ihre Unabhängig: 
feit fo achtungwuͤrdige Klaffe, verliert alles Recht auf un: 
abhängige und rehtmäßige Vertheidiger. 

Würden wohl die Britten ihr politifhes Dafeyn und 
aͤhre Frepheit für gefihert halten Fönnen, wenn fie auf einem 


und. Republik Bern) ernennen 43 Mitglieder des großen 
Mathe aus einer drepfachen Kanditatenlifte, welche von 
ben Bezirken und Munizipalftddten gebildet wird. Zu dies 
fem Ende werden eingereicht: a) Zwey drevfahe Worfchläs 
ge von jedem der größern DBezirfe, Bern, Seftingen, 
Nodau, Urberg, Franbrunnen, Burgdorf, Bau 
gen, Aarwangen, Trabfhmwald, Signau, Ku 
. nolfingen, Thun und Interlaben. b) Ein dreyis 
her Vorfchlag von jedem der Heinern Bezirke, Zaupen, 
Büren, Erlach, Niederfimmenthel, Oberfim 
mentbal, Saanen, Frutigen, Oberhasle, Shwar 
zenburg.“ 
) „Die Wablvorſchlaͤge werden gebildet: 1) in den Be— 
zirfen, unter dem Vorſitz eines Oberamtmanns (eines 
Berners) duch die Bezirksrichter, Bepſitzer, Stabthalter, 
durch die Chorrichter und Gemeindevorſteher“ (alio foger 
‚die Eigenthämer von Grundftüden, deren Werth 30,000 Et. 
(45,000 franz. Kivr.) und mehr beträgt, können nicht eins 
mal ihre Stimme geben, infofern fie nicht Beamte, das 
wil ſagen, Kreaturen der Regierung find!) 2) „In den 
Städten gefhehen die Vorihläge durch die Stadt 
raͤthe“ Cgleihfans Kreaturen der Regierung!). 
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ausſchließlich von Kronbeamten gebildeten Parlament berus 
hen ſollte? | | 

c) Da das Volk felbfigewählte Stellvertreter 
haben follte, fo folgt daraus, daß ihm und nicht der Regierung 
bie Wahl derjelben zufteben muffte; allein die Art. 2. u. 6. 4) 


4) Die Wahlbarleitbedinge werden im zten Art. bes ndmlis 
hen Beichluſſes vom 16. Hornung 1814 .alfo feftgelegt: 
„um in den Vorſchlag gebracht werden zu koͤnnen, muß 
man ein Bürgerrecht im Kanton haben, das 2gfte Alters⸗ 
jahre zurücgelegt, im Bezing oder im Kanton eine Ber 
waltung-Stelle befleider haben, oder Gemeinde; Borfteher 
fepn, oder endlich ein fchnidenfreves Grundeigenthum von 
30,000 Fr. (45,000 franz. Livr.) Werth befigen. In den 
Städten können Aber die, mit den bezeichneten Erforders 
niffen verjehenen, Bürger hinaus auch folhe, die nicht 
Öffentlihe Beamte, aber durch Talente und Einfihten em; 
pfehlenswerth find, vorgefchlagen werden.‘ 

Wie klein ift die Zahl der Kandbewohner, die nicht Bär; 
ger von Bern find, welde das Beding der 30,000 ſchw. 
Sr. Srundeigenthbum erfülen fonnen? Die Mittelflaffe des 
Volks, meiſtens die achtungwuͤrdigſte, wird’ der völlig uns 
bemittelten gleich geachtet. Mehr noch; es iſt jenes Ers 
fordernig geeignet, die Unterjohung des Wolfe zu vollens 
den; denn um folches zu umgehen, darf man nur. von der - 
Megierung eine Stelle annehmen. — Gin braver Land; 
mann, defien Grundeigenthum nicht mehr als 29,000 Fr. 
beträgt, und der dabey in unabhängigen Wohlſtand lebt, 
wird zurüdgewiefen, wenn er fein Knie nicht voy Baal 
(dem bernifhen Oberamtmann) biegen will; während ein 
anderer, der dem Staat feine Sarantie anbieten Tann, 
außer feinem blinden Gehorſam gegen bie Regierung, das 
will fagen, gegen bie fiebenzig regierenden Ber 
nerfamilien, ein dffentlibed Amt erhält, und wahrs 
ſcheinlich Stellvertreter des Volks wird, deſſen -Zuterefien 
\er preisgab, um Brot zu haben. Der vierte.Act. nimmt 
jenen unabhängigen Eigenthuͤmern fogar das Stimmt, oder 
Wahlrecht; wie follıen fie denn je gewählt werden fbnnen ? 

6) „Zwep drepfache Vorſchlaͤge werden vom jedäs. der grös 
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des Beſchluſſes von 1814 5) befränten diefes Recht des 
Volks, oder vielmehr der oͤffentlichen Beamten, auf 
die Bildung dreyfacher Vorſchlags-Liſten, aus denen bie 
zweyhundert Bürger der Stadt Bern, welche im großen 
Rathe figen, ihre drey und vierzig Beyſitzer wählen; viele 
dann find aber keineswegs die durch ben Beſchluß von 1798 
verheißenen vom Bolt gewählten Repräfentanten,, fonders 
im Gegentheil die Mepräfentanten ber Klienten 
der Regierung auf bem Land; was in ber That für 
die Landſchaft eben nicht fehr beruhigend feyn kann. 

d) Der zte Artikel des Beſchluſſes von 1814 erklärt 
zwar, es foll das Bürgerrecht der Stadt Bern für bie Zu: 
Bunft geöffnet feyn; allein er hebt diefe Erklärung auch alfe: 
gleich wieder auf durch ben Zufag: „die billigen Bedinge fol- 
len durch eine Fünftige Verordnung befannt gemacht werden. 6) 





dern Munizipalftädte, Thun und Burgdorf, gemadt.” 
(Es enthalten beyde zufammen eine größere Zahl Bürger 
ald Bern.) | 

d) „Ein drepfacher Vorſchlag endlich wird von jeden ber 
Heinern Muntzipalfiädte Erlach, Nydan, Büren und Aar⸗ 
berg gemacht.” 

5) Art. 6. „Sobald biefe drevfahen Vorſchlaͤge an dem dus 
für beftimmten Tag werben gebildet ſeyn, follen diefeiben 
durch unfre Oberamtmänner dem kleinen Math eingefandt 
werden, unb in einer eigens dazu angeraumten Sißung 
werben wir, aus den vorgefhlagenen, durch geheimes und 
abfolutes Stimmenmehr, die Mitglieder des großen Rus 
thes ernennen. 7 

6) Urt. 7. „Die auf folhe Weile gewählten Mitglieder bes 
großen Mathe find, duch ihre Wahl für ihre Perſonen, 
Bürger von Bern mit gleihen Rechten der Uebrigen ges 
worden, und fie können fih, duch Erfüllung der zu er 
laffenden Worfchriften, in dag Verzeichniß der Bürger vos 
Bern einfhreiben laſſen. Wir haben endlih befchloflen, 
das Bürgerrecht von Bern, mit allen ihm zugehörigen 
Nechten und Yrivilegien, zu Suniten unſrer lieben und 
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Wenn biefe Bebinge billig, ober wenn bad Verſprechen 
aufriätig wäre, fo war jet ber geeignete Zeitpunft vor- 
handen, um fih offen zu erflären; was follte denn übrigens 
das Bürgerreht der Stadt Bern noch weiter zu be: 
beuten haben, wenn daffelbe nur eine Chrenbevorrechtung 


‚einräumt, das Einzige, worauf es vernünftigerweife An⸗ 


ſpruch machen kann. 

Bern hat, wie man hoͤrt, dem Aargau die Einverlei⸗ 
bung unter den Bedingen des Beſchluſſes vom 16. Hornung 
1814 angetragen; aber die Aargauer konnten und durften 
ſolche nicht annehmen. 

Die Fuͤhrer der Buͤrgerſchaft von Bern haben den ſon⸗ 
derbaren Grundſatz ausgeſprochen, es koͤnne das, was ſie 
ihre Rechte nennen, durch keinerley Transaktion geſchwaͤcht 
werden, und ſie ſeyen jederzeit befugt, unter beguͤnſtigenden 
Umſtaͤnden ſich derſelben wieder zu bemaͤchtigen. 

Den Beweis, daß dieſer Grundſatz in voller Kraft be⸗ 
ſteht, liefern die aufgezaͤhlten Thatſachen, und vorzuͤglich, 
was zu Bern am 23. Chriſtmonat 1813 vorging. An dies 
fem Tag verfammelten fih alle von der Stadt Bern zu Mit: 





getreuen Angehörigen zu Stadt und "Land zu eröffnen. 
Die billigen Bedinge dafür follen durch eine nachfolgende 
Derordnung befannt gemacht werden.‘ 
Im einiges Zutrauen einzuflögen, muflte man redlicher 
zu Werke gehen: man vergeffe nicht, wie durch aufeinander 
‚ folgende, immer aber im Dunfel gehällte, Maßnahmen 
in den Jahren 1619, 1635, 1643, 1669, 1680 und 1684 
erit bie Ausbringer entfernt, und hernach die DOligarchie 
gegründet ward. Sept tft ed darum zu thun, fie für dem 
Augenblick durh Werbung zu verſtaͤrken. Wer bürgt das 
für, daß, was gefchehen, nicht wieder gefhehe? Der olis 
sarhifhe Geiſt wird feine Natur wieder annehmen, 
und darnach handeln, ed wird neuerdings eine Serratura 
dei consiglio erfolgen, die nene Stürme berbeyführt, und 
diefem follte man zuvorkommen. 
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gliedern des großen Kantonsraths gewählten Bürger von | 
Bern mit jenen andern, welche die Landleute zu wählen bie 
Einfalt gehabt hatten; und diefe Vereinigung, bie über brey 
Fünftheile der Stimmen betrug, maßte fih-an, ber Prote 
ftation der Minderheit uneradtet, einen Befhluß zu erlaf 
fen, ber die Regierung umflärzte, und Herren einerfeitd, 
Unterthanen aber andrerfeits berftellte. 

Würden nun bie Aargauer den gegenwärtigen Unter: 
thbanen oder Iloten von Bern gleichgeftellt, fo träte der 
Fall ein, bag ſechs und achtzig Stimmen im großen Rath 
dad Intereſſe des Volks zu vertheidigen hätten, mährend 
zweyhundert Stimmen dag Äntereffe der 70 bürgerlichen 
"Familien der Stabt,, die man regierenbe nemnt, 
verfechten würden. 

Wie lange wird diesbauren? So lange, bie bie Zwey 
hundert die Umſtaͤnde für binläuglich guͤnſtig achten, um, 
ber ſechs und achtzig' unerachtet, einen einfachen Be: 
ſchluß durdzufegen, ber bie frühere Alleinherrfhaft im ihrer 
ganzen Reinheit herftellen wird. 

“ Vergeffen wir ja niht, daß ber Beſchluß vom 16. Her: 
nung 1814, gleih jenem vum 3. Hornung 1798, eine jener 
vorübergehenden Maßnahmen (mesures de circonstance) 
ift, gegen welche bie Bürger von Bern, die zur regierenden 
Kafte gehören, bie auf beffere Zeiten, einſtweilen nur ganz 
leife protefliren zu koͤnnen glauben. 

Märe die gegenwärtige Regierung von Bern fo verftän: 
dig gewefen, ald man verfihert, fo hätte jie den Kantonen, 
Aargau und Waadt, dem Beſchluß von 1798 gemäß, am 24. 
Chriftmonat 1813 eine ihren Berhältniffen angemeffene Stel: | 
vertretung und eine brüberlihe Verbindung angetragen; ft 
würde fich dabey wohl befunden haben. 

Sie hat Beleidigung und Drohung vorgezogen; fo mag 
fie denn auch ſich felbft die Schuld beymeffen, wenn ihre Be: 
wohner, in gerechter Entrüftung, feft entfhloffen find, eher _ 
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zu Grunde zu gehen, ald je wieder unter ihre Herrſchaft zu: 
rückzufehren. 

Die Bewohner der bernifchen Landbezirfe haben feiner 
Zeit fo viele Bürger der Stadt Bern zu Repraͤſen⸗ 
tanten gewählt, dag biefe die Herrſchaft wieder an fid 
reißen fonnten. Steht ed diefen Herren nun wohl an, 
dem Volt Vorwürfe über feine Wahlen zu machen? 





15. Auguſt 1814. 
VII. 
Authentiſche Beytraͤge 
zu 


Bıonaparte’g Lebensgeſchichte. 





Die Memoires pour servir à l'histoire de France 
saus le gouvernement de Napoleon Bonaparte et pen- 
dant l’absence de la maison de Bourbon, die J. B. 
Salgues herausgibt, (fie werben aus 36 Heften beftehen, 
von denen monatlich eines erfbeint), haben den, beſonders 
für den Geſchichtforſcher, hoͤchſt wichtigen Zweck, die urkund— 
lih ermwiefenen Thatfahen der ungeheuern Epoche, aus ber 
wir fo eben, wie aus einem boͤſen Traum, erwacht find, zu: 
fanmenzuftellen, bloße Befhuldigungen hingegen zu unteru: 
den, wenn fie zweifelhaft find, diejenigen, von denen fie 
berrühren, zum Beweis aufzufordern, und find fie unerweis⸗ 
bar, zu befeitigen. — Der Verfaffer, fo fehr es ihm um. 
Wahrheit zu thun iſt, erhebt ſich dagegen mit Kraft gegen 
diejenigen, die behaupten, nah Beſiegung des Tyrannen er: 
fordere die Großmuth, feine ſchrecklichſten Thaten mit dem 
Schleier der Vergeſſenheit zu umhuͤllen; einer Anmuthung, 
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die beſonders von denjenigen entſpringe, die ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen befuͤrchten läfft, als Theilnehmer und Befoͤrderer der 
Unterbrüdung auf der Buͤhne der Geſchichte zu erſcheinen, 
mit Inbegriff derer, die immer jeder Regierung hulbigen, 
und mit blindem, nichts unterfuhendem, Sklavenfinn ibre 
Maßregeln befördern helfen, indem fie den Grunbfaß anneb: 
men, bie Regierung ſey ein Faktum, ohne daß ihnen zufle 
be, zu unterfudden, ob fie auch im Recht begründet ſey, und 
daher dem Spruche Lafontaine’s folgen: 
Le sage dit, snivant le tems, 

Vive le roi, vive le ligue. | 

Nein, ift auh Buonaparte überwunden, fo mäfl | 
feine Tyranney ale ein ſchreckendes Beyfpiel immerwähren 
vor Augen bleiben, damit man gute Zürften um fü mehr f&& 
Ben lerne. Uebrigens, welche Großmuth würden wohl Re 
poleon und feine Unbänger gegen die Bourbonibes 
geübt haben, wenn Einer bavon in ihre Hände gefallen wäre, 
3: B. ale noch in den legten Tagen des geendigten Feldzugt 
einer ber Agenten Napoleon's fih ber Wagen, vie auf 

Vefoul oder Nancy fuhren, zu bemädtigen ſuchte, in br 

Hoffnung, den Erlaudten Bruder Ludwigs XVIH. „ | 
finden; geſchah dies wohl, um ihn wieder auf den Thron fei: 
ner Väter zu erheben? — Uebrigens verſpricht Salguet 
mit fo mehr Grund feinen Lefern, indem er die Geheimniſſ 
ber Tyranney an's Tageslicht bringt, eine Reihe ihnen nene 
und unbefannter Begebenheiten anzubieten, ald ed Mape: 
leon, bie bis dahin unglaublichen Aufgaben zu Idfen, gelun 

gen war, über dreyßig Millionen Menfhen eine Reihe vor 
fünfzehn Jahren hindurch in einem wahren Geheim-Gefängnif 
(au secret) zu erhalten. — Das erſte Heft enthält zuerſt einen 
Meberblick der Geſchichte von Korfifa, die um fo verbienftli: 
her ift, da fie ber ruͤhmlichen Gegenwehr der Korfen, and 
gegen bie Sranzofen, fo wie bem Muthe und ber Einficht des 
tapfern Paoli, volle Gerechtigkeit wieberfahren laͤſſt, und 


* | 
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felbft das Interefie des Lefers ganz auf die Seite der unters 
legenen Kämpfer für ihre Freyheit und Unabhängigfeit hin⸗ 
zieht. Der naͤchſte Abfıhnitt handelt von Bonaparte’s 
Geburt und Erziehung. Unter ven Tapfern, die unter Pao— 
54’8 Fahne für Korſika's Freyheit fohten, befand ſich Nas 
poleon’s Bater, Karl Buonaparte. Er war 1745 
in Ajaceio geboren, hatte zu Rom bie Rechte flubiert, und fi 
dem gerichtlihen Sadhe gewidmet. Aber aus Liebe zum Bas 
terland ergriff er die Waffen, und zeichnete fih fo aus, dag 
General Paoli Freundſchaft mit ihm knuͤpfte. Als Korfis 
ka unterlag, wollte er ed mit Paoli verlaffen, ward aber 
durch feinen Onkel, Kanonitus in Korſika und Oberhaupt der 
Zamilie, zurücdbehalten. Nach hergeftellter Ruhe wuffte er 
ſich bey den Franzoſen beliebt zu machen, und befonders die 
Bunft des Srafen Maurboeuf, General: Gouverneurs, 
au erwerben. “Da im Jahr 1776 eine Deputation der drey 
Stände der Infel an den König gefickt wurde, ward Karl 
Buonaparte als Repräfentent des Adels dazu ge: 
wählt, wofür er bald nachher die Stelle als Beyfiber- des 
Gerichtshofs zu Ajanio erhielt. Er hatte fih früh mit einem 
jungen Frauenzimmer, Laͤtitia Ramolini, bie burd ihre 
Schoͤnheit berühmt war, verheirathet. Acht Kinder, fünf 
Söhne und drey Töchter, waren die Frucht diefer Ehe: Giu⸗ 
fepve, Rapolione, Luciano, Luiggi, Gierolamo, 
Mariana, Carletta, Annonciada. — Napolio—⸗ 
ne iſt den 5. Febr. 1768 geboren; fo enthält ed der Geburts 
fein, der in der vor ber Dunizipalität des zten Bezirkes 
zu Paris verfafften Heirath> Urkunde Buonapart's mit 
Maria Joſephine Rofe von Taſcher, Witwe Ge 
nerald Beauharnois, im Auszuge eingerädt ifi. Aber 
eben diefe Urkunde, fo wie die den 16. Aug. 1785 in Niaccig 
in Korſika verfaffte Wormundd: Ernennung (nahdem Karl 
son Buonaparte den 24. Febr. deffelben Jahrs in einem 
Altes von 39 Jahren in Montpellier verfiorben, und in dem 
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dortigen Franzisfaner-Klofter begraben worden war) enthal: 
ten den Namen Napolione. Die vorgeblide Veraͤnde⸗ 
rung des Taufnamens ift alfo ungegrändetz biejenige des Ge⸗ 
burtjahrs auf den 15. Aug. 1769 hingegen offenfundig,, der 
politifhe Zweck legterer, nämlih da Korfita erft im Funias 
1769 vollfommen unter Frankreichs Szepter gefommen war, 
als wirklicher Franzofe angefehen, und am Feſttage der heil 
gen Jungfrau, Frankreichs Schußpätroninn, geboren zu fert, 
ift fbon länger (man nannte Frau von StaEel als Auffinde 
rinn) mit hoͤchſter Wahrfcheinlichkeit entwidlelt worden. ‚Ber: 
de erwähnte Urkunden theilt Salgues mit. Im Jahr 1777 
{biete Graf Marboeuf den jungen Napoleon nad | 
Franfreib; unter allen Kindern Karl’s liebte er viefen 
am meiften. Salgues erwähnt flädtig den befontern 
Grund, dem man häufig biefe Vorliebe zuſchreibt. Hätte 
nicht bier die Pritifhe Bemerkung entfiehen follen, dag, wens 
es ja urkundlich erwiefen ift, bag Napoleon 1768, alie 
vor Korfita’s Unterwerfung, und noch während Karl Bus—⸗ 
naparte den Sranzofen gegenüber fland, geboren ift, ja 
damald General Marboeuf ſchwerlich ſchon freundfchaftfis 
hen Zutritt in dem Haufe Karl’s und feiner Gattinn ha 
ben konnte, und daß alfo jene Muthmaßung fib wohl durs 
ein wahres alibı von felbft aufhebe. — Napoleon Pan 
zuerft noch Autun zu dem Abte von Marboeuf, damalı 
gen Biſchof; hierauf in die Militärfibule von Brienne, we 
er, wie mehrere feiner Mitfehüler, auf Koften der Regierung 
erzogen wurde. Er war den Minden, welche die Schule 
. verfaben, befondere empfohlen; aud der Graf von Brienne 
nahm ihn in feinen Shuß. Er verband fib bier mit Hrn. 
Sauvelet de Bourienne, feitbem feinem Privatfekres 
tär, ſpaͤter Konful in Hamburg,: und zulegt in Ungnabe. | 
Auch zeichnete er bier einen ber Profefforen, den Mathemas 
tifer P. Patrout, aus, der feither im Laufe des Feldzugs 
von Italien ihm feine ganze Korrefpondenz mit Papft 
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Pius VII. fuͤhrte. Nachdem er ſieben Jahre in Brienne 
zugebracht hatte, kam er den 22. Oft. 1784 in die Militärs 
ſchule nah Paris. Er zeigte fi bier, wie dort, traurig, 
träumerifh und einfiedlerifh. Doc verband er fib mit zwey 
Kameraben, von denen er ungertrennlich war, und die er ge- 
wöhnt hatte, ihn zu bewundern; aber Bende follen Außerft 
befhränft gewefen ſeyn, ja ber Verfaſſer behauptet, ei: 
ner berfelben, der noch lebt, müffte dies felbft befennen, 
wenn es feine Eigenliebe erlaubte. — Napoleon war es 
nicht, der dazumal mit dem Yeronauten im Marsfelde in die 
Luft fieigen wollte, und aus Zorn, nicht aufgenommen zu 
werden, ben Ballon zerſtach, fondern dieſer Jüngling hieß 
Dupont, und ift in der Emigration in den erbaͤrmlichſten 
Umftänden geftorben. — Napoleon liebte nebft ber Ma: 
thematik die alten Gefhichten, und trug befiänbig einen Theil 
Plutarchs bey fih; die Spartaner galten ihm vor Allem, 
md er fuchte, wie fie, in Purzen Sentenzen zu foreden. Inden, 
alten Sprachen machte er wenig Fortſchritte, und ſprach auch 
das Franzöfifhe ziemlich ſchlecht; feine Schreibart war heftig, 
und ohne Gefaͤlligkeit noch Wohlklang. — Im Fahr (wohl 
1788 ‚,. und nicht 1781, wie es in biefer Schrift durch einen 
Drudfehler Heißt, da er 1784 erfi in die Militaͤrſchule nach 
Paris fam), ftellte Ah Napoleon zum Konkurs für die 
Artilleriewaffe, erhielt die 12te Stelle unter 36 Konkurren⸗ 
ten, und wurde demnach zum Unterlieutenant beym franzöft: 
ſchen Artillerie: Regiment la Zere ernannt. Hr. l'E⸗ 
guile, Profeffor ver Militaͤrſchule, der Bemerkungen über 
‚ Jeden Zögling aufzufegen hatte, fiprieb zu Buonaparte’s 
Name: „Korſe von Nation und von Charakter; er wird’s 
‚weit bringen, wenn die Umftände ihn begünftigen (!)’ 
Der bekannte in die Europäifhe Annalen eingeräcte 
Schein, der ihm bey feinem Austritt aus Brienne gegeben 
worden fepn foll, wird hier für undcht erklärt, denn dag Ge⸗ 
burtsjahr lautet nad der kaiſerlichen Veränderung, und aud 
/ 
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bie Charatterfhilderung iſt ganz unzutreffend; ba uͤbrigens 

darin feine angeblichen Anlagen zum Geebienfl angemerkt 

werben, fo wird gemutbmaßt, Napoleon möge zur Zeit, 

als er ſich mit dem Lanbungprojeft gegen England abgab, um 

er gern als Seekunbiger gelten wollte, einen folden Scheix 

an einen feiner vormaligen Profefforen geforbert haben. — 

Bald darauf brad die Revolution aus; Buonaparte m 

ter bem Freyheitkrieg feines Vaterlands geboren, ſchien für 

fol ein Ereigniß ganz eigentli gefhaffen. Er ging jedoq 

mit fib über die Partey, zu der er fih ſchlagen follte, zu 

Mathe: er foll feitdem zu feinen Freunden gefagt haben! 

„wäte ih General gewefen, fo hätte ich die Hofpartey ges 
„wählt; ale Unterlieutenant muffte ich mich für die Revolu: 
‚‚tion erklaͤren.“ Alſo ſchon bier vergaß er bie Dankbarkeit 
und ließ ſich durch Ehrgeiz beflimmen, nah bem Grundfag, 
"den er fpäter Sffentlih bekannte: ‚ein Staatömann 
„muͤſſe fein Herz im Kopf baben.”— Da Paoli 
1789, als ein Dekret ber Nationalverfammlung ihn in fein 
Vaterland zurüdrief, durch Frankreich reidte, wo ihm bie 
Patrioten mit Enthuſiasmus empfingen, umarmte er ben 
Sohn feines alten Freundes, der 1768 bey San Fiorenzo an 
feiner Seite, foht, und nahm ihn mit fih nah Korfita. 
Daoli blieb Hier lange an der Spitze der fogenannten kon: 
flitutionellen Patrioten, fo daß er am ber Spige ber Trup: 
pen den beeidigten Bifhof in feine Stelle einfegte. Aber 
nad ber Trennung der gemäßigten Partey von der, maz 
kann nit fagen, republifanifhen, fondern anarchiſchen, ver: 
barrte Paoli bey der erflern, empfand Schmerz unb ln 
willen über den Koͤnigsmord, und fuchte in Korſika das Rei 
der Sefege feftzuhalten. Er warb daher auf eine Anklage 
ber Zouloner WVoltsgefellfhaft vor die Schranken des Kon 
vente berufen. Auf feine Antwort, er fey zu alt zu folder 
Reife, wurden zwey Deputirte, Lacombe St. Michel 
und Salicetti abgeſchickt, die ſich hauptfächlic feiner Per: 
fon 
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fon zu bemaͤchtigen ſuchen fellten, was aber etwas ſchwer war; 
benn Paoli war fo eben zum Generalifiimus ernannt wors 
ben, präfidirte bie Conſulta, und hatte viele Bataillone den 
Detreten des Konvents entgegenzufegen. Letzterer erflärte ihn 
jegt außer dem Gefege, erließ ein Anklagdekret gegen den 
General: Profurator bes Departements, Kran. Pozzo bi, 
Borgo, und beauftragte die vollziehende Gewalt, eine hin⸗ 
länglihe Truppenzahl nad Korfifa zu ſchicken, um die Sache, 
ber fogenannten Freyheit und Gleichheit triumphiren zu mas 
hen. Während allen diefen Vorgängen blieb Napoleon 
Buonaparte ein Anhänger der beftigften Revolutionpartey; 
und lieg fih zum Obriftlieutenant der Nationalgarde ernens. 
nen. Auch ſchrieb er ein Gediht zu Ehren ber Frey— 
beit! was ihm aber nicht fehr gelungen feyn ſoll! Es iſt 
nicht mehr vorhanden. Man weiß nicht, ob er es Paoli 
bedicirte; doch iſt fiber, daB er noch lange feines Schuges. 
genoß, und baß er Sorge trug, ihn zu fhonen, Ja, eine zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts in London erſchienene hiftoris 
ſche Notiz behauptet, er habe ihn noch 1793 herzhaft vertheis 
bigt, und mit eigner Hand die Gegenvorftellungen der Mus 
nizipalität von Ajaccio gegen das Dekret, welches Paoli 
als Vaterlandsfeind und Außer dem Geſetz erflärte,. öffenta 
lich’ angefhlagen; die Deputirten hätten deswegen einen Vers 
baftsbefehl erlaffen; er habe mit Mühe feine Freyheit ers 


langt, und feye erft zur Zeit der Belagerung von Toulon nad 


Zrantreih zurädgetehrt. Uber Salgues bemerkt, daß 
ſich eine authentiſche Beweife für diefes Worgeben auffinden 
Iaffen, daß im Begentheil widerſprechende Thatſachen vors 
handen feyen. Zu feiner militärifhen Laufbahn gehört, daß 
er fi bey dem Unternehmen befand, weldes Contre⸗Admiral 
Truguet im Laufe Decembers 1792 von Ajaccio aus gegen 
Sardinien unternahm; Buonaparte, feinem Auftrag ge» 
mäß, nahm mit den Korfitanifhen Truppen die Infeln St. 
Stephano mit dem Fort, und Maghalena im Kanal St. Bor 
Europ. Annalen. zoted Gtüd. 1814. 9 
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dung zu geben. Er wurde bald Kriegefommiffär. Ludwig 
war Unterlieutenant bey einem Korfifgen Regiment. Ihr 
Onkel Faͤſch, Halbbruder der Mutter, war no 1792 im 
Seminarium zu Aix. Er hatte jegt 26 Jahre; man madız 
ihn zum Gardemagaſin. So mar nun für bie ganze Buon« 
part'ſche Familie, bie auf Mutter und Töchter, und bei 
jängften Bruder Jerome geforgt, aber ſchon ragte Ru 
poleon über die andern. — Das Hauptquartier der rev 
Jutiondyen Belagerungarmee befand fih zu Beauffet. Gene 
al Dommartin, berin Erwartung General Dutheils 
die Artillerie Pommanbirte, erbielt eine Wunde bey Ollivicles. 
Diefer Umſtand entfhied Napoleons Scickſal. Er war 
ber aͤlteſte Artillerie⸗Offizier; Barras und Freron übe: 
trugen ihm den interimiſtiſchen Befehl biefer Waffe, umd fer 
fort. entwidelte ee, was er an Feuer und Talent vermodte, 
am bie Wahl zu rechtfertigten, und den Weg zum Gluͤck zu 
benugen. General Dutheil, der gegen feinen Willen ei: 
ner Sache biente, deren Brundfäge er verabſcheute, fant 
gern einen Offizier, ber bereit war, alle Schreckensbefehle 
ber Konvention‘ zu vollziehen. Er Fam daher auf einen Au⸗ 
genblick in’s Hauptquartier, erhob Napoleon zum Batail— 
lonchef, und zog fi zuräd. Der neue Kommandant, ven 
Ehrgeiz verzehrt, befaäftigte fih Tag und Naht mit In: 
‚grifföglanen gegen Zoulon; General Carteaur, das beſtaͤn 
dige Stihblatt der Satpren, bes Spottes und der Klagen 
Buonaparte’s, warb abgefegt und verhaftet. General 
Doppet, ein Landmebitus, erfegte ihn, aber ward and 
bald weggeſchickt, und durch ben tapfern General Duyom 
mier erfegt. Bey einem heftigen Ausfall, den der Fein 
beym Fort Malbosquet machte, zeigte Buonaparte fein 
Einfiht und feine Kuͤhnheit. Er tadelte bie Anftalren ver 
‚Generale, und gab beffere an. Man verlachte zuerſt fein 
tolle Anmagungı aber bald fah man ein, daß er Nechf habe. 
Am 26. Dee. hielt Dugommier Kriegsrath, zu dem a 
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den jungen Napoleon berief. Der Sturm warb beſchlof⸗ 
fen; der Angriff erfolgte ſogleich, und gefchah mit einer ſol⸗ 
en, die ungeheuerften Hinberniffe nicht achtenden, Wuth, 
daß noch vor Verfluß der Nacht alle Forts, deren eines bie 
Engländer ihr Meines Gibraltar nannten, erobert waren. 
Welcher Schreien, welde Verwirrung herrſchten jeßt in dem 


ungluͤcklichen Toulon! Nur die Engländer fuhren fort, mit 


Falter Ruhe Anorbnungen zu treffen. Sir Sibney Smith 
erhielt und vollzog mit Blitzesſchnelle die Befehle, bie frans 
zöfifhe Flotte, die Werften und Magazine zu verbrennen. 
Zehn bis zwölftaufend Einwohner retteten fi; die andern 
erwarteten ihr ſchreckliches Schickſal. Eine Proflamation bes 
fiehlt Allen, die nicht entflohen find, fi nad dem Marsfelb 
zu begeben, bey Strafe, als fehlehte Bürger behandelt zu 
wetden. 8000 Perfonen fanden fih ein. Freron und feis 
ne Kollegen waren zu Pferb anmwefend, umgeben mit Kano⸗ 
nen, Soldaten, Patrioten und von der Baleere Befreyten. 
Es wird aus 300 Sanseulotten, welde hie Engländer auf 
dem Schiffe Themiſtokles gefangen gehalten hatten, eine Art 
Jury gebildet, welche mit kleinen Faͤhnlein in der Hand mit 
ber Inſchrift: patriote opprime, bie Ungluͤcklichen vor ſich 
vorbeyziehen laſſen, Verwandte und Bekannte begnadigen, 
und die Uebrigen der Rache opfern. Jetzt gibt Freron. 
das Signal; die Kanonen erdonnern, und die Schlachtopfer 
röthen den Boden. Aber noch find nicht.alle tobt; die Luft 
ertönt von dem Gefihrey ber Sterbenden; Verwundete rol: 
fen fich über Leiden. In diefem Augenblicke ruft eine Stim: . 
me: „wen das Geſchütz verſchonte, fteheauf; die 


„edelmüthige Republik verzeiht ihnen.‘ Viele er: 


heben fih, ſchwer verwundet und fraftlos, aber alfobald bli— 
Gen die Kanonen aufs neue, und fimettern auch dieſe bar: 
nieder; wer noch athmet, wird von ben Galeerenſklaven vol: 
lends niedergemegeft. Wer war dad Ungeheuer, das jene 


ı Stimme erfhallen ließ, die einen befhuldigen Freron, die 
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wiffenden reinigen. Zehn bie zwölftaufend Offiziere wurden 
entlaffen. Buonaparte war von ber Zahl. Er erlangte 
vom Depufirten Poultier einen zweymonatlichen Urlaub, 
nah Paris zu geben, um bie gegen ihn beftehende Meinumg 
zu zerſtoͤren. Er flieg bier in ber rue des fosses Mont- 
martre, In einem bamals von Hrn. Gregoire (jegigen 
Inhabers des Hotel Richelieu) gehaltenen Hotel garni ab, 
zuerft im erften Stod, da er aber nur mit Affignaten verfe 
ben war, flieg er, wie diefe fielen, von Stockwerk zu Srod: 
‚wert bie in das dritte. Sein Zreund Tilly, Hr. Fauve— 
lot de Bourtienne und Hr. Patrout, fein che: 
maliger Profeffor der Mathematik in Brienne, unterftügten 
Ihn auf eine oder andere Art. Wegen Buonaparte's Au 
ßerſt foarfamer Kleidung hießen ibn einige feiner Freunde 
zu diefer Zeit la petite culotte de peau. Seine genaue: 
fien Bekannten waren damals die Schaufpieler Laie, Du: 
gazon, Mihot, Talma, Baptifte der Jüngere. Ste 
fpelsten oft zufammen, und trafen fih im Palaid royal bey 
einem Landfartenhändfer, Namens Piquet. Auch als er 
ſter Konful empfing Buonaparte noch Dugazon. €: 
ned Tages, da er wahrnahm, daß der Schaufpieler immer 
mehr an Dickleibigkeit zulege, ſchlug er ihn fpaßend mit ben 
Worten auf den Bau: „wie Ihr euch zurundet, Duga: 
zon!“ — „Nicht fo wie Ihr, Papaͤchen, ermiederte der 
Shaufpieler, Ihr verfteht es beffer, ald ih. Das Värpr: 
hen erzürnte fih, und Dugazon erfbien ferner nicht mehr. 
Buonaparte hattean Freron einen Bertheidiger bebal: 
ten, aub an Barras, aber Legterer wäre ihm bey Am: 
bry nur fhädlih gewefen. Aubry verfhloß ihm die Thaͤ⸗ 
ren, und ba er einft bie Gelegenheit erſah, mit den Dfiizie: 
ren der deutfhen Legion doch einzutreten, wies er ihn mit 
Hirte zuruͤckk. Da in diefem Augenblick die Pforte franzs 
ſche Offiziere fuchte, verlangte Buonaparte bakin zu ge 
ben. Aber Jean de Bry und Freron fiellten vor, daß 
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SE 
Frankreich doch feinen Ueberfluß an guten Artilferie-Offizieren 
habe, wendeten dies ab, und es gelang ihnen enblih, Na: 
poleon den Befehl über die Artillerie in Holland ertheifen 
zu laffen. Als feitdem Buonaparte Conſul geworden war, 
fagte Zreron feinem Freund, dem Arzte M....: „du weißt, 
was ich für ihn that. Ich uͤberſchattete diefe Familie Buona⸗ 
parte mit meinen Flügeln; befländig waren fie in meinen 
Tafhen, und doch konnte ih nur mit Außerfier Mühe eine 
Drifektur in Amerika erhalten.“ — Er farb bort; au 
Tilly, Buonaparte’s Freund und Wohlthäter, ſtarb fünfs 
zig Stunden weit von Paris in der Verbannung. — Bu os 
naparte war im Begriff, nach obiger Beflimmung abzuge: 
ben, als neue Schickſale ihn riefen. Der Konvent, nachdem 
er endlich Sranfreib eine tauglihere Konftitution gegeben 
hatte, wollte das Schoskind felbft pflegen, und bie einträg- 
lichen Stellen nicht Andern überlaffen, hauptſaͤchlich aber fi 
vor einer Rechenſchaft bewahren, bie bie einzelnen, wie ffe 
bie Macht aufgäben, befürdteten. ber überall fing es an 
zu gähren, und bie Parifer Sektionen vereinigten ſich faft 
alle, die Frepheit der Wahlen zu behaupten. Der Konvent, 
ber fih auf die bey Paris vereinigten Truppen nicht ganz ver; 
lieg, bildete aus Zerroriften, bie man von allen Seiten zu: 
fammentommen ließ, eine Legion, bie den Namen ber ge: 
heifigren Phalanzs erbielt. Aber noch fehlte es ihr an ei: 
nem Oberhaupt. Man dachte zuerft an einen Korſikaniſchen 
Dffizier, Namens Gentill, ber fi bey der Vertheidigung 
von Baſtia ausgezeichnet hatte, aber er war taub, uünd man 
fürdtete, er koͤnnte die Berichte feiner Adjutanten nicht ver: 
nehmen. General Miranda flug aus. Sekt erinnerte 
fib Barras, ber den Oberbefehl über alle bey Paris verel: 
nigte Truppen führte, an Buonaparte. Er fpeiste mit 
Tallien bey Carnot. „Ich babe den Mann, ben ihr 
braucet, fagte er. Es ift ein Meiner Korſikaniſcher Offizier, 
ber nicht lange Federleſens machen wird,” Tallien flimnite 
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ein, und Napoleon ward geholt. Man verſchaffte ihm 
Uniform und Pferd, und die geheiligte Phalanx harte ihr 
würdiges Oberhaupt. Der Konvent hatte ben Wahlver: 
fanmlungen verboten, fih vor dem 20. Vendemiaire (ater 
Jahrs der Republif) zu verfammeln. Viele Parifer Sektio⸗ 
nen vereinigen ſich dennoch früher, Im der Naht yom 12. 
Käfft der Konvent die Sektion Lepelletier umringen. Die 
bewaffnete Macht war vom General Menou, unter Auf 
fit des Deputirten Laporte, befehlige, Man gibt dex 
Bürgern 10 Minuten, ſich zurädzuziehen, Sie verſprache 
ed, wenn die Truppen zuruͤckkgehen. Menon, uns Sein 
Blut zu vergießen, willigt ein. Der Konvent, unzufrieden 
über diefe Nachgiebigkeit, entzieht ihm bag Kommando, über: 
gibt es ganz an Barras, unbverbietet ben zuben Ausſchuͤſſer 
gehörigen Deputirten, eher auf der Rednerbuͤhne zu erfcheh 
nen, big bie Anführer ber Rebellen verhaftet, und bie Re: 
bellen entwaffnet wären. Die Sektionen hatten nur die 
Nationalgarben:Bataillons zu ihrer Stüge, und zwar ohue 
Ürtillerie, Sie befbließen, General Danifan, befamt 
durch feinen Haß gegen die Anarchiſten, und feine Anhänglie: 
keit an bie Pöniglihe Sache, den Oberbefehl über die Parifer 
zu geben, Alle Zugänge ber Zuillerien waren dagegen mit 
Kanonen bepflanzt, und mit Linientruppen befegt. Das ges 
heiligte Bataillon unter Wuonaparte flund in Schlachtork 
nung auf ber Terraſſe vor dem Schloffe; ein Wierpfünder um 
ein Achtpfuͤnder vertheibigten bie rue Dauphine und bebroß: 
ten bad Portal der St. Roch⸗Kirche. Danitan lieg fih 
unterbeffen durch Unterhandlungen taͤuſchen. Plögli fallen 
Slintenfohäffe bey St. Rod. Der General eilt bin, und 
erfährt, daß verborgne Leute gegen bag Thor der Kirde 
gefeuert hatten. Hier fommandirte Buonaparte. Di 
Menge auf den Stufen der Kirche beftund aus dem Bataillen 
ber Sektion Butte de Moulin, und aus Männern, Wei⸗ 
bern und Kindern, welche Neugierbe und bie Sage einer u» 
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hen friedlichen Uebereinkunft herbeygelockt hatten. Eine Men⸗ 
ge dieſer Ungluͤcklichen ſiel oder ward ſchwer verwundet. Das 
Bataillon der Butte des Moulins antwortete dem 
ſeindlichen Feuer mit vieler Herzhaftigkeit, aber es hatte kei⸗ 
‚ne Artillerie, und, Buonaparte ließ aus feinen zwey Ka⸗ 
nonen einen Kartätfchenhagel regnen, ber ſchreckliche Luͤcken 
in die Glieder ſchlug. Man wiberfland eine Stunde lang. 
Viele Bärger ſchlugen fi mit feftner Unerfhrodendeit, und 
warfen fih auf die Kanongn, um fie wegzunehmen; aber fie 
mufften der Weberlegenheit des groben Geſchuͤtzes weichen, 
und ſich zuruͤckziehen. Auch in der rue de l’Echelle hatte der 
Kampf begonnen; aber die Parifer Armee, einem furdtbas 
gen Artilleriefeuer ausgefeßt, und auf beyden Flanken anges 
griffen, war in ber gefährlichfien Lage, und muffte ſich in 
die Seitenfiraßen zurüchziehen, Bald entſtand überall Vers 
wirrung, Mißmuth und Befhuldigungen gegen Danikan. 
Buonaparte mit feiner Kohorte machte ſchreckliche Fort: 
fritte, und durchbrach alle Hinderniffe mit Kanonenſchuͤſſen. 


Die heilige Phalanr erfüllte die Luft mit ihrem fannibalifhen 


Geheul, und fhritt dur Blut und Leihen voran, unter bem 
Ruf: „es lebe die Republik!‘ Sie veräbte bie 


Feigheit, auf Unbewaffnete zu ſchießen. Um fünflihr hatte’ 


die Schlacht begonnen, um ſechs Uhr war fie beenbigt, und 
bie Konvention hatte keinen Feind mehr. Sie machte uneb> 
fen Gebrauch von ihrem Sieg, Ihre Generale fanden ein 
rohes Vergnügen, den Schreden bie ganze Nacht fortdauern 


:zu laffen, und im Taumel des Siege fah man Buonaparte 


feine Städe gegen Mauern rihten, die ihm nit antworten 
Fonnten. Danitan rettete ſich durch die Flucht, So en⸗ 
dete dieſer Tag, der au bie Konftitution bes zten Jahre auf 
Blut gründete. Er Eoftete Paris hey zweptaufend Menſchen, 
die im Treffen umkamen, oder auf dem Schaffot flarben, 
und gründete die lange Tyranney, unter der Frankroich ſeit⸗ 


dem gefenfzer hat, Man bemerkte, daß der 13, Vendemiaire 
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mit dem 5. Okt. uͤbereinkommt, ber im Jahr 1789 ſich fo 
übel auszeichnete. Barras empfahl ben Korfifanifgen Ge: 
neral dem Konvent: „Ich rufe die Aufmerffamfeit bed Kons 
vents auf General Buonaparte, fagte er. Ihm, ſei— 
nen ſachkundigen und ſchnellen Anftalten, ift die WBertheibi: 
gung diefes Umfangs zu verdanken, um ben er bie Poften 
mit vieler Geſchicklichkeit vertheilte..... Ich begehre, daß 
der Konvent die Ernennung Buonaparte’6 ald zweyten 
Befehlehabers der Armee des Innern beſtaͤtige.“ — Der 
Vorſchlag ward, mitten unter Beyfallgeflatf&, angenommen; 
und Buonaparte, mit dem Blute feiner Mitbürger be: _ 
det, hatte nun an nichts mehr zu denken, als an ben Verfolg 
feiner neu eröffneten Laufbahn. — 

Dies ift eine Auswahl der fih befonders auf Buona: 
parte beziehenden Thatſachen in ben zwey erſten Deften dies 
fer Memoires, die mit Recht die Erwartung auf die folgen: 
beu ſpannen. 





Va 
Germanien 
an feine Fürften und Völker, 


am Setular: Lage des Babner Friebens vom 
7. September 1714 





Redisse vos in corpus nomenque Germaniae, cammunibus 
Deis sed praecipuo Deorum Marti grates agimus. Vobis- 
que gratulamur quod tandem liheri inter liberos erims. 
Nam ad hunc diem flumina ac terras et calum quodamme- 
do ipsum clauserant Romani, ut colloquia congressusque 
nostros arcerent, vel, quod contumeliosius est viris ad ar 
ma nalis, inermes ac prope mudi suh custode et pretie 
coiremus. Tacitus lib. XX. 


Ein Jahrhundert liegt zwifhen dem Schluffe des Kor 
greffes von Baden, und ber Eröffnung jenes von Wien. 
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Jener verſammelte ſich auf den Trümmern von Ludwigs 
Macht, dieſer auf den Ruinen von Napoleons politiſcher 
Pyramide; Beyde verhießen ben deutſchen Voͤlkern Freyheit 
und Gluͤck. 

Sah das verfloſſene Jahrhandert dieſe Verheißung ers 
faͤut — Zwey Geſqlechtsalter, die im Buͤrgerkriege zwi⸗ 

ſchen Deſtreich und Preußen, und im Auswaͤrtigen geblutet, 

rufen ein trauerndes Nein. Wird das kuͤnftige Jahrhun⸗ 
dert ſie erfuͤllt ſehen? Mit glaubiger Erwartung ſteht es — 
Fuͤrſten! vor euch; denn nimmer wird die Menſchheit des 
Hoffens muͤde, und jedes neue Geſcledt tritt auf die Bühne 
der Welt mit der Ueberzeugung, ihm werde dad zu Xheil, 
was feine Väter vergebens wünfdten. 

Soll Deutſchlands Geſchichte nicht ein endloſes Trauer: 
foiel ſeyn, fo muß der Knoten feines politiſchen Daſeyns ge: 
löst, ed mug entf&ieden werben, ob es ein felbfifiändiges 
Rei bilden folle oder nicht. Nie war der Zeitpunft der 
Entfheidung biefer Frage gänftiger ald jetzt. Das Ungeheuer 
feiner politifhen Verfaffung ift im Umwälzung:-Sturme un: 
tergegangen; ihre Trümmer, buch ben Sieg mit unzählig 
neuen vermehrt, liegen herum, die Hand eines geſchickten 
Baumeiſters erwartend, Nur ein Nerv kann Rom abbrens 
nen, um es regelmäßiger aufzubauen; aber weht es abge- 
brannt ift, Tinnte nur ein Auguſtulus auf den Einfall 
kommen, es nah dem alten Plane, mit feinen finſtern Häus 
fern.und enden Gaſſen, berzuftellen. 

Die Erfahrung bat gelehrt, und jeder Saulknabe weiß 
‚es auswendig, warum Deutf&land, bey al’ feiner Macht und 
Tapferkeit, von ewigen Kriegen zerriffen und Stuͤckweiſe bie 
Beute feiner Nachbarn wurde; warum der Deutſche, bey all’ 
feiner Ausbildung, nie flolz anf feine Nation feyn, folglich 
nie National: Charakter haben Tonnte; warum er, fo frey 
burd Reflerlon, doch im Leben ſtets unter das Joch des 
Fremdlinge gebeugt war, Deutſche, wenn ihr muͤde der 


vw. 
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Schmach feyb, Waffen, Männer und Geld zu eigner Unter> 
jochung berzugeben, müde des Hohns ſeyd, von bem Aus 
länder, der euch in moralifher Hinfiht Gerechtigkeit wider; 
fahren laͤſſt, in politifger, mit den Garden ber Römer und 
ben Kammerjuden des alten Fiskus in eine Reihe geftellt zu 
werben, fo haltet feft zufammen, damit bie alte fonftitutie: 
nelle Unordnung, bie Quelle all’ diefer Hebel! nicht wieber: 
kehre, damit bie großmäthigen Zürften, die euch in Erkaͤm⸗ 
pfung der Freyheit leitete, euch auch eine Verfaffung geben, 
die eurer Bildung und ihrer Geſinnungen wärbig ift! 

Viele deutfhe Männer, benen das Unweſen der Reid: 
verfaffung tief das Gemuͤth bewegte, hofften, Napoleon 
würde Deutſchland in einen Staatenbund von Königen um: 
bilden, und hingen beshalb ihm an. Selbſt, als er Theile 
von Deutſchland mit Franfrei vereinigte, tröfteten fie fid 
mit ber Ausfiht, die Nepräfentanten biefer Theile würden 
bey feinem Tode ſich losſagen von der unnatuͤrlichen Ber: 
fhmelzung mit Frankreich, und davon mit ihren Landen ab: 
ſpringen als einer Maffe, die bereits durch gleihförmige Ber: 
faffung und ©efege zu einem politifhen Ganzen erwachſen 
waͤre. Das Schidfal hat ed anders gewollt. -— Indeſ— 
fen war Napoleon es, ber unfre Polyardie über ben 
Haufen geworfen, bie nie ohne bie blutigfte Umwälzung ge 
fallen wäre; der ben Grund gelegt zur Selbftfländigkeit eini⸗ 
ger beutfhen Staaten, woraus bereit großer Vorteil ent: 
fprungen. Denn hat nicht Bayer im lebten Kriege al 
bein mehr geleiftet, als je das boppelt flärfere Heer bes ge⸗ 
ſammten roͤmiſchen Reichs? Haben nicht die wuͤrtembergiſchen 
Krieger eine Thatkraft entwickelt, die den Kriegsbeeren der 
aͤlteſten Staaten Ehre machen wärbe? — 

Auf der Grundlage die Zahl der deutſchen Star 
ten zu befhränten, aber vie beybehaltenen dur6 
Vergroͤßerung felbftfiändig zu machen, muͤſſte oe 
ſo die neue Verfaſſung Deutſchlands aufgefühet werden, wen 


mn. 
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es ernftlich damit gemeint ift, dieſes Reich vor neuen Angrifs 
fen von Außen, vor neuen Spaltungen im Innern fiber zu 
fielen. Nur unter Wenigen ift Webereinftimmung möglich, 
und das Zufammenwirken erfolgereih. Die Form eines 
Staatenbundes von ſechs ober fieben Königen, wovon Jeder 
40 bis 60,000 Mann in’6 Feld ftellen Pönnte, duͤrfte, unter 
den gegenwärtigen Umfländen, die einzige feyn, die 
den Wunſch aller Deutfhen, eine Nation zu bilden, 
und die Hoffnung erfüllte, Deutſchland werbe einmal aufhoͤ⸗ 
ten, das Ruͤſthaus und die Wahlftatt von ganz Europa zu 
ſeyn. 

Die Pflichten der Preſſen find eb, die Wuͤnſche der Bit: 
Per zu den Ohren ber Zürften zu bringen, damit fie einen 


 Reitfiern bey ihren Beſchluͤſſen haben, und die Wölfer über 


ihren wahren Vortheil aufzuflären, damit fie die Weisheit 


der Maßregeln ihrer Fuͤrſten wuͤrdigen. Wir Deutſche glaus 
ben nicht (was ein franzoͤſiſcher Redner neulich ſagte), daß 


die Koͤnige ſich gegen die Buchdruckerkunſt verbuͤndet haben 
wuͤrden, haͤtten ſie ihre Folgen vorausgeſehen; wir ſind uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie heute noch ihre Erfindung, wenn ſie zu machen 
waͤre, beguͤnſtigten, um ein Mittel mehr zu haben, ſich ihr 


ſchweres Geſchaͤft zu erleichtern. Denn jeder Gegenſtand, 


auf den mit Erfolg gewirkt werden ſoll, muß genau gekannt 


| ſeyn; und ſo muͤſſen auch die Fürften, die mit Erfolg auf 


ihre Völker wirken wollen, bie Bebärfniffe berfelben kennen 
lernen. Eben darum haben mit fo großer Macht die Demas 


gogen die Voͤlker bearbeitet, weil, aus ber Mitte derfelben 
hervorgegangen, fie ihre Wuͤnſche und bie Are kannten, ders 
ſelben zu ſchmeicheln. Die Färften können fih diefe Kennt 
niß nur durch die Mittheilungen der freyen Preffe verfdaffen; 
und in biefer Wahrheit mäffer die Worte ihre Entſchuldigung 
' finden, bie bier derfelben übergeben werben. 


Kein Mißbrauch der Preffe iſt zu fürchten; denn nicht 
eine unruhige Freyheit unter vielPöpfiger Herrſchaft 


v4 


144 Germanien an feine Fuͤrſten und Völker, 





wollen die Völker mehr, fondern eine Fonftitutionelle 


Freyheit unter Einem Fuͤrſten. Die Preffe hat felbft jene, 


welche bie Erfahrung nicht machten, über die Gefahren ber 
Freyheit aufgeklärt, und das Gefchrey derer verfiummen ge 
macht, welche feodale Tyranney und minifterielle Mißgriffe 
ben Königen zu Schulden fhrieben, Aber wenn fie in Deurfe 
land ruft: „Macht unfre Könige ſtark, und unfre 
„Bölter glädlih durch eine Verfaſſung, bie 
„uns Rational:Gelbfifländigfeit gibt!“ fo Fanz 
ihre Stimme nicht unwilltommen feyn. 


Deutſchland werde ein Staatenbund! dasif | 


ihr Feldgeſchrey. 

Der Bund koͤnnte aus folgenden Königreigen be 
fieben: 

1) Lothringen (nah ber Altefien Bedeutung des 
Worte) oder Rheinfranken; begreifen die Länder zwi: 
(hen der Maas, der Mofel, der Queih und dem Rheine; 

2) Weftphalen; die Länder zwiſchen dem Rhein, ber 
Lahn, dem bisherigen Königreih Weſtphalen, ber Weſer 
und ber Nordſee; 

3) Hannover; daß bisherige Königreich Weſtphalen 
bis an die Aller; 

4) Sacſen; fämmtlihe ſaͤchſiſche Sande amlinten Eh 
ufer, und die nördlihen Provinzen, die zwiſchen den bishe— 
rigen Gränzen Sachſens, der Elbe, ber Nordfee, der We: 
fer und ber Aller liegen; 

5) Schwaben; die Länder zwiſchen den Rhein, dem 
Main, der Tauber, ber bayrifhen Gränze und dem Bodenfee; 

6) Bayern; bad bisherige Königreih Bayern, woze 
die Länder kämen, bie auf dem rechten Mainufer zwiſchen 
ber alten fächfifhen und weftphälifhen Oränze und ber Laba 
bie zum Rheine hin liegen. 

Deftreih, Preußen, England und Rußland haben zu⸗ 


fammengewirtt, um Deutſchland zu befreyen. Der Zued 


if 
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ift erreicht, und man Bann ihnen ohne Ungerechtigkeit nicht 
“sie Abfiht unterſchieben, fie hätten ed nur befreyt, um es 
unter fih zu theilen. Da fie indeffen Anfprüce auf verſchiedne 
deutſche Provinzen machen, fo bietet obiger Entwurf, in 
Verbindung mit der gegenwärtigen Lage der Dinge, ein Mit⸗ 
tel dar, ihre Anſpruͤche mit den Wünfchen der Deutichen in 
Uebereinflimmung zu bringen, und beyde zugleich zu befries 
digen. Diefes Mittel liegt in ber Vertheilung der 
neuen Königreide. Es konnte Lothringen an einen 
öftreihiihen, Weſtphalen an einen preußiſchen, Hannover 
an einen englifhen Prinzen, und Sachſen, nach den Tode 
des biöherigen Königs, an ben Erbprinzen von Weimar, ber 
mit dem rufjifhen Kaiferhaufe verſchwaͤgert ift, erblih, und 
mit denfelben Majeſtaͤt-Rechten, mit denen bie Könige von 
Bayern und Würtemberg ihre Lande befigen, übergeben 
werben. 
Ein nöthiges Ergänzungftück des beutfchen Bundes wäre 
7) die Schweiz. Sie behielte ihre gegenwärtige Verfaſ⸗ 
fung mit der einzigen Veränderung bey, duß die vollziehende 
Gewalt einem erbliben Fuͤrſt-Regenten (wie früher in Hol: 
land) anvertraut würde. Das Haus Baden überfäme bie 
Regentfbaft, und die Schweizer fänden in dem Stammhauſe 
fo vieler Prinzefinnen, welde bie Thronen Europa’s ſchmuͤ⸗ 
seen, das fiherfte Unterpfand ihrer politifhen Unabhängigkeit. 
Beweggründe aller Art rathen zur Aufftellung eines 
aͤhnlichen Bundes:Syftems ; 
In KHinfiht. auf die Außere Sicherheit 
Deutfblands: ber Oberrhein wärbe durch die Schweiz 
und durh Würtemberg vertheidigt. Letzteres dürfte, nad 
ber Einverleibung von Baden, allein im Stande jeyn, ben 
Uebergang über jenen Strom zu verwehren, oder die Eng: 
pälle des Schwarz: und Odenwaldes undurdbringlich zu machen. 
Die Länder am Niederrhein, wohin Straßen und Flüffe 
aus der Fremde führen, und feindlihen Einfall begunftigen, 
Europ. Annalen. Lotes Stuck. 1814. 10 
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wären in der Hanb eines Königs, der bey jedem Anfall auf 
Deftreihs ſchleunigſte Hülfe rehnen könnte, und welcher, 
aus bemjelben Grunde feiner Berbindung mit Oeſtreich, nie 
in die Verſuchung kaͤme, fremden Truppen den Eingang nah 
Deutſchland zu öffnen. 
Hinter dem rheinfräntifhen Königreihe Täge bas weft: 
phälifhe, das burd feine Verbindung mit Preußen, auf i: 
den Fall, eine zweyte Vormauer Deutflande in ort: 
weten bildete. 

Die oͤſtliche Gränze ſchuͤtzte Preußen, das durch die Eis 
verleibung aller auf dem rechten Elbufer gelegenen beutfihen 
Provinzen die nöthige Rundung erhielte, und bafür einen 
Theil ber Lauſitz an Deftreich abtreten koͤnnte. 

Im Süden würde Deſtreich, durd den Inn, bie Salze 
und Tyrol von Bayern gefhigden, als flarker Wächter vor 
Deutſchlands Unabhängigkeit fiehen. 

So dürften bie großen Staaten Europa’s in Aufftellang 
eines deutſchen Bundes zu gleicher Zeit Pfaͤnder ihrer Si: 
cherheit, Vergrößerung ihrer Macht, und bie Mittel finden, 
den gerechteften Wunſch der Deutfhen: ein felbfifländ: 
ges Volk zu bilden, in Erfüllung zu bringen. 

Aber auch Fraukreich follte für diefen Bund günftig ger 
ſtimmt werden, und das könnte nur gefihehen, indem mas 
ihm Belgien in Güte wiebergäbe, ch’ es daffelbe dur hie 
Gewalt der Waffen nähme. Keine Volks-Tendenz ift ne 
tärliher, als die, die Mündungen feiner ſchiffbaren Flüffe 
zu befigen. Seit anderthalb Jahrhunderten frebt Frankreia 
nad dem Befige von Belgien, und ber Zeitpunft, wo eb 
aus einer zwanzigjährigen Kriegsfhule hervorgeht, iſt nicht 
dazu geeignet, ed darauf verzichten zu machen. Betradhtus 
gen andrer Art Fönnten noch triftiger zur Zuruͤckgabe rathen, 
wenn ed anders nicht Abfiht Ift, einen Zunder bes Kriegs 
zwiſchen Frankreich und England fortglimmen zu laffen. Därfte 
in dem Fall aber nispt Deutſchland wieder mit hineingezogen 
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werben, und ift ed daher nicht dringend, ihm eine feftere Vers 
faffung zu geben, als die bisherige war? — 

In Hinfiht auf die innere Ruhe Deutſch— 
Tande iſt die Aufftellung eines Staatenbundes von nicht ges 
ringerer Nothwendigkeit. Seit zwanzig Jahren geben bie 
meiſten beutfhen Provinzen aus einer Hand in bie andre, 
wie Zahlpfennige, um Schulden auszugleihen; und das res 
Ligidfe Gefühl für Volkerhuldigung und Fuͤrſtenwuͤrde wurde 
in ihnen abgenugt, wie dad Gepräge auf Münzen, die im: 
mer im Umlaufe find. Nur die Weberzeugung, daß bie neuen 
Zürften in einem beutfhen Bunde Gewähr ihrer Stätigkeit, 
und bie Länder darin einen Bürgen ihrer Ruhe finden, kann 
den folaffen Banden gegenfeitiger Anhänglichkeit die vos 
rige Stärke geben. Das Bewußtfeyn: einem großen Volke 
gezieme Selbfiftändigkeit, hat das Beduͤrfniß nad einem ge: 
meinfamen Vaterlande fühlbar gemacht, und bie feit einigen 
Jahren fo oft wiederholten Aufrufe an Deutfchheit und Ges 
meinſinn haben es auf einen Grad gefteigert, der ungeſtuͤmm 
Befriedigung heifht. 

So wie im ı6ten Jahrhundert, fo gähren im Igten bie 
Geifter der Menſchheit, und ber Stempel ihres Charakters iſt 
jegt ein politifher Proteftantism, wie es damals ein religid» 
fer war. Die Iffentlide Meinung läfft fi nicht, wie das 
Waſſer eines Kanals, durch Schleugen regeln, die man nad 
Belieben und Bedarf oͤffnet und fliegt; fie ift ein Strom, 
Der wohl Dämme zur Seite leiden mag, aber felbft Fels 
ſen niederftärzt, die fich feinem Laufe entgegenftiellen. Im 
Peiner irdifhen Macht flieht es mehr, der gefuntenen Reiche: 
Herfaffung Achtung von außen, Anbänglichfeit von innen zu 
geben, benn die öffentlihe Meinung iſt gegen fie, und wenn 
man fie dennoch wieder einführen wollte, könnte man, bey 
per gegenwärtigen Stimmung der Gemüther, wohl auf innre 
Ruhe in Deutſchland zählen? — ‚ 

In Hinſicht auf ben Kandel und den Ge—⸗ 


v 
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werbsfleig Deutſchlands bietet ber vorgefälagene 
Staatenbund nicht mindere Vortheile dar. 

Die Küften des Nordmeers wären unter zwey Könige 
(Weftphalen mit Berg und Sachſen) vertheilt, melde, ber 
eignen Inbuftrie wegen, ben lebhafteften Antheil an Freyhen 
der deutfhen Ausfuhr, und an Beſchraͤnkung ber Einfuhe 
fremder Kunfterzeugniffe nahmen. Sachſen müffte aus eben 
dem Grunde bas linfe Elbufer bis zur Mündung des Stre 


. mes ind Meer befigen,, benn jebes gewerbsfleißige Volk muf 


in Stand gefegt werden, feine Erzeugniffe auf feinen Haupt: 
firömen frey verführen zu Finnen. So würden aud an ber 
Schiffahrt auf dem Rheine fünf Bundesitaaten theilnehmen, | 
Mheinfranten, Weftohalen, Bayern, Schwaben und be 
Schweiz, Bayern wäre Herr feines eingebornen Maine bi 
zur Mündung bdeffelben in den Rhein, und Schwaben ar 
gleiche Art des ihm eignen Neckers. Durch eine folde Ber 
fügung endlich möchte auch Bayern fi bewogen finden, kz 
Ausführung des aͤchtdeutſchen Entwurfs, den Main mir da 
Donau zu verbinden, mit neuer Thätigkeit zu betreiben. 

Die Fürften des beutfhen Bundes kämen über folgen 
Orundgefege überein: 

Volle Majeſtaͤtrechte für jedes feiner Glieder: : 

Gegenfeltige Verbindlichkeit, fih bei WVertheibigun> 
Kriegen beyzuſtehen; | 

Freyheit der Religionen, ber Meinungen und der Pree 
fen; Sicherheit ver Perfonen; freye Ueberſiedlung aus e 
nem Bundesſtaat in ben andern, mit Beybehaltung aller bir 
gerliden Rechte; 

Freyheit bes imern Werkehrs unter fämmtligen Bar 
desſtaaten; gleihe Rechte zur freyen Ausfuhr auf allen best 
fen Strömen, die fi in dad Meer ergiegen. 

Der Fuͤrſt, der nicht in feinem Staate refibirte, einer 
auswärtigen Macht im Angriffe auf einen Bunbesflaat ber 
flände, Zruppen in fremden Sold gäbe, oder Verträge mi 
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fremden Maͤchten anders, als in Gemeinſchaft mit dem Bunde 
ſchloͤſſe, wuͤrde angefehen, als hätte er der Regierung fich be: 
geben. Separat:Bündniffe erregen immer Separat:$nteref: 
fen, fie ſchwaͤchen ben Bund, und folglich auch den Schuß, 
ben jedes feiner lieder von demfelben zu fordern berech⸗ 
tigt ifl. 

Ein beftändiger Bundestag würde in einer deutſchen 
Stadt, 3: B.in Erfurt, eröffnet. Jedes der fieben Bun- 
des-Glieder bef&hickte ihn mit drey Abgeordneten. Die Ob- 
liegenheiten biefes Areopages wären: über Beobachtung ber 
Bundes :Grundgefege zu wahen, und in Klagen über Ver⸗ 
legung derfelben zu entfheiden; im Namen bes Bundes 
Krieg zu erklären, oder Frieden zu ſchließen; die Stärke ber 
Bundeshülfe feftzufegen, und den Befehlshaber verfelben zu 
ernennen; bie Handels:Berbältniffe Deutſchlands mit frem: 
den Mächten auf den Fuß einer vollftändigen Gegenfeitigkeit 
zu fegen; bie Schiffahrtzölle auf den gemeinfdaftlihen Bun: 
desfirömen auszumitteln; bie Gränzftreitigfeiten der Bun- 
des-Glieder zu berichtigen; die Einführung gleiher Münze, 
Maße und Gewichte in allen Bundes:Staaten einzuleiten; 
ein gemeinfchaftlihes deutſches Geſetzbuch zu veranftalten. 

Mehrheit der Stimmen entjbeidet. Den Vorſitz führt 
ein Präfident, deffen Stelle von den Gliedern des Bundes 
ber Reihe nach jährlich neu befegt wird. Mit ihm unterhans 
deln die freunden Gefandten. 

Außer der Bundesfiabt gäbe ed Peine freuen Städte 
in Deutſchland. Groge Städte, befonders Handelsſtaͤdte, 
bat man oft und mit Recht dem Herzen verglichen, in bad fich 
alle Pulsadern des ganzen Körpers ergießen, und aus bem 
das Blut wieder in biefelben zurüdtehrt. So unvernänftig 
es wäre, das Herz aus dem Leibe zu reißen, den man bey 
Leben und Kraft erhalten will, fo unvernäÄnftig iſt ed auch, 
bie großen, reihen Handelsftädte von ben Ländern, in benen 
fie liegen, zu trennen, und ben Zürften das leere Gerippe 

[ 
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binzumwerfen. Die Erfahrung bat gezeigt, daß diefe Teen: 
nung ber geſellſchaftlichen Bande aud eine Trennung ber In: 
tereffen nach fi zieht; daß ben am ſich natuͤrlichen Xrieb, 
fih zu bereichern, die freyen Städte nur auf Koften der um: 
liegenden Staaten befriedigen, indem fie bey ihrem Einfuhr: 
Handel keine Rädfiht auf das Wohl des Kunftfleißeg ber it: 
nen fremden Nachbarländer nehmen; fie hat endlich gezeigt, 
dag die freyen Städte im Kriege bem Feinde dazu dienen, dad 
baare Geld durch Kontributionen und Anleben aus bem Lande 
zu ziehen, und im Frieden dem fremden Handel die Mittel 
verfhaffen, ebenbaffelbe durch unbeſchraͤnkte Einfuhr heraus: 
zupumpen. Vergebens wagt das Auge weifer Zürften über 


Verbreitung ausländifher Kunfterzeugniffe, fo lange Nieder: 


lagen davon, unter bem Namen von Zreyfläbten unt 
Frephaͤven, an ihren Oränzen fi befinden; der Schmus: 
gelgeift weiß alle Hinderniffe zu überfteigen, alle Mauth-E: 
nien durchzubrechen. Schiffbare Stöme find eine Segnunz 
bes Landes, dem fie gegeben; fie gleihen den Blutgefäßen, 
woburd der Lebensfaft im ganzen Körper gleihmäßig ver: 
führt wird. Wenn aber auf den Punkten, wo die Abfonbe: 
rungen vor ſich geben follen, an den Klüäffe:- Münden: 
gen, fremdartige Körper gleich Auswuͤchſen fih befinden, fe 
werden biefe bie beften Säfte an fih ziehen, und in ben Koͤr 
per nur fo viel zuruͤckfließen laffen, ale zur duͤrftigen Erbat 
tung der Maſchine unentbehrlich ift. Ueberall zeigt ung bie 
Wirklichktit, die großen Frephäven und freyen Ham 
delsſtaͤdte von einem armen, induftrielofen Lande umgeben; 
mur da gebeiht auch das Land, mo bie Handelsſtaͤdte mit legte 
rem durch eine gemeinſchaftliche Regierung, welche dad Wahl 
Beyder fombiniet, verbunden find. Das böhere oder min 
dere Wohlſeyn einiger hundert Handelshaͤuſer, die vom Ge 


winnfte an fremder Einfuhr leben, kann nit in Erwägung | 


kommen gegen das Wohl von hunderttaufend Familien, vie, 
durch das Verbot jener, Beſchaͤftigung und Nahrung finden. 


« 
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Nimmer werden ein halb Dugend Seen eine übrigens waſſer⸗ 
loſe Wuͤſte zum fruchtbaren Lande machen; durchſchneidet fie 
aber mit einer Menge Eleiner, kaum ſchuhbreiter Kanäle, 
und ihr werbet fie zu einem Paradies umfhaffen. Nur dann. 
verdient der Handel Schug, und mädtigen Schug, wenn er 


wenigſtens eben fo viel inlänbifhe Fabrikate ausführt, als er 


auslaͤndiſche einführt. Wenn er aber nur unfre roben Er: 
zeugniffe ausführt, oder ewig feine Kolonial: Produkte ung 
nur gegen Baares, und nicht gegen unfre Fabrifate ver: 
faufen will; wenn er fib ben Zolltarifen, Anländung-Gefe: 
gen, Stapel-Rechten und Schiffahrt: Akten fremder Mächte,‘ 
welche die Pontinentale Induftrie zu Grunde richten wollen, 
mit mehr Gewiſſenhaftigkeit unterwirft, ale den Anordnun: 
gen der Zürften, welde diefelbe in Aufnahme zu bringen 
trachten, fo ift er nicht allein ſchaͤdlich, er iſt auch entehrend 
für das Volk, das ihn duldet. 

Doch eine einzige Bemerkung reicht hin, um die Frage 
über die Nuͤtzlichkeit der Freyhaͤven und Freyſtaͤdte 
entſcheidend zu loͤſen. England nimmt fie in Schuß, Eng-. 
land betreibt mit raftlofem Eifer ihre Wiederherftellung. 
Würde das der Fall feyn, wenn fie der Kontinental:Inbduftrie 
vortheilhaft wären. — — — England fieht voraus, bag 


es um feinen Handels: Einfluß in Deutfhland großentheile 


gefhehen wäre, wenn die Sreyftädte, die an den Muͤndungen 
der ſchiffbaren Ströme liegen, unter die Herrſchaft der bez. 
nachbarten Könige kaͤmen; denn das Wohl ihrer Länder wuͤrde. 
diefe bald bewegen, der merfantilen Tendenz jener Stäbte, 
eine Richtung zu geben, die dem englifhen Handels-Eyſtem 
nicht günftig feyn Fann. 

Indeſſen find es weniger die freyen Städte, als bie bis— 
ber noch unabhängig geblichenen kleinern deutſchen Fürften, 
die gegen ben vorgefohlagenen Entwurf Einwendungen maden. 
bürften. Ohne fle bier auseinanbderzufegen, fühlt Jeder, 
worauf fie hinauslaufen; fie laſſen fi aber leicht beantworten. 
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Frankreich wäre nie geworden, was es ift, wenn bie alten 


Herzoge der Normandie, von Burgund, von Bretagne bie 
auf unfre Zeiten fortgebauert hätten; im Gegentheil würben 
die Franzofen fo wenig eine Nation ausmachen, ale wir ein 
machten bey unfrer alten Reichsverfaſſung. Jene Fuͤrften ke: 
ben früher das Loos gehabt, was bereits mehrere deutfer 
Zürften zu unfern Zeiten hatten, warum follen jene, bie jest 
die Reihe trifft, es zu hart finden, einen beſchwerlichen Glan; 
dem Wohl des gemeinfamen Baterlands und ihrer eignen Un: 
tertbanen, - deren Verhaͤltniſſe ſich durch Verſchmelzung in 
größere Staaten erweitern, zum Opfer zu bringen? Und 
befteht diefes Opfer in mehr als in Verzichtleiftung auf ds: 
Bern Glanz, da die Einkünfte, — Verminderung ber Ein: 
nahme mit Verminderung der Ausgaben aufgemogen, — fa 
diefelben bleiben? 

Es tritt bey Erörterung biefer großen Angelegenheit 
ber allerbeftimmtefte Wecfelfall ein. Entweder man will 
Deutfhlands Freyheit und Selbftfländigkeit, oder man will 
fie nicht. Im erftern Zalle muß die alte Reihsverfaffung 
durch eine neue erfegt werden, welche die Zahl ber beutjchen 
Zürften vermindert, die beybehaltenen aber mit binlänglicer 
Macht begabt, und in einen Bund vereinigt, der ihnen nict 
mehr erlaubt, durch Bünbdniffe mit fremden Mächten, ober 
in neuen Reichstriegen Vergrößerung mittelft Säkularifatis: 
nen u. f. w. zu ſuchen; durch eine VBerfaffung, die den pol: 
tiſchen Charakter ver deutfchen Voͤlker hebt, ihren moralifchen 
Gefichtskreis zuglei mit ihres Landes Gränzen erweitert, die 
Refte jener kleinſtaͤdtiſchen Anfiht von germanifher Erepbeit: 
— „auf jeder Quabratmeile herrſche ein anderes Geſetz, ein 
„anderes Intereſſe!“ vernichtet, und Anbänglichfeit an ein 
vernänftig organijirtee, mädtiges, geehrtes Baterland 
wedt; — kurz, es müffen die vergängliden Vorrecte eimi- 


ger Sürften dem Gemeinwohl des beutfhen Vaterlands auf: 
geopfert werben. 


| 
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Iſt aber Deutſchlands Selbftftändigkeit und Freyheit 
nicht der Zweck der gegenwärtigen Unterbandlungen, ja dann 
führe man, — Englands und Frankreichs Wunſche gemäß *) 


— fünell die alte Reihsverfaffung zuruͤck, Öffne aufs Neue 


auswärtiger Politie den Zutritt zu den deutſchen Fuͤrſtenhoͤ— 
fen, uns feße biefe wieder in die bänglihe Nothwendigkeit, 
zu wählen zwiſchen der Pflicht gegen das gemeinfame Water: 
land und den Bortbeilen, die der ſchlaue Frembe ihren Lan: 
den verheißt; bewahre Deutſchland das Vorrecht, alle zehn 


Jahre einen Reichskrieg und eine Reichs: Konftitution-Augfliz . 


knng-Kommiſſion zu haben, kurz: man opfere ohne Beben: 
ten dad Gemeinwohl des deutfhen Vaterlands den vergäng- 
fihen Vorrechten einiger Fürften auf. England und Zranf- 
reich werben in dieſem Fall nicht ermangeln, unfrer politis 
{den Weisheit ein lautes Huzza zu bringen. 





”) England wünfcht die alte Reichsverfaſſung zuräd, weil fie 
Deutihland — ihm gegenüber — zu einem zwepten In⸗ 
dien, und die deutſchen Kürften zu Nabobs macht, die ihm 
für feine Waaren rohe Produkte und Rekruten liefern. 
Frankreich wuͤnſcht fie, weil es, fo lange ihm England den 
Seehandel vorenthält oder befchränft, Erſatz dafür durch 
Kontinental:Croberungen fuchen muß, und diefe Hülfquelle 
abgeſchnitten fähe, fobald Deutfchland eine neue, fefte Bun⸗ 
desform annähme.- Zweymal kam in Frankreich es zur 
Sprache, die deutihe Nation zu Eonfolidiren, zur Zeit ber 
Mepublit und unter Napoleon; jedesmal fcheiterte der Vor⸗ 
fchlag an den Einwendungen einiger Staatsmänner, die be 
Haupteten: ‚‚Deutfchland fey, Durch feine alte Vers 
„faſſung, eine herrliche Melkkuh; uur bey kleinen Fürften 
„and getheilten Intereffen Tonne man hoffen, mit Verfpres 
„ungen Eingang zu finden, und Anhänger zu werben: 
„kein Land in Europa biete, wie Deutfchland, Mittel dar, 
„Frankreich feine Eroberungen über feine Nachbarn zu fihern; 
„es dürfe ihnen janur zum Erfaß dafür einige 
„deutſche Fuͤrſtenthͤmer geben.’ — Hört bod, 
Deutfche, hört!!! 


u 
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Pur feyen wir in biefem Fall auch fo befheiden, und 
fpreden nicht mehr von Deutſchheit und Nationalfinn, von 
Achtung für Fuͤrſtenwuͤrde, von Bekaͤmpfung bes politifhen 
Ehrgeizes; gefteben wir offen, bie Voͤlker feyen ber Fuͤrſter 
wegen in der Melt, und handeln wir bey unferm Reftitution: 
Geſchaͤfte folgereht genug, um au ben Doge von Venedig 
und ben Fürftbifhof von Trident, bie Nebtiffin von Queblin: 


burg und den Bürgermeifter von Goslar in feine alten Rechte 


und Lande wieder einzufegen. Ja, balten wir nicht inne auf 
fo ſchoͤnem Wege; und fiellen wir Alles wieder her, was ber 
weltphäfifche Friebe, ber Paffauer Vertrag u. a. umgefloßen 
haben. j 

Sollte e8 noch andrer, als der angeführten, Beweqg⸗ 
gründe bedürfen, um bie Nothwendigkeit eines, aus wenigen 
aber mächtigen Fuͤrſten beſtehenden, deutfchen Bundes zu be: 
weifen? Sollte die Stimme fo vieler Millionen Deutſchen, 


die burd die Schwäche ber alten Reichsverfaſſung in ihrer 


buͤrgerlichen Selbfiftänbigkeit, haͤuslichen Ruhe und freyes 


Thaͤtigkeit geftört fourben, nicht laut genug zu ben verfammel: 


sen Fürften ſprechen? Es ift kaum daran zu zweifeln erlaubt. 
— ber nit das erfle Mal wäre es, daß Fürften und Voͤl— 
Per in ihren gerechteſten Hoffnungen vom Zufall verrathen 
mwirben. Go möge bann, um fie zu warnen, vor ihren Ye: 


gen ſich entrollen das brohenbe Gemählde der gegenwärtigen 


Stimmung der Voͤlker Europa’s, deren flumme, bange Ex: 
wartung für Ruhe, Ergebung und Zufriedenheit zu nehmen 
ein Irrthum wäre, ber mit Blut fich aufheben koͤnnte. 

Seit fuͤnf und zwanzig Jahren kaͤmpft die Menſchheit 
den großen offnen Kampf gegen die Feodalitaͤt. Jene ſiegte; 
aber ber Krieg hat eine faft eben fo fhädlihe, druͤckende, mi: 
litaͤriſche Gewalt herbeygeführt. Fürften und Voͤlker haben is 
gegen biefelbe verbunden, und auch ihre Anftrengung kroͤnte 
der Sieg, wie jede, wobey es ernftlich gemeint ift. Frey von 
Beodalität und militärifher Gewalt ſtand die Menſchheit einen 


| 
! 
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Augenbli da; zitternd vor freubiger Hoffnung, ed werte 
ihr endlich vergoͤnnt ſeyn, fi in fanften bürgerliben Formen 
unter ber Obhut Fonftitutioneller Könige fottzubewegen, 
wie der Wafferfpiegel erft in Ruhe fommt, nachdem er flür: 
miſch von dem einen Üfer auf das entgegengefegte geworfen 
wurde. 

Aber fo meint es die Feodalität niht. Ihrer Wieder: 
erbebung wegen follen Zärften und Voͤlker geblutet haben; 
ihrem Bortheile gemäß follen Sriedend: Verträge und Reichs⸗ 
verfaffungen eingerichtet werben. Unthätig und verborgen 
während bes Kampfes erhebt fie am Ende deffelben ihr graues 
Haupt, um fich die Früchte des Sieges zuzueignen, den fie 
nicht erobert, um bie Ernten zu haften, die fie nicht gefäet. 
An Spanien ruft fie die Ingquifition mit ihren Spionen und 
Kerkern zu Hälfe, um König und Volt zu feffeln, und jenem 
als einen Haufen Rebellen ein Wolf vorzuftelen, das feit 
ſechs Jahren den heldenmuͤthigſten Kampf für feine Krone ge: 
fochten. In Sizilien ſtoͤßt fie die liberale Verfaffung um, 
die England ber Infel gegeben; in Rom magt fie fih wieder 
das Recht Über Leben und Tod ihrer Vafallen an, und wedt 
den Iefuiten:Drben vom Scheintode auf, und will bie Menſch⸗ 
heit aufs Neue unter die moͤnchiſche Walkmuͤhle bringen; In 
ber Schweiz waffnet fie, zum Hohne heiliger Verträge, ben 
Patrizier, ber fo viel von Freyheit geſprochen, gegen ben 
freygewordnen Bürger, ber die feinige bewahren will. In 
Frankreich hat fie bereits der Nation das Palladium ihrer 
Freyheit, die Preßfreyhelt, geraubt, und ihr damit bie ein: 
zige Frucht ihres Siege über bie militärifche Gewalt entwen⸗ 
det. Damit nit zufrieden, nennt fie ben König laut einen 
Satobiner: König, weil er Lonftitutionmäßig regieren 
und Ehrfurcht haben will vor den Verträgen, fo über die Na: 
tionalgäter gefiploffen wurden; bie, fo feit zwanzig Nahren 
- für Srantreih gebintet, jene, die den Wuft feiner Gefebe 
und Zinanzen geläutert, find in ihren Augen nichts, als eine 


” 
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Partey von Räubern und Yufwieglern, und das Vaterland 
war ba, wo fie feit fünf und zwanzig Jahren ihr Dafeyn in 
Schmach und Dunkelheit zubradte. Go wie fie alle Begriffe 
von Ehre und Bürgertugend umftößt, und Beyde nur in je: 
nen findet, bie ihr Vaterland befämpften, fo will fie aud 
alle Rechte des Eigenthums über ben Haufen werfen, und 
fordert laut die Nationalgäter zuräd. Ihre Verblendung 
gebt fo weit, daß fie felbfi von Ausgleichung nichts hi 
ren will; Alles oder Nichts, hat fie zu ihrem Wahl 
ſpruch genoinmen, und in Spanien und in einigen beutfben Pro: 
vinzen fheint fie bemfelben auch ziemlich nahe zu fommen. An 
die Stelle ver Schmeiceleyen, womit fie im Unglüd um bie 
Gunſt der Fürften und Voͤlker buhlte, fegt fie nun drohen⸗ 
den Hohn, und drängt fib aufs Neue in die Mitte zwifchen 
Beyde, bie feiner Mittlerin zu ihrem Wohlſeyn bebärfen. 
Mit wundem Gemüthe, ohne Zweifel, ſeht Ihr, Für 
fien! diefe Gegenwirkung ber Feobalität gegen ben Bürger, 
der Finfterniß gegen das Licht, höre Ihr das Angftgefchrey 
der einheimifchen Induſtrie vor ber auslänbifhen, bie im Ge: 
folge der Feobalität fih den Völkern naht. Denn bag ift bad 
Eigne berfelben, daß fie allenthalben kirchlichen und merfan: 
tilen Despotism zu ihrem Benftand aufruft, und mit bey 
den einen ewigen Bund gegen bie arme Menſchheit ſchließen 
mödhte. Wimmer wirb zwar eine vermorſchte Generation 
über eine lebensvolle den Sieg behalten; aber koͤnnte fie es, 
ſo fäme bie Reihe der Unterjochung, Fuͤrſten! an Euch, wäre 
erſt einmal der Bürger gefeffelt. Denn das kann man nicht 
in Abrede ſtellen, daß nie die Fuͤrſten ſtaͤrker waren, als 
in den letzten Zeiten, wo fie ſich an bie Bürger anſchloſ⸗ 
fen. Diefe Stärke ſteht aber der Feodalität nicht an, die fü 
wenig, als die Hierardie, ein Vaterland Pennt, und nur 
ſchwache, von ihr gegängelte Könige will. Daher fehr Ihr 
fie hier ben Water gegen den Sohn, bort den Sohn gegen 
den Vater, anderswo bie Neffen gegen ben Oheim aufftellen, 
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und dem die Krone verheißen, der ihr die meiſten Vorrechte 
verſpricht. Immer und uͤberall hat ſie die Sache des Koͤnigs 
verlaſſen, den das Ungluͤck verfolgte, und jetzt, wo die Buͤr⸗ 
ger bie Könige zurädgerufen, drängt fie fih aus den Höhlen 
ber Verborgenheit wieder zu den Ihronen, die nicht fie ers 
hob, und fordert einen Lohn, her nicht ihr gebührt. Und 
man koͤnnte ed wagen, ihren Sieg zu begründen, und burch 
Miedereinführung ber. alten Verfaffungen den Funken, ver 
bey allen Voͤlkern unter der Afche glüht, zur Flamme anzu: 
blaſen, die Eurova in Brand ſtecken würde? 
j Mehr ale je, Zürften! habt Ihr des Beyſtands der Voͤl⸗ 
ker nöthig, um die Majeftät eurer Kronen zu bewahren; 
denn. über den rauchenden Trümmern von Europa erhebt fi 
das merkantile Papfithum, gefährlicher als das kirchliche und 
militärifhe, weil es die Menſchen mit goldnen Ketten lockt. 
Gelungen ift ihm der legte Wurf, auf den es fein Alles 
gefeßt hat. *) Mit ber Teilung ber Flotten des franzoͤſi⸗ 
ſchen Kaiſerreichs, mit der Ausleerung ſeiner Schiffsarſenaͤle, 
mit der ſchlau angerathenen Verſchlaͤnderung ſeiner Waͤlder 
hat es den letzten Keim europaͤiſcher Oppoſition gegen ſeine 
Seeherrſchaft zerſtoͤrt. Denn ſeit Langem iſt dieſer Zweck 
von Englands Streben kein Geheimniß mehr. Darum hat 
es durch Liſt, Gewalt oder Unterhandlung die Flotten aller 
Seemaͤchte nad und nad an ſich gebracht; darum alle Inſeln, 
der Mittelmeere, alle Kolonien im großen Ozean genommen, 
und jene, welde es davon zurädgibt, gleichfam unter Kanos 





*) England bat, nad feinem elynen Geftändniß, der Feld» 
zug von 1343. 1,500 Millionen Franken. gefoftet. vrophe⸗ 
tiſch ſagt der deutfhe Dichter: 

Eeine Klotten ſtreckt der Britte 

Bleih Polypen⸗Armen aus, 

Und das Reich der freyen Amphptrite, 

Wil er fchließen wie fein eigen Haus. ' 


> 
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nenfhußweite behalten; darum will es auf jeder Küfte einen 
Haven befigen, und darum follen jene, bie ed herausgeben 
muß, feinem Syſtem menigftend ald Freyhaͤven Huldigen. 
Kovenhagen, Corunna und Zerrol, Neapel, Antwerpen 
und Genua ſprechen laut aus, wie England es mit den Sta» 
ten des Kontinents meint. Unter allen refpektirt es nur die 
Mechte einer einzigen Seemadt — jener ber Barbarek 
ten. Es find feine Seefofafen, bie es gegen jene Staaten 
losiäfft, gegen welhe es blos ben Pleinen Krieg befchloffen. 
Alle übrige Mächte follen feinerp Seegefegen huldigen, unb 
laut ruft es Nordamerika zu: „ſich vor benfelben zu 
„beugen, wie e8 Europa bereits gethan habe!“ 
— Aber in Amerika bärfte England fein Spanien finden! 
Herr ber Meere, ftößt der brittifhe Neptun mit gewal⸗ 
tiger Fauſt feinen Dreyzad zugleich in Aſiens, Europa's und 
Amerika's Buſen; wer ben Gürtel errungen, dem ift aud 


das Weib. Eine Landmacht will England im Herzen bes eu: 


ropaͤiſchen Kontinents aufftellen, wie es eine in Aften und 
eine in Weſtindien bat. Holland, vergrößert durch Belgien, 
fol im Bunde.mit Kaffel, Hannover und Braunfchweig deu 
Kern eines brittifhen Reiche in Deutfchland bilden, dag von 
englifhen Gouverneuren unter dem Namen deutfer Fuͤrſten 
segiert, und dur Zinsbarmachung benachbarter deutſcher 
Provinzen allmählich vergrößert würde. So ftürzte es alfe 
Frankreichs Uebermacht nur, damit es. bie feinige an deren 
Stelle fegen konnte; fo eifert es für MWiederherftellung ber 
alten beutfhen Reiheverfaffung nur, weil es bey feiner vo: 
rigen Kreis:Eintheilung, und auf feinen wohlherkoͤmmlichen 
NReichstagen, feine Widerſetzlichkeit gegen feine eignen Ent 
wuͤrfe zu befürchten bat! — 

„Die Gefahr ift fo nahe nicht!“ wird man rufen. — 
Bedenkt, daß die Engländer auch in Indien nur mit Fakto⸗ 
reyen anfingen, mit Errihtung von Fuͤrſtenthuͤmern fort: 
fuhren, mit Auffielung eines großen Reiche endigten. Und 
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welder Zeitraum liegt zwiſchen Errichtung des erften engli: 
fen Comtoird zu Calcutta und ber Zerfidrung von Tippo⸗ 
Saibs Reid? — Hundert und neun Jahre!! 

„Deſtreich und Preußen werben Deutfhland ſchuͤtzen!“ 
wird man antworten. Aber haben fie es bisher von politi: 
fer Spaltung und dem traurigen Looſe, Europens Krieges 
ſchauplatz zu feyn, retten fönnen? — Kein Aeſkulap Fann 
den Kranten vor ben Anfällen bes Schmerzes bewahren, fo 
lange der Grund deffelben in feiner fehlerhaften Konftitus 

“tion liegt. 

Deutſche, in Euch felbft tragt Ihr die Buͤrgen einer bef: 
fern Zufunft. Ihr werdet dur Ideen geleitet, wie andre 
Voͤlker dur Phraſen; Ihre dringt ind Innre ber Erſcheinun⸗ 
gen, und fühlt, während Andre an ber Außenfeite leben und 
wigeln. Eure Sprache ſchoͤpft aus den Tiefen des Gemuͤths, 
verlautet des Gedankens innerſtes Geheimniß, und ewig jung 
und nen, ftellt fie, nicht in ererbten Wendungen, fondern 
in lebendigen Worten, in poetifhen Bildern heraus, was fie 
im Innern gefunden. So bilden bey Euch immer gegenfeitig 
fih weiter Sprache und Geiſt. Mit folden Vorzügen von 
ber Natur ausderuͤſtet, ſeyd Ihr nicht beſtimmt, weder in 
ber phyfiſchen Welt zu dienen, während Ihr in der geiſtigen 
herrſcht, no Euer Land zum Karavane-Serail für Völker er: 
niebrigt zu ſehen, denen es einft ©ebieter gegeben. — 

Hart zu einem Entfhluffe zu bewegen, hangt Ihr uners 
fhätterlih an dem ergriffenen,; was man feſt will, das 
tann man. Ihr habt feft die Reformation gewollt, und 
bie Reformation iſt Euch geworben; wollet fefi eine Konſti⸗ 
tution, die Eurer würdig ift, und Ihr werbet fie haben. 
Selten bietet die Gelegenheit fib an; jetzt iſt fie guͤnſtig, 
aber fie will ergriffen werden. Zeigt Eu würdig der lan⸗ 
gen, glänzend gefhloffenen Schule des Ungluͤcks, durd die 
Euch mütterlih das Geſchick geführt, um Euch zu einem herr⸗ 
lichen Volke zu reifen. 
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Männer, die Ihr auf dem großen Kongreffe für ganze 


Voͤlker das Wort führt, — auf dieſem Kongreffe, ber, wid: 
tiger ald der weftphälifhe, Euch der Dankbarkeit zahlloſer 
Senerationen binftellt, — heget Rüdfiht auf den Geiſt der 
Zeiten, der nimmer zurüdfdreitet, am wenigften bey eis 
nem Volke, aus beffen Mitte fo viele Männer eine große 
politifhe Schule durchgemacht, und fih an bürgerlide For: 
men gewöhnt haben, bie mit jenen der alten Reichsverfaf: 
fung im offenften Widerfpruge fliehen. Beherzigt endlich 
auch die Geſchichte fo mander großer Fuͤrſten, beren Riefens 
madt in Trümmer fiel, weil fie bie ewigen Rechte ber Voͤl⸗ 
ker auf Selbftfiändigkeit und Unabhängigkeit nicht adteten, 
Rechte, welde die Natur felbft gebeilige bat, als fie den 
verfhiednen Völkern eigne Spraden, mannidgfaltige 
Sitten, und natärlihe Graͤnzen gegeben. 


Drudfebler Im gten Heft. 
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Nimmer werben ein halb Dugend Seen eine Übrigens waſſer⸗ 
Iofe Wuͤſte zum fruchtbaren Lande machen; durchſchneidet fie 


aber mit einer Menge Pleiner, kaum ſchuhbreiter Kanaͤle, 
und ihr werdet fie zu einem Paradies umſchaffen. Nur dann, 


verdient der Handel Schug, und mädtigen Schuß, wenn er 
. wenigftens eben fo viel inländifche Fabrikate ausführt, als er 
ausländifhe einführt. Wenn er aber nur unfre roben Er: 
zeugniffe ausführt, oder ewig feine Kolonial: Produkte ung 
nur gegen Baares, und nicht gegen unſre Fabrifate ver: 
kaufen will; wenn er fib den Zolltarifen, Anländung:Gefe: 


Ben, Stapel:Rehten und Schiffahrt:Aften fremder Mächte,‘ 


welche die Pontinentale Induftrie zu Grunde richten wollen, 
mit mehr Gewiffenhaftigfeit unterwirft, als den Anordnun⸗ 
gen ber Zürften, welde viefelbe in Aufnahme zu bringen 
traten, fo ift er nicht allein ſchaͤdlich, er ift auch entehrend 
für dad Volt, das ihn buldet. - 

Doch eine einzige Bemerkung reiht bin, um die Krage 
über die Nuͤtzlichkeit der Freyhaͤven und Freyſtaͤdte 
entſcheidend zu loͤſen. England nimmt fie in Schuß, Eng- 
land betreibt mit raftlofem Eifer ihre Miederherftellung. 
Würde das der Fall feyn, wenn fie der Kontinental-Induftrie 
vortheilhaft wären 2. — — — England fieht voraus, dag 
es um feinen Handels: Einflug in Deutfhland großentheilg 
gefhehen wäre, wenn die Freyftädte, bie an den Mündungen 
der ſchiffbaren Ströme liegen, unter die Herrſchaft der be: 
nachbarten Könige fämen; denn das Wohl ihrer Länder wiirde, 
diefe bald bewegen, der merfantilen Tendenz jener Stäbte, 
eine Richtung zu geben, die dem englifhen Hanñdels-Syſtem 
nit gänflig feyn kann. 

Indeſſen find ed weniger die freyen Städte, als bie bie: 
ber no unabhängig geblichenen Eleingrn deutſchen Zürften, 
die gegen ben vorgefhlagenen Entwurf Einwendungen machen. 
dürften. Ohne fie hier auseinanderzufeßen, fühlt Jeder, 
worauf fie hinauslaufen; fie lajfen fi aber leicht beantworten. 
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1. 


Grundriß 
des 


Europaiſchen Hausweſens 
vor und nach der Schlacht von seine: 
Mit 
einer biftorifhen und einer ſtatiſtiſchen Tabelle 


von 
N. v. B. 
(Beſchlus,) 





13. Ruß land. 

Rußland hatte mit dem Ernſt, der feine Regierung: 
maßregeln überhaupt bezeichnet, eine Gejegeinheit Im Hans 
del einführen wollen, wodurd der, fremde Gewerbsfleiß von 
feinem Reihe möglihft entfernt, der innere belebt, und der 
Kriegszuftand mit England diefem verderblidh gemacht wuͤrde. 
Ss erreichte wirklich dadurch, daß fein Abel und feine Gelehr: 
ten wetteiferten, um bie Fortſchritte des Landbaus *) und ber 
Gewerbfamteit zu befördern, und daß, neben mehrern Er: 
findungen, berrlihe Anlagen von Zeug: und Tuchbereitung **) 
gemadt wurden. ber fie Ponnten auf ben großen Volks⸗ 
haushalt nur geringen Einfluß haben, worin überall fühlbar 





.*) Der Straf Rehbinder bat eine Schäferey von 4000 Mes 
rinos. Der Adel im Geunernement Twer übernahm bie 
Koften von 700,000 Mubel, um durh einen Kanal den 
Ueberſchwemmungen ber Wolga vorzubeugen. 

ve), Beſonders zu Moskau, Kiew, Woroneſch, Tambow, as 
roflam ıumd Koftroma. Die Gewehrfabriken zu Tula follen 
'8000 rbeiter. beschäftigen. - 
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blieb, daß man noch in der Lehrzeit der Oewerſamkeit fey, *) 
und daß die Hände noch am beſten beym Landbau beſchaͤftigt 
wuͤrden. Durch die neuen Handelsgeſetze wurde der Verkehr 
im Innern aus ſeinem gewohnten Gleiſe gebracht, das konnte 
ohne große Beſchwerden nicht geſchehen; auch lieſſen fi die: 
ſelben Maßregeln nicht an der Oſtſee und am ſchwarzen Meer 
anwenden, das gab neue Mißverhaͤltniſſe; ſo wie den Eng⸗ 
ländern das Land geſperrt war, fo ſperrten fie ben Ruffen 
dad Meer, das druͤckte den Handelsſtand; bie Qutsbefiger 
an der Oſtſeekuͤſte hatten mehr Nachfrage nad Getreide ald 
Vorräthe gehabt, jest lagerten biefe, oder waren hoͤchſtens 
fuͤr Papiergeld verkaͤuflich, da die baaren Zahlungen aus 
England ausblieben, das verurſachte allgemeine Zerruͤttung; 
zugleich ſah man, daß mit allen dieſen Maßregeln nichts aus⸗ 
gerichtet werde, ſeitdem Frankreich wegen des Licenzweſens 
mit England uͤbereingekommen war, das erzeugte Mißver⸗ 
gnuͤgen. 

Nach taufendjähriger Gewohnheit, nach ber Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, und nad der Eigenthämlichkeit der Einwoh⸗ 
ner drängt ſich alljährlich der große Verkehr des Reihe an 
der Dfifee zufammen, dahin wird felbft die Ausbeute des chi 





*) Nach der Petersburger Zeitung vom 23. Febr. 1812 ward 
ein Preis von 100 Dufaten auf die genaue Berechnung 
des Vortheils gefept, welchen freye Vauern vor Leibeig 
nen einen Gutshaushalt gewähren; fo wie auf die Angabe 
der Grundſaͤtze, nad welden auf einem Gute die Thei⸗ 
lung der Arbeit zu bewirten, und ein Theil der Leibeignen 

aunusſchließlich mit Handwerken zu beſchaäftigen iſt. Bepder, 

fowoL die Verwandiung ber Xeibeignen in freve Bauern, 
als die Verwandlung eines Theils der Banern im Hands 
werfer, muß der Zeit überlafen werden. Uebereilen laͤſt 
ſich darin nichts, und am wenigſten laͤſſt ſich der Fortgart 

der Betriebſamtkeit, und, die Art und Weiſe, wie er ge⸗ 
geſchieht, auf der Rechentafel beſtimmen. 
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neſiſchen Handels *) gefhafft. Hier, wo Geld und Waaren 
zufanmenfommen, find die Hauptquellen bes Staats-Ein⸗ 
kommens mit Ausnahme ber Perfonalfteuer, welche nur bess 
wegen hier ergiebiger ift, weil hier das Land volkreicher if. 
Diefe Hauptquellen des Einkommens, und befonders bie 
Zölle, verfümmerten feit ber Stockung des englifhen Handels, 
der nad Hollande Fall au deſſen Zwifhenhandel aufgenom: 
men hatte;. fo wie daburd ber Ermerb der Kaufleute und das 
Einfommen ber Gutsbefißer fiel. Das Papiergeld vermehrte 
das Lebel, und fchien bedenkliche Folgen baben zu wollen, 
als man auf Rundung des Schulden-Abtrags, und auf einen 
gezwungenen Curs der Banknoten antrug, und nun in Schrifs 
ten dem Adel und dem Handelsſtande gegenfeitige Vorwuͤrfe 
gemacht wurden. #*) In dem Innern bes Reiche war es eine 
gleihgältige Sache, ſowol für den Staat, ale für die Un: 
terthanen, ob ed Papiergeld gab oder nicht. Bon einem 
Curs konnte bey dem ſo fehr beſchraͤnkten Verkehr dort nicht 
Die Nede ſeyn; aber beflo weniger gleichgältiger war es für 
Staat und Untertbanen, daß das Paviergeld gerade in ben 
KHauptftädten und an der Käfte, welche durch die Kandele- 
fperre litten, angehäuft war, und daß die, ohnehin fo frhr 
gefhmälerten, Eintünfte des Staats und der Unterthanen 
durch das Sinken feines Curfes nun noch mehr verringert 
wurden. Es war ein geheime Gift, welches, um fo zu fas 
gen, gerade das Herz des ruffifhen Wohlfiandes traf, und 
— —— 

*) Im Jahr 1812 brachte eine Karavane ans China viel Silber 

nah Buchtarminsk zuräd. Allg. Zeit. 181 No. 169. 


2) Gedanten Aber dag Ringen einiger Liefländifhen Gutsbe⸗ 
fißer nach einem Zwangsgeſetz, das den Eure der Bankno⸗ 
ten firiren fol, von Peter Reinhold von Sievers, 
Nebft. Anhang eines Briefs von Jacob. Petersburg 1811. 
Einige Worte zu den Gedanken des H. v. Sievers von 
einem Mitglied des Liefländiichen Krebitfonvents, H. U. 
v. Bol. Dorpat 1812. Ukaſe vom zı. April 1812. 
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nenfhußweite behalten; darum will es auf jeder Küfte einen 
Haven befigen, und darum follen jene, die es herausgeben 
muß, feinem Syſtem wenigftend als Sreyhäven huldigen. 
. Kopenhagen, Corunna und Zerrol, Neapel, Antwerpen 
und Genua fprechen laut aus, wie England es mit ben Staa: 
ten des Kontinents meint. Unter allen refpektirt es nur die 
Rechte einer einzigen Seemacht — jener ber Barbares 
ten. Es find feine Seekoſaken, die es gegen jene Staaten 
loslaͤſſt, gegen welche es blos den kleinen Krieg befchloffen. 
Alle übrige Mächte follen feinen Seegefegen buldigen, unb 
laut ruft e6 Nordamerika zu: „ſich vor benfelben zu 
„beugen, wie ed Europa bereite gethban habe!“ 
— Aber in Amerika bärfte England fein Spanien finden! 

Herr der Meere, ſtoͤßt ber brittifhe Neptun mit gewal⸗ 
tiger Fauft feinen Dreyzad zugleich in Aſiens, Europa’s und 
Amerika's Buſen; wer ben Gürtel errungen, dem ift auch 
das Weib. Eine Landmacht will England im Herzen bes eu⸗ 
ropaͤiſchen Kontinents aufftellen, wie es eine in Aſien und 
eine in Weftindien hat. Holland, vergrößert durch Belgien, 
fol im Bunde_mit Kaffel, Hannover und Braunſchweig ben 
Kern eines brittifhden Reichs in Deutfhland bilden, das von 
englifhen Gouverneuren unter dem Namen deutfper Färften 
segiert, und durch Zinsbarmahung benachbarter heutfcher 
Provinzen allmählid vergrößert würde. So ftürzte es alſo 
Frankreichs Uebermacht nur, damit ed. die feinige an deren 
Stelle fegen Ponnte; fo eifert es für Wiederherſtellung der 
alten deutſchen Reichſsverfaſſung nur, weil es bey feiner vos 
rigen Kreis:Eintheilung, und auf feinen wohlherkoͤmmlichen 
Reichstagen, keine Widerſetzlichkeit gegen ſeine eignen Ent⸗ 
wuͤrfe zu befuͤrchten hat! — 

„Die Gefahr iſt ſo nahe nicht!“ wird man rufen. — 
Bedenkt, daß die Engländer auch in Inbien nur mit Faktor 
reyen anfingen, mit Erridtung von Fürftenthämern fort 
fuhren, mit Aufftellung eines großen Reiche endigten. Und - 
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bewährte dadurch bie Wahrheit wieder, daß im Augenblick 
großer Gefahr von Geld nicht die Rede feyn kann. Es ge: 
bot, wie es in ſolchen Fällen nit anders feyn ann, unmit: 
telbar über alle Hülfmittel, welche Land und Leute zum Krieg 
leiſten konnten. *) Moskau's Untergang war für den Kat: 
fer Napoleon eben fo entſcheidend, als Carthagena's Er: 
oberung für Scipio zur Unterwerfung von Spanien gewe: 
fen war. Diefer fand zu Carthagena Werkleute und alle 
Borräthe zu der Ausruͤſtung feines Heers; und gener fand zu 
Moskau nur Trümmer. Fuͤr Rußland läfft fi die Zerſtoͤ⸗ 
sung Moskau's mit ber Verwuͤſtung Liſſabons dur Erdbeben 
im Jahr 1755 vergleihen. Mehr verlor Portugals Haupt: 
ſtadt an Menfben und Schägen, weil man auf ben Schlag 
weniger vorbereitet war, und fihneller, als feine Häufer 
fih aus dem Schutt erhoben, war fein Kandel wieder herge- 
ſtellt. Für Moskau, als Stadt, ift die Zerfiörung der Pa: 
laͤſte, welche der Abel für feinen Winteraufentbalt befipt, 
eher Gewinn als Berluft, weil ihr Aufbau den Gewerkleu⸗ 
ten umermeffliden Gewinn gibt; für feinen laufenden Hanbel 
ift bie Zerfidrung ohne Nachtheil, weil. die Lage der Stadt 
fie zur unerläffliihen Niederlage des aflatifhen Handels 
macht, und bie Handels. Verbindungen ihrer Kaufleute nicht 
mit zerftört find; für feine Gewerbſamkeit ift der Nachtheil 
unläugbar, aber vorübergehend, weil vichts zerſtoͤrt iſt, was 
eh nicht wieder erfegen lieſſe. Wie nah dem Unglüd, von 
Liffabon, waren auch nad dem Ungläd von Moskau die Eng: 
Länder bie erften, welche Huͤlfe ſandten, dann ließ Lie Mogies 


den Sold mit 1,133,343 Pf. St. zahlen, und die Unter 
-baltungtoften ber ruſſiſchen Flotte mit 300,000 Pf. et, 
übernehmen. Nah ihrem Nachtrag vom 30. Sept. 1813 
fol Rußland 10 Mikionen Preuß. Thaler In Kreditſchei⸗ 
nen fuͤr engliſche Rechnung erhalten. 
Die Aushehung zum Kriegsdlenſt betrug von 100 Seelen 
aut Mann, und die Pferdelieferung 100,000 Städ. 
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rung den Schaden an Gebäuden abfhägen , und auch Nach⸗ 
richten uͤber den Verluſt an beweglichen Sachen ſammlen, 
und reichte den Einwohnern Unterſtuͤtzungen aller Art zum 
ſchleunigen Aufbau der Stabr, *) worin zwey Säulen, aus 
1131 franzäfifhen Kanonen aufgeführt, das Andenken der 
Befrepung verewigen follen. Wahrlich, größer, als in Ruß 
fand, würde das Elend in Frankreich werden, wenn ed nun 
gezwungen würde, ben dort angerichteten Kriegsſchaden in 
baarem Gelbe zu erfegen. 


Schon im Jahr 1813 fühlte Rußland nur durch den Ab⸗ 
gang von Händen, daß es Krieg habe, und durch bie Wer: 
mwüflungen, die es auszugleichen hatte, daß er auf feinem 
Boden geführt fey. Der Zriede mit ben Türken **) hatte 
feine unüberfehbaren Länder vermehrt, größere Landſtriche 
fügte ihnen der Friede mit Perfien hinzu; #**) unter feiner 
Verwaltung fland das Herzogthum Warſchau, und nun nahm 
es überbem feinen Antheil an der Verwaltung ber in Deutſch⸗ 
land und Frankreich eroberten Länder. Seine Kriegsflotte 
war zur Zeit der Gefahr nah England gebracht; **#t) aber 
feine Handelsſchiffe zeigten fih wieder in allen Meeren, felbft 
nad Braſilien ward ein Konful +) gefandt, und Amerika 
wollte unter feiner Vermittlung ſich mit England verfländigen, 
" *) Zur Aufbauung der Schulen und Kirchen in dem verheer⸗ 

ten Randftrih wurden 34 Millionen Rubel bewilligt. Pe 
"“ tersburger Zeitung vom 28. Febr. 1313. 
) Auswechslung der Friedens⸗Inſtrumente den 14. Jul. 1812. 
+) Bekanntmachung zu Petersburg den 28. Nov. 1813. 
Wer), Seit dem 27. Dt. 1812. Nach ber Reichenbacher Kon⸗ 
vention fonnte die Flotte in ben europäifhen Meeren von 
England gebraucht werben. 
'» On the‘ origin, nature, progress and influence of con- 


sular establissements by B. D. Warden. Surl’origine « 


n les Tonctions des consuls par Borel. Petersbourg ı807. 
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welches von biefem ‚abgelehnt wurde. Wegen bes Kriege 
mit Dänemark konnte fein Hof, wie einft Friedrich II. 
gegen Schweden, fagen, man erinnere ſich nicht, Krieg ge: 
habt zu haben. 


14. x ir rtey \ u 

Aus ganz Europa war die tärfifhe Flagge bie einzige, 
welche unbehindert in ben. englifhen und franzoͤſiſchen Häfen 
wehte, weil ber Divan durchaus für die Spikfindigfeiten der 
Sperrlehre keinen Sinn hatte, und die Vortheile vor Augen 
ſah, weiche das tuͤrkiſche Zollweſen *) von der Durchfuhr der 
Kolonialwaaren erntete. Oeſterreich war daher in ſeinen 
Verhandlungen zur Ausbefferung ber Heerſtraßen, und zum 
Schutz für die Waarenzüge gluͤcklich, und nichts feinen Kaufs 
leuten, die fih in der Moldau und Wallachei niedergelaffen 
hatten, fo erfreulich, ale ihre Rückgabe an die Türfey. Im 
Uebrigen ging in ber Tuͤrkey Alles feinen gewohnten Gang; 
indeß warb dem Streben nah Unabhängigkeit auch dadurch 
vorgebeugt, daß man bie Lehugäter, welche unter dem Na⸗ 
men Mutata und Iltiſam hefannt find, und auf dem Wege 
wagen, in Erbgüter. verwandelt zu werben, ben Statthaltern 
in bey Provinzen für einen beflimmten Preis zur Verwal⸗ 
tung übergab. 

Die Einführung des europäifchen Finanzweſens, wozu 
‚ale Borauflalten fehlen, war, nad Selim's **) ungläg: 
lichem Verſuch, aufgegeben, und in ber That ging ber Krieg 
glüdliher, als er wieder nad alter Art und Weiſe geführt 
wurde. Der Koran heilige, für Rellgiontriege das Lieferung⸗ 
weſen, und dadurch, und nicht durch Geldauflagen, ward im 


*) Die Zolorbnung iſt van Jahr is⸗z. Im Augemeinen bes 
tragen die Gefälle drey Procent. “ 

**) Er hatte auch im Jahr 1792 die Kriegslehen vermindert. 
Meeurs usages et oostumes des Othomans par Castellam. 
Paris 1812. 
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ruſſtſchen Kriege Rath geſchafft; doch half man ſich auch durch 
eine Art gezwungener Anleihe, indem man alle Depoſiten⸗ 
Gelder der Unmuͤndigen einzog, mit verheißener Ruͤckzahlung 
am Ende ber Vormundſchaft. Dieſe Gelder waren bisher nad 
der Lanbesfitte von den VBormündern verwahrt, und ein tobtes 
Kapital gewefen. Auch fhrieb der Paſcha von Egppten eine 
Kriegs: Kopffteuer auf die Einwohner, welde feine Türken 
waren, zu feinem Zuge gegen bie Wecabiten aus, denen 
fein Sohn die heiligen Städte durch geheimes Einverftänb: 
Inig mit einigen ihrer Anführer entriß. Eben ſo gluͤcktich 
"War ber Großvezier, welcher, nad dem ruffifhen Frieden, 
‘fein Heer zur Herftellumg innerer Ordnung und zur Bezwins 
gung Gerviens *) benugte; aber in Curdiſtan muffte man eis 
"nen Anhänger ber Perfer ale Statthalter anerkennen; zu 
'Marbin, wo die Niederlage bes Indifhen Handels ift, ward 
‘der von Bagdad gefandte Befehlshaber nicht eingelaffen, im 
"Sinatolten wibderftand die Feſte Sattalia fortbauernd dem An: 
"griff bes Großadmirals; und mit beftändigen Unruhen hatte 
der Paſcha von Aleppo zu kaͤmpfen. 

Indeß traten die Hofpobaren der Moldau und Walla⸗ 
dey ihre Regierung mir Ruhe und Würde an. Niemand 
"warb verfolgt, ober entfeßt; weber an Solb noch Gehalt 
kleinlicher Abzug gemacht; ben Boyaren blieben ihre alther: 
"gebraten Rechte, ben Städten Ihre Verfaſſungen; und 
ſelbſt auf den Raf'im Ausland war man fo aufmerffam, daß 

"dem Geräbt, man babe viele ſchoͤne Frauen mitgebracht, 
"Sffentlich widerſprochen wurbe, noch weniger prunften fürfts 
liche Baſtarde mit dem Boyarentltel. x 








„I Einnahme von Belgrad am 3. DOM. 1813. Das Vermögen 
ber ſetriſhen Machthaber if tihgeyogen.. 
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" i V. 
Anzeige der allgemeinen Gedanken, welche ſich 
‚für bie europäifhe Ordnung eptwickeln. 

I. 
Neltere und neuere Lehreidge Aber die Feſtſetung 
ber Graͤnzen zwifhen ben eutopdifhen Völkern. 

Am Schluß des Jahrs war Frankreichs Bundeswefen 
aufgelöst, und der Kaifer erklärte, dag von Eroberungen 
‚nicht mehr die Rede ſeyn koͤme. Alſo kam es bios auf die 
Graͤnzen an, In welche Frankreich burch dert Frieden wird be> 
ſchraͤnkt werben, fo wie auf die Kolonien, welde es erhal 
ten wird. . 

Ueber die Gränzbeflimmung großer Staaten war früher‘ 
"ber Grundſatz aufgeftellt, man müffe Ausrundung des 
Staatsgebiets zu erhalten ſuchen. Er bezog fih wieder auf 
ben Gebanfen, bie Oränzen des Landes durch Feflungen zu 
ſfichern; aber fhon Kari V. brang, unbefümmert wegen der 
piemonteſiſchen Feſten, bis nah Marfetlle vor, und die Schlacht 
von Leipzig gefhah, indeß die Verbändeten die Befapungen 
ber Weinfel:, Ober: und Eibfeflungen im Rüden Hatten, 
Der andre Grundſah war, man müffe natürliche Grängen er- 
halten. Große Völker haben ſich indeß In alter und neuer 
Zelt über. Meere, Gebirge und Fluͤſſe ausgebreitet, und be⸗ 
:wiefen, baß ihre Eigenthuͤmlichkeit nicht nothwendig von der 
Lage ihres Wohnſttzes abbänge. Die Griechen entarteten in 
‚Kleinaften eben ſo wenig, ale die Gallier an der italienifhen 
Selte der Alpen. Die Deutſchen im Siebenbuͤrgen, und die 
Deukſchen in Liefland verlaͤugnen gleichfalls Ihre Abkunft nichts 
und welche natuͤrliche Graͤnzen will man den Ruſſen anweiſen? 
Vor der Bildung der Hauptſtaͤdte und der Befeſtigung der 
Staatsgewabt war uͤberhaußt ten gemeinſchaftlicher Name 
für die Länder, welche jetzt aldıbie Saupttheile Europa's mit 
einer mehr oder weniger genauen geographiſch⸗politiſchen Ber 
nennung bezeichnet werben: Erſt unter Home Hoheit: Fam 
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bern es muß dabey auf die gefammten Staatsverhaͤltniſſe zwi⸗ 
ſchen den Mächten Rädfiht genommen werben. 

In Ruͤckſicht auf die übrigen Welttheile, und in Räd: 
ſicht auf das europäifhe Weſen überhaupt, iſt jeder Krieg in 
Europa ein Bruderkrieg.- In Rädfiht auf die einzelner 
Länder kommt es nicht darauf an, wer regiert, fonbern «eb 
im Sinn und ©eift des europäifchen Weſens regiert wirb. 
Finnland unter Rußland ober Schweden, Norwegen unter 
Dänemark oder Schweden, Polen als befonderer ober verei 
nigter Staat koͤnnen herrlich gedeihen. Bluͤhender als je 
Bann Frankreich werben, wenn ed aud die Hälfte feines Ger 
biets verliert. Aber das iſt unerläflih, daß keine voͤlker⸗ 
ſchaftliche Anftalt zerfiört werde; daß das heilige Eigenthum 
jedes Volks, fein Recht auf Denk-, Handels: umb Arbeits 
freyheit, nicht vernichtet werde. Wo es geſchieht, da raͤcht es ſich 
feuͤh oder ſpaͤt furchtbar. Die Entſtehungzeit ber Voͤlker ik 
in Europa vorbey, vor die Folgen einer zweyten Voͤlkerwan⸗ 
berung fiherte Europa’s Grundgeſetz, woburd perfänlide 
Freyheit und Recht des Eigenthbums Allen und Jedem ge: 
währt wird, und deſſen Wirkung große Bevoͤlkerung und all: 
gemeiner Arbeitfleiß iſt. Vor der Bildung eines einzigen 
großen Volks, wie in China, fihert in Europa die Verſchie⸗ 
denartigkeit feiner Länder, bie keine Sprade. und Sitte: 
gleihhelt zuläfft. Hin und wieder mag größere Berfhmel: 
zung der Nationen denkbar, au die Umftaltung ber Türke 
erweislich feyn, aber im Ganzen wirb Europa feine jegige 
Drbnung bewahren, wie China bie feinige feit Menſchenge— 
denken bewahrte. In Europa ift das Geheimniß nun ent: 
deckt, daß fein noch fo riefenhafter Staat den andern zu üben | 

| 
| 


wältigen vermag, wenn biefer feine gefammten Bertkeiti: 
gungmittel zu benugen verſteht. 
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. 2 j 
Aenderung in der Gleichgewichtslehre. 


Der erfte große Gewinn des ſchweren Kampfes unfrer 
Tage befteht darin, daß bie Gleichgewichtslehre umgeftoßen 
if. Man hat aufgehört, die Stärke ber Staaten nad Qua⸗ 
dratmeilen und Menfhenzahl zu berechnen, und blickt nicht 
ſowol auf Andre, als auf fi felbft. Die Landwehr foll ſchuͤ⸗ 
Ben, Bündniffe nur flärfen, diefes fheint der Sinn der Ver: 
träge zwiſchen Defterreih, Rußland und Preußen zu feyn. 
Daß diefe Mächte in dem jegigen Kriege Erſatz für die erlit: 
senen Kriegsſchaden fuchen, iäfft fih nicht als Rückkehr zu 
der Gleichgewichtslehre annehmen, da der Orund näher liegt; 
aber unverkennbar ift durch die Gleichſtellung der Huͤlfmacht 
der Grundſatz der voͤlkerrechtlichen Gleiheit angenommen. 


3. 
Die Landwehr⸗Ordnung allgemeines Enropdifhes 
Geſeg. 

Durch die Landwehr-Drdnung iſt ferner die Nutzloſigkeit 
der großen fiehenden Heere offenbar geworden. Preußen 
richtete im Jahr 1813 mit feiner Landwehr, bie wenig Pos 
fiete, mehr aus, al6 mit dem Heer, das feit dem ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriege bis zu ber Schlacht von Jena über 600 Millio: 
nen gefoftet hatte. - Wenn Preußen diefe ungeheuren Aus⸗ 
gaben der Betriebſamkeit, uud die mäßigen Hände, welde 
Dadurch erfauft waren, ber Arbeit gelaffen hätte, würbe es 
nicht in einer vergleichlos bluͤhendern, Präftigern Geftalt im 
Fahr 1806 erſchienen feyn, und wenn es im Jahr 1805 feine 
Landwehr verfammelt und geäbt hätte, würde es nicht im 
Jahr 1806 denfelben Erfolg gegen Frankreich gehabt haben, 
ben ed nun, nad namenlofen Leiden, im Jahr 1813 hatte. 
Defterreihs Haushalt erholte ſich feit 18009, beſonders durch 
bie Verabfhiebung feines Heeres, blieb felbft im 3. 1812 un⸗ 
gerüftet, und dennoch war fein Heer im 3.1813 zahl: und fiege 
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reicher, als je. Nach folhen Bepfpielen bebarf es des Beweifes 
nicht, daß bie Unterhaltung ungeheurer Heere im Frieden bad 
ſchlechteſte Sicherheitmittel für ben Krieg ift, und eben fo we: 
nig aus ber alten Welt des Bepſpiels von Macedonien, wels 
ches durch ſtehende Heere geſchwaͤcht und entvoͤlkert wurde. Nie: 
mand kann mehr zweifeln, daß muſterhafte Kriegsſchulen eis 
auserleſener Armeeſtamm, welcher im Fall des Kriegs unter 
die Regimenter vertheilt wird, und ein tuͤchtiges Artillerie: 
und Genieweſen, welches auch im Frieden gute Dienſte leiſten 
kann, nicht allein die beſte Vorbereitung zum Kriege ſind, 
ſondern daß ſie zu gleicher Zeit verhindern, daß der kraͤftigſte 
Mannsſtamm nicht in Kafernen vergraben werbe, bie Bluͤthe 
der Nation nicht jährlich abgeriffen, der Lebensplan aller jun: 
gen Leute nicht dem Ausfall des Würfelfpield preisgegeben, 
und bie ganze Ordnung des großen Haushalts nicht zerrüttet 
werde. So hat benn doch das unfäglibe Unheil, was er: 
buldet ift, zu feinem einzigen Rettungmittel, ber Landwehr: 
Ordnang, geführt; welches jegt Eins ber Grundgefege bes 
europäifhen Wefens um fo gewiffer zu werden ſcheint, weil 
fie von der einen Seite die Staatsausgaben auf das Beben 





tendſte vermindert, und ed möglih macht, Me ſchwere Schul- 


denlaft, welche wir auf bie Schultern unfrer Nachkommen las 
ven, zu erleichtern, indeß auf der andern Seite die Kami: 
lienkriege in Volkskriege verwanbelt find, worauf man fid in 
der Folge nach den Erfahrungen unfrer Zeit nit leiptfinnig 
einlaffen wird. 


4. 
Untergang des Sperrweſens. 


Ein andrer großer Gewinn des jegigen Kriegs ift die 
allgemeine Anerkennung ber Zwedlofigkeit und Schädlichkeit 
bes Sperrwefens. England erklärte Iffentlig, *) dag es bie 





*) Porlamentefigung vom 28. Juni 1813. 
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Handelsfreyheit höher achte, als den Befiß von Kolonien, 
and trat zu dem Ende Guadeloupe an Schweden ab; bie vers 
bünbeten Mächte verfänbigten ihrerfeits ale neues Gebot den 
befrepten Voͤlkern die Aufhebung des Sperrweſens. Auch 
bier ift alfp ein neues Grundgefeg für Europa im Werk, und 
was im Kriege begann, bag ift um fo leiter im Trieben aus⸗ 
zuführen. Eine allgemeine Uebereinkunft über die Aenderung 
bed eurondifhen Zollwefens in feiner jegigen. Bebeutung, 
worin es eine Kriegsanftalt gegen Denk⸗, Handels: und Ars 
beitfreyheit ift, fheint daher jet mehr ale frommer Wunfch 
zu feyn. Schon zu Ütreht war von einer folden Ueberein⸗ 
kunft die Rebe, aber nicht im englifch-:franzöfifhen Friedens⸗ 
Bertrage, wie es in franzöftfhen Staatsſchriften heißt, fon= 
dern neben den Friedens: Verträgen zwifgen England, Hols 
land und Frankreich wurbe auch ein Handels-Vertrag gefchlofs 
fen. *%) Damals war eine allgemeine Hebereintunft noch nicht 
fo dringendes Beduͤrfniß, als jest. Aus der Begünftigung, 
welche der Zwifhenhandel in ben meiften Staaten erfährt, 
laͤſſt fich fließen, daß bie Annahme des Grundfages: wie 


das Meer bie allgemeine freye Straße der Völker ift, fa 


muß es auch bie Landſtraße feyn, Feine Schwierigkeit finden | 


wird, Dadurch aber ift fhon Vieles gewonnen, und in ihrer 


Gemäßheit z. B. wärde ungeſtoͤrt unfre Leinwand über Engs 
land nah Amerika, engliſche Waaren über Frankreich nach 
der Schweiz gehen. Zür biefen Zwifhenhandel laffen fi 


*) An bemfelben Tage, den 11. April 1713, ber ste und ote 
Art. ded Handelsvertrags mit Frankreich, worin es heißt: 
Tous et chacun des sujels de S. M. britannique et de 
S. M. irês chretienne, devaient jouir dans tous les pays 
et Etats a l'un ou a l’autre des memes libertes et privi- 
leges dont jouit presentement ou pourra jouir & l’ave- 
nir la nalion etrangere la plus favorisee wurde von dem 
englifhen Parlament, als zu gänftig für Frankreich, bie 
Ratifikation verfagt. er 
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auch leicht allgemeine Zollfäge beftinnmen. Weit ſchwieriger, 
und für den Augenblid unausfährbar, möchte bie Feſtſetzung 
allgemeiner Zollfäge für den innern Verkehr feyn. Die fran: 
zoͤſiſchen Buͤcher zoͤlle würden wohl nur durch Lächeln abgefer: 
tigt werben; und ba in bem frepeften, fo wie in ben unum: 
ſchraͤnkteſten Staate Europa’d Drudfrepheit herrſcht, fe 
dürfte man fich über bie Aufhebung ber Bücerfperre wohl 
leicht verfländigen ; wie lieffe fi aber in Defterreih das Zoll: 
weien, weldes mit ben Werhältniffen feiner verſchiednen 
Länder fo genau verbunden ift, Ändern; und würde England 
feine irländifhen Leinwebereyen durch Ermäßigung der Zoͤlle 
auf fremde Leinwand zerftören wollen, würbe es den Ausfall 
an ben übrigen Zöllen entbehren können, da ihr Ertrag ben 
Hauptſtuhl feiner Staatseinnahme ausmacht? Der geheime 
Krieg gegen ausländifge Betriebfamfeit ift zu tief in das Im 
‚.nere der Volkshaushaltungen gedrungen, als baß er mit Ei: 
nem Schlage, ohne Nachtheile, geendigt werden koͤnnte. 
Nur nähern wird man fih dem Friedens-Zuſtande Pönnen, 
und dazu bietet der Kolonialhandel feine Vermittlung an. 
Die Zölle und Steuern, denen er auf dem feften Lande un 
terworfen, find noch gegen Englands Vortheil zu groß, und 
werden ed noch mehr, wenn die eroberten Kolonien zurüdge: 
geben, und dadurch in diefem Handel Nebenbubler erhalten 
werden. Hierin fheint alfo das fefte Land nachgeben zu können. 
England dagegen gewinnt durch den freyen Abfag feiner Waa⸗ 
ren auf bem feften Lande fo viel, daß es auch in feiner Strem 
ge gegen fremde Arbeit nachlaſſen zu koͤnnen fheint. Lam 
derdale ift felbft ber Meinmg, daß der Austaufb franz 
fiſcher Weine gegen englifhe Stahlwaaren burdaus für Eng 
land nicht nachtheilig fey, fo fehr man auch den Verfall ver 
Brauereyen durch die erleihterte Einfuhr ber franzoͤſiſchen 
Weine fuͤrchtet. Wenigſtens würde durch Zollgleichheit zwi 
ſchen den ſpaniſchen und franzöffhen Weinen der Kaufpreis 
ſich vermindern, und biefes für England vertheilhaft feyn, 
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weil feine Arbeit Immer den Wein bezahlen muß, welden 


man nit aufhört zu trinden, und von Oporto flatt von Bor: 


deaur bezieht, wenn er von dort geringer als von hier be> 
fieuert wird. Gelangt man alfo nun dahin, daß durch bie 
innern Verwaltung Magregeln im Zollmefen fein fremdes 
Land vor dem andern begänftigt werde, daß im Allgemeinen 
bie Erhöhung der Zölle aufgegeben, und, wo man Pann, 
von der einen und der andern Seite nachgegeben werde, fa 
ist Alles erreicht, was ſich vor jet erreichen Läfft. 


5. 


Kuckehr von ſtaatswirthſchaftlicher Schwärmerep: 


In der innern Verwaltung ift denn endlich au fühlbar 
geworben, baß die Schullehre von ruͤckſtchtlicher Freyheit der 
Betriebſamkeit zugleich ber -Habfucht ben weiteſten Spiel: 
raum geöffnet dat; und daß fo mande als Beſchraͤnkung der 
Betriebfamkeit verſchrieene Maßregel eine weife und unerläffs 


liche Anordnung zur Steuer ber Habſucht iſt. Das fo hoc: 


gepriefene PrivassIntereffe vernichtete zwar, ale die Jagd in 
Zrantreich frey gegeben war, den Wildſtand, der doch feinen 
vielfahen Nutzen hat, aber Fuͤchſe und Wölfe mehrten fih fo 
gewaltig, daß man ins Mittelalter verfegt zu feyn ſchien; die 
Korfien follten gleihfalls von dem Eigenthümer am beften 
verwaltet werben, aber ihre Ausrottung bewies bald, daß 
ver Eigennuß ein ſchlechter Vormund für.die Enkel fey; die 
Wuchergeſetze wurben aufgehoben, aber bald zeigte die Vers 
armung der blühendflen Landſchaften, daß man in dem ſoge⸗ 
nannten blinden unwiffenden Mittelalter feine guten Gründe 
gehabt habe, um die Juden, bie feinem Lande angehören, 
und unter fi engverbunden find, im Zaum und Zügel zu 
Balten. Dan mifchte fih von Staatswegen bald hier und bald 
dort in das Verhaͤltniß zwiſchen Gutsherrn und Bauern, 
wollte beffern und verfhlimmerte, weil man Mißtrauen zwi: 
ſchen denen erregte, durch deren Eintraht Europa angebaut 
Europ, Annalen. zıted Stuͤck. 1514. 12 
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war, und bie ewig in bem Verhältniß bes Herrn und Gefins 
des bleiben mäffen. Bon bem Erfolg ber Pleinen Freyhoͤfe 
ift bey Tranfreih oben geredet. Man wollte Alles bey ſich, 
nichts von Andern für fih thun laffen, wohin das führte, ift 
auf jedem Blatt diefer Schrift angebeutet. Ueberhaupt 
fprah man nie fo viel von National:Bohlftand, und Bermeb: 
rung bes Rationa-Einfommens, als in dem Augenblid, wor 
in alle Völker, ohne Ausnahmen, an dem Erbe ihrer Bor 
fahren zehrten, ihr Vermögen verſchlangen, und worin die 
Zahl derjenigen, welde auf die nothwendigften Lebensbedärf: 
niffe beſchraͤnkt find, fib in einer Entfegen erregenden Maſſe 
mebrten; worin England größere Almofen reihen muffte, 
als Defterreih Staatseinfünfte bat; worin Fraukreich 24 
Millionen für Rumford’fhe Armenfunpe auswerfen muſſte; 
und worin man das isländifhe Moos zum Stellvertreter bes 
Brotes in Norwegen bemugte. Man pries die flaatewirtk 
ſchaftlichen hehren Einfihten, und ward von ben Türken doch 
übertroffen. _ O, daß eine folde Zeit nie wieberfehren,, daß, 
nach wiederhergefiellter Ruhe, das Papiergeld überall vers 
f$winden, und die Finanzgewalt, bie in fürdterliger Nie: 
ſengroͤße die Voͤlker ſchreckt, die Gewähr erhalten möge, 
dag fie nie dad Elend des Kriege auf den Frieben übertragen 
koͤnne. Diefe Gewähr liegt in der fländifhen Berfaffung. *) 


*) Frankreichs warnendes Bepfpiel zeigt, wohin es führt, 
wenn die Verwaltung in den Händen der Beamten, ohne 
andere Auffiht, als die der entfernten Regierung ift, wenn 
Feine Stellvertreter der Nation den Beamten zur Sein 
fteben, und diefe, größtentheild eigenthumlog, unter ſi 
anfs Engite verbunden, gegen bie Nation hinter ber Braß 
wehr bes Geheimniſſes, und gegen die Regierung binter 
dem Schilde des Dieniteifers gefbhpt, gefibert und vers 
fiedt find. Englands Bepipiel zeigt, wie trefflich mer 
bedient ift, wenn man den guten Willen der Nation eben 
fo fehr, als die Dieufifertigtelt der Beamten in Auſpruch 
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6. 
Beſondere Ruckſicht auf Dentfchland, 


Und nun, ber legte Blick auf dich, geliebtes deutſches 
Vaterland. Schmach und Jammer traf did. im namenloſen 
Mag, ſeit Maximilians I. Einrichtungen, wie ein 
Sonnenblid am trüben Himmel, ſchnell vergingen. Was 
durch den heiligen Ludwig in feinem Frankreich, ſchien durch 
Kaiſer Marimilian in Deutſchland geſchehen zu ſollen. 
In Allem, was fuͤr ganz Deutſchland gemeinſam, galt glei⸗ 
ches Geſetz; und vor des Reiches Gericht nahm Fuͤrſt und 
Unterthan ſein Recht; die einzelnen deutſchen Voͤlkerſchaften 
waren. zu Berathung und Vertheidigung in Kreiſe vereinigt, 
deren Bildung mit großer Bedachtſamkeit und ohne die Arge " 
lift vorgenommen war, womit in neuern Landes⸗Eintheilun⸗ 
gen alle voͤlkerſchaftliche Einigung unterdrädt, und an ihre 
Stelle Staats: und Verwaltung-Ruͤckſichten gefegt find. Ein 
feftes Staate-Eintommen follte von den Ständen bewilligt, 
und nah dem auf Treu und Glauben erfiärten, nicht durch 
gehäffige Forſchung aufgefpärten Bermögen erhoben werben; 
frey blieb, Buͤndniſſe und Verträge zu ſchließen, nur nicht 
gegen Kaifer und Reid. Uber, leider! ließ fih damals von 
Deutſthland fagen, was Jugurtha bey dem Ruͤckblick auf 
Rom ausrief. Franz J., Rihelien und Mazarin 
wufften dieſes fo geſchickt zu benutzen, daß um biefelbe Zeit, 





nimmt. Don feiner Verfaſſung gilt indeß, was Solon 
son der Athenienſiſchen Verfaſſung behauptete. Sie ift 
nicht für alle, fondern für England bie befte. Eigenthüänts 
lich muß auch für jedes Bolt bie Verfaſſung deſſelben bleis 
ben, aber in dem, was fi auf Das Weſen der Europdis 
ſchen Ordnung bezieht, muͤſſen fie alle übereinfommen, 
und das tft ſchon jeht bey der Mehrzahl ber Staaten, 
bey Spanien, ben Niederlanden, Schweden, Preußen und 
Defterreich dee Fall. 
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da Ludwig XIV., von der Fronde aus Paris vertrieben, *) 
auf dem Streu ſchlief, Mazarin in Deutfhland das uns 
ter dem Namen bes weftpbälifhen Friedens nun gewiß nicht 
mehr verfannte franzöfifhe Gefeg gab. *n) Das Neid ber 
Deutſchen zerfiel in mehr ald 300 Staaten, deren Verband⸗ 
fofigkejt die innere Haupturſache des Ungluͤcks unfrer Tage 
und ber franzöfifyen Herrfhaft ward. Diefe Herrſchaft ifl 
geendigt, und alle beutfhe Wölferfchaften find im Kriegs: 
buͤndniß gegen Frankreich vereinigt. Aber noch zur Zeit be: 
ſteht weder ein gemeinfhaftliher Innerer Bund, noch ein 
Reich, noch ein Oberhaupt der Deutfhen. Vermuthungen 
über da6, was werben ann, und werden wird, zu äußern, 
wuͤrde weber ſchicklich, noch dem Zweck angemeffen feyn, der 
ſich darauf beſchraͤnkt, zu erzählen, was geſchehen ift, und 
die Gedanfen anzugeben, welche, nachdem was geſchieht, in 
ber Ausführung begriffen find. Aus den oben erwähnten 
Verträgen der drey einigen Kronen, von Defterreih, Ruß 
Sand und Preußen mit den deutſchen Staaten, gebt ber 
Grundſatz hervor, daß der Beſitzſtand eines Jeden, wie er 
zur Zelt des Vertrags war, benbehalten bleibt. In Abſicht 
der, als erobert betrachteten, Laͤnder ergibt fih aber durch 
die That, daß Jeder das Seinige zurüdnehmen foll, wie 
3. B. von Oeſterreich, Preußen, Braunſchweig, den Hanſeer 
ſtaͤdten geſchehen; daß aber das Uebrigbleibende, fo wie bie 
Eroberungen jenfeits des Rheins, als Ausgleihung der Un 
fprüdhe bey dem Zriedendwert dienen fol, Das Buͤndniß 
zwifben Oeſterreich und Preußen vereinigt diefe Staaten auf 
völlig gleichen Fuß; es iſt nicht auf den jegigen Krieg, ***) 





*) Den 26. Aug. 1648. 

**) Zu Muͤnſter den 24. Okt. 1648. 

”) Met. 3. des Deit. Preuß. Vertrags vom 9. Sat. 1813. 
„Berpflichten fi Ihre Maieftäten von diefen Augenbiid 
an, Sich im Fall, wenn eine oder die andere an 
gegriffen werden follte, wecfelfeitig mit einem 
Korps von 60,000 Mann zu unterftägen. 
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fondern auf den Zuftand des Zriedens berechnet, bezeichnet 
alfo ihr Verhältnig im Frieden. Dur den Vertrag mit 
Schweden bleibt Daͤnemark nit allein in dem Befig feiner 
deutſchen Herzogthuͤmer, fondern erhält auch Pommern. 
Hiernach enthält Deutſchland die Hauptſtaͤbte von zwey maͤch⸗ 
tigen, uͤber ſeine Graͤnzen ſich hinaus erſtreckenden, Reichen; 
es enthaͤlt Laͤnder, die zu auswaͤrtigen Reichen gerechnet wer⸗ 
den; *) es enthaͤlt unabhaͤngige Fuͤrſten und freye Staͤdte; 


und alles dieſes durch Staatsvertraͤge beſtimmt, geſichert, 


gewaͤhrt. Aus dieſen Beſtandtheilen iſt alſo das deutſche 
Reich zuſammengeſetzt, wenn es beſteht; oder daraus wird es 
zuſammengeſetzt, wenn es entſteht. Einige behaupten, bag 
es bereits beſtehe, und dieſe Behauptung kann ſich auf fol 
gende Thatſachen ſtuͤtzen. England hat weder die Aufloͤſung 
des Reichs noch den Rheinbund anerkannt, und nach der Wie⸗ 
derbefitznahme ver Hannoͤveriſchen Staaten iſt bie alte Landes⸗ 
verfaſſung dort wieder in Kraft getreten, auch in den Verorb- 
nungen der Name: Kurfürft des heiligen Roͤmiſchen Reiche, 
beybehalten; der Landgraf von Heffenfaffel nennt fich gleich 
falls fortdauernd Kurfuͤrſt; ferner laͤſſt ſich dafuͤr anführen, 
daß der Herzog von Braunſchweig und der Fuͤrſt von Oranien 
in ihre Rechte als Reichsfuͤrſten wieder eingetreten find, und 
dag bie Befignahme der Bergifhen Poft von bem Haufe Thurn 
und Taxis an die Reichspoſt erinnert. Uebrigens iſt auch 


drem ſcharfſinnigen Verfaffer der Betrachtungen über bie bäni: 


ſche Politik nicht entgangen, daß die einſt ſo beſuchte, nach⸗ 


mals aber verſchloſſene, Ruͤſtkammer des deutſchen Staats⸗ 





”) Doc wird wohl zu Ehatillon die Frage nicht vorfommen, 
welche bey. den weſtphaͤliſchen Friedens ; Unterhandlungen 
lange zu Paris zweifelhaft war: ob Fraukreich wegen des 
Elſaſſes im Neihsverbande bleiben weile ober nicht, und 
die nach dem Gutachten ber franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten 
vom 17. Sept. 1646 verneinend entſchieden wurde. ‚Flas- 
san diplomatie 3. ı28. 
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rechts ihm eine Waffe gegen Daͤnemark anbiete, naͤmlich den 
Beweis, daß Daͤnemark durch die Regierung⸗Eutſagung des 
Kaiſers im Auguſt 1806 kein Recht erhalten habe, feine deuts 
{hen Staaten zu dänifiren, weil, dur diefe Entfagung, 
das deutfhe Reich nicht aufgeldet, fondern dadurch verfüfßs 
fungmäßig nur eine neue Kaiſerwahl nöthig geworben fey. 
Das ift allerdings nad dem beutfchen Staatsrecht unläugber, 
aber eben fo unläugbar iſt es auch, daß feit 50 Jahren bas 
deutfhe Reich fein Dafeyn nur dur eine Verordnung über 
Handwerks: Mißbräuche und dadurch zu erkennen gegeben bat: 
te, daß es an fich felbft das Zergliederung-Geſchaͤft ausübte, 
Leider Yäffe fih au aus dem Staatsrecht Alles beweiſen; 
felbft zu der Rechtfertigung bes Mheinbundes waren ja frä: 
bere Vorgänge vorhanden. Die angeführte Behauptung von 
dem Fortbeſtehen bes Reihe möchte alfo wohl zu viel beweiz 
fen, und mithin nichts beweifen; bie beygebrachten Thatſa⸗ 
chen für die erfolgte Herftellung bes Reichs haben aber andre 
Thatfahen gegen fib. Die Übrigen deutſchen Zürften haben 
ihre Reichswuͤrden nicht wieder angenommen ; bie Haufeeftäbte 
fo wie Sranffurt werben nicht Reihejtädte genannt, und ber 
Kaifer von Defterreih bat, nad ber Erfärung des Fürften 
Metternih an ben franzöfifhen Gefandten Aignan, 
den deutfhen Kaifertitel von Neuem abgelehnt. Da es alſe 
bis jetzt weber einen beutfhen Kaifer, noch ein beutfches Reid 
sibt, fo beſchraͤnkt ſich noch die Unterſuchung' auf die Erfor⸗ 
- berniffe des, voͤlkerſchaftlichen Vereins, welde theile aus der 
‚ unveränderlihen Lage und Befhaffenheit Deutfhlande, *) 
theild aus der bleibenden Eigenthämlichfeit und Gleichartig 
keit feiner Bewohner, und theild aus ben beftehenden Wer: 
haͤltniſſen und Verträgen der Staaten hervorgehen. Um mit 
feinen Oräuzen anzufangen, fo ift Deutſchlands Ruhe nas 
ber Geſchichte nur von zwey Seiten gefährdet worden, vor 
ber Donau und vom Rhein. An der Donau hinauf gingen 
bie Ungarn und Türken, vom Rhein den Main herauf dram 


2) Le traile de Westphalie a ete appele le code des a» 
‘tions, quorqu’il ne fät au le code de l’Allemagne; mais 
si l'on observe, que /Allemagne. est par sa centralith 

ı da cldf de da voite europdenne, son organisation poli- 

oe, ıdique devenait de. fondement de Tharmonie generale da 
continent. Flassan histoire generale de la diplomalie 
frangaise 3. 180. oo. 
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gen Römer und Franzoſen in das Herz von Deutfhland. Po: 
len, fo gefährlib es Nußland war, blieb für Deutſchland ein 
guter, oft treuer Nachbar; vielleiht mit aus dem Grunde, 
weil man durch Beine Fluͤſſe geleitet, fondern fogleih in Ge 
birge verwickelt ward. Beſonders wichtig iſt gegen Polen, 
daß die Bränzen von Defterreih und Preußen ſich gegen baf: 
felbe berühren, und Deutfhland von diefer Seite alfo ge 
fchloffen iſt. Frankreich würde leichter in Schranken gehal: 
ten feyn, wenn feine Öränze ohne Unterbrechung an Deiter> 
reichs und Preußens Gränzen fortgelaufen wäre; nur das 
durch, daß Pleinere Staaten ſich von feiner Öränze bis in bag 
Herz von Deutfchland zogen, und. daß Frankreich fih darin 
fogleih, und oft noch vor dem Ausbruch des Kriegs, feftfe: 
gen konnte, nur dadurch erhielt es leichtes Spiel; und nichte 
war für Deutfhlande Sicherheit fo beunruhigend, als bie 
Rheingraͤnze. Sept kann von biefer die Rede nicht mehr 
feyn. Das jenfeits eroberte Land gehörte vormals entweder 
Biſchoͤfen, die nicht mehr Landesherren find, oder Fürften, 
die dieffeite des Rheins entſchaͤdigt find; es iſt zufammenhäne 
gend, und mit Zeftungen überfäet, befist alfo alle Erforder: 
niſſe zu einer geichloffenen Gränze gegen Frankreich; wie fie 
die Niederländer für fih fhon im Jahr 1709 durch den Bar: 
giere:Bertrag zu erhalten wänfhten, und im Utrechter Frie⸗ 
ben erbielten. 

Im Innern gleiht Deutſchland mehr ald je dem griedis 
{hen Gemeinweſen in der glüdlihen Zeit, worin Phi- 
lipp's Bold und Soldaten noch nicht Alles verwirrt hatten. 
Sein inneres Keil und Gluͤck hängt nicht fowol von medani: 
ſcher Einheit und arithmetifher Gleichheit, ale von dem Zu: 
fammenbang ber. Nation ab. Diefes Zufammenfeyn ift 
nunmehr durc diefelben Unftände entflanden, wie es früher _ 
in der Schweiz und ben Niederlanden entfland; und zum ge: 
meinfhaftlihen Kriege find jegt, in vergrößertem Mapftab, 
die Bunde gefchloffen, wodurch früher die Schweiz und bie 
Niederlande ſtark und mädtig waren. Defterreih und Preus 
Gen’ haben zu treuem ewigen Bunde jede Aufforderung, zur 
Feindſchaft auch nicht eine einzige völferfhaftlihe Urſache. 
Sie koͤnnen nicht um Kolonien, um Schiffahrt nicht, und 
nicht um Kandel mit einander ſtreiten; wer von ihnen bes An⸗ 
bern Verkehr angreifen will, verwundet ſich felbft. Aber helfen, 
"fördern, heben koͤnnen fie einander zu wechfelfeitigem Gluͤck. 
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Wie Defterreih und Preußen haben jene alten Fuͤrſtenhaͤuſer, 
die unter ihren Erbſchmuck alle europäifhe Kronen zählen, zu 
treuem ewigen Bunde jede Aufforderung, weil fie erweislid 
nur dann ſtark und mädtig gewefen, wenn fie treu verbunden 
waren, und wenn fie das Voͤlkerſchaftliche ehrten. Wer 
aber möchte fih in das Gemeinweſen jener Städte miſchen, 
welche nur dadurch, daß es nicht gefhah, reich und gluͤcklich 
geworben, und welde durch ihre Betriebfamfeit Allen nügen, 
Niemanden ſchaden. Es vafft nicht Alles für Ale, und niche 
in der Einförmigkeit, fondern in ber Gedanken-Einheit bes 
Mannicfaltigften beficht das Weſen der Bollfommenbeit. 
Sept aber, oder nie, jegt, in dem Augenblid ber hoͤchſten 
NAnftrengung , der Erhebung und des Sieges, ift bie Zeit ge⸗ 
fommen, die für Deutfhlande Wohl oder Wehe, für Ge⸗ 
genwart und Zußunft entfheidend iſt. Mas jest nit ge= 
ſchieht, mo alle Gemuͤther vorbereitet, begeiftert find, wann 
wird das je gefbehen! Eine neue Ordnung zur Verhexrlichung 
Deutfhlande ift ihm feyerlich verheißen. Ihr Aeußeres laͤſſt 
ſich verſchieden gefialten; ihr Wefen, die Vereinigung des 
Voͤlkerſchaftlichen, duldet feine Ungewißheit. Was zum Ges 
brauch und Nutzen Aller iſt, kann nicht bey Jeglichem vers 
f&ieden, nit von Quadratmeile zu Quabratmeile bag We: 
fentlihe des Rechts und der Verwaltung anders geftaltet, 
hier Freyheit, dort Beſchraͤnkung, bier Zünfte, dort Peine, 
bier Stände, dort feine, bier Leben und Gebeiben, bort 
Lähmung und Verkrüppelung feyn. Nur wenn, wie jebt, 
zur Sicherheit gegen Außen, Einheit und Kraft durch bie 
Landwehr-Ordnung erhalten wird, im Innern bie voͤlkerſchaft⸗ 
lihen Anſtalten für Ordnung und Oewährleiftung, für Han: 
bel und Verkehr, für Arbeitfleiß und Denffreyheit in Weber: 
einftimmung geſetzt, gefbügt, und befördert werben; nur 
alsdann wird Deutfhland herrlich aufblähen, unabhängig 
von Jedem, geachtet von Allen ſeyn; nur alsdann wird das 
ehrwuͤrdige Stammland ber germanifden Voͤlker und ber 
germaniſchen Sitten, welde jebt das Europäifbe Wefen bil: 
den, in unzugängliher. Majeſtaͤt, feinen Alpen glei, ſich 
erheben, als unerſchuͤtterliche Grundveſte der Europaͤiſchen 
Ordnung, als gefegueter Wohnfig eines durch öffentlihe und 
häuslide Tugenden gluͤcklichen Volles. 
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Wie Oeſterreich und Preußen haben jene alten Fuͤrſtenhaͤuſer, 
die unter ihren Erbſchmuck alle europaͤiſche Kronen zaͤhlen, zu 
treuem ewigen Bunde jede Aufforderung, weil ſie erweislich 
nur dann ſtark und maͤchtig geweſen, wenn ſie treu verbunden 
waren, und wenn ſie das Voͤlkerſchaftliche ehrten. Wer 
aber moͤchte ſich in das Gemeinweſen jener Staͤdte miſchen, 
welche nur dadurch, daß es nicht geſchah, reich und gluͤcklich 
geworden, und welche durch ihre Betriebſamkeit Allen nuͤtzen, 
Niemanden ſchaden. Es paſſt nicht Alles fuͤr Alle, und nicht 
in der Einfoͤrmigkeit, ſondern in der Gedanken-Einheit des 
Mannichfaltigſten beſteht das Weſen der Vollkommenbeit. 
Jetzt aber, ober nie, jetzt, in dem Augenblick der hoͤchſten 
Anftrengung,, der Erhebung und bes Sieges, iſt bie Zeit ges 
kommen, die für Deutfhlandse Wohl oder Wehe, für Ges 
genwart und Zufunft entfheidend if. Was jetzt nit ge: 
ſchieht, wo alle Gemüther vorbereitet, begeiftert find, wann 
wird das je gefhehen! Eine neue Orbnung zur Verherrlihung 
Deutſchlands ift ihm feyerlich verheißen. Ihr Aeußeres laͤſſt 
ſich verfhieden geftalten; ihr Wefen, die Vereinigung des 
Voͤlkerſchaftlichen, duldet keine Ungemwijßheit. Was zum Ges 
braud und Nußen Aller if, kann nicht bey Jeglichem vers 
f&ieden, nicht von Quadratmeile zu Quadratmeile bag We: 
fentlihe des Rechts und der Verwaltung anders geflalter, 
hier Freyheit, dort Beſchraͤnkung, bier Zünfte, dort feine, 
bier Stände, bort feine, bier Leben und Gedeihen, dort 
Laͤhmung und Verkrüppelung feyn. Nur wenn, wie jebt, 
zur Siherheit gegen Augen, Einheit und Kraft durch bie 
Landwehr: Ordnung erhalten wird, im Innern bie voͤlkerſchaft⸗ 
lihen Anſtalten fuͤr Ordnung und Gewaͤhrleiſtung, für Han: 
bel und Verkehr, für Arbeitfleiß und Denkfreyheit in Weber: 
einftimmung geſetzt, gefhägt, und befördert werben; nur 
alsdann wird Deutfhland herrlih aufbluͤhen, unabhängig‘ 
von Jedem, geachtet von Allen ſeyn; nur alsbann wird das 
ehrwuͤrdige Stammland der germanifben älter und ber 
germaniſchen Sitten, welde jebt das Europäifbe Weſen Bil: 
den, in unzugaͤnglicher Majeſtaͤt, feinen Alpen gleich, ſich 
erheben, als unerfätterlihe Grundvefte der Europäijchen 
Ordnung, als gefegneter Wohnftg eines durch öffentlihe und 
haͤusliche Tugenden gluͤcklichen Volkes, 


Spanien, 


⸗ 
1 J 


9. Januar. Bas 
silentia von den 
Franzoſen ein: 

genommen, 
ı119. Jan. Eins 
4 dab s Mobrigo 
h von Welling; 
ton. 


1120, Jul, Vers 
trag mit Ruß: 
land. 


22. Jullus. 


Schlacht bey 
Salamanca... 


zug von Bur⸗ 


908. 


——— 


— ug 


| 
' DH. Ruͤck⸗ 


Su Seite 184. 


Außereuropäi: 
[de Staaten. 


\ 
28. Jun. Gluͤcklicher In China der 
Polniſche Krieg gegen Freund d. Eng⸗ 


Confede⸗die Wechabi⸗ laͤnder, Thun: 


Warſchau] Tärkey: 


ration. ten. teſin, Vicekoͤnig 

von Canton. 

1313. ‚1813. 19. Februar. 
7. Yannar.| Einnahme Werfaſſung⸗Ur⸗ 


Die Ruf:|von Belgrad, kunde von Bue⸗I 
fen befezs! Unruhen in nos Alres. 

sen War: Anatolienund] Innere nen: 
(hau. zu Aleppo, hen im ſuͤdlichen 
5. April. Curdiſtan un Amerika. 


Wermal, ſder Juſſdem grjegd. More: 
tungrath. anf. | meritaner mit 


19. Ang. @ngland ohne 
Oeſterrei⸗ Erfolg. 
chiſche Be⸗ 


. - . m. m 


vor und nad ber Schlacht von Leipzig. 188 








Ueberſicht 
des Flaͤhen-⸗Inhalté und der Bevboͤlkerung ber 
europäifhen Staaten im Anfang bes Jahrs 
1814. 


I. Deutſche Qua⸗ 
drat⸗Meilen. 


i âßGI rr I ____} ⏑— 
1) Deutſche Staaten. 


Staaten. Eiuwohner. 


Oeſterreich J)_ . . . 10,567 22,155,000 


Preußen 0. 3326 6,041,000 
Baver 1770 3,565,000 
Bittembrg . 343 1,273,000 
Kur: Braunfhmweig ) . . 634 I, Ioo, ooo 
Baden a 0 275 924,000 
Birzburs .- 2. 100 . 320,000 
AurHefien. . . 171 330,000 
Saͤchſiſche Herzogthamer N 138 438,000 
Praunfhweig . eo. 70 200,000 
HeffensDarmfladt & + 1 223 _ 565,000 
Metlenburg eg 260. | - 400,000 . 
Didenburg . . . . 1 93 182,000 
Anbalt . . . . 48 124,000 
Naflau *) ee. . 141 372,000 : 
Hohenzollen 24 53,000 
Sfenburg ee... 11 43,000 
11) 34 95,000 
Lihtenflen . + . « ai 3,000 
Deuß . . . oo. 25 82,000 
Edwarsbiung, ..ı . 45 " 314,000 
Waldeckk . . . . 2 50,000 


Freye Städte: 
Senfut .» .: 0.0. 4 52,000 
Hamburg s . . . . 6 150,000 
Luͤbeck o ® v ° 9 45,000 


r 
\ 
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Sıanten an | Einmetem. 
Bremen : - 3. 52,000 
Unter Verwaltung der verbändes 
teten Mächte. °) 
Koͤnigreich Shen . . - 716 1,912,000 
Großherzogthum Frankfurt . 68 201,000 
— — — Bes 66 296,000 
2) Niederlande . :  . 513 '1,882,000 
3) Frankteih T) 000. 10,000 31,000,000 
4) Spanien  . 8,909 10,268,000 
5) Portugal . . « “ 1,656 3,533,000 
6) Studi . . . 736 1,.490,000 
7) Königreih Italien Ay 00 1,580 6,471,000 
3) — — Neapel) . 1,437 4,964,0c0 
„’ — — Gin . . 587 1,656,000 
10) — — Sardinien ._ 430 520,000 
11) England 2) j . "5,595 16,4.40,030 
12) Dänemark 1) mit Pommern 2,441 1,716,000 
13) Schweden mit Norwegen , 15,279 3,336,000 
14) Herzogthum Warſchau :°) 2,778 3,774,000 
15) Rußland ı°) . . . 339,984 42,238,000 
16) Kürten „5 ee 42,982 24,412,000 
17) Ionen 2 00.0. 44 187,000 


[U ____ 1% 


’ Bemertungen. 


V Bey Defterreich ift Illprien mitbe fen; aber weder Krakau 
noch die von Stalten eroberten Laͤnder. 

2) Bey Preußen find Danzig, die ib Dentihland in Beſitz ger 
nommenen Länder und —7 — berechnet; die übrigen jen⸗ 
ſeits des Rheins wieder eroberten Länder aber nicht zum Uns 
jet gekommen, weil fie, fo viel beiaunt, nicht won Prenßes 

n Befig genommen worden 

» De Ant raunſchweig find ‚Hilbeögelm und Bentheim Kin 
ngefohmen. 
be Raffau find Dilfenburg und Siegen. nach ber Aufloſang 
u. Großher zegthums Berg, binzugelammen. _ 


yor und nach ber Sqlacht von Teipgig. 787 


3) Hamburg iR zwar noch nicht erobert; da die freye Werfafs 

ſung der Hanfeeftädte aber von den verbändeten Mächten ans 
ertannt worden, fo hat es nicht abergangen werden darfen. 

6) Die gemeinschaftlid verwalteten Länder in Deutichlaud bes 
tragen alfo ohngefähr 810 Duadrat s Meilen mit 2, Milionen 
Einwohnern. Ron dem Königreih Sahfen iſt der Korbufer 
Kreis wieder an Preußen, von dem Großberzogthum Zranfs 
furt Hanau au Heifen, und die Stadt Frankfurt unter ihre 
eigne Verfaſſung; von Berg endlich das preußiſche Gebiet au 
Preußen, Dillenburg und Siegen an NaffausDranien zus 
ruͤckgetreten. 

7) Frankreich, vom Rhein, den Alpen und Pprenden begraͤnzt, 

bat ohngefähr den angegebenen Flaͤchen⸗Inhalt, und Einwoh⸗ 
nerbeftand,, wovon aber faſt ein Drittel von dem verbünbeten 
Mächten erdbert iſt. So wie denn auch feine italienifhen 
Beſitzungen mit 1690 Quadrat⸗Meilen und 54 Millionen Eins 
wohner verloren find. 

3) Das Koͤnigreich Italien iſt zum Theil von Defterreich erobert, 

g) Von Neapel follen vertragsmäßig die Departemente Rom und 
Zrafinien, fo wie die Länder bie zum Po befegt werden, auch 
it bereits zu Florenz und in Savoven die Ruͤckkehr der alten 
Landesherren verheißen,, und in den er ensvorſchlaͤgen des 








Grafen Metternich an den Minifter Aignan die Rede 
von einer diterreichiihen Militärgranze In Italien. Die 
nene Drdnung In Italien ließ fit) unter Diefen Umftänden noch 

. nicht näher beftimmen. 

10) Ben England verdienen die in allen europdifhen Meeren - 
beſetzten Handelsfeften befondere Erwähnung: Maltha, Gibrals 
tar, Ceuta, Port: Mafon und Helgoland; wozu nun auch, wes 
nigftens als Stapelplatz, Stralſund zu rechnen tft. 

11) Dänemark hat eigentlih nur 1036 Duadratmeilen Flächen 
Inhalt, weil Island mit 1403 Duadratmeilen und 47,000 Eins 
wohnern nicht mitzählen Tann. 

12) Das Herzogthum Warſchau fteht unter ruffliher Verwal⸗ 
tung, mit Ausnahme von Krakau, ' 

33) Bey Rußland, fo mie bey ber Türken, lafien fich die aflatks 
{hen Beligungen nicht von den europdifchen trennen, weil 
fie nicht im Kolonial⸗ fondern im. völterfhaftliden Verbande 

.ftehen; doc ſo, daß Alien, fo weit es von Ruſſen angebaut 

tft, zur europälfchen, und Europa, [o weit es von Tuͤrken bes 

herrſcht ift, zur afiatiihen Wölferordnung gehört, 
Außer den von Frankreich eroberten Ländern, welche ihre 

Belimmung fchon wieder erhalten haben, ftehen noch unter deu 

Berwaltung der Sieger: 

1. Zn Polen .. . 2774 Q. Meilen 3,774,000 Emwohneg 

2, — Deutfaland 310 2 — — 2,2490,00, — — 

3. — Stallen . . 0900 — — 3,270,00. — — 
— Frankreich 3000, — —  9,000,000 — — 


Yeberhaupt . . 8300 Q. Meilen 20,284,000 Einwohner, 


88 Grundr. d. europ. Hausw. voru. nach d. Schl. v. Leinzig. 





Fuͤr Deutſchlands inneres Kriegsweſen, und zur Verzlei⸗ 
&ung mit der im 10ten Jahrhundert getroffenen Einrichtung 
der Kreisvertbeidigung und der Kreis-Oberſten, fo wie mit 
der vorftebenden Ueberſicht ber beutfchen Staaten, ſcheint fols 
gendes in oͤffentliden Blättern bekannt gemachtes Verzeic⸗ 
niß über die ind Feld zu fellende Mannſchaft nicht zu übers 
gehen u fepn: 

1. Barern . 36,000 Mann unter eiguer 

Kur s Braunfchweig Aufuͤhrung. 
Braunfhmweig s Wolfen: 
ütte 
2. Anidenburg. 32,900 M. 
Metlenburg s Schwerin 
anfeeftädte 
3. ürtenberg . . 12,000 M. unt. eign. Anfähr, 
4. Kurs Heilen ee 12,000 — desgleichen. 
Königreich Sachſen 
Sayfien » Weimar 
— — Gotha 23,350 M. Herz. v. S. Veimar 
Schwarzburg 
Anhalt 


== s Kobnrg 
— — Meinungen 
— — Hilburghauſe 


6. Mellenburg ⸗ Strelitz 9230 M. Herz.v. S. Koburg 


— 
Heffen : armſtadt 
7... (Fraukfurt ... 9250 M. Prinz von H. Hom⸗ 
Zpurs burg. 
euß 

Baden 

. 8...... —5 u... 10,33 M. 
Lichtenftein 
Veberhaupt . .. . . . 145,060 Mann. 


II. 
Beylagen 
au | 
dem Memoire des Marſchalls Davouft, Prinzen 
von Eckmuͤhl, an den König. 
Beihtuß.) 





’ XXX, 
Brief des Kaifers an ben Marfgall, Prinzen 
von Ecmuͤhl. 


Drebden, den 16. Jull 1313. 
Mein Detter! ' 


Ich habe Euer Schreiben vom 13ten und den Bericht des 
Strafen Chaban mit Aufmerffamfeit durcgelefen. Der Graf 
Chaban fagt, es fepen zu Hamburg nicht für zehn Millionen 
Kolonialwaaren: allein es tft nicht von Kolonialmaaren die 
Frage. Es find zu Hamburg fiber für 100 Milionen Tücher, 
Leinwand, Weine, Branntweine, Spezereven, Krammaaren, 
Holz und andern Waaren jeder Gattung. Zehn Millionen find 
mir bezahlt; man ſchlaͤgt mir vor, 1814 mir noch zehn Millios 
nen zu bezahlen. Es iſt zwar zu ſpaͤt, allein ich willige im 
folgende Verfügungen: zehn Millionen werden in baarem 
Gelde bezahlt; (id ſetze voraus, dir ſechs Millionen, die Ihr 
ſchuldet, finb es fhon) zwanzig Millionen in Wechſeln anf 
Die Hamburger Bank, bie ohne Verzug gezeichnet, und dem 
Shape abgeliefert werden, und mir zwey Millionen monatlich, 
vom ıften Oktober ı813 bie zum ıften.Aug. 1814 zablbar find, 
Fünfzehn Millionen in Waaren, ndmlih Täwern, Lein⸗ 
wand, Weinen ıc. für die Armee; Vedürfniffe und in, für die 
Militär: Ctabliffemente hinweggenommenen oder für den Fe⸗ 
fLungbau demolirten, Häniern. Drey Millionen endlich in, 
18135 zablbaren, Bons der Stadt. um die Nequifitionen in der 
zwey und Arepfigften Militaͤr⸗Diviſion zu besablen. Total — 
a8 Millionen. Ihr feht ein, daß ich darüber Fein Detret ers 
laſſen taun; allein der Graf Chaban wird autoriſirt werden, 
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alle nöthige Arrangements mir den Kanflenten zu treffen. Wenn 
die zehn Millionen in baarem Gelde entrichtet find, fo ift vor 
jegt bis zum ıften Dftober nichts mehr zu bezahlen. Die 
zwanzig Milionen Wechſel mäfen in den Schag abgeliefert 
werden, um zur Reſſource im Nothfall zu dienen. Ich willige, 
wie ich ſchon oben fagte, ein, daß ber Werth det Hdufer auf 


Die, in Waareh zu entrichtenden, fünfzehn Millionen aufbe⸗ 


rechnet werde, 
" Unter. Napoleon. 


XXXI. 
Bericht des Grafen Chaban an den Marſchall, 
Prinz von Ectuͤhl. 
Rapeburg, den 2. Roy. 1813 
Monfeignene ! 

Es ift meine Pflicht, Euer Durchlaucht die Lage von Ham⸗ 
burg in Hinſicht auf feine Finanzen auseinanderzuſetzen: ihre 
Beſchaffenheit erheifcht die ſchnellſten Maßregeln. 
he ich Ihnen meine Meinung Aber die Natur dieſet 
Maßregeln vortrage, babe ich die Ehre, Ihnen die Ueberfidt 
eines Ihnen einzureibenden General⸗Rapports vorzulegen. 

Um den Dienft bis zum sten Ditober im Gange zum er 
halten, war eine-außerordentlihe Kontribution in Kriegs⸗Cen⸗ 
timen von 6,000,000 Franken ausgefchrieben worden; bavon 
ſind nur 4,000,000 eingegangen. 

Die allgemeinen Ausgaben, zu beren Dedung biefe Kriegs 
Gentimen befiimmt waren, To wie fie in dem S. M. einge 
reichten Budjet detaillirt find, belaufen fie auf mehr ale zwölf 
Millionen Franken. Ich bin indeſſen weit entfernt, biefe zwöli 
Milllonen ausgegeben zu haben, da ich auf bie Krieges Gentis 
men feine 4,000,000 Sranten erhoben, nur aus den verſchieb⸗ 
nen Kaſſen, namentlich and der bes Paienrs ber großen Armee, 
Grandfire, und vier andere Millionen genommen babe. Ein 
beträchtlichen Theil biefer Ausgaben koͤmmt der großen Armee 
gu Laft, fannıauf bie KriegssCentimen nicht aufgerechnet wers 
den, unb ift daher von meinem bey den verihlednen Kaffen ges 
machten Anlehen abzuziehen, ba jene Ausgaben in ben Dienſt 
der großen Armee eingreifen. 

Sept find aber alle Kaflen erihöpft; alle Reſſonrcen maus 


gein; geſtern blieben in ſaͤmmtlichen Kaſſen nur 45,000 Fraufen; 


\ 
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ich habe für die Arbeiten 40,000 Franken auszahlen laſſen; es 
bleiben mithin nur 5,000 Franken, und keine Hoffnung zum 
Eingehen von Fonds. 
Ich habe keine Mittel für die Ausgaben bes Unterhalts 
and Solds ber Truppen, ber Fourage, der Arbeiten, der Hns 
ſpitaͤler, und endlich fuͤr jene ber Land⸗ und See⸗Truppen 
und der Adminiſtration. 

Sie kennen ſchon, Monfeignenr, die Urſachen dieſes Maus 
geld an Sonde. 

Die auberordentlihe Kontribution ertraͤgt ſeit langer Zeit 
nichts mehr; man nehme, welche Maßregeln man wolle, ſo iſt 
keine Hoffnung mehr zu ihrer Eintreibung; die am hoͤchſten an⸗ 
geſchlagenen Einwohner gehen in's Holſtein'ſche, und laſſen nur 
Meubeln zuruͤck, die man, da keine Käufer erſcheinen, nicht 
gerlaufen Tann. 

Die vedentlihe Kontridution rebucirt fi gegenwärtig: auf 
die Stadt Hamburg allein: alle Truppen Ihres Armeekorps 
find auf dem reiten Ufer, leben von Mequifitionen, und bins 
dern das Eingehen der Kontributionen. Die Feinde auf dem 
linken Ufer waren der Vorwand oder die Urſache, daß keine 
Auflage bezahlt werben konnte. 

Der Feind hat einige Fonds zu Bremen hinweggenommen; 
1ene zu Osnabruͤck find nah Weſel geſchickt wörden; und von 
den Konds diefer bepyben Departements kann Nichts nah Ham⸗ 
burg kommen. | 

Bep Ihrer legten Reiſe nah Hamburg ſchlug Ich Euer 
Durchlaucht verfchiedne Maßregeln, rüädfihtlih des Verkaufs 
der faifirten China, und der Befugniß, die von Er. Mai. 
bereits ertheilte Erlaubniß, Kolonialwaaren in das Innere eins 
zuführen, zu Denunen vor: die Verhaͤltniſſe traten diefer Maß⸗ 
regel in den Weg; da die Kommunilationen gehemmt find, ſo 
macht fein Aanfmann von biefer Erlaubniß Gebrauch. 

Ich muß Ihnen daher erklären, Monfeigneur, daß das eins 
gige mir befannte Mittel, Fonds anzufchaffen, die Hinwegnah⸗ 
me der Barren aus der Bank und die Erklärung iſt, daß dieſe 
Barren eingeihmolzen, In Münze zum Dienfte der Armee 
verwandelt, nnd auf die außerordentliche Kontribution abges 
rechnet werben, wenn das Kommerzium oder bie Stadt nicht 
die noͤthigen Fonds für ale Abtheilungen bes Dienſtes beſor⸗ 
gen will, 
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Man kann fi nicht verbergen, daß dieſe Maßregel mit 
den größten Inkonvenienzien verinuͤpft if, und an verichied⸗ 
son Yldgen ſtarke Erfchütterungen bewirken wirb: allein das 
Kommerzium und bie Stadt Hamburg fönnen fie vermeiden, 
wenn fie bie außerordentlihe Kontribution bezaplen. Thun fie 
diefes nicht, fo if es das einzige Mittel, ale Ausgaben der 
Armee und ber Vertheidigung der Stadt zu beftreiten. 

Unter. Chaban. 


j Xxxxu. 
Der Marſchall, Prinz von Edmuͤhl, General⸗ 
Gouverneur der zwey und dreyßigſten Mi— 


litar-Diviſion. 

Auf den Bericht des Staatéraths, General⸗Intendan⸗ 
ten der Finanzen, der mir auf mein Werlangen den Etat ber 
zu Beftreitung der für 1813 rAdftändigen Dienftausgaben fhr 
jede, nah Mintfterien eingetheilte, Branche des Dienftes, fo 
wie auch der Ausgaben des Departements vorgelegt hat; 

Nach Anſicht der Etats jedes Chefs der verſchiednes 
Abtheilungen des Dienites; 

In Erwägung, daß zu Beftreitung der frähern Ausga⸗ 
den vor dem zoften November 1813, und jener des Dezems 
bermonats defelben Jahre, zmölf Millionen, fünfhundert zwey 
und vierzigtauiend, fecböhunbert vier und ſechzig Franken, 
achtzig Sentimen erforderlich feyn würden, naͤmlich 

Frühere Ausgabe .bi6 zum Zoften November 
8,113,633 Tranten go Centimen, 
Decembermonat 4,529,031 — 


Total 12,542,664 Franken go Centimen; 

Beſchließt: ⸗ 

Art. 1. Die Summe von 1, 542,664 Franken, achtzig 
Centimen wird, wo moͤglich, von den Produkten jeder Art bee 
awep und brepfigiten Divifion, und, wenn es die Moth er- 
heiſcht, yon den außerordentlichen Kontributionen der Smäbte 
Hamburg und Kübel voraus binweggezogen, um die rädfkäns 
Ligen Dienftausgaben von 1813, und jene für den Decembers 
monat zu beftreiten. 

Art. 2. Der :Generals@ouverneur behält fih vor, die 
Bezahlung diefer Uusgaben nah ben Vertheilung : Etats, die 

tbm 
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ihm der Generals nteridänt der Finanzen vorlegen wird, zu ger 
nebmigen; derfelbe hat and über die Fonds zu verfügen. 
Unter. Prinz von Ecmuͤhl. 


XXX 

Der Marſchall, Prinz von Eamähl, . 

In Erwägung, dab die Stadt Hamburg Ihre Verpftich— 
tungen, ‘die ihre anfetiegte anßerordentliche Kontribution zu 
bezahlen, nicht erfüllt bat, daß die meiſten Kaufleute, indem 
fie das Reichsgebiet verlafen, fich allen Sahlungen zu entziehen 
willen; daß indeſſen die Fonds diefer Konttidutidn zur Siche⸗ 
rung der verſchiednen Battungen bes Armeedienfted, naments 
li der Genle⸗ und Artillerie⸗Arbeiten, des Hoſpitaldienſtes, 
und des Soldes des breyzehnten Korps und des daͤniſchen Auxi⸗ 
liarkorps durchaus nothwendig find; 

In Erwägung, daß die Hamburger Bank die einzige Gas 
rantie der von der Stadt umd Ihrem Kommerzium kontrahirten 
Verbindlichteiten iſt; 

Nach Anſicht des Berichtes deu Staatsraths, General: 
Sutendanten ber Finanzen, Grafen Chaban, 

Beſchließt folgende Verfuͤgungen!: 

Art. 1. Die Siegel werden auf die Hamburger Bank, auf 

ale Barren, alles gemänste Geld, und Aberhaupt auf alles 
‚Gold, Stiber und Kupfer, bas fie enthält, und anf die Regi⸗ 
flex und Papiere der Bank gelegt. 

Art. 2. Es wird dem Kommerzium angedeutet, daß bie 
Barren geſchmolzen und in Mänze verwandelt, daß die übrigen 
Wertheien und rohen Stoffe aus der Bank genommen, und fncs 
ceſſive nah Maßgabe der Dierſtbeduͤrfniſſe in die franzöfifchen ” 
Kaſſen abgeliefert werben, wenn bie Kauf: und Handelsiente 
und die Banquiers die buch .di Gtadt Hamburg Eontrahirten - 
Berpflihtungen nicht erfüllen, o er wenn fie nicht für dieſt Er⸗ 
füllung hinreichende Sicherheit leiften. 

Art. 3. Es ik dem Kommerzium eine Bedenkzeit von 
vier und zwanzig Stunden geftatter: im Weigeruugfalle wird 
Alles, was in der Bank erikirt, fo wie ſolches ber vorige Arti⸗ 
gel befagt, durch die hier unten niedergefegte Kommiſſion bins 
weggenommen. 

Art. 4. Bey ber Herausnahme der Barren, Münzen te, 
ans der Bank wird ein Verbalprozeß verfaht, und eine Erpebis 
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tion biefer Alte dem Direktor der Bank eingehäudigt, um dem 
Aktionnaits als Beleg zu ihrem Rekurfe gegen bie Stabt Hams 
Burg, welcher bie außerordentliche Kontribution auferlegt if, 
gu bienen.. 

Diefer Verbalprozeß wirb von den gu biefer Werrichtung bes 
legirten Mitgliedern der Kommiſſion, mit Zuziehung bed Bank 
Direktors, abgefaflt. 

Urt. 5. Zu Vollziehung des gegenwärtigen Beſchluſſes ik 
eine Kommiffion ernannt; fie befteht aus folgenden Mitgliedern: 

Der Generals®oupverneur, Graf Hogeudery, 

Praͤſident; 

Der Praͤfekt des Departements; 

Der Maire der Stadt; 

Der Plahkommandant; 

Der Jaſpelteur bes Schates, oder in feiner Abne 

fenbeit bee Sons-Infpefteur; 

Der Infpelteur aux revues, Caire; 

Der Kommiffair-Drbonnatene Mounap. 

Der Bankdirektor und zwey von dem Gouverneur auf dei 


Vorſchlag des Brafen Chaban zu ernennende Mitglieder dd 


Kommerziums werben als konfultative Zengen zur Kommiſſion 
berufen. 

Der Staatstath, Reichſsgraf Chaban, Generals Intendant 
der Kinanzen, iſt bep der Kommiſſion Kaiſerlicher Kom 
miffair. 

Art. 6. Die Kommiſſton fährt ein Protokoll Aber ihre 
Berathſchlagungen und Operationen, und legt dem Marſchal je⸗ 
den Tag Rechenſchaft davon ab. 

Gegeben im Hauptquartier Radeburg, ben aten Nov. 181% 

Der Marſchall, Herzog von Auerfidbt, 
Unterz. Prinz von EEmuhl. 


XXXIV. 
Auszug eines Briefes des Grafen Chaban an 
den Marſchall, Prinzen von Eckmühl. 


Bamburgs, d. 5. Nod. 1813 
Prinz! 

Die Siegel find auf bie Bank angelegt; der Direktor hat 
verlangt, daß die Bank⸗Adminiſtratoren zu Diefer Operation bey 
gezogen würden. 
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Dieſen Morgen fand die Verſammlung bey dem Grafen Ho⸗ 
gendörp Statt, der die Gruͤnde der Anlegung ber Siegel auf 
Die Bauk auseinandergeſetzt, und ben Beſchluß Euer Durchlaucht 
verleſen hat. 

Der Präfett Hat die Kommerz Kammer bey fih verſammelt, 
bamit fie erklaͤre, ob fie die bepden erſten Sechstel Tompletiren, 
und monatlich eine Milion bezahlen wole. 

Unter» Chaban, 


XXXV. - 
Brief des Grafen Chaban an ben Marfhalt, 
Prinzen von Ekmuͤhl. 
Bamburg, den 6. No. 1813. 

Ich habe die Ehre, Ener Durchlaucht die Antwort det Kom⸗ 
metzs Kammer and ben Verbalprozeß der Kommilfion : Sigung 
vorzulegen. Der Praͤfekt und Ich Haden dein Auftiag erhalten, 
den Mitgliedern der Kommdtz Kammer zu Antworten, daß wie 
Ihnen ihre Antwort zufenden würden Der Graf Hogendorp 
ift mir mir det Meinung, daß kein anderes Mittel, ala die Hins 
wegnahme der Bank, mehr uͤdrig if. Vor Ergreifung irgend 
einer Mapregel muͤſſen die Lage der Bauk, der Beſtand und die 
Beſchaffenheit der darin enthaltenen Fonds durch einen genau 
regulären Verbalprozeß konſtatirt werden. 

Ich habe dem Grafen Hogendorp vorgeſchlagen, bie Abs 
nahme ber Siegel, die Inventur und Beiisnahme der Bank bis 
zu Montag Morgen zu verſchieben. Eu ift befier, diefe Operas 
tionen nicht an einem Sonntag vorzunehmen; bie Abfendung 


Der Antwort an Euer Durchlaucht gibt einen einfachen und keiner 


zwepdentigen Auslegung fähigen Vorwand. 
Unter. Chaban. 


AXXVI: 
Brief des Marfgalls, Prinzen von Eckmähl, 
an den Kaiſer Rapoleon. 
Rapeburg, den 6. Mor. 1813 
Sire! 


Ich Babe die Ehre, Euer Majeſtaͤt die Abſchrift eines ſo 
eben von dem General je Marodis erhaltenen Briefe in Chif⸗ 
fern zu überfenden, Ich habe ihm geantwortet, daß ih, wenn 
er Mittel fände, auf Hamburg zu ziehen, feine Wechfel honori⸗ 
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zen würde, fobalb ich bie Sewippett hätte, daß er die Fonds 
empfangen babe. Jch werde meinerſeits, wenn es thunlich iR, 
ihm Wechſel anf Magdeburg fenden; allein Ich zweifle am Erfolg. 

Ich muß Euer Majeſtaͤt ganz Fur) die Lage der Dinge in 
biefiger Gegend vortragen. Ihre Inftruftionen wieſen mid an, 
mich durch das. was auf dem linken Elbufer vorgehen würbe, 
nicht beunrußigen zu laffen. Das legte Schreiben Euer Majeftdt 
IR vom 16ten Huguft. Vom Major⸗General habe ich Feine Didre, 
unb ih fänn fügen, felbit Leinen "Brief erhalten; denn die mic 
zugeihieten Ernennungen einiger Difiziere waren vhne Beglei⸗ 
tungſchreiben und ohne Angabe des Datums und Dites der 
Ausfertigung. Ich habe feiner Seit verſchiedne Rapporte an 
Euer Majeftdt und an den Major⸗General abgefendet; ich habe 
die Gewißheit, daß mehrere davon eingetroffen find. Man het 
mid unterrichtet, daß man viele Depefchen hatte fih zu Karel 
anbäufen laſſen, und dab man fie im Augenblid des Sintädens 
der Ruffen alle verbrannt hät. 

Seit den Streifereven der feindlichen Parteven auf ben 
Nlinken Ufer hat das ECingehen der Auflagen und der auferorbents 
lihen Kontributionen bephabe gan; aufgehört. Der Straf Cha: 
ban bat mir diefet Tage angezeigt, dab der Dieuft ſtocken wer: 
de, daß er nur nody 5,000 Franken in Kaffe babe, daß er bedens 
tend ſchulde, und daß fein andres Mittel, als die Hinwegnahme 
bet Bankfonds, bleibe. Ich habe mid zu diefer Mafregel ent 
ſchloſſen: ſie bat ungefähr eiif Mifionen in Barten abgeworfen, 
die nah Maßgabe der fucceffiven Bedärfniffe in Münze verwans 
belt werden follen, wenn das Kommerzium fi® nicht verpflichtety 
die für den Dienſt erforderliben Fonds anzuſchaffen: ich zweiſle, 
daß es dieſen Vorſchlag eingehen wird, Ohne dieſe Maßregel 
haͤtten in Zeit von acht Tagen, aus Mängel um Fonds, alle Un 
beiten der Artillerie und des Gentevefens geſtockt. 

Der Solonel de Yonthon, ein Offizier von großem Ber⸗ 
dienfte, har ungeheure Werke augelegt, bie Hamburg nun jur 
wirklichen Zeftund umgeſchaffen haben. Außerhalb der Borkabt 
St. Georg kit, achthundert Toiſen von der Feſtung, eine erſte 
Linie etabliet, bie der Feind, ohne Anlegung von Werten, wit 
mit Sturm nehmen kann. Bierbundert Toifen außerhalb bieier 
Vorſtadt bat der Eolonel de Ponthon eine baftionirte Li⸗ 
nie angelegt, die fid von der Alfter bis an die Elbe erfiredt, 
und die, mit Ausnahme des bededten Weges, von bem unger 
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faͤhr die Haͤlfte noch nicht angefangen iſt, als vollendet betrachtet 
werden kann. Man verfertigt ein, Staketenwerk, das ſich von 
der linken Seite der Werke big zu der Innern Zeftung in ber 
Alfter erſtreckt. Alle Baſtionen und. Courtinen der Innern Fe⸗ 
ſtung find erhöht; auch dieſe Arbeit, kann für vollendet gelten. 
Auf der Seite von Altona, zwiſchen den Ufern der Alfter und der 
Eibe, ift der bedeckkte Weg angefangen, und wird vollendet und 
mit Pallifaden gerieben werden. Ich laffe vierzig bis funfzig 
stansportable Blocdhäufer, die fi auseinandernehmen laflen, 
verfertigen: fie find für die Waffenpläge beftimmt, und vermebs 
ten die Staͤrle der Geftung bedeutend. Man wird auch dieſer Tage, 
auf der Seite von Altona, zwer bis drephundert Tolſen von der 
Seftung, einige Nebdouten anlegen. Die Kommunikations Brüde 
zwifchen Hamburg und Haarburg iſt beendigt. Diefed. Werk ges 
reiht dem Ingenieur en Ehef des Brüdens und Chauffeebaueg, 
Sonfielin, zur größten Ehre; ich bitte für dieſen ſehr ver⸗ 
dienftvofen Mann um die Gnade Euer Majeftät, 

Ich habe die Anlegung eines. verfhanzten Lagers. auf. den 
Höhen von Haarburg angeordnet: es ift fchon weit vorgerädt; 
Das Fort von Haarburg iſt bie auf die Blindagen für die Barnis 
fon vollendek. 

Ich Kalte noch immer Ratzehurg beſetzt, mein Imker. Flügel . 
lehnt fi) an Travemünde, mein rechter an Lüneburg. Ich babe 
jest einen fehr guten Brüdenkopf beym Hoopt, dem Zollenfpider 
gegenüber. Der Feind hat ſich durch einige nenerdings gelandete 
engliſche und ſchwediſche Regimenter auf dieſem Punkte fehr vers 
ftärkt. Man kündigt auch an, daB das Korps des. Generals 
Tauenzien, das fih zu feiner Rekrutirung nach Berlin gezo⸗ 
gen hatte, ebenfalls dorthin marſchiere · Es ſollte fih den zıften 
Oktober oder ıften November in Marich fegen. 

Unter Ihren Generalen herrſcht die befte Harmonie; unten 
andern kann ich ben General Loiſon nicht genng ruͤhmen. Sie 
Tönnen darauf zählen, Sire, daß wir Ale wetteifern werden, 
Ihnen Beweiſe unfrer Treue und Ergebenheit zu liefern. Zwi⸗ 
ſchen den dinifhen und den Truppen Euer Majeftdt herricht das 
befte Einverſtaͤndniß; dag Benehmen Ihres Generals en Chef, 
des Prinzen von Heſſen, ift ganz vortrefflich, 

In ben Megimentern find viele Stellen valant, bie Vor⸗ 
{läge find an ben Major⸗General und per duplicate gn den 
Kriegsminifter eingefendet. Der erſtere hat mir nicht geantwors 





\ 
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tet, und der Krtegsminifter hat mir angekündigt, daß er bie 
Vorſchlaͤge an Seine Durchlaucht geſchickt habe. Diele Vatans 
gen find dem Dienfte Euer Majeſtaͤt ſchaͤdlich; ib bitte Sie, 
mich zu Ernennungen zu autorifiren, und daben die von bem Re⸗ 
gimentern eingereichten Worfhläge zum Grunde zu legen. Fer⸗ 
ner bitte ih Euer Majeſtaͤt, eine Unzabl Dekorationen au be: 
willigen, die dur Sonfeils der Generale jenen Militärs, bis 
ſolche durch eine Auszeichnung im Dienfte verdienen, ertheikt 
werben. 
Unter. Vrinz v. CEwihl. 


XXXVII. 
Bauptquartier Hamburg. den 25. März 1814. 


Der Marſchall, Prinz von Edmühl, 

An Erwägung ber Nothwendigteit, den Grafen Ches 
han In den durch feinen Tod eriedigten Funktionen eines Gen“ 
tals Intendanten der Finanzen zu Hamburg zu erfeßen: 

In Erwägung, baß dieſe Bunftionen fehr ausgedehnt 
And, und daß das Wohl des Dienfies in den gegenwärtigen 
Verhaͤltniſſen ihre Wertheilung unter mehrere Yerfonen erheiſcht; 

Beſchließt: 

Art. 1. Es iſt zu Regulirung aller, anf die Finanzen Ber 
zug habenden, Gegenftände eine Kommitfion niedergefept. Sie 
unterſucht, wenn es der Dienft erfordert, die Auferlegung der 
Abgaben , die Nepartition und Bentreibung der direkten und ins 
direften Kontributionen; führt die Infpeltion über die Adminks 
ftrationen des Enregiftrements und der Domalnen, ber verei⸗ 
nigten Rechte, der Douanen, ber Poften, der Lotterie, über 
die Bank⸗Operatkonen, rädfichtlih ber ans diefem Ctabliffement 
berfiießenden Fonds, und über die Münzen, in Bestechung auf 
die generelle Refultate der Fabrikation. Da dad Detall biefer 
legtern Operationen (dom einer Spezial:Aommiffion anvertraut 
iſt, fo taͤſſt fie Mich täglich von allen Einnahmen für Nedbmung 
des Schatzes, ſie feyen welchen Urfprungs fie wollen, Neben 
ſchaft ablegen, und fchlägt die Bedaͤrfniſſe der verſhiednen Ab 
theitungen des Dienftes an. Auf ihr daruͤber ernattetes Gut 
achten bewilligt ber Marſchall die Nepartition der Fonds, nad 
weiber Bolsriherd, eines der Mitglieder der Kommiſſion, 
bie gu Effeftutrung ber Sahlungen erforderlihen Orbonnanzen 
erläfft, Jeden Abend muͤſſen von ben verihiehnen Paieurs der 


d. Marfhalls Davouft, Fuͤrſten v. Eckmuͤhl, a. b. Koͤnig. 199 


Kommiffion Etats vorgelegt werben, um ihr die Ueberſicht ih⸗ 
tes Kaſſenbeſtands gu verihaffen. Es fol daruͤber gewacht wer⸗ 
den, daß die Fonds in den Händen diefer Berechner nicht mäßig 
Hegen bleiben. Die Kommiffion wird auch den Gang der Eins 
nahmen beobachten, und die Receveurs duch Aufforderung zur 
Berchleunigung der Einkaſſirungen autreiben. 

Art, 2. Die Mitglieder der Kommiſſion find: 

Der Marfhall, Prinz von Eckmühl, Hräfident; 

Der Präfelt des Departements, VWicepräftbent; 

Der General ber Artillerie, Jonffron: 

Boisrichard, Anditeur beym Staatsratb; 

Seilller, Direlteur der Domainen; 

Lafaurie, Infpelteur des Schatzes. 

Art. 3. Die Organifation der Bureaus ber General: Zus 
tendanz der Finanzen bleibt In ihrer alten Verfaſſung, ſowol 
rädfihtlih des Perſonals als der Vertheilung ber Arbeiten. * 
Die verfhiednen Chefs und Employes biefer Adminiſtration bes 
halten Ihre Befoldungen ungefhmälert. Ste werben, wie alle 
andere Eivil,Emplopes, auf Yroduzirung ihrer Namenslifte bey 
der Kommiflion bezahlt. 

Art. 4. Bolsrihard, Mitglied der Kommiffion, iſt mit 
der Direktion der Buͤrecus beauftragt; er unterzeichnet, eröffs 
net die an die Kommiffion adreffirten Briefe und Palete, und 
führt, nad Cinholung der Meinungen der Kommiffion, die alls 
gemeine Korrefpondenz. 

Art. 5. Die Direlteurs der Münzen No. I. und 2. vers 
langen von der Kommiſſion bie für bie Schmelze nöthigen Mes 
tale, und unterrichten fle jeden Abend non den Fortſchritten der 
Fabrikation. 

Art. 6. Durch gegenwaͤrtigen Beſchluß iſt an den, in je⸗ 
nen des Marſchalls vom zten und zoſten legten Novembers, 
enthaltenen Verfügungen nichts geändert; der erfte betrifft die 
Hinwegnahme der Hamburger Bank, der zweyte die Adwiniſtra⸗ 
tion und Aufſicht über bie Mänzfabrikation. 

Art. 7. Die Kommiſſion laͤſſt jeden Abend durd eins ihrer 
Mitglieder dem Marſchall die Ueberſicht der verſchiednen Kaffen 
vorlegen, über die außerbem der Inſpektenr des Schatzes, eine 
ſehr thätige Aufliht zu führen, befonders angewleſen iſt. Ders 
felbe wird der Kommiſſion von allen Srregularitäten, bie er, vers 
mittelft der ihm obliegenden Jnſpektion, tn der Komptabilität 
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des Schahes bemerken Fünnte, genaue Rechenſchaft ablegen. Die 
Receveurs und Paleurs reihen Ternerhin der Finanz⸗Intendanz 
am ıften, sıten und zıften jeden Monate die Kopie ihres Jones 
nals für die vorfloſſenen zehn Tage ein. 

Art. 8. Die Kommiſſion führt über ihre Deliberationen 
und ihre Korrefpondenz ein Yrotofol. 

Art. 9. Eine Ausfertigung des gegenwärtigen Beſchluſſes 
wird jedem Mitgliede der Kommiſſion und den verichiednen 
Rechnungspflichtigen und Chefs ber verſchiednen Abthellungen 
bes Dienftes zugefchiet, damit Jeder in dem ihn betreffenden 
VPunkte zu feiner Woßziehung mitwirke. _ 

Unterg. Prinz von@dmühl, 


xxxvim. 
Brief des Marſchalls, Prinzen von Eckmuühl, an 
den General Örafen Hogenhorp, Geuverneur 
von Ramburg. 


Herr Gouverneur! 

Der Graf Chaban hat mir die Untwort der Kommerz 
Kammer und die Abhſchrift des MWerbalprozefied der Kommiſſion⸗ 
Sitzung zugefchtet, 

So nachdruͤcklich auch die Vorftellungen der Kommerz:Aems 
mer feun mögen, fo macht es mir dach die Nothwendigkeit zum 
Belege, die buchſtaͤbliche Vollziehung des Veſchluſſes zu verords 
nen, indem kein andres Mittel zur Sicherung des Dienſtes ers 
flirt, und indem bie Kommerz Kammer durch Ihre Erfldrung, 
reine Fonds anfhaffen au können, mic in diefe Nothwendigkeit 
fest, die nur buch die Moral des Kriegs, der um 
glüdlibermwelfe eine Geiſſeliſt, gerehtfertigtwen 
den Fann. Diele Moral diktirte den Engländern ihr Bench: 
men und ihre Maßregeln in Portugal, um die franzoͤſiſche Ars 
mee aufzuhalten, indem fie bad Land verwuͤſteten, die Ernte vers 
brannten, und ale Dörfer mit Gewalt von ihren Bewohnern räuı 
men lieffen. Diefelbe Moral befiehlt mir, zur Dertheidigung von 
Hamburg jede Maßregel zu ergreifen. Das Geld iR zur Forties 
Bung der Arbeiten und für Die Belagerung: Vorräthe, die ich von 
Hamburg mit beziehen konnte, noͤthig; es ift unentbehrlich, um 
Alles im Gange zu erhalten. Da kein andres Mittel erifirt, fo 
muß ich diefes ergreifen und anwenden. 

Unterz. Prinz von Edmüpl. 


Rapeburg, d. 7. Now. 18134 
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Man kann fi nicht verbergen, daß diefe Maßregel mit 
ben größten Inkonvenienzien verknuͤpft if, und an verſchied⸗ 
sen Plaͤtzen ſtarke Erſchuͤtterungen bewirken wird: allein das 
Kommergium und die Stadt Hamburg koͤnnen fie vermeiden, 
wenn fie die anßerorbentlihe Kontribution bezahlen. Thun fie 
dieſes nicht, fa ift e6 das einzige Mittel, ale Ausgaben der 
Armee und der Vertheidigung der Stadt zu beftreiten. 

Unter. Chaban. 


j xXxxu. 
‚Der Marſchall, Prinz von Edmuͤhl, General⸗ 
Gouverneur ber zwey und drepßigſten Mi: 


Ktär:Divifion. | 

Auf den Bericht des Staatsraths, General⸗gIntendan⸗ 
ten der Finanzen, der mir auf mein Werlangen den Etat ber 
zu Beltreitung der für 1813 rädftändigen Dienſtausgaben für 
jede, nach Minifterien eingetheilte, Branche des Dienftes, fo 
wie auch der Ausgaben bes Departements vorgelegt hat; 

Nah Anſiqtt der Etats jedes Chefs der verfhiebnen 
Abtheilungen des Dienites; 

In Erwägung, daß zu Bertreitung ber frähern Ausga⸗ 
den vor dem Zoften November 1813, und jener ded Dezems 
bermonats defelben Jahrs, zwölf Millionen, fünfhundert zwey 
und vierzigtaufend, ſechshundert vier und ſechzig Franken, 
achtzig Sentimen erforderlich fepn würden, naͤmlich 

Fruͤhere Ausgabe .bi6 zum Zoften November 
8,113,633 Franken go Centimen, 
Decembermonat 4,529,031 — 


Total 12,542,664 Sranten go Sentimen; 

Beſchließt: ⸗ 

Art. 1. Die Summe von 12, 342,664. Franken, achtzig 
Centimen wird, wo moͤglich, von den Produkten jeder Art der 
zwep und dreyßigſten Diviſion, und, wenn es die Moth er⸗ 
heiſcht, von ben außerorbentlihen Kontributionen der Stidte 
Hamburg und Luͤbeck voraus hinweggezogen, um bie rüdftäns 
digen Dienftausgaben von 1813, und jene für ben Decembers 
monat zu beitreiten. 

Art. 2. Der Generals®onvernenr behält fi vos, die 
Bezahlung diefer Ausgaben nah ben Wertbheilung Etats, bie 

ihm 
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- XXXIX. 

Brief des Obriſtlientenants der daͤniſchen Ars 
tillerie, Aubert, an den Marfhall, Prinzen 
von Edmühl. 

Aliens, den 14. April 1814 
Monfelgneur! 


S. ©. der General en Chef der Armee von Pblen, Graf von 
tust en bat mid beauftragt, beygeſchloſſenes Schreiben 
I it den Benlagen Euer Durchlaucht einzuhändigen; er hat mic 

ner aufgefordert, Sie zu benachrichtigen, daß er ſich ald 


iht mehr im Kriege mit der franzbſiſchen Nation betrachte, 


» nd daher mit Euer Durchlaucht Werabredungen zu Verhütung 
‚nern Blutvergiehehs und fernerer Verwüſtungen zu treffen 
c uͤnſche, da ſolche, künftig ohne militärifhen Zweck, der Menſch⸗ 


fe nur neue Wunden ſchlagen, und bie ſchon zu lange von 


’ 
ut 


acht zu Abſchließung eines Waffenſtillſtands ſehr ausgedehnt 
, fo erwarte id nur die Mittheilung der Geſinnungen Euer 


ren. 
ünterz. Aubert. 


_ 


XL. 

hrief des Generals Grafen Beningfen, Kom: 

 manbeur en Chef der kaiſerlich-ruſſiſchen Ar: 
I mee von Polen, an ben Marfhall, Prinzen 
‚von Eimähl, 
* PIlunnebera, den 7. Aptil 1814. 
Herr Marihall! 
y 39 balte es für nöthig und ſelbſt für meine Pflicht, Euer 
Auen die von Paris aus erhaltenen offiziellen Nachrichten 





sitzutbellen, um nicht für das Blut verantmortlich zu bleiben, 
9 as noch unnuͤtzer Weiſe durch zwey Nationen vergoſſen wer⸗ 
/ en könnte, die ſich in Frankreichs Hauptſtadt ſelbſt nicht mehr 
‚18 feindlid betrachten. J 
1 Aus der Erklaͤrung des Senats werden Sie erſehen, Herr 
„ Narſchall, daß Ludwig der Achtzehnte als Souverain 
Kon Frankreich anerkannt iſt. CTheilen Sie mir gefaͤlligſt Idre 
* Deſinnungen mit, und ſeyn Sie zugleich uͤberzeugt, daß ich, 








urchlaucht, um mich über den Zweck meiner Sendung zu ers 


r erduldeten Leiden nur erſchweren würden. Da meine Voll⸗ 


4 





N 


. 
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indem ich meine Schritte auf ben Willen meines Kaiſers grün: 
de, immer bereit bin, die Morichriften der Maͤßigung und 
Menſchlichkeit au befalgen- - 

Unterz. Graf Beningifen. 


XLI. 
Brief des Marſchalls, Prinzen von Eckmuͤhl, an 
den General en Chef, Grafen Beningſen. 
Pamburg, den 14. April 1814. 
Herr General! 

Ich habe Ihr Schteiben vom Pr April, worin Sie mir 
Die in Frankreich vorgefallenen Ereigniffe mittheilten, echals 
ten: der daͤniſche Hr.’ Obriftlientenent Aubert bat mir fols 
ches angefendet, und mir zugleih in Ihrem Namen angezeigt, 
daß Ste fi als nicht mehr im Kriege wit der frauzoͤſiſchen 
Nation betrachten, 

Ich kaun auf diefes Schreiben nur durch eine Anzeige bes 
Empfangs antworten: ein Mann von Ehre betrachtet ſich von 
feinem Eid der Treue um deßwillen nicht enthunden, weil fein 
Souverain vielelhr eintge Unfälle erlitten hat. 

Unterz.. Prinz von Eckwmuͤhl. 


XLII. 
Brief des. daniſchen DObriftlieutenants Aubert 
an den Marſchall, Prinzen von Eckmuühl. 
Altoya, den 16. April 1814. 
Monfeigneur! 

Da das Schreiben Euer Durchlaucht an den General en 
‚Chef Grafen Beningfen nur eine Anzeige bed feinigen an 
Sie enthält; ba ferner bie HH. Generale Loifon und be la 
Wille im Namen Cuer Durchlaucht eingemilligt haben, Def 
ein von einem ruſſtſchen begleiteter franzöfliher Offizier nach 
Yarts reife, um fi in dad Hauptauartier des Kalſers Nayns 
keon zu begeben, fich von der Lage der Sachen in Frankreich 
zu überzeugen, und feine Befehle über das Ultimatum ber Bes 
dingungen eingubolen, auf welche die Unterhandiungen wegen 
Hamburgs Lebergabe gegründet werden koͤnnen, und da endlich 
die Art, wieder Hr. General Loiſon fich erfiärt dat, eine 
ftißfhweigende Waffenruhe bis zur Ruͤckkehr des Offiziers vor: 
ausſetzt, fo wänfht der Hr. General en Chef, indem er dieſes 
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Arrangement eingeht, nur, daß vor dem Abgange des Kons 
rierd eine Zuſammenkunft zwiſchen ben HH. Generalen Lois 
fon und de la Pille und dem Chef feines Generalſtabes, 
dem Hrn. General Dppermann, ftattfinden möge. Webers 
zeugt, daß dieſe Konferenz nur bie glädlichften Mefultate has 
ben kann, erlaube ich mir, eine ſolche zwiſchen ben genannten 
HH. SGeneralen und mir in der Kleinworthichen Braueren oder 
an jedem andern Orte, den Euer Durchlaucht zu beftimmen 
geruben werden, vorzuſchlagen. Sobald Id Ihre Antwort er⸗ 
halte, werde ich fie dur Eitaffette an den Hrn. General Op 
nermann abſchicken, der fih dann ohne den geringiten Ders 
zug nah Altona begeben wird. 


Die wohlwollenden Befinnungen, die Ener Durchlaucht für | 
die Staaten meines Könfgs ſtets an den Tag gelegt haben, 


Jaffen mih hoffen, daß Eie einen Antrag nicht zuruͤckweiſen 
werden, der um fo mehr nur die beiten Zolgen baben fan, 
als der Hr. General Oppermann ein freymuͤthiger, lopaler 
und rebliher Mann ik. 
Unterz. Aubert. 
XLIIE. 

Brief des Präfidenten von Altons von Blaͤcher 
an den Colonel Higonet, Kommandanten ber 
Sternfhanze (Außenwert von Hamburg). 

Altona, den 20. Apuil 1914. 
Es find zwey ruſſiſche Offiziere aus dem SHauptanartier 
des Graſen Beningfen angelommen; fie. verlangen Einlaß 
nah Hamburg um Sr. Durchlaucht, dem Prinzen von Eds 
mühl, die Depeihen des franzöfiichen Gonvernements zu übers 
bringen, Ich erfuhe Sie, Here Colonel, fie bey Sr. Durch⸗ 

Jaucht melden zu laffen: fie erwarten ihre Ordres in meinem 


a 
Hauſe zu Altone Unter. Bluͤcher. 
XLIV. 

Brief des Senerals Ceſar de fa Pille, Chef 
bes Generalfiabes, an ben Colonel Higonet, 
Kommandanten ber Sterufbanze, 

Bamburg, den 20. April 1814. 
Der Herr Marfihall hat Ihr Schreiben mit dem bepge> 
ſchloſſenen Briefe des Hrn. Praͤſidenten von Bluͤcher erhal; 


[ 


‘ 
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ten, in welchem er anzeigt, daß ruſſiſche Offiziere aus dem 
Hauptquartier des Strafen Beningfen bey ihm angelommen 
find, und die Erlaubniß verlangen, nad Hamburg zu Sommer, 
am Sr. Erc. die Depeſchen unfers Gquvernementg zu üben 
bringen. 

Der Kaiſer und König wärbe fi zu Ueberſendung mu 
Drbres oder Depeiben an S. E. keiner ruffiihen Dffiziere bs 


dienen; ber Here Marſchall fieht Mich daßer in der Norm 


digkeit, die Offi ziere und ihre Depeſchen zurädzumwellen. 
S. ©. wuͤnſchen, dad Sic dem Hru. Präfidenten vor 
Bluͤcher als Antwort nur die Abichrift meines Briefes zu 


ſcicken. 
unterz. Ceſad de la Ville. 


XLV. 

Brief des Fuͤrſten Wolkoönsky, General-Adjn 
tanten und Generalmajors des ruſſiſchen Kai 
ſers an ©, E, den Grafen Beningfen, 

Darts, deu 1’. April 2314 
Herr Orsf! 

Ich etle, Euer Excellenz die glädlihiie Entwiklung Ir 
Verhaͤltniſſe anzuzeigen. Napoleon hat für ſich umd fein 
Eamilie dem Thron entfagt. Er reist heute «db, um fi im 
Hafen von Saint⸗Tropes einzufchiffen, von wo er nach der Yu 
fel Elba abgeht, die ihm zum Aufenthalt boſtimmt iſt. Die 
Kaiferin folgt ihm nicht, Ale Marſchaͤlle Frankreichs und dk 
Großwärdenträger haben dem proviforiichen Gonvernement ab 
haͤrirt. Der Graf Artois, Monſieur und Bruder des $h 
nigs, bielt geftern feinen Einzug In die Hauptſtadt. Seint 
Aufnahme duch die Nation bemieg Aberzeugend bie Stimmmay 
ber Eranzofen bey der Ruͤckkehr ihrer rechtmäßigen Prinz. 
Er konnte kaum die Straßen pafficen, fo drängte ſich das Ball, 


um ihn zu betrachten. Der Freudenruf: es lebe der fi | 


nig; e6 Igbe Monſieur, erihallte von allen Seiten. 
Unter. Fuͤrſt Wolkonsky. 
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XxLVI. 

Auszug des Kaiſerl. Dekrets vom 24. Dee. 
ı811 über die Drganifation und ben Dienft 
der Etat⸗Majors der Feſtungen. 

I zitren 


IV. Rapitel. 

Yet. 110. Jedet Gouberneur oder Admmandant, bem 
Wir eine Unfrer Feſtungen anverttaut haben, muß ſich erins 
nern, daß er über eine der Brufimehren Unfres Reichs oder 
einen Srüßpunft Unfter Armeen wacht, und daß ihre um eis 
nen Tag befchleunigte Oder verzögerte Uebergabe, für die Ver⸗ 
theidigung des Staats und das Mohl der Armee, von der 
größten Wichtigkeit ſeyn Tann. 

Er ſey daher gegen jedes, vom Feinde verbreitete, Gerücht 
ober gegen die ihm von bemfelben mitgerbheilten direkten ober 
indfreften Nachrichten taub, felbft wenn man ihn überreden 
wollte, die Armeen ſepen geſchlagen, und Frankreich erobert; 
er miderfiche feinen Vorſpielungen wie feinem Angriff, und 
laſſe feinen Muth und den feiner Garnifon nicht erfchättern. 


XLVII. 

Sqreiben bes Marſchalls, Prinzen von Eds 
muͤhl, an den General en Chef, Grafen 
Beningfen. 

Bambutg, den Aa, Upril 1814. 
Herr Benerall 
Ich babe das Schreiben, mit welchem mir Euer Ercellenz 


die an mich gerichteten Depeſchen des proviſdriſchen Gouvers 


nements Aberfenden, und jene ded Hen. Obriftlieutenante Aus 
bert, mit dem eingefhloffenen Briefe des Genetalmajors des 
ruſſiſchen Kaiſers, Kürften Woltonsty, vom ı3ten April an 
Sie, empfangen. 

Nah einer ſehr Hberlegten Durchleſung dieſer Yapiere 
finde ich ſolche nicht geeignet, das zu andern, was ich in meis 
sem Briefe vom 14ten d. M. Ihnen zu fchreiben die Ehre 
Batte. Die Piece allein, die Ihnen die Entfagung meines 
Souvtrains ankändigt, iſt, da fie ein einfacher Brief tft, und 
durch feindliche Offiziere an mich gelangt ‚ nicht geeignet, dent 


— 
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Benehmen eined Mannes von Ehre zur Richtſchnur zu dienen, 
Sie verlangen die Einftellung der Feindſeligkeiten, bie die 





oberfte Gewalt zwiſchen den Truppen unter unferm Kommando 


nicht mehr duldet. 

Ich nehme das mie von Ihnen duch den Obriſtlientenmt 
Uubert gemachte Auerbieten an, einen Offizier mit pres 
Paͤſſen an ben Kaiſer Napoleon, und Im Galle feiner Abbi 
Patton, am bie wir nicht glauben koͤnnen, an das gefepli in 
ſtitnirte Gouvernement abzufhieen. Der Hr. Obriftlientenent 
Aubert wird für diefen Offizier Paͤſſe von Ihnen verlangen 

Unterz. Prinz von Eckmüuͤhl. 


XxLVIII. 

Brief des Obriſtlleutenants Aubert an den Ge 
neral Ceſar de la Ville, Chef des Generab 
ſtabes. 

Altona, den 24. April 1814. 

Herr General! 

Ich habe die Ehre, Sie um die gefälligſte Anzeige am det 
Hrn, Marſchall, Prinzen von Eckmuͤhl, zu bitten, daB ich fein 
Schreiben dem Hrn. General Beningfen eingehändigt habe. 
Derfelbe verlangt vor-Errheilung feiner Einwilligung in die 
Abreiſe eines Offiziers mit Depeſchen für das franzöfiiche Ger 
vernement, als Beweis des Wunſches der franzöflfchen Hertes 
Generale, fit der ruffiihen Generälität wirtlich zu nähen, 
und zu zeigen, daß fie nut pofitive Befehle ihres Gouverss 
ments erwarten, um, gleich Ihrem ganzen Lande, nicht weh 
Feinde der Alliirten zu ſeyn, nah dem Bepfpiele ber anders 
Armeekorps und Feſtung⸗Gouvetnenurs, namentlih jenes ya 
Magdeburg, des Generals le Marvis, der eine Stu 
nah Empfang der Depeſchen bes Gouvernements ben Chef 
feines Generalſtabes an den Kommandanten des Blofadeforps, 
General Tauenzien, abgeihidt haben fol; 

1) Daß eine direfte Zuſammenkunft zwiſchen franzöffgen 
und ruſſiſchen Offiziers, nach ber Wahl der reipeftiven Cheft, 
ftattfinde. 

2) Daß man die zu Hamburg zurhdgebaltenen ruffiihen 
und preußifchen Gefangenen, beren Ernährung zur Zaft fält, 
entlaffen, da alle Gefangene in Frankreich bereite zurückgegeben 


— — — — 
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und zur unverzuͤglichen Ruͤkkehr der In Rußland gefangenen 
Franzoſen Befehle ertheilt worden find. 

Judem ih Sie, Here General, bitte, biefe Praͤtiminait⸗ 
Baſis einer Uebereinkunft zur Kenntniß des Hrn. Marſchalls 
gu bringen, bitte ich um eine baldige definitive Antwort, das 
mit ein für das Wohl fo vieler Individuen fo wuͤnſchenswer⸗ 
thes Arrangement baldmöglichft zu Stande komme, 

Unterz. Aubert. 


XLIX. 

Brief des Benerals Ceſar de la Wille an ben 
General Oppermann, Chef des Generalſta⸗ 
bes des Grafen Beningfen. 

Samburg, den a5, April 1814. 











Hetr General! 
Der Hr. Marſchall beauftragt mid, Sie um die Anzeige 
an den Hrn. General Beningfen zu bitten, daß er zu der 
in der Sigung von biefem Morgen verabredeten Sendung den 
Hrn. Geueral Delcambre gewählt habe. Dieſer General 
wird morgen den 27ſten, um fleben Uhr Morgens, bey Frank 
in Altona eintreffen, Er wird, mit feinen Ordres verfehen, 
bereit ſeyn, mit dem vom Hrn. General Beningfen zu fels 
ner Begleitung auserſehenen Offizier abzureifen 
Der Herr Marſchall wänfht, dab, um jeder Diskuffion 
oder Auslegung vorzubeugen, die biefen Morgen mündlich abs 
geſchloſſenen Arrangements ſchriftlich verfaft werben. Laſſen 
Sie mih wien, zu welher Stunde Sie fi heute an dem 
Drte unfter lepten Sufammentunft einfinden können, damit ich 
mit dem Hrn, General Loiſon ebenfalls bort eintreffe. 
Unterz. Ceſar be la Ville. 


L. 
Ta 9% be f eh 

Bauptquartiee Bamburg, den 26. April 18*4. 

Der Marſchall, Prinz von Eckmuͤhl, hat in feinem letzten 
Tagsbefehl die, vom Feind verbreiteren, Neuigkeiten, unter 
andern die Abbilation des Kaiſers Napoleon, bekannt ges 
macht: Da der Feind uns fortdauernd diefe Abdikation ankuͤn⸗ 
bigt, und ung verfihert, es feye ein neues Gouvernement ges. 
ſetzlich in Frankreich inſtituirt, und die franzoͤſiſchen und alllir⸗ 
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ten Armeen ſeyen im Frieden, fo hielt es der Hr. Marſach 
für ſeine Prlicht gegen die Truppen des Armeekorps, Indem er 
son unferm Gouvernement nichts Offizielles hierüber erhalten 
bat, einen Offizier nady Frankreich zu fchidlen, um ſich von der 
dortigen Lage der Sachen zu Äberzeugen. 

Seine Ercelenz haben den Hrn. General Deltambre, 
ber das Vertrauen ber Generale, Offiziere und Soldaten gs 
nießt, hierzu auserſehen. 

Diefer Hr. General in beäufttagt, im Fall der Abdikatiet, 
dem neuen Gonvernement, im Namen der Armee diefehe 
Treue, die wir dem Kaiſer Napoleon geſchworen Hatten, 
ind von dee er und durch feine Entfagung entbunden haben 
wärde, zuzuficheen. ' 

Es ir mit dem, die ruſſiſche Armee tommanbiremdes, 
Hrn. General, Grafen Beningfen, die Verabredung get 
fen, daß während der Miffion des Hrn. Generals Delcambıe 
die Feindfellgfeiten eingeftelt werden, uber alle Kommuaite 
Hon, wie fonft, unterfagr bleiben folle. 

In Auftrag des Marſchalls, Prinzen von Ecmuͤhl. 

Untetz. Cefar de la Bille 


IL. 
Brief bed Generals Oppermann an ben Bent 
ral Sefar de la Bille 
Pinne bersı den Ad, Upril 1814. 





Herr Seneral! 
In Beantwortung Ihres Schreibens habe Ich bie Ehe, 


ghnen bepgeſchloſſen die fragliche Sarift zu überfenden, ſo mit 


folge der Hr. General en Chef, Graf Beningfen, gen 
migt, um Sie zu benachrichtigen, daß, wenn biefe Scart 
ebenfalls von S. E. dem Marſchall, Prinzen von EAmih, 
genehmigt fepn wird, der zur Reiſe nach Paris gewaͤhlte Ge⸗ 

neral unperzüglich adreiſen kann. Unſer zu feiner DBegleinumg 
beſtimmter Offizier wird fih zu Altona in Ftanks GSafthofe, 
Morgen gegen drey Uhr Nachmittags, einfinden; ich werde 


morgen früh um io Uhr dort ſeyn, und bitte Ste, von en 
wähntee Schrift zwep Eremplare ausfertigen zu laffen, die von 


Ihnen und mir unterfhrieben werden können. Dieſes kann 
an dem Ort unfser letzten Zuſammenkunft geichehen; ich werde 
mid 


| 
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mich dahin begeben, fobald Sie mir wiſſen laſſen, 30 die 
Sei vom ‚Heren Data an if. u i 
. . . ... Unterz. Drdermann. 


| Entwurf des Arrangements, als Ver la⸗ aa 
MEER 2". vorfehenbem' Briefe. 

ph die Armee von Polen en- Chef rommandirenbe Bares 
gal ber Kuvallerie, und Ritter aller tufffihen und miehrerer 
fremden Orden, Graf von Beningfen, genehmigt, nach Ans 
börung, des Rapports des Chefs. feines Generalſtabes - bed 
beffen Zaſammenkunft ?ain %s. b. M. mit den franzöfifhen 
HH. Generalen, dem Diviſſon⸗General Graf Lotfon nnd dem 
Chef des Generalſtabes des Marſchalls, Prinzen von Eckmuͤbl, 
Kefar de ia Wille,. singe Seits folgende Punkte: ., _... 

De die franzoͤſiſchen HH. Generale in ihrem Nanen und 
in dem des Hrn. Marfwalis, Priuzen von Cdmähl, erklärt 
baden, daß fld dad gegeüwaͤrtige Gouvernement, Frankreichs, 
fobald fie von Ihrem Eid entbunden find, anerkennen, und ſo⸗ 
bald fie die Ordre erhalten, die Plaͤhe Hamburg und Haaͤrburg 
raumen werden, fo find ‚die Generale bepber varteven aber⸗ 
eingekoͤnimen:;: 

.. 3) Ein franzoͤſiſcher Offizier begibt fi, von einem ruſſk 
ſchen Offizier begleitet, mit Depeſchen des Hrn. Marſchalls, 
Prinzen von Eckmuͤhl, nach Paris. Dieſer Offizier wird die 
Reiſe mir moͤglichſter Schnelle zuruͤckzulegen ſuchen. 

2) Nach der Unterzeichnung gegenwaͤrtiger Uebereinkunft hös 
ren die Feindſeligkeiten zwiſchen den Truppen der Blokade und 
den Beſatzungen von Hamburg und Haarburg auf. 

3) Ale Fortifikation⸗ und andere zur Vertheidigung von 
Hamburg und Haarburg dienende Arbeiten werden eingeftellt. 

4) Alle vorher gemachte ruſſiſche und andre Kriegsgefan⸗ 
‚gene der alliirten Maͤchte werden-unmittelbar nah der Unten 

:zeihnung diefer Schrift von ben Sranzofen, und zwar um ſo 
‚mehr, zuruͤckgegeben, weil alle feanzöfifihe Befangene In Ruf 
land ſchon nad ihrem Waterlande entlaffen find. 

5) Vom Augenbllek diefer Unterzeichnung wird von den 
Staͤdten und Bewohnern von Hamburg und Haarburg Feine 
Kontribution irgend einer Art mebt gefordert oder erhoben, 
und nichts mehr ans der Hamburger Bauk binmeggenommen. 

Europ, Unyalem. 11tes Grüd, 1814 14 


m 4. Nov, 1813 
{uögaben. 
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- XXXIX. 
Brief des Obriſtlientenants der daͤniſchen Ar 
tillerie, Aubert, an den Marfhall, Prinzen 
von Eckmuͤhl. 


Monſelgneur! 

S. E. der General en Chef der Armee von Pblen, Graf von 
Beningſen hat mich beauftragt, beygeſchloſſenes Schreiben 
mit den Beplagen Euer Durchlaucht einzuhaͤndigen; er hat mich 
ferner aufgefordert, Sie zu benachrichtigen, daß er ſich ald 


Altena, den 14 pr 1814 


niht mehr im Kriege mit der franzöftiben Nation betrachte, 


und baher mit Euer Durchlaucht Verabredungen zu Verhätung 
fernern Blutvergießeas und fernerer Verwuͤſtungen zu treifen 
wünfce, da ſolche, fünftig obne milttäriihen Zweck, ber Menſch⸗ 
beit nur neue Wunden ſchlagen, und bie ſchon zu lange von 
ihr erduldeten Leiden nur erſchweren wären. Da meine Wolle 
macht zu Abſchließung eines Waffenſtillſtande fehr ausgedehnt 
ift, fo erwarte ih nur die Mittheilung der SGefinnungen Euer 


Durqlaucht, um mia über den Zweck meiner Sendung zu X 


klaͤren. 
Unterz. Aubert. 


XL. 
Brief des Generale Grafen Beningfen, Kom: 
mandeur en Chef ber faiferlihsruffifhen Ar: 


\ 


mee von Polen, an ben Marfhall, Prinzen - 


von Eckmuͤhl. 
. Pinneberg, den z'. Aptil 1814. 
' Herr Marſchall! 
Ich halte es für noͤthig und felbit für meine Pflicht, Quer 
Ercellenz; die von Paris aus erhaltenen offiziellen Nachrichten 
mitzutbeilen, um nicht für dad Blut verantwortlich zu bleiben, 
] das noch unnüger Weile durch zwey Nationen vergoffen wers 
den könnte, die fi in Frankreichs Hauptftadt felbit nicht mehr 
als feindlich betrachten. 
Uns der Erklaͤrung bes Senats werden Sie erſehen, Herr 


Marſchall, daB Ludwig der Achtzehnte als Gouverain 


von Franfreich anerkannt if. Theilen Sie mir gefällig Ihre 
@elnuungen mit, und fepn Sie zugleich überzeugt, daß ich, 


4 


N 


* 
+. 
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indem ich meine Schritte auf den Willen meines Kaiſers aris: 
be, immer bereit bin, die Worfchriften der Maͤßigung un 
Menſchlichkeit au befolgen. - 

Unterz. Graf Beningfen. 


XLI ’ 
Brief des Marfhalls, Prinzen von Eckmuühl, an 
ben General en Chef, Orafen Beningfen. 
Bamburg, den ı4. April 1814 
Herr General! 

Ich habe Ihr Schreiben vom >. April, worin Sie ni 
die in Franfreih vorgefallenen Ereigniffe mittheilten, echab 
ten: ber.däntfhe Hr.’ Obriftlieutenent Aubert Hat mir fel: 
ches zugeſendet, und mir zugleih In Ihrem Namen angezeigt, 
daß Sie fi als nicht mehr im Kriege mit der frauzöfifcen 
Nation betrachten. 

Ich kaun auf diefes Schreiben nur dur eine Anzeige bes 
Empfangs antworten: ein Mann von Ehre betrachtet fich von 
feinem Eid der Treue um beßmwillen nicht enthunden, weil fein 
Souverain vielleicht etutge Unfaͤlle erlitten hat. 

Unterz. Prinz von Ecmuͤhl. 


XLII. 
Brief bes daniſchen DObriftlieutenantse Aubert 
an den Marfhall, Prinzen von Eckmuͤhl. 
Altona, den 16. Ayril 1814. 
Monfeignene! 

Da das Schreiben Euer Durdlauht an den General m 
‚Chef Grafen Bentngfen nur eine Anzeige bes feinigen an 
Sie enthaͤlt; da ferner bie HH. Generale Loifon und de la 
Ville im Namen Euer Durchlaucht eingemilligt haben, Auf 
ein von einem ruffifchen begleiteter franzöfliher Offizier nad 
Harte reife, um ih in das Hauptquartier bed Katferd Mape⸗ 
leon zu begeben, fi von ber Lage der Sachen in Franfreid 
zu Aberzeugen, und ſeine Befehle über das Ultimatum ber Be: 
dingungen einzuholen, anf welche die Unterhandlungen wegen 


— —— — — — 


Hamburgs Uebergabe gegründet werden koͤnnen, und da enbiih | 


die Act, wieder Hr. Generat Lotfon fich erklärt Hat, eine 
ftißfhweigende Waffenruhe bie zur Ruͤckkehr des Offiziere vor: 
ausfont, fo wänfht der Hr, General en Chef, indem er dieſes 
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Arrangement eingeht, nur, daß vor dem Abgange des Kon⸗ 
tierd eine Zuſammenkunft zwiſchen den HH. SGeneralen Lois 
{on und de la Mille und dem Chef feines GSenetalſtabes, 
dem Hrn. General Oppermann, ftattfinden möge. Webers 
zeugt, daß biefe Konferenz nur die gluͤcklichſten Reſultate das 
ben fann, erlaube ich mir, eine folche zwiſchen den genannten 
HH. SGeneralen und mir in ber Kleinworthſchen Brauerey oder 
an jedem andern Drte, den Euer Durchlaucht zu beftimmen 
gernhen werden, vorzufiblagen. Sobald ich Ihre Antwort ors 
halte, werde ich fie durch Eitaffette an den Hrn. General Op 
nermann abſchicken, der fi dann ohne dem geringfien Ders 
zug nach Altona begeben wirb. 

Die wohlmollenden Befinnungen, die Ener Durchlaucht für 


die Staaten meines Königs ſtets an ben Tag gelegt haben, 
laſſen mid hoffen, daß Eie einen Antrag nicht zurädweilen - 


werden, der um fo mehr nur die beiten Folgen haben fann, 

als der Hr. General Oppermann ein freymäthiger, lovaler 

und redlicher Mann ik. 
Unterz. Subert. 
XLIII. 

Brief des Präfidenten von Altona von Bluͤcher 
an den Colonel Higonet, Kommandanten der 
Sternfhanze (Außenwerk von Hamburg). 

Altona, den 20. Aptil 1814 
Es finb zwey ruffiihe Offiziere aus dem Hauptquartier 
des Strafen Beningfen angelommen; fie. verlangen Einlaß 
nah Hamburg um Sr. Durchlaucht, dem Prinzen von Eds 
mübl, die Depeihen des franzöfiihen Bonvernements zu Aber 
bringen. Ich erfuhe Ste, Herr Colonel, fie bey Str. Dura 
laucht melden zu laffen: fie erwarten ihre Drdres in meinem 


Haufe zu Altone. Unten. Bläben 
XLIV. 

Brief des Generals Sefar de la Ville, Ehef 
des Generalſtabes, an den Colonel Higonet, 
Kommandanten ber Steruſchanze. 

Samburg, den 20. April 1814. 
Der Here Marſchall dat Ihr Schreiben mit bem bepges 
ſchloſſenen Briefe des Hru. Präfidenten von Bluͤcher erhal⸗ 


’ 
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ten, in welchem er anzeigt, dab ruſſiſche Dffiziere aus dem 


Hauptquartier des Strafen Beningfen bey ihm angelommer 
find, und die Erlaubniß verlangen, nad Hamburg zu kommen, 
um St. Erc. die Depeſchen unſers Gouvernements zu über 
bringen. 

Der Kaiſer und König wärde fi zu Ueberſendung m 
Drbres oder Depeihen an S. E. keiner ruffiihen Dffiziere ie 
dienen; ber Herr Marſchall ſteht fih daher in der Nothwen 
Digleit, die Offiziere und ihre Depeihen zurädzumelien. 


S. €. wuͤnſchen, dab Sie dem Hrn. Präfldenten von 


—A als Antwort nur die Abſchrift meines Briefes x 
chicken. 
Unter, Gefadde la Ville. 
XLV. 


Brief des Fuͤrſten Wolkonsky, General-Adjun 


tanten und Generalmajors des ruſſiſchen Kai 
(ers an ©, E, den Grafen Beningſen. 
Dartd, deu Zi, Apr 1814 
Herr Oraft! 
Ich etle, Euer Ercellenz die glädlihfie Entwielung ie 
Verhaͤltniſſe anzuzeigen. Napoleon bat für ſich uud fein 


Samilie dem Thron entjagt- Er zeist heute ab, um hin 


Hafen von Saint⸗Tropes einzufchifien, von wo er nach ber a 
fel Elba abgeht, die ihm zum Aufenthalt beſtimmt iſt. Die 
Kaiferin folgt ihm nicht: Ale Marichälle Fraukreichs und die 
Großmärbenträger haben dem proviſoriſchen Gouvernenent ab: 
haͤrirt. Der Graf Artois, Monſieur und Bruder des && 
nigs, hielt geftern feinen Einzug in die Hauptſtadt. Geist 
Aufnahme buch die Nation bemies Aberzeugend bie Stimnum 


der Franzofen bep ber Ruͤckkehr ihrer vehtmäßigen Prinzen 
Er konnte kaum die Straßen pafficen, fo drängte fih das Well, 
um ihn zu betrachten. Der Freudenruf: es lebe der Si | 


nig; es Ebe Monſieur, erichallte von allen Seiten. 
Unter. Fürſt Wolkonsky. 
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XLVI. 

Auszug des Kaiſerl. Dekrets vom 24. Dec. 
ı811 über die Drganifation und ben Dienft 
der Etat⸗Majors der Feſtungen. 

1 girer 
IV. Rapitel. 

Yet. 110. Jedet Gonverneur oder Kommandant, dem 
Wir eine Unfrer Feſtungen anverttaut haben, muß ſich erins 
nern, daß er über ein? der Brufiwehren Unfres Meihs oder 
einen Stuͤtzpunkt Unfter Armeen wadht, und daß ihre um eis 
nen Tag befcleunigte ober verzögerte Uebergabe, für die Ders 
tHeidigung des Staats und das Wohl der Armee, von dee 
größten Wichtigkeit feon Tann. 

Cr ſey daher gegen jedes, vom Feinde verbreitete, Gerücht 
pder gegen die Ihm von bemfelben mitgetheilten direkten oder 
Indireften Nachrichten taub, felbft wenn Man ihn überreden 
wollte, die Armeen feyen zeſchlagen, und Frankreich erobert; 
er mwiderfiehe feinen Vorſpielungen wie feinem Angriff, und 
laſſe feinen Muth und den feiner Garniſon nicht erihärtern, 


XxLVII. 

Schreiben bed Marſchalis, Prinzen von Eds 
mübl, an den General en Chef, Grafen 
Beningfen. 

' . bambutg, den Aa. April 1814, 

Here Benerall 

Ich habe das Schreiben, mit welchem mie Euer Excellenz 


die an mich gerichteten Depefhen bes pröniforlihen Gouver⸗ 


nements Aberfenden, und jene ded Hen. Obriſtlieutenants Aus 
bert, mit dem eingefchloffenen Briefe des Genetalmajors des 
zuffifhen Kaifers, Kürften Wolfonsty, vom ı3ten April an 
©ie, empfangen. 

Nah einer ſehr überlegten Durchleſung dieſer Papiere 
finde ich ſolche nicht geeignet, das zu andern, was Ich in mei⸗ 
nem Briefe vom igten d. M. Ihnen zu ſchreiben die Chre 
Hatte. Die Piece allein, die Ihnen die Entjagung meines 
Souverains ankündigt, ift, da fie ein einfacher Brief ift, und 
Durch feindlihe Offiziere an mich gelangt, nicht geelgnet, dent 


a" 


206 Beylagen zu bem Memoire 





Benehmen eined Mannes von Ehre zur Richtſchnur zu diene. 
Sie verlangen die Einftelung der Feindfeligleiten, bie Nie 
pberfte Gewalt zwifchen den Truppen unter unferm Kommande 
sicht mehr duldet. 

Ich nehme das mie von Ihnen durch ben Öbriftlientenent 
Aubert gemachte Unerbieten an, einen Offisier mit Ihre 
Paͤſſen an den Kaiſer Napoleon, und im Kalle feiner Abi 
kation, am bie wir nicht glauben koͤnnen, an das gefegli is 
ſtituirte Souvernement abzuſchicken. Der Hr. Obriftliemtenent 
Aubert wird für diefen Offizier Pie von Ihnen verlangen 

Unterz. Prinz von Ecmuͤhl. 
XxLVIII. 

Brief des Dbriftfieutenantd Aubert an den Gé 
neral Ceſar de la Ville, Chef des Generab 
ſtabes. | 

Aliona, den 24. Apru 1814. 

Herr General! 

Ich habe die Ehre, Sie um bie gefäaͤlligſte Auzeige an bet 
Hrn, Marſchall, Prinzen von Ecmuͤhl, zu bitten, daB ich ſeie 
Schreiben dem Hrn. General Beningfen eingehäudigt habe. 
Derſelbe verlangt vor*Errheilung feiner Einwilligung in die 
Abreiſe eines Offiziers mit Deyefchen für das franzoͤſiſche Gen 
sernement, als Beweis des Wunſches ber franzöfiihen Herms 
Generale, fi der ruſſiſchen Generälität wirklih zu nähern, 
und zu zeigen, daß fie nut pofitive Befehle ihres Gonverse 
ments erwarten, um, gleich ihrem ganzen Lande, nicht weht 
Keinde der Allilrten zu ſeyn, nad dem Bepfpiele der ander 
Armeelorps und Feſtung⸗Gouvetneurs, namentlich jenes von 
Magdeburg. des Generals le Marvis, der eine Sturde 
nach Empfang dee Depeihen des Gouvernements ben Che 
feines Generalftabes un den Kommandanten des Blokadekorrt, 
General Tauenzien, abgeihiet haben fol; 


1) Daß eine direfte Zuſammenkunft zwifhen franzöfifeen | 


und ruſſiſchen Dffigierd,, nad ber Wahl der reipeftiven Chefs, 
ftattfinde. 

2) Daß man die zu Hamburg zurhdgehaltenen ruffiiher 
und preußifchen Gefangenen, deren Ernährung zur Zaft faͤllt, 
entlaffen, da alle Gefangene in Frankreich bereits zuruͤckgeg eben 


— 
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und zur unverzuͤglichen Ruͤckkehr der in Rußland gefangenen 
Franzoſen Befehle ertheilt worden ſind. 

JIndem ih Sie, Here General, bitte, dieſe Praͤtiminair⸗ 
Baſis einer Uebereinkunft zur Kenntniß des Hm. Marſchalls 
su bringen, bitte Ih um eine baldige definitive Antwort, das 
mit ein für bas Wohl fo vieler Individuen fo wuͤnſchenswer⸗ 
ches Arrangement baldmöglihft zu Stande komme. 

Unterz. Aubert. 


XL 
Brief des Benerals Ceſar de la Wilfe an den 
General Oppermann, Chef bes Generalfias 
bes bes Brafen Beningfen. 
Hamburg, den 25. April 1814. 








Hetr General! 

Det Hr. Marſchall beauftragt mid, Sie um die Anzeige 
an den Hrn. General Beningfen zu bitten, daß er zu dee 
in der Sigung von diefem Morgen verabredeten Sendung den 
Ken. Omeral Delcambre gewählt Habe. Dieſer General 
wird morgen den 27ften, um fieben Uhr Morgens, bey Fran 
in Altona eintreffen. Er wird, mit feinen Ordres verfehen, 
bereit ſeyn, mit dem vom Hrn. General Beningfen au fels 
ner Begleitung auserſehenen Offizier abzureifen. 

Der Herr Marſchall wänfht, dab, um jeder Diskuſſion 
oder Auslegung vorzubengen, die diefen Morgen muͤndlich ab; 
geſchloſſenen Arrangements ſchriftlich verfaft werben. Laſſen 
Sie mich wiffen, zu welcher Stunde Sie fih heute an dem 


Drte unfter legten Sufammenkunft einfinden Lönnen, bamit ich 


mit dem Hrn, General Loiſon ebenfalls bort eintreffe. 
Unter. Ceſar de la Wille 


L. 
Tagsbefehl. 
Sauptquaruer Hamburg, den 26. April 18324. 
Dr Marſchall, Prinz von Eckmuͤhl, hat in feinem letzten 
Tagsbefehl die, vom Feind verbreiteren, Neuigkeiten, unter 
andern die Abdilation des Kaiſers Napoleon, bekannt ges 
macht: Da ber Feind uns fortdauernd diefe Abdikation ankuͤn⸗ 


digt, und und verfichert, es feye ein neues Souvernement ges . 


Jetzlich in Frankreich inſtituirt, und die franzöflfchen und alllir⸗ 


ı 
% 
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ten Armeen fepen im Frieden, fo hielt es der Hr. Marie 
für feine Pit gegen die Truppen des Armeekorps, indem er 
son unſerm Gouvernement nichts Offizielles bierkber erhalten 
bat, einen Offizier nach Frankreich zu ſchicken, um fich von der 
bortigen Lage der Sachen zu Aberzeugen. 

Seine Excellenz haben den Hrn. General Delctambre, 
ber das Vertrauen der Generale ‚ Hffiziere und Soldaten ge 
nießt, blerzu auserſehen. 

Diefer Hr. General iſt beäufteagt, im Fall ber Ahbikatisn, 
dem neuen Gonvernement, im Namen der Armee biefehe 
Treue, die wir dem Kalfer Napoleon geſchworen Hatten, 
und von der er uns duch feine Entfagung entbunden haben 
wärbe, zuzuſichetn. 

Es iſt mit dem, die ruſſiſche Atmee kommandirenden, 


Hen. General, Grafen Beningſen, die Verabredung ger 


fen, daß während der Miſſton des Hen. Generals Delcambre 
die Feindfeligfeiten eingeftiellt werden, aber alle Kommuaite 
Kon, wie fonft, unterfagt bieiben folle. 
In Auftrag des Marſchalls, Prinzen von Eckmuͤhl. 
Untetz. Ceſar de la Bille 


| LL . 
Brief des Generals Oppermann an ben Gent 
- ral Sefar de Ia Ville 
Pinneberg, den 44. Upril 1814. 
Herr General! 
In Beantwortung Ihres Schreibens babe ich bie Em. 


ghnen bepgeſchloſſen die fragliche Schrift zu uͤberſenden, ſo mit 


ſolche der Hr. General en Chef, Graf Beningſen, gen 
migt, um Sie zu benachrichtigen, daß, wenn biefe Schüſt 
ebenfald von S. E. dem Maria, Prinzen von Edmä, 
genehmigt fepn wird, der zur Meife nad Paris gewählte de 
neral unyerzuglich abreifen kann. Unſer su feiner Begleinmg 
beftimmmter Ortizier wird fih zu Altona In Ftauks Gaſthofe, 


morgen gegen drey Uhr Nachmittags, einfinden; ich werde | 


morgen fräb um io Uhr dort ſeyn, und bitte Sie, von es 
wähnter Schrift zwey Eremplare ausfertigen zu laffen, bie von 
Ihnen und mir unterfchrieben werden können, Dieſes kann 
an dem Dr} unfrer legten Zuſammenkunft gefcheben; ich werde 

wid 


er - 
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LT 
mic Dabin begeben, fobald Ste mir wiſſen laſſen, Eu die 
Sans vom Seren Waiſden gebilligt iſt. J 3 
un Unterz. Dosermänn. 


. . ” ” Cru war 7] us 
‘ 


Entwurf des Axrangements, als Sezlase AR 
ME .. vorfiehennem Briefe. . . 

"pet die Armee von Polen en- Chef tommanpditende Geune⸗ 
ral ber Kuvallerir, und Hitter after‘ tuffiichen und mehrerer 
fremden Orden, Graf don Beningſen, genehmigt, wach Ans 
hörung, des Mapport6 des Chefs. feines Generalftabes uͤber 
defren Zuſammenkunft ain Es. U: M. mit den franzoͤſiſchen 
HH. Generalen, dem Divifions®eneral Graf Lotfon nnd dem 


Edhef des Generalſtabes des Murſchalls, Prinzen von Edmühl, 


Kefarde la Wille, ſeiner Seits folgende Punkte: -, _... 

Da die franzoͤſiſchen HH. Generale In ihrem anleh und 
in dem des Hrn. Marfballs, Prinzen von Eckmuͤhl, erklärt 
haben, daß ſie dad yegetiindrtige Gonvernement. Frankreichs, 
fobald fie von ihrem Eid entbunden find, anerkennen, und ſo⸗ 
bald fie die Ordre erhalten, die Plaͤtze Hamburg und Haarburg 
raumen werden, ſo ſind die Generale bepdet varleyen übers 
kingefönimn,: * 

)) Ein franzdfiiher Offizier begibt fi, von einem ruſſi⸗ 
ſchen Offizier begleitet, mit Depefchen des Hrn. Marſchalls, 
Prinzen von Eckmuͤhl, nah Paris. Diefer Offizier wird bie 
Meiſe mir möglihfter Schnelle zurüiczulegen ſuchen. 

2) Nach der Unterzeichnung gegenwaͤrtiger Uebereinkunft hör 
ren die Feindſeligkeiten zwiſchen den Truppen ber Blokade und 
Den Beſatzungen von Hamburg und Kaarburg auf, 

3) Alte Fortifikation⸗ und andere zur Vertheidigung von 
Hamburg und Haarburg dienende Arbeiten werden eingeſtellt. 

4) Alle vorher gemachte ruſſiſche und andre Kriegsgefan⸗ 

‚gene der alliirten Mächte werden-unmitteldar nad der Unter⸗ 


zeichnung dieſer Schrift von den Franzoſen, und zwar um ſo 


mehr, zuruͤckgegeben, weil ale franzöfifhe Befangene in Rufe 


Land fchon nad ihrem Waterlande entiaffen find. 


5) Vom Augenblla diefer Unterzeichnung wird von den 
*@ötäbten und Bewohnern von Hamburg und Saarburg Feine 
Kontribution irgend einer Art mehr geforbert oder erhoben, 
und nichts mehr ans der Hamburger Bauk binmeggenommen. 

Europ. Auyalen. xıted Süd. 1814, 14 
’ s 


— 





ig) Sm Sesrang det —SSE zu Hamburz wer⸗ 
den dreytauſend Pfund friſches Flefſch Täglich’ dewiligt; daffelle 
wird haeun von ruſſiſchen Kommiſſaͤren unter der Bedingung 
überliefert, daß es durch die Imtenbanz ber Garuifon daat bes 
dahit’werbe. ' " ' 

7) Die Vorpoften bleiben ir. (brot gögemwärtigen Stelug, 
jene auf der Seite von Altpna ausgenommenz. ber Generel 
en. Chef, @xaf Beningfen, wird. an.die Chorea dleſer Steht 
Viquets teten, um fig von ‚ihrem anangenehmen Wigkades 
Bande zu befrepen.. 

ı, Des 26. April, 1814, Yinneherg im Sauptangeir der 46 
mee no“ volen. W 
et  LIr BE 
Brief, bes Generals‘ Gefar be fa Bille ander | 
General Oppermann. “ 
J .. Hamburg, den 28» "Apr 1814 
W Ser. Generali. 
“ Ib habe durch den Bataillon «Chef und Adioint beym Ge⸗ 
neralſtab⸗ Mal Esſberbes, die Animert auf meinen Brief as 
Sie, und den Entwurf bes, vom Hm. General Beningies 
more i&lagenen.,. Arrangements erhalten, 

Ich habe Beydes dem Hrn. Marſchall vorgelegt. Selm 
Ercellenz haben dieſe Yaplere- allen DivifionsGeneralen des us 
meeforps miigetheilt, die gr zugleich von dem durch mich und | 
den Hrn. Genoral Loifon ‚erftatteten Rapport über die gr 
Kern zwiſchen uns flattgefundene Konferenz und die verabrede 
ten Arrangements in Kenncniß geſetzt bat. Diefer, mit be 
Senehmigung bes Hrn. Marſchalis verſehene, Rapport fels 
hlerbep. Laſſen Ste mich wiſſen, oh der Hr. General, Graf 
Beningfen, ihn billigt, Im gegentheiligen. Salle bleibt ui 

: in feiner bisherigen Lage. Judeſſen glaubt der Hr. Maribal, 
{elbft in dieſer Vorausſetzung, foͤrmlich verlangen zu muͤſern, 
daß der Hr, General Delcambre Päfe erhalte, um ſich, ver 
einem ruffiihen Affizier begleitet, zu dem franzöfiigen Gow 
gernement zu begeben, und bemfelben unfre Treue, von te 
und der Kaiſer Napoleon buch, feine Abdilation entbunder 
haben wärde, zuzuſichern. 

uUnter;. Ceſar de la Ville. 


a 
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En, ⏑ — — 


ſem Falle benachrichtigt man ſich acht und njersig Stundeu v vor) A 


"1. Marſaelle Dauapf Shrfrns — * d.Rönig. au 
ò— — = = — — 
Rapport als Beute zu vorſtehendem 
Te  Ogreiben. : 7... 91.0 
TR HOME) AL RT. April 1814, 
177 Here Maria! 

Wir haben die Ehre, Ihnen ſchriftlich den Hauptinhalt der 
in ber’ Konferenz mir dem Hrn. Weneral’ Opp ermanf Deſen 
Morgen uͤber die Abſendung eines’ Generals izum franzöfifiuck 
Gouvernement mundlich verabiedeten Artunements zu ‚Ihrer 
Benehmigung vorzulegen.” ‘ | 

Jede Feindſeligkeit hoͤrt bie aut Ractebt des. Sen: oh 
tale Delsambre auf; die Befehle er reſpektiven Gouderne⸗ 
ments muͤſſten denn Ihren Wiederaufaug verfügen, und ai 









Won bepden. Seiten wird auf dem, von bepden hole ‚Dip 
cupitien, Terrain keine neue Arbeit unternommen. 

Die ruffifhen Vorpoſten laſſen taͤglich zum ‚Dienfe ber Hs 
foitäier 3 bis 4000: Pfund friſches Fleiſch einpaffiren. | 

"Die Stelung der Vorpoſten bepder Chelle bleibt anver⸗ 


Anden 
Auf das befondere Verlangen des Sen. Generals, Gtafen 


von Beningfen, willigt der He. Marſchall in die Nüdgabe 
der zu Hamburg befindlihen rufjifnen und preußiſchen Beftiis 
genen ein; dagegen werben eben fo viele Gefangene im Dienfte 
Grantreict, Mann für Mann, und Brad für Grab von jenen, 
bie fih in dem danifhen Staaten befinden, oder die von bee 
GSarniſon von Hamburg gefangen find, ausgewecfelt.' - 
Es wird feine außerordentliche ‚Sontribiitlon erhoben. 
unterz. O. Loiſon, Eerar, de Ti Ville. 


Er genehmige dieſes Arrangement, und füge Hin, daß 
Altona, wie bisher, neutral bleibt, wie folhes Im Kriegs⸗Zu⸗ 


ſtande verabredet war, und wie ſolches ber Hr. General. Graf 


Bentngfen, in feinem Briefe som sten sehr. 1314 dem vr 


Ä son »iräger zugeſichert hat. 


unterz. Prinz von centbi- 


* 


* 
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Brief des Obriſtlientenantt Aubert an ben Ga 


= neral:&efar'de la Ville, 


Ser. ® u Altona, den; ras April 1814. 
enerq 


FR ur if Ihnen befannt,, daß in der letlen Aufemmenkusf 
iu der Branerey zu Altona von beyden Seiten verabredet wurde: 
‚a. Dad ein franzoͤſiſhex Dffisier, yon einem ruſſiſchen ber 
gleitet,” nach Paris reifen folle, um über bie bort flattgefundts 
ber FEreiguiſſe, welche das Goͤnvernement von Frankreich gean⸗ 
dert haben Toten, Erkundigungen einzuzlehen, und die Befehle 
Vieles, neuen Gondetneiients über bie Ranmung von Hambur⸗t 
ichubolen; 
2) Daß bis zur ‚Rüdtehr biefer Offijlete alle Feindſeligkeu⸗ 
Ten und alle Fortifikationetirbeiten eingeſtellt werden folten; 
3) Daß tägith 3000 Pfund friſches siehe zum Bebeif 
er Hofpitäler geliefert werben; | 
4) Daß übrigens Alles in statu que verbleiben foße. 


,‚ Da der Ar, General en Chef ih zu Pinneberg fehr beemt | 


findet, fo hat er duch den Hrn. General Forſter auf Be 
Verlchung feines. Hauptquartier, während bes Waffenftillften 
Des, , nad), Altong autzagen Jaffen, indem er zugleich erklaͤrte, 
mß,er nur ein Bataillon ald Hauptquartier: Wade dahin lesen, 
smd innerhalb eines jeden, nach dem Hamburger Berg führen 
ben, Shores von Altona eine Wache. anffiellen würde. Da 
dieſer Punkt verweigert worden, fo bat mid der Graf Bo 
ningfen eriuht, Ihnen, Here General, anzuzeigen,- dap et 
bie Einwilligung des Prinzen als einen Beweis feiner Kitas 
tion anfehen würde, und daß er dagegen bewillige, daß Ale, 
mas dir Hr. Matſchall unb die PH. Generate für ihre Zahl 
wuͤnſchen Tönnten,. ohne ‚einiges Hinderniß ans Altona geheilt 
werden dürfe. 
Das vbeygeſchloſſene Schreiben bes: Hm. General Bening 
ſen enthält Briefe der Frau Prinzeſſin von Eckmuͤhl an des 
Hrn. Marſchall, die ein Neifender, der fi ihren Wermandten 





nennt, gerade von Yard kommt, und dem Hrn. Marſchel 


Dinge von großer Wichtigkeit mittheilen will, mitgebracht at. 
Sobald der Hr. Marſchall in das Verlangen bes Hrn. Bene 
zal en Chef, fein Hauptquartier nach Altona zu verlegen, gt» 


d. Marſchalla Davouſt, Fuͤrſten v. Eckmuͤhl, a. d. König. axs 


willigt haben wird, Tann ſich biefer Reiſende fogleih nach Ham⸗ 
burg begeben, 


® 


on Unterz. Aubert. 
B LIV. 
Brief des Generals Eefar.de. Is Bilte an ben, 
| danifchen Obriſtlieutenaut Aubert. 
Bambbur, ven 28. April 18147 ?, 
Hert Obrifitentenant! : 
Ich habe dem Hrn. Marſchall Ihr Schreiben vorgelegt, 
"worin Sie fo guͤtig find, mich zu benachrichtigen, ber Hr. Gxäfl 
Beningfen babe Sie aufgefordert, mis anzuzeigen, daß er 
es als einen Beweis von Attention des Prinzen betrachten 
würde, wenn er in bie Verlegung feines Hauptquartiers, waͤh⸗ 
rend des Waffenſtillſtandes, nach Altona, mit einem Bataillop. 
als deſſen Wache, einwilligte. | 
Der Hr. Marfhall beauftragt mich, Jynen za antworten, 
daß er fih nur in mllitaͤriſcher Hinfiht ber Beſezung von Al⸗— 
ktona widerſetzt babe; daß er fih aber, da nur von einer befon« 
dern Bequemlichkeit für den Hrn. General, Strafen BDeuings 
fen, die Frage feye, ein Vetgnuͤgen daraus made, die Hand 
Dazu zu’bieten. Ich werde dem Hrn. Wenetal Forſter dar—⸗ 
Aber ſchreiben, und ihm einen neuen Auffep.über die Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗Konvention zufenden, welcher biefe Klauſel enthält, 
woburd ‚denn alle Schwierigkeiten gehoben fepn werden, da 
der Hr. General Forſter mir gefchrieben bat, daß der ihm 
geftern überfendete Auffag, die einzige Altona betreffende Altana; 
fel ausgenommen, felwen Juſtruktjonen volllommen gemäß ſeye. 
2 Unterz. Ceſarde la Ville. 


82 * 
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LY. 
Tagsbefehl. I 
Bauptquartier Hamburg, ben 29. Aprii 18I4 

Der Empfang der Monitenrs und des Journal des debats. 
vom 28. März bis zum 20. April-einichließlih hat S. € den - 
Marihall, Prinzen von Eckmuͤhl, von ben in Frankreich vors 
gefallenen Ereigniſſen unterrichtet. 

Obgleich diefe Sendung nicht offiziell iſt, fo find doc die 
Thatſachen fa authentifh , und die Art ihrer Ankunft IM fo 
wenigen Zweifel über ihre Aechtheit, daß S. E. ſich beellen, 
fe dem Wemreterne mitzutheilen. ; : 


\ 


a KR Beylagen zu dem Memoire 


it. 
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"Um riten Rt hat der Senat öin —— Sorver⸗ 
nement kreirtt. 

Am zten April bat der Senat bie Entfegung des Katiers 
Napoleon und die Entbindung’ des franzoͤſiſchen Volks und 
Hr Armee von- dem Eid der Treue gegen’ ihn erfidtt. 

Am .sten April dat der Senat dur den Urt. 29. der 
Sonrituiom Alte tudenig-GtanislaussKaver zum frau 
zoͤſiſchen Thron berufen. 

Am aıten April hat der Kaifer Bass leon für ſich un 
| —* Dpuafite den: Thronen von Frankteich und Stalien entiagt. 

.. Seine @scellenz verfügen baber: 

i Art 1. Diemeilfe Fahne wird pon heut an anf die Korte 
uud militärifhen, Sebaͤnde und anf die hoͤchſten Thärme vos 
Hamburg und. Haarhurg aufgepflanzt. 

Art. 2. Das ganze Armeekorps und bie hier auwefenden, 
zu ber zwey und. drevßlgſten Militdr: Divifion gehörigen, dffents 
Ken Beamten zieren fib mit der meilfen Kofarde, welche 
durch ein befondered Dekret. zur tünftigen Rational: Kofarde 
ben: Franzoſen erklaͤrt if. 

„Yet: 3. Die HH. Diviſi on⸗Generale und Chefs laſſen 
bie unter Ihren Befehlen ſtehende HH. Brigade⸗Generale amd ; 
Generalftabs:DOffigiere: der Hr. Ganrral, Chef des Geneub 
ſtabs, laͤſſt das Hauptquartier, den Plegs@eneralftab und die 
Militaͤr⸗Adminiſtrationen; die Colonels oder Kommandantes 
Me: Regimenter, Korps und Detaſchements; der Hr. Wars 
yon Beyts läft das Berfonale. ver. Inſtizbehoͤrden, und kt 
Hr. Präfelt: jenes der Eivils Admintfiratienen bie Cradblu 
Ludewig XVLIIE zum Koͤnig ber -Franzofen anerkennen , nk - 
men über diefe Anerkennung einen Verbalprozeß auf, und jew 
den ſolchen an Seine Ercelleng ein, 

Art. 4. Von diefem Tage an werden bie Feftungen Ges 
burg und Haarburg mit ihren Dependenzen, im Namen Sb 
ner Majeſtaͤt, Eun dewig XVIIE bewacht und vertheidigt. 
Art. 5. Die obenerwähnten Papiere follen dem Yrmees | 
korps "und den Einwohnern durch den Druck mitgetheilt werden. 

Soldaten ! . 

"Del durch die Akten des Senats, die Adhaͤſſon des Pros 
fergehungsKotps, Vor Großwindentraͤger, der vornehmen Ges 
rihtehöfe," ber Gemeinen.mmub der Armee ſanktionirte Wunſch 
der Eranzofen bat das KatjersBonverarnınt in Sranftetip ab⸗ 





ß. Marſchalls Davouft Ina ſten w Famaͤhl za. d. Koͤnig. 215 | 
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geſchafft, und die Dynaſtie der Bourbons zum Thron berus 
fen. Laſt uns daher unſern "Könige 

Gebvrſam Wat Tiene 


ſchwoͤren 
In Tufteag des ga Marſaalls, prinzen von 
Eemäpl . „Unterz. Ceſar be la Ville. 


LVI. 
Adreſſe der Generale des dreyzehnten Armee 
korps und ber Sarnöfon von Hamburg vi 


Zudewig ben Asrjehnten. 
! vamba 29, den 30 pn 1814. ' 
Sire! 1 
Der Wunſch der ganzen. Ration beruft‘ ‚Ener Maieſtaͤt und 
Ihre erhadene Dynaſtie zum franzöfifchen Throne. a 
Durch unfern Stand bes Vertheidigung. bed Vaterlands 
gewidntet, und durch Pflicht und Ehre von ihm entfernt,. bes 
nutzen wir den Augenblick, in dem wir bie großen CEreigniſſo, 
deren Schauplatz Frankreich wurde, erfuhren, um unfte Huls 
digungeh am Fuße Ihres Thrones niederzulegen. 
Sire,. möge unter Ihrer Herrihaft Frankreich von Teinen. 
Jangen Stärmen ausruhen; mögen feine Wunden vernarben; 
möge fein Loos anf immer beſtimmt ſeyn, und mögen die ges 
rechten Seguungen der. Wölfer Ener Majeſtaͤt den ſchoͤnſten 
Ruhm, den ein Fuͤrſt wuͤnſchen kann, ganz fiber. +: . - 
Won. der tröftenden Hoffnung, zu der. Ihre Tugenden bes 
rechtigen, durhdrungen, und auf die Garantie geftüßt, bie 
Ihre Handlungen uns darbieten, fhwören wir ben Kofitutios 
nen des Königreihd Gehotſam und Tkene Euer Majeſtaͤt. 
Bit verharren mit‘ der" tlefften estfarht _ 
BGire, Po 1. 4 40603 : are 
Euer Mejehät; a az 
treugehorſamſte weianener— 
Bte Dtotflions®eneralz,- : 
ten. Graf Loiſon, Graf Batterie Bir 
Alobonſe Ppecheux, Vihery, Tofe bault. 
De Brtigade⸗SGenerale, * 
Ceſar de la Wille, Chef des Genetalſtabs: Deb 
cambre, Geugoult, Rome Graf Pierrowestt, 
2: 2ecteke, Daboid® epotit en⸗ Sodrz, Wer, 
Guiton, Jonffroy. Nomen nd 
Der Marfchall, Prinz von Cæmuͤhl. 
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LvVII. 
Schreiben bes Marfaqhalls, Prinzen von Ed— 
muͤhl an ©. K. H. den Grafen von Astois, 
2 ‚Lieutenant: General des Koͤnigreichs. 
Hamburg, den 1. May 1315. 
Monſelgneur! 

Ich habe die Ehre, Cuer Koulglichen Zohelt die Adrife 
ga uͤberſenden, welche ich und bie HS. Generale des Armee⸗ 
tdorps, das ih zn kommandiren bie Chre habe, an SM, Las 
dewig hen Achtzehnten, König der Franzoſen, richten, 
zugleih find die Verbalprozeſſe Aber die Eidesleiſtung aller 
Korps und aller Wilitdes und Civ Nudunniſteatienen zu Han⸗ 
„ug beygeſchloſſen. 

Durch bie Abdikation des Kaiſero Napoleon, durch die 
ullen des Senats und durch den Wunſch von ganz Frankreih 
von unſerm Eid entbunden, werden wir unfer Leben ber Dee 
theidigung der Nachkommen Heinrich IV. und zubewig XV. 
- und unfers geliebten Baterlands widmen. 

Ich bitte Ener Königliche Hoheit, den Hru. General, Bu 
‚ton Delcambre,. welcher beauftragt tft, die Verſicherungen 
Raſrer Treue am Fuß des Thrones niederzulegen, gätig auf 
‚zunehmen, und die Delbigungen def tiefen Deipett zu: geneh 
migen ic. 6. 
re Unterz. Prinz von cemidl 


4 | rim.‘ 
MR a.9sbef eh. 
arpgnaruer Gamburg, ben 5 Re ı 1814. 

Der Hr. Marſchal macht dem Armeckorps ‚befanpt, def 
©. 8. 9. der Graf Urtois, Lieutenem⸗General des Koͤnit⸗ 
reihe, im: Namen S. M. Ludewig XVIII. mit den alliirien 
Maͤchten eine Konvention über die WAnmung Sranfreihe abze⸗ 
Skat Satz: 

Hd} Bamäkeit: dieler uebereinkanſt wären. die Feſtungen 
Hamburg und Haarhurg mit hen dazu gehörigen Forte im Laufe 
De Monats geräumt und den Alliixten übergeben werden. 

: Der Hr. Dieifion-General bee Artillerie, Foucher, iſt ald 
Aewmiſſai⸗ S. M. Zudewis xvui. zut uerergede von ‚gem 

Burg und Saarburg engelommun. 


2 — 


—W — 
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d. Marſchalle Davouſt, Fuͤrſten v. Eimtähl, a. b; — ir 


Die, die Diviflonen und verfchiedne Waffen kammandiren⸗ 
den,: HH. Generale, der Hr. Debonunateur Thomas und der - 
Hr. Präfelt haben allen Forderungen ‚ die ber Hr. Diviſion⸗e⸗ 
neral Foncher zu Vollziehung ſeiner, biefe Uebergabe betreß 
fenden, Inſtruktionen an fie richten wird, Folge za lelften.. - 

Sur Auftrag des Hrn. Marihalls, Yrinzen von Cckuruͤhl, der 

Begeral, Chef des Generalſtabs des dreygehrten Korps. 
uater;. Leſar de la‘ Bu. 


LIX. . 
Schreiben des Kriegsminifters, General Du: 
pont, an © Eden Marſchall, meinen von 

Edmahl. 2 

u Parit, den 2. Mer 18I4. 
sr. Marſchal, S. K. 8; Monfienr, Bender des Abs 
nigs, Lieutenant⸗General des Königreichs, befiehlt mir, Ihnen 
anzudeuten, daß er den Hrn Diviſton⸗Seneral Orafen Gerard 
zum Kommando en Chef des drepzehnten Armeekorps und ber 
Garnifon von Hamburg, welches bisher Euer Ercellenz anver⸗ 
traut geweſen, ernannt hat. 

Sch bitte Sie daher, Hr. Marſchall, dem Hru.&eneral © &% 
tard bey feiner Ankunft bad Kommando en Chef zu überlies 
fern, umd ihm alle darauf Ders. habende Erläuterungen mit⸗ 
zutheilen. 

Der Kriegsminiſter, — 
Unterz. Der General Graf Dupont. 


LX.- 
Tagsbefehl. | 
Hamburg, den 11. May 1814. 
De Hr. Marſchall, Prinz von Eckmuͤhl, macht dem Armee⸗ 

rorys betannt, daß der Hr. Diviſion⸗General, Graf Gerard, 
von S. K. H., Monſieur, Beuder des Adnigs, Kiehteliauts 
Seneral des Koͤnigreichs, zum Kommando des dreyzehnten Ar 
meekorps und der zu Hamburg befindlichen. Truppen exnanut 
worden tft. 
‚Die Civii⸗, Militär: und Adminiſtrativ /Vehoͤrden haben | 
yon "Morgen, der ı12ten d. M., an die Befehle des Hrn. Ges 
nerals, Grafen Serard, cuiidoien und ale weriqhte on iA 
eluzufenden, - H in, 





. 5 
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ara Werl: 3. d. Menise des Marſchalls Davoafi ıc. 


‚ ‚Die 29. Geucxale, Offisiere und-Soldaten bes dreyzehn⸗ 
ten Korpb werden mit Meuguägen ſehen, daß die Wahl uniers 
Ganuernements auf einen Offigier gefallen ift, deſſen eblen Cha⸗ 
zatter, beißen: slänzende Brarour und Talente bie feanzößfge 
Armee keunt. 

Indem der Hr. Wꝛarſchali ſein Kommandoe niederlegt, Hilt 
0.88: fär feine Pflicht and für Gerechtigkeit, den Generalen, 
Dffistereu und Soldaten feine valle Zufriedenheit über die Bra 
vour und dem guten Geiſt, bie fie in allen Gelegenheiten, ſeit 
er bie Ehre fie zu kommandiren hatte, bewieſen haben, zu bes 
seigen. 

In Auftrag des Hrn. Marſchalls, Brinzen von Edmühl, be 

General, Ehef des Generalſtabs des dreugehnten Korpi. 
unters, Ceſar de la Ville. 





Om. 
Frankreichs Zuſtand unter Napoleons 
Regierung. 


Gortſetzung.) 





II. Kabinets-Conſeil. 

In einem Regierungſyſtem, wo ber Chef allem bie notk 
wendige Impulſion geben will, Tonnte Fein wahres Confal 
Statt haben; auch hatten wir in der That feines. Ich verr 
fiehe unter Gonfeil die Verfammlung ber Vorſteher ber vers 
ſchiednen Drpastentante uud derjenigen Perſonen, bie ihre 
Mangs ober ihrer geleiteten Dienfte halber zum Rath berus 
fen nd ;- und von benen die peogeftirten Maßregeln der Res 
gierung, worüber eine befondre Entfheidung des Sonye 


rains esfgrdert wird, diskutirt werben follen. Es wurden 


awar fogenannte Adminiſtration⸗ Conſeils gehalten, worin 
man Dinge.von untergeorduetem Intereffe und nur zufaͤlliger 


| 


| 
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Frankreichs Zuſtam unter Napoleons Regierung. 18 








Beife höhere Regierung: Angelegenheiten vortrug. Allein 


auch diefe Confeils hatten nicht regelmäßig Statt. Sachen von 


- 


großer Wichtigkeit, große Friedens: ober Kriegs⸗Maßregeln, 
politifhe oder adminifirative Gefege von befondrer Wichtige 
keit wurben entweber hier nicht verhandelt, oder nur ver Form 
halber vorgelegt. ‘ Diefe Gelege waren das Probuft der 
wildeften Selbſtſucht, oder geheimer @infläfterungen, oder 


vertrauter Berichte, bie Im Kabinet übergeben, bort verar⸗ 


beitet, und in Form eines Dekrets ober eines Geſetzes von 
befondern Agenten, bie dazu eine ausdruͤckliche Miſſion er⸗ 
hielten, gebracht wurden. Man-hätte die, n Napoleoné 
Kabiner beſindlichen, Papiere zur Publizitaͤt bringen ſollen. 
Man wuͤrde da Perfonen gefehen haben, die in Denkſchrif⸗ 


ten, in Berichten ihren Eifer, zur Orändung ber Tyranney 


mitzuwirken, barthun, während fie jest ihre Stimmen mit‘ 
denjenigen vereinigen, bie mit fo großem Rechte in Verwuͤn⸗ 
[ungen gegen Napoleons Desvotismus ausbrechen, As 
fein es iſt unter biefem Papieren ſchon gehörig aufgerkumt 
worden. Als Bonaparte zum Konfulat gelangte, ließ er 
mehrere Tage hindurch von Maret alle Papiere verbren: 
rien, die ein wahres Lit auf die Ervebition von Egypten 
werfen fonnten. Kurz vor feinem Sturz lieg er in ‘den Bus 
reanz des Staatsſekretariats eine große Menge Papiere vers 
niäten, und viele andre wegnehmen. Aehnliche Operatis⸗ 
nen haben bey der Polizey Statt gehabt. Wie manche Pers 
fonen wänfgen fich jetzt Gluͤck, daB das im diefe Kabushähfe 
Angedrungene Licht ihre Sandlichteiten nigt mehr hat bes 
leuqhten fönnen!‘ vl 

Bon feinen Miniftern Hatte Rapoteon einen Wir 


derſtand zu befotgen. Ihre Unterwitrfigkeit und Geſchmei⸗ 


digfeit find bekannt genug. Man weiß, bag feit feiner 
Thronbeſteigung auch nicht Einer feine Stelle anders, als 
dadurch, daß er ihn fortſchickte, verloren hat. Anch nicht 
Giner iſt, während: feiner! Reglerung, entlaſſen worden? 


we : Frankreichs Zuffand ° 


weil er einen entf&iebnen Widerſtand gegen irgend eine ſei⸗ 
ner druͤckenden und tyrannifhen Maßregeln gezeigt hat. Al⸗ 
Irin nichts deſtoweniger hätte Napoleon geglanbt, er wäre 
in feiner eignen Meinung, und. in der feiner Minifter gefun: 
Ion, wem er nicht bad, was er „den Gebanten ‚der Admi⸗ 
niſtration“ nannte, für-fich felbft behalten hätte. Aus Sies 
fen Syflem aber folgte, daß im Grunde gar feine Admini⸗ 
Rration vorhanden war. Kine Menge Urheber, Befoͤrde⸗ 
ver, Begünftiger der ſchaͤdlichhſten Maßregeln feier Verwal 











tung, bie Im Dunkel des Geheimniſſes umherkrochen, hatten 


nichts zu thun, als ihre Belohnung in Geld oder in Gunf 
- zu erwarten, ohne im Mindeſten Gefahr zu laufen., irgend 
einen Widerfiand zu finden. Es ifmuhglaublih, wie viele 
Dekrete von der hoͤchſten Wichtigkeit, von einem entfchiebnen 
Einfluß auf die Srenbeit, das Gluͤck und die Ruhe der Na⸗ 
tion, ans eigner Bewegung bed Monarchen gegeben wurben, 
und in ben Mappen bes Kabinets ruhen; es End Dekrete, 
die ſtets eine. Unbilligkeit unterfiügen, und die Grundlage 
Iegenb eines Pleinen Despotismus findz ; Durch eine folge 
Form der Verwaltung waren bie Minifter von aller Berant- 
wortlichfeit befreyt, und behandelten „ mie man wohl benten 
tany, ‚die in den Conſeils vorgelegten ‚Ungelegenheiten: wit 
eine Yet von Quittung, Seit, Bonaparte’s Rüdte 
von. Moskau kamen die vertrauten Couſeils, Conseils pri 
ves genannt, wieder in Bang. In einem berfelben beratk 
ſtchlagte man im verfloffenen December über bie große Frag 
von Krieg und Frieden. Einer ber anwefnden Minife 
fagte mit Prahlerey, die als fehr firafbar angefehen werben 
muß, ‚in drey Monaten wiss -Napeleon wieder 600,000 
Maun unter den Waffen Haben.” Niemand wagte es, auf 
Borlegung yon Beweifen zu dringen. — Als bie Ber: 
ſcolaͤge ‚der verbuͤndeten Mächte. und; der Traktat, dem fein 
Duͤnkel ibn in Monterequ⸗ zu verwerfen bewog, einem feine. 
beraͤhtigten Conſeils vorgelegt wurde, gab man nicht einmd- 
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das Datum vbleſer Aktenſtuͤcke an. Welche Energie: konnte 
man auch bey denen finden, die das Conſeil der Miniſter bil 
deten? Es war au nicht Einer barunter, ber weiter dachte 
zb ſah, ale wie er feine Steht und feinen Gehatt behalten 
Ahnnte, 

Alle dieſe Minifter ermangelten auch nicht, vermittelt 
Mehrete und Enſchaͤdigungen, die fie einer hinter dem andern 
erſchlichen, die wechſelſeitigen Beziersdepartemente unter fi 
Ju vertheilen. Nichts war laͤcherlicher, oder vielmehr bes 
dauernswuͤrdiger, als bad Erſtaunen und der geheime Grimm 
. jedes Minifters, wenn er von feinem Kollegen ganz neben 
"Ser burch einen Brief erfuhr; daß biefer freye Hand und bie - 
‚böhfte Gewalt in einem Zweig ber Verwaltung erhalten 
hatte, den jener ale einen Theil feines Departements anfab. 
Auf diefe Weite wollte Keiner zu dent Despotismus, unter 
| dem Frankreich feufzte, mitgewirkt haben, und dennoch theik 
weh fih alle in denſelben. Es war als hoͤchſte Marime ange 
nommen, daß der Kalfer der Urheber von Allem fey, und 
gewoͤhnlich war ber Kaiſer Urheber von Nichts. Man lieg 
Jich den gegenfeltigen Drud nnd die gegenfeitige Tyranney ges 
falten. Hieraus folgte, daß dieſe Conſeils nichts waren, 
als ein Schaufpiel, das die Miniſter unter ſich und gegen 
Mapo leon aufführten. Napoleon, glei einem wilder 
Rog, das man im Sand umherwuͤhlen laͤſſt, um es zu er: 
mäden, verließ ganz ermättet eine Berathſchlagung, wo fein 
re guvor unter ih einig: geworben Diener mit vieler -Srnflo 
haftigkeit ſoine lacherliche Hige, Alles hören und Alles aus⸗ 
Forſchon zu wollen, vereitelten. Hier ein Zug, der die ail⸗ 
gemeine Bemerkung unterſtuͤtzt. „Im Jahr 1811 hatte:bas 
yon Rapnleon getriebene Getreidemonopol einen wahren 
Kornmangel veranlafit; er hielt häufige Subfiftengconfeile in 
feinen Sommerſchloͤſſern. Eines Tags kommt ein Senator, 
ser vom Zuſtanb ber Ernte ganz gut unterrichtet war, aus 
der Provinz zuruͤck. Er wird ind. Eanfeil berufen, und be⸗ 


u 
\ 
Mamtreids gaſtand 
ed me 


+ mit dem Minifter: ned Innetn in demſelben Wagen. 

Jain, Der Miniſter hatte fein Thema fertig, und haͤlt 6 

wit einmal der Mühe werth, ben Senator mit sm 

der Dinge. bekannt zu maden, und ibm feine Role 
zu geben, die Keiner der vom Herrn beguͤnſtigten Senate⸗ 
gen — und er war einer. — and ber Hand eines Miniſters 
sermeigert. hätte. Das Conſell hat Statt: Der Miniſter 
tiest feinen Bericht ab, in bem Alles auf eine Art dargeſtellt 
wer, bie ben Kaiſer völlig beruhigen muffte. „Nun, Her 
Oraf, — fagte ihm Napoleon — Sie haben ja fo.chm 
erft eine Reife im Innern gemacht; wie finden Sie bie:-Er» 
te?“ Sire — antwortete ber Senator — ber Anſchein iſt ſehe 
beunruhigend; er ſchien mir ſo ſchlecht, als moͤglich zu ſeyn. 
„Seht nun, rief Napoleon, indem er ſchnell die Sitzunz 
aufhob, ſeht, wie man mich beträgt?” Der Senator unt 
ber Minifter fahren wieder in bemfelben Wagen ab; biefem 

machte ber Senator den Vorwurf, bag er ihm feinen Berich 
nit mitgesheilt babe, und diskutirt hierauf. den Inhalt befs 
gelben, „Was wollen Sie! — fagt der Minifier — biefer 
Mann dort floͤßt Jedem Luft ein, ihn zu betrügen, fo äbel 

wich gewöhnlich bie Wahrheit von ihm aufgenammen.” — 

Es wäre unmoͤglich, alle die wichtigen Angelegenheiten 
aufzuzaͤhlen, Aber die im Confeil der Minifter niemals if 
berathſchlagt worden. Der Regel: nad wurden die auswaͤn 
Atgen Ängelegenheiten niemals darin vrrhandelt, oder menig 
ſtens nur ber Form wegen vorgettageit. Sie waren auf 
ſchließlich dem Kaiſer in feinem Kabinet vorbehalten. Mas 
kann demnach ſich leicht. vorſtellen, wie dag Intereſſe der Re 
tion In Anſehung bes Auslands diskatirt worden iſt. Erſt 
nach dem durch bie verbuͤndeten Heere bewerkſtelligten Rhein⸗ 
uͤbergang erfuhr das Miniſterium die nach der Schlacht „von 
Leipzig gemachten Eroͤffnungen zur Herſtellung des Friedens; 
An Auſehung dieſer Eroͤffnungen bezahlten Niedertraͤchtigkeit 
und — man muß das Wort ausſprechen — Verraͤtherey 





— 


unter Napclecus Regterung. 223 


nn en 
Ihren letzten Dienſtbarkeit⸗Teibut. Napoleon fagte eines 
Tags im -verfloffenen Jänner zu feinen Miniftern: „Ihr feyb 
nichts als Schreiber, diezben Auftrag haben, zu ſchreiben, 
was ich ihnen diktire.“ Uns feine Minifter, die nur. vers 
fanden, fig: in ihren Stellen zu: brüften , ihre Einkünfte zn 
genießen, mit ihrer Gewalt Mißbrauch zu treiben, hatten 
nicht Ehrgefuͤhl genug, um den Verſuch zu machen, ibn im 
Gang feines Despotismus durch ein verabredetes Entlaffung« 
Begehren aufzuhalten, was-fie doch nach ſolchen harter: Aus⸗ 
fällen-nothivendiger Weiſe hätten thun miffen, wenn ihr Pas 
triotismus ihnen nicht von felbf einen ſolchen Schritt vorge: 
fürieben haͤtte. Napoleon bielf die Mmiſter und den 
Staatsrath in feiner Abhängigkeit durch den Senat, und vere 
mittelft ber Senatustonfulte, die gewöhnlich von feinem Kar 


vinet ausgingen; er fegte das geſetzgebende Korps .vermit: 


telft des Senats bey Seite, unb bieſe beybe Behorden beſei⸗ 
tigte er wieder durch den Staatsrath. 

Unter einer ſolchen Verwaltungform hatte er in der 
That'den Despotismus zwiſchen ſich und feinen Miniſtern ge⸗ 
theilt, und, mit Ausnahme derjenigen Akten, zu denen ex 
durch feine Vertrauten und feine Rorkefpondenten gebracht, 
oder die durch ſeine individuelle Leibenſchaft erzeugt wurden, 
Tann man fagen, daß die Minifter wahre Tyrannen waren, 
und daß er felöft nur mit ber Tyranney paradirte und pralte, 
Er brachte feine Tage damit zu, auf ihren Bericht hin unges 
rechte Vorſchlaͤge, tyramniſche Entfheldungen, Projekte, 
durch Bie die Freyheit und das Gluͤck der Nation untergra⸗ 
ben wurbe, zu unterzeichnen. - Sobald aber eiintal die Sache 
unterzeichnet war, wurde ſie die ſeinige, und es war nichts 
Seltenes, einen Miniſter in einer vertraulichen Unterhal⸗ 
fung zu Haufe ein Dekret verlaͤugnen und als ungerecht dar⸗ 
ſtellen zu ſehen, wenn er glei denſelben Moͤrgen aus eignem 
Antrieb den Entwurf dazu verfertigt hatte. Beging ein Mi⸗ 
niſter rine Grauſamkeit, eine empoͤrende Ungerechtigkeit? 


— — — ————— — — 
Sein Akt wurde ſogleich unter die hohe Protektion deß Reis 
fers geftellt,. ohne daß diefer etwas bavon wuſſte. Beklagte 
man ſich, fo hieß es, man vergeffe die Sr. Kaiſerlichen Mas 
jeſtaͤt ſchuldige Ehrfurcht; und. Napol eon war auch ſo⸗ 
gleich bereit, dem mindeſten Zweifel, den man ſich gegen die 
Autonitaͤt feines Miniſter erlaubte, zu beſtrafen. Ihre 
Rathſchlaͤge waren in ein unhurchdringliches Dunkel grhuͤllt, 
and für ihre: eigne Akten wachen ſie durch eine völlige Unge⸗ 
ſtraftheit yon aller Berantwortligkeit befreyt.. Die Sela⸗ 
verey ber Unterthanen machte fie nicht einmal gegen: bie oͤf⸗ 
ſentliche Meinung pexantwortlich. Begehrte man die Repe⸗ 
eation eines Unrechts, das vom Kaiſer — wohl verſtanden, 
auf den Bericht eines-Minifterd — zugefügt war, fo wuſſie 
man die Antwort, bie erfolgen wärbe, fon voraus: „der 
Kaifer — hieß es — muß einen Bericht von mir yerlans 
gen.” Man: wollte dadurch Mittel finden, alle Zudringlis 
den abzuweifen, und fein eignes Werk zu vertheibigen. die 
Schreiber der Miniſter gaben: denen, bie fie abweiſen well 
ten, dieſelbe Antwort: „Mein Herr, ih Tann Feinen Be 
‚richt auf ihr Begehren machen, abgieih der Minifter bie Se 
de au mich verwiefen bat; es muß einen Bericht von mir 
verlangen.” Mun muffte man dem Minifter eine Bittfcprift 
übergeben, um Seine Ercfllenz zu bitten, Befehl zu erlaf 
fen, daB Ihr cin Bericht über. bie erfle Bittfhrift erſtattet 
> were. Des -Minifter ſchickte die nene Bittſchrift abermals 
an feine. Commmis, ‚und dieſe ertheilten abermals diefelbe Ant» 
wort. Einen folgen Zirkel hatten die Franzoſen zu birrde 
Saufen, ‚um zu erfahren, welchem Oberherrn, welcher Re 
‚gierung fie angehörten.  - - | ———— 
Nichts kam auch is ber That dem abſprechenden Stolz 
und ber Heftigkeit bey, womit bie Miniſter die Unterthanen 
: behandelten. In ihren Briefen ſprachen fie ald wahre Herrn. 
So wie-fe ſich Bonaparte’s Namen bedienten, fo wurde 
gewoͤbnlich der ihrige von ihren Untergebenen benugt, bie fie 
| wies 
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wieber zu Werkzeugen ihrer Leidenfhaften machten. Es gab 
Minifter, die Kaufleuten Befehl gaben, ihnen Wechſel zu 
ſchicken, welde hatten getauft werden follen, und bie ber 
Kaufmann nur gegen wirkliche Bezahlung oder gegen anbre 
gültige Papiere hatte verabfolgen laffen wollen: Es gab 
andre Minifter, die gewiffen Perfonen die Korrefpondenz 
mit ihrem Minifterium unterfagten, weil diefe Perfonen an 
das Minifterium Zurberungen batten, die nocd nicht berich⸗ 
tigt waren. Ich Fenne einen mächtigen Dany, der ben Aufs 
feher der Proben der Dperntänzerinnen mit Stockſclaͤgen bes 
droßte, weil er fib erlaubt hatte, eine Figurantin, fir die 
fih Se. Excellenz intereffirte, wegen ihrer nadäffigen Ein 
fiellüng bey ben Proben zu beftrafen: 


III. Promuigation der Gefege: 


Eine nit beachtete Sache, wodurch Napol eons Ip: | 
ranney auf eine wunderbare Weife unterftägt wurde, iſt die 
Belanntmadung der Gefege buch das Bulletin. Diefe 
gluͤckliche Erfindung des Geſetzbulletins, vermittelſt deſſen 
man jeder andern Publikationart entledigt war, und nicht noͤ⸗ 
thig hatte, bie Progreſſe des Despotimus dem Blick bed 
Volks und der oͤffentlichen Meinung auszuſetzen, verdanken 
wir einigen Rechtsgelehrten, die bey ihrer Ernennung in den 
Staatsrath Anſpruch machten, den durch die Revolution ent⸗ 
ſtandenen Unordnungen abzuhelfen, und ſich ſchmeichelten, 
in unſern Geſetzen die heilſamſten Verbeſſerungen und Neues 
sungen bewirkt zu haben. *) — In ben legten Zeiten wur⸗ 
den bie wichtigfieri Dekrete, welde die Rechte des Wolke, 
die Ireyheit und Sicherheit der Bürger untergruben, nur in 
biefe Sammlung von Geſetzen eingerädt, ohne fonft bekannt 





*) Hr. Pichon irrt hierin. Das Gefepbulletin entſtand ber . 
reits unter der konftituirenden Nationalverfammlung; ala 
lein während der Revolution wurden alle Geſetze von eis 
niger Wichtigkeit befonders gedrutkt und angefchlagen. 

Europ: Annalen. ııted Erhd, 1514. 15 
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gemacht zu werden; fie wurden alfo gewiffermiaßen gar nidt 
publizirt. Und dennoch iſt die erſte Pflicht einer Regierung, 
bie Gefege und Verordnungen denjenigen, bie fie verpflichten 
ſollen, zuvoͤrderſt befannt zu machen; allein diefe Abfikt 
konnte nicht durch eine Publifationart erreicht werden, me 
durch nur die Abonnenten bee Geſetzbulletins erfuhren, wa 
derretirt worden war. 


IV. Der Senat. 


Es ift wohl nicht nothwendig, die völlige und ablelar 
Nullitaͤt des Senats unter Napoleons Herrſchaft zu er⸗ 
weiſen. Wahrſcheinlich ſah der Kaiſer den Titel: „Erhal⸗ 
tungſenat,“ den dieſe Behörde zu führen fortfuhr, als ein 
beißendes Epigramm an. Denn nit nur verftand ber Ex: 
nat nicht, bie oͤffentliche Freyheit zu erhalten, er konnte niet 
einmal feine Dotationen behaupten. Er war auch in diefer 
legtern Hinſicht in eine völlige Abhängigkeit von der Verwal: 
tung des oͤffentlichen Schages geratben, und dahin gebradt 
worden, feinen Antheil an den Sffentlihen Domainen aufs 
geben. Man hätte gern gehabt, wenn er wenigſtens biefei 
ihm garantirte Figenthum dem Alles verfälingenden Linn 
fireitig gemacht hätte, nur um beffen UnerfättlichPeit eines 
Schatten von Gegenwicht entgegenfegen zu fehen; allein be 
zu hatte der Senat nicht Muth genug. Zwar muß ma 
mehrern Senatoren bie Gerechtigkeit widerfahren laffen, de 
fie ſich fhämten, die Livree der Tyranney zu tragen, und uf 
fie nach dem Augenblid ſeufzten, wo fie fih von diefem ernit: 
brigenden Dienft befreyen Pönnten. — Man muß gefteben, 
bag der Staatsmann, *) der ben Erhaltungfenat und dab 
flumme gefeßgebende Korps erfand, ſich ſchmeicheln darf, bew 
Tyrannen und ber Tyranney alle Wege gebahnt zu haben. 


Ih weiß, dag man ihn von dem Verbrechen der Theilnahwt 





Sitepes. (Yam, des Ginfenders). 


unter Napoleons Regierung. 227 





an biefer verhafften Tyranney, wodurch fih die große Ma«- 
joritäg diefer Behörde gebrantmarft hat, freyſprechen muß, 
und baß er durch fein Schweigen zwölf Jahre lang gegen biefe 
‚ahnnterbrochene Kette von Ufurpationen, die ihn feit dem 
ı7ten Brumaire des achten Jahre (1799) *) alles Ein: 
fiuffes beraubte, proteſtirt hat. Indeſſen war feine Idee 
von ber Gründung einer folgen Behörde fo befhäffen, daß 
dadarch eine Nation gerade der Diskretion ihres Herrſchers 
preiögegeben wurde, niemals hat aud in ber That eine 
Staatsmafchine Ihre Beſtimmung beffer erfüllt. **) 

. Wäre indeffen bey der Majoritaͤt ber Senatoren ein 





2) Es ift befannt, daß Sieyes zwar die Verlegung ber 
gefengebenden Behörden nah St: Cloud Angeratben hatte, 
fo wie er vormals fchon bey Gelegenheit des Aufſtandes 
im Germinal des zten Jahre durch fein, dem Nationalkon⸗ 
vent vorgeſchlagenes, Polizevygeſetz dieſelbe Idee aufgeftellt 
hatte; daß er ſich aber ſchon am irten Brumaire allen 
von Bonaparte Angeratbenen militärifhen Mußregeln 
widerſetzt hatte, allein Hleih damals nicht durchdringen 
konnte. (Anm. des Einſenders.) 


Manche werden hieruͤber mit Pichon nicht einverſtanden 
ſeyn. Der Vorſchlag zur Gründung des Erhaltungſenats 
war eigentlich nur die Ausfuͤhrnng des Syſtems, das 
Sie ves ſchon bey Entwerfung der Konſtitution des drit⸗ 
ten Jahrs in Vorſchlag gebracht, und in ſeiner gehaltrei⸗ 
chen Schrift „opinion sur la Jurie constitutionnaire“ ſo 
intereſſant entwidelt hat, Sieyes hatte befanntlih bey 
den Konferenzen über die Konftitution bes Sten Jahre eis 
nen zufamttenhängenden, in einander eingreifenden Plan 
eines ziemlid vollendeten Staatsmechanismus entworftn, 

- ber aber von Roͤderer, Talleyrand und einigen am 
bern Theilhabern an der Mevolutiou vom Isten Brumaire 
nicht Angenommen wurde, und aus dem man, gegen 
Sieyes Willen, dann bie Juſtitution des Erhaltungſe⸗ 
nats ifolirt heraushob, und in das neue Konftitutionfrags 
‚ment .einteng. - (Anm. des Einfendeis.) 
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Funken von Patriotidmms und Muth zu finden gewefen, fo 
hätte man doch wenigfiend Napoleon in feiner Tyranney 
aufzuhalten und ihn zu verhindern vermocht, in bie Aus—⸗ 
ſchweifungen von Ehrgeiz zu verfallen, die ihn in ber Felge 
zu Grunde gerichtet. haben. Wie viel Muth war benn bay 
auch nöthig? Kein andrer, ale ſchwarze Kugeln einzulegen, 
und hoͤchſtens abgefegt zu werden. Warum hat ber Senat 
eingewilligt, Menfhen und Gelb zu votiren, und dadurqh 
zur Serfiörung ber gefeggebenben. Behörden mitzuwirken? 
Warum bat er fih eiwer ſolchen offenbaren Ufurvation nidt 
widerfegt? Es ift Thatſache, daß bie große Dichrheit ver 
Senatoren mit einer auffallenden Gefälligfeit fich zu der Ka 
moͤdie verfland, die fie bey jeder Sigung zu fvielen berufen 
waren, fo wie zu ben Ufurpationen, ‘wovon fie ſich ald ein 
fehr freymilliges Werkzeug bergaben. Man muß der Ber: 
wuͤnſchung unfrer Nachkommen diefe Männer weihen, die fi 
ber Nation mit einer gigantifden Reputation von Talenten 
barftellten, und die.mit einer unbegreiflihen Thätigkeit und 
einer gewiffen Art von Induflrie darauf binarbeiteten , uufre 
Ketten zu fhmieden, und unfre Nation berabzumärbigen 
und zu verderben. Wir verwuͤnſchen bie ‚Talente, die mit 
großer Geiſtesruhe geflatteten, auf eine folde Weiſe den 
Moloch des Despotismus zu beräudhern, und ihn taͤglich mit 
den edeihafteften und gröbften Schmeicheleyen zu beraufcen. 
Wir verabfheuen die Klugheit, bie zugab, daß der Gent 
zwölf Jahre lang nur Mittheilungen im Dithyrambenſtyl er: 
hielt, worin die Unbeftimmtheit und Nichtigkeit der bariz 
enthaltenen Dinge und der Sport, denen mian mit denjenigen 
trieb, die man zu Bonfultiren vorgab, durch die Armuth ber 
dabey gebrauchten Gemeinpläße nur noch fihneidender wurben. 
Der gewoͤhnliche Herſager biefer Earmagnolen, *) den Be 


) Der Era Repnanb, von Gt Jean b’Angelr. 
u on (Anm. des Einfenders.) 


unter Napoleons Regierung. 229 


naparte, wahrſcheinlich aus Spott, den Redner von Frank⸗-. 
reich nannte, bat, wie man verfihert, ungeheure Gratifika⸗ 
tionen für diefe Art von Neben erhalten.’ ' 
Was nun aber auch die Urfache biefer Nullitaͤt ſeyn mag, 
fo ift eine ausgemachte Wahrheit, daß ber Senat fib zu Al: 
lem verſtand, was man von ihm begehrte, um das Gebaͤude 
der Tyranney aufzuführen. Er hat nie das Mindefte ver: 
weigert; er hat fogar mitgewirkt, bie fühnen Lügen Napo⸗ 
leons und feines Kabinets über die Annahme der Friedens: 
Borfhläge der werbündeten Mächte, nah der Schlacht bey 
Leipzig, zu verfehleiern. Diefe legte politifihe Farce iſt mit 
einem Ernft gefpielt worden, den, wie man hoffen muß, bie 
Geſchichte in ihre Annalen aufzeihnen wird. Wie viele feyer: 
lihe Verfammlungen wurden nur gehalten,. um bie erſte Be: 
hörde des Staats mit den ihrem Rang fhuldigen Ehtenbe⸗ 
zeugungen zu myflifiziren! Welch großer Aufwand von Sa: 
Ion : Diplomatie, von Journal: Artiteln, von fogenaunten 
vertrauliden Faktums, von Zigurenz die durch bie Furcht 
verwirrt waren, es mähte etwas von der wahren Lage ber ' 
Dinge entdeckt werben, wurbe nicht gemacht, um bie Vaͤ⸗ 
ter des Volks zur Erkenntniß zu bringen, daß fie über bie 
Holle, bie fie zu fpielen hatten, um auf-der einen Seite das 
gefeggehende Korps im Zaum zu halten, und auf der andern 
Seite der Nation zu Imponiren, gehörig erbaut feyen, Der 
©enat glaubte, einen ganz außerorbentlibeyg Muth 
zu zeigen, als es in ber Mdreffe, über die man nad dem bes 
rühmten Beriht von Fontanes berathſchlagte, das Wort 
Srieden ausfprad. Sein Muth hätte darin beſtehen fol: 
fen, einfliimmig und zugleich die Anflege zu erkennen gegen 
ein verbreherifhes Minifterium und gegen die große Major 
rität bes Conseil prive, bag nicht minder fihuldig war, 
und die Beyde mit Eigenfinn darauf bebarrten, jeden Geban: 
ten an linterhandlungen zu verwerfen. Das Gefeggebung: 
korps, mit dem man fich hätte in Verbindung fegen follen,. 


ab ©: MWepkagen zu dem Memsire >; = 





N VVI. 
Schreiben des Marfqalls, Prim en⸗ von Ecd— 
muͤhl an © 8. H. den Grafen von Aptois, 
r ‚Lieutenant: General des Königreichs. | 
.. “ hambnte, den I. May 1817. 
Monfelgneur! 

oh dabe die Ehre, Euer Kdalglichen Hoheit die’ Abref 
gm überfenden, welche ich und bie HH. Generale des Armes 
torps, das ich zn kommandiren die Ehre habe, am SM, Las 
dewig ken Achtzehnten, König der Franzoſen, richten, 
zugleich find die Verbalprozeſſe Aber bie Eidesleiftung aller 
Korps und aller Militaͤr⸗ und eirtDimisifreeinen Ham 
vera beygeſchloſſen. 

Durch die Abdikation des Kaiſers Mepoleon, durch Die 
aiten ded Senats und durch den Wunfh von ganz Frankreiqh 
‚non unferm Eid entbunden, werden wir unfer Beben ber Ne» 
theidigung der Nachkommen Heinrich IV. und endewis AV. 
- und unferd gellebten Baterlands widmen, 

: Hi bitte Ener Koͤnigliche Hoheit, deu Hrn. Seneral, Bas 
‚von Deicambre, welcher beauftragt if, die Werfiherungek 
‚after Treue am Fuß des Thrones nieberzulegen , gätig auf 
‚zunehmen, und die Dulbigungen des tiefen Reſpetts zu genehs 
migen ıc. ıc. 

oc — Unterz. Prinz von cenibt 


— “ iu‘ 
tagsbefehl.: 
Baupiguaruer Gamburg, ben 5. Map ı 1814. 

Der Hr. Marfall macht dem Armeekorps ‚belanpt, daß 
©. 8. 9. der Graf Artois, Lientenaui⸗General des Koͤniz⸗ 
reichs, In Ramien ©: WM: Ludewig XVIII. mit dem alliirtes 
Mächten eine Kenoentien Aber die Wkumung Srantreiche abgeı 
HaliDn Hatı: Fr R 

In! Seutäßpelt biefer Webrreintanft- mäien. die Seftungen 
Hamburg und Haarbueg mit Ken dazu gehörigen Forte im Laufe 
des Monoss geräumt und den Alliitien übergeben werden. 

De Hr. Divifions@eneral der Artillerie, Fouche r, iſt als 
eymigais SM. Audewis xvui. zut Ihergube von Gem 
butg und Heardars angekommon. 


9 . . 
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Die, die Divifionen und verſchledne Waffen kommandiren⸗ 
den, HH. Generale, der Hr. Orbonnatene Thomas und der 
sr. Praͤfekt haben allen Korderungen, die ber Hr. Diviſton⸗Ge⸗ 
neral Foncher zu Wollziehung felner, biefe Webergabe betref⸗ 
fenden, Inſtruktionen an fie richten wird, Folge za leiſten. 
In Auſtrag des Hrn. Marſchals, Yrinzen von CEmuͤhl, der 
Beneral, Chef des Generalſtabs des drepgehuten Korps. 
Unter. Leſar de la Bitte 


LIX. 
Schreiben bes Kriegsminifters, General Du⸗ 
— pont, an © E.den Marſqhall, Prinzen von 
Eamahl. 
| Pacrls, den 2. * 1814. 

Sr. Marſchll, 6. K. rw Monflenr, Bender des Abs 
nigs, LieutenantsSeneral des Königreichs, befiehlt mir, Ihnen 
anzudenten, daß er den Hrn: Divifion;General Grafen Gerard 
zum Kommando en Chef des dreuzehnten Armeeforps und ber 
Barnifon von Hamburg, welches bisher Euer Ercellenz anders 
traut geweien, ernannt bat. " ' 

0 bitte Sie daher, He Marſchall, dem Hry. General &% 
tard bey feiner Ankunft das Kommando en Chef zu überlies 
fern, und ihm alle darauf Bezug habende Erlaͤuterungen mit⸗ 
zutheilen. 
Der Kriegsminiſter, —9pr — 
Unterz. Der General Graf Dupont. 
LX. 
Tagsbefehl. 
Bamburg, den 11. May 1814. 

Der Hr. Marſchall, Prinz von Ecmuͤhl, macht dem Armee⸗ 
korys betannt, daß der Hr. Diviſion⸗General, Graf Gerard, 
von S. K. H., Monſieur, Btuder des Koͤnigs, Lieutenant⸗ 
Seneral des Koͤnigreichs, zum Kommando des breyzehnien Ar⸗ 
merlornd und der zu Hamburg befindlichen Truppen exnannt 
worden tft. 

Die Eivits, Militaͤr⸗ und Aominifrativ, Behörden haben | 
von’ Morgen, ben ı2ten d. M., an die Vefehle des Hrn. Ge⸗ 
nerals, Grafen Serard, einzuholen, und alle Berichte an ihn 
einzuſenden. el, 


. ., 
«I. 


gıa Bel: 3. d. Mempise des Marſchalls Dayonfi ıc. 


. ‚Die 39 Generale, Dffigiere und-Soldaten bes dreyzehn⸗ 
ten Korps werden mit Vergnoͤgen fehen, daß die Wahl unfers 
Geaunernements anf einen Offizier gefallen ift, deſſen edlen Cha⸗ 
rakter, Degen: glänzende Bravour und: Talente die franzoͤſiiche 
Armee kennt. 

Indem der Hr. Warſchall ſein Kommando nieberiegt, haͤlt 
“1.80 für feine Pflicht und für Gerechtigkeit, den Seneralen, 
Dffisteren:und: Soldaten feine volle Zufriedenheit über die Bra 
your und’ den gitten Geiſt, bie fie in allen Gelegenheiten, feit 
er die Ehre fie zu kommanditen batte, bewieſen haben, zu bes 
seigen. 

In Anftgag des Hm. Marſchaus, Prinzen von Cckwuͤhl, ber 

General, Chef des Generalſtabs bes dreyzehnten Korpt. 
unters. Sefat be la Ville. 


OO. 
Frankreichs aufand unter © Napoleons 


iger 


Fortfegung) 





II. Kabinets-Conſeil. 

In einem Regierungſyſtem, wo der Chef allem die noth⸗ 
wenbige Impulfion geben will, Tonnte Fein wahres Couſeil 
Statt haben; auch hatten wir in der That keines. Ich ver⸗ 
ſtehe unter Conſeil die Verſammlung ber Vorſteher ber ver: 
ſchiednen Drpaztentute und derjenigen Perſonen, bie ihres 
Rangs oder ihrer geleiteten. Dienfte halber zum Rath berus 
fen find, und von benen bie projektirten Maßregeln der Res 
gierung, worüber eine befondre Entfheidung des Sonve: 
rains erfordert wird, diskutirt werben folen. Es wurten 
amar ‚(ogenannte ‚Abminifiration- Conſeils gehalten, worin 
man Dinge von untergeorbnetem Intereſſe und nur zufaͤlliger 
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Weiſe höhere Regierung: Angelegenheiten vortrug. Allein 
auch dieſe Conſeils hatten nicht regelmäßig Statt. Sachen von 
großer Wichtigkeit, große Sriedend: oder Kriege: Maßregein,, 
politifhe oder adminifirative Gefege von befondrer Wichtige 
keit wurben entweder hier nicht verhandelt, oder nur ver Form 
halber vorgelegt.  Diefe Belege waren das Probuft der 
wildeften Selbſtſucht, oder geheimer @infläfterungen, oder 
vertrauter Berichte, bie im Kabinet übergeben, dort verar⸗ 
Beitet, und in Form eines Dekrets ober eines Befeges von 
‚ befondern Agenten, die dazu eine ausdruͤckliche Miſſion er⸗ 
hielten, gebradt wurden. Man-hätte die, m Na poleo n® 
Kabiner befindlihen, Papiere zur Publizität bringen ſollen. 
Man würde da Perfonen gefehen haben, die in Denkſchrif⸗ 
ten, in Berichten ihren Eifer, zur Gründung ber Tyranney 
mitzuwirken, darthun, während fie jetzt ihre Stimmen mit‘ 
denjenigen vereinigen, bie mit fo großem Rechte in Verwuͤn⸗ 
fSungen gegen Napoleons Despotismus ausbrechen. Al⸗ 
fein es ift unter diefem Papieren ſchon gehörig aufgerk&ume 
worden. As Bonaparte zum Konfulat gelangte, ließ er 
mehrere Tage hindurch von Maret alle Papiere verbrens 
sien, die ein wahres Lit auf die. Erpebition von Egypten 
werfen fonnten. Kurz vor feinem Sturz lieg er in den Bus 
reaur des Staatsſekretariats eine große Menge Papiere vers 
nichten, und viele andre wegnehmen. Aehnliche Operatios 
nen haben bey der Polizey Statt gehabt. Wie mande Pers 
fonen wuͤnſchen ih jetzt Gluͤck, daß das in dieſe Kabushoͤhle 
eingedrungene Licht ihre Saändligteiten nicht mehr hat bes 
leuten Pönnen! u 
— Bon feinen Miniftern hatte Napoleon feinen Wis’ 
berftand zu beforgen. Ihre Unterwirfigfeit und: Geſchenei⸗ 
digkeit find bekannt genug. Man weiß, bag feit feiner 
Thronbefteigung auch nicht Einer feine Stelle anders, als 
dadurch, daß er ihm fortſchickte, verloren bat. Anch nicht 
Giner iſt, während- feiner! Regierung, entlaffen worden; ° 


’ 
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fentanten. Der Senat erbot ſich, in der. Rolle, die er ad 
Subſtitut bes gefeßgebenden Korps [bon fo oft gefrielt Hatte, 
fortzufahren, und votirte vom Io. Janner bie zum 3. April 
(1813) eine Aushebung von 530,000 Mann, mit Inbegriff 
bes tyrannifhen Aufgebots in Betreff ber Ehrengarben, da 
bem perfönliben Drud, unter dem die Franzoſen feufzten, 
das Siegel aufbrädte, und vollends dazu mitwirkte, ale 
Gemüther zu empoͤren. Endlich in der Mitte Februars kam 
das Gefeggebungforps zufammen, und nahm, jedoch nicht 
uhne unzweybentige Symptome son Widerftand, das Budget 
von 1813 an, dieſes Budget war in der That lätherlig; 
Benn eine Menge von kaiſerlichen Dekreten, bie man fi6 
nit einmal die Mühe genommen hatte, zu promulgiren, 
hatten bereits insgeheim die Abgaben vermehrt. Zur Zeit, 
mo nad dem Bruch der Prager Unterhandlungen bie Schwie: 
rigfeit ber Stellung von Dresden fühlhar wurde, wollte Ra: 
poleon bie Legislatur verfammeln. Allein ber Regent: 
ſchaftrath wiberrieth es ihm, und ließ ihn in biefer Zufam: 
menberufung große Gefahren erbliden. Endlich erſchien der 
Augenblick der- völligen Auflöfung der gefeßgebenven Ber: 
fammlung. Es war, als bie größten Ungluͤcksfaͤlle, bie be: 
drohte Invafion Frankreichs und bie firafbare Hartnädigkeit, 
ben Krieg fortzufegen, diefer Werfammlung, die durch einige 
wahrhaft patriotifhe und energievolle Männer verſtaͤrkt wer: 
den war, nicht mehr verflatteten, fernere Schonung zu beok 
achten. Damals Fam durch einen klugen und abgemerfenen 
Bericht diefe Behörde wieder in Gunft bey der Nation, um 
erwarb ihr Zutrauen. Ohne ben edeln Widerſtand des ge 
ſetzgebenden Korps, ohne den Muth, mit dem es bie Falid: 
beit und die geringe Aufrichtigkeit der von Napoleon uud 
feinen unwürbigen Miniſtern ſtattgehabten Bemuͤhunger, 
den Frieden zu unterhandeln, bewies, hätte ſich bie franzoͤſ⸗ 
fe Nation mit ewiger Schande bebedt; ſie wäre ihrem Us: 
tergang eutgegengegangen, ohne in Ihren erſten Behörden 
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einen Franzoſen zu finden, ber ben, wie man ed nannte, 
großen Muth gehabt hätte, biefe Schande zu fehen und zw 
profflamiren. Dean wird niemals ben Tag vergeffen, an 
bem Bonaparte, mitten unter einem flarren Schweigen 
und einem allgemeinen Unwillen, ber durch das volle Ges 
pränge des Schredene im Zaum gehalten wurde, bie Thüren 
der gefeßgebenden Berfammlung fließen und fih die Schlüfs 
fel derfelben zuftellen lieg. Man wird ihn nicht vergeffen,, 
den muthuollen Bericht, deffen edle Fefligkeit dem herrſcher 
ein Aufruhr zu ſeyn ſchien, fo wenig als den feigen oder buma 
men Ausfall, wodurd er am folgenden Tag, ba er die Gluͤck⸗ 
wünfdhe ber Verfammlung zum neuen Jahr empfing, ihrer 
Schwachheit fpottete, und den Schreden benußte, den er 
eingeflößt hatte, um bie ganze Behörde zu beſchimpfen. Die 
Geſchichte wird ung feine finnlofe Rede aufbewahren, die 
noch von Schmeihlern gelobt worden ift, fo wie die ſchaͤnd⸗ 
lihe Maßregel felbft Bertheidiger und Nathgeber gefunden 
bat... Wie bequem iſt eine Regierung, wo eine fo verbres 
cheriſche Handlung, wie die Zerfiörung ber Zegislatur, im 
Duntel des Geheimniffes von einer großen Anzahl Männer, 
angeratben werden konnte, die noch jetzt Anfprud machen, 
unfre Fürften und mit ihnen unfer Schidfal zu leiten. Kann 
man noch über die Verkehrtheit, über bie gänzlide Verdor⸗ 
benheit berjenigen ſchweigen, die diefen letzten Akt einer fre: 
ben Ufuspation eingegeben, unterfiügt und vertheibigt ha⸗ 
ben? Wie viele Leute haben fi gerühmt, Antheil daran ges 
nommen zu haben, während fie jegt wuͤnſchten, ſich nie vers 
rathen zu haben. 

Bor diefem Staatscoup — wie ihn bie verborbene 
Sprache ber italienifgen Politit nennt — ging Bona 
parte mit einem andern um. Jedermann war unterrichtet; 
daß er ſich bey Eroͤffnung des gefeßgebenden Korps den Na⸗ 
men eines Diktator beplegen wollte, — eine im hoͤch⸗ 
fen Grade lägerlihe Idee, weil er wirklich Diktator war, 
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Allein als ein, aus ben Faktionen und ben Stuͤrmen der Re 
volution, wo die Worte fo viel Gewicht haben, herausge 
tretener, Dann glaubte er wirflih, das Wort Diftarıe 
muͤſſe eine große Wirkung bervorbringen. Allein es ſcheint, 
daß er ſich gendthigt ſah, darauf Verzicht zu leiften. Xiefe 
Politiker bemerften ihm mit einer ihres Rufs würdigen Sa: 
gacität, daß man die Sache thun müffe, ohne fie zu fagen; 
daß man bie Schlüffel bes Volksſenats in die Taſche fieden 
koͤnne, baß dies fogar nothwenbig wäre; allein daß es völlig 
zwedios ſey, fib einen neuen Titel zu geben. Dies that er 
denn au, und ber Senat — wer follte es wohl glauben? 
— ber Palaft des Senats fogar wurde feitbem bewacht. 

Was konnte man bey einem fo abfoluten Mangel an ir: 
gend einem Gegengewicht bey der Örganifation wohl anders 
erwarten, als eine ewige Unftätigkeit. Man darf ſich daher 
über die eingeriifene Berwirrung nicht wundern. Die angeb: 
lichen Grundgefege des Reiche gaben den Prinzen bes Paifer: 
lichen Haufes Eintritt in den Senat und in ben Staatsrath. 
Allein fie durften in dieſen Kollegien niht erfheinen, ohne 
jedesmal eine befondere Einladung dazu erhalten zu haben. 
Er bilkete die Regentſchaft, um Deftreich, eine. grobe Zalle 
zu legen. | 

VI Die Negentfäaft. 

Die Regentfhaft wurbe zugleih während ber Lebzeit 
unb auf ben Zobesfall des Kaiferd organifirt, die Berfüguns 
gen. im Anfehung beyber Fälle waren auf die unverftändlichke 
Weiſe untereinander geworfen. Unmittelbar nad ihrer Er 
richtung ſetzt er fe, während feiner Abweſenheit aus feinen 
Staaten, bem Unfhein na in Thaͤtigkeit; allein man ber 
merkte bald, daß bie Regierung mir ihm zeiäte, und daß 
feine Dekrete von allen Drten ber regneten,, wo feine Armee 
ſich befand. Um Oeſtreich fortdauernd zu beträgen, ließ er 
der Kaiferin fogar die Regentſchaft nach feines Rüdtehr auf 
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das franzäfifhe Gebiet und beym Anfang bes legten Zeldz 
zuge, fo daß Sranfreih damals zwey Regierungen batte, 
die eine im Lager Napoleons, bie andere zu Paris. Mit 
welder Sachkenntniß Fonnte er wohl bey der unaufhoͤrlichen 
Thätigkeit eines Feldzugs, wo er den Oberbefehl führte, Al⸗ 
les entſcheiden?, Denn bie Raiferin hatte im Grunde nur ums 
bedeutende Sachen zu unterfihreiben, und bie beftimmte Wils 
lensmeinung Napoleons, bie in dem neuen fogenannten 
Staatsbud aufgezeichnet ift, reduzirte fie auf eine völlige 
Nullität. 

Er traf in der Folge no andre thoͤrichte Verfügungen. 
Seinem Bruder Joſeph übertrug er die Stelle eines Ges 
nerallieutenants des Reichs. Dies waren neue Elemente 
von Zwietracht, bie er in feiner eignen Regierung ausfäete. 
Man wuffte in der That, welhe Perſon oder Behörde er 
zum wirklichen Devofitär feiner Gedanken gemadt hatte. 
Joſeph war das Gegengewicht bes Erzfanzlerd, wie biefer 
das Gegengewicht der Kaiferin und Joſephs; die Kalferin 
war nur der Form halber da. Die Treue ober vielmehr ber 
bewährte Stumpffinn des Hrn. von Champagny hatte 
ihm das wichtige Amt eines Schreibers dieſes ehrwuͤrdigen 
Conſeils verſchafft, womit die Bewahrung des Staatsbuchs 
verbunden war, bas die Nachwelt zu kennen wuͤnſchen wird. 
Im Grunde war Hr. Cambaceres in das Geheimniß des 
Oberherrn eingeweiht, und dieſes Geheimniß beſtund darin, 
nichts zu thun, ſelbſt in den ſchwierigſten Augenblicken, und 
über Alles ins Hauptquartier Bericht zu erſtatten. Niemand 
war in der That würbiger, ale er, eine fo ſchwierige Mifs 
fon zu erhalten. 

Dieje feltfame Regentſchaft entfprach abrigens vollkom⸗ 
men den Abſichten ihres Schoͤpfers und der Genies, welche 
dieſelbe organiſirt hatten. Im Moniteur erſchienen, mit der 


Unterſchrift Napoleons und des Herzogs von Baſſa⸗ 


no, Defrete, woburd das Aufgebot in Maffe für eine Re⸗ 
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gierung verorbniet wurde, bie man verabfheute; biefelbes 
Dekrete wurden ins Befeßbulletin, als dem Original gleik: 
fautende Abfriften, von Champagny certifizirt, einge 
ruͤckt. Diefe Seltfamteit ift nur läderlid. Allein ernf: 
bafter ift die firafbare Nullität der Mitglieder bes Negent 
ſchaft⸗Conſeils am 30. März (1814) nah der Abreiſe ber 
Kaiferin und des Erzkanzlers. Man hätte doch wenigftens 
für den Fall, da Paris keinen Widerftand leiften könnte, ir 
geud eine Maßregel ergreifen follen. Man hätte doch etwas 
für die Erhaltung der unermeffliden Hauptftadt thun koͤnnen, 
ba man wohl wuffte, daß ihre Munizipalregierumg in dem 
Desorganifation-Zuftend, in den man fie verfegt hatte, nichts 
zu leiften vermochte. Allein die Minifter thaten nichts, ork 
neten nichts an. Sie entfiohen, überlieffen Paris feinem 
Schickſal, ertheilten dem Herzog von Ragufa und bem 
Marſchall ncey nicht die mindeſte Autoriſation, um 
gaben nicht einmal dem Praͤfekten die noͤthigen Inſtruktioner. 
Dieſe beyſpielloſe Flucht verrieth das Gewiſſen der Regie 
rung, die dadurch ſelbſt eingeſtand, daß fie das Land um 
durch Gewalt inne hatte, und nit im Mindeften an ihre 
Pflicht und an eine vaͤterliche Vorforge für dad Volk dachte. 





VI Die außerorbentliden Domainen und 
andre. Tollheiten. 

Auch in bie Domainen hat Napoleon bas größte 
Chaos gebracht. Wem bat wohl Franfreih für die Erke 
“ bung der außerordentlichen: Domainen Dank zu zollen? 
Wahrſcheinlich dem Advokaten von Rennes, *) ber ſich nur 
darum ind Finanzfach geworfen hat, um darin Gewalttke 
tigkeiten und Unordnung an die Tagesorbnung zu bringen, 
und unaufhoͤrlich allen Wünfhen feines Gebieters Genüge 





”) Der Staatsrath Defermont, Präfident ber Finanzfeb 
tion. (Aum, des Cinfenders.) 
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geleifter hat. Diefe Inflitution wird lets eine Schande für 
bie franzöfifchen Rechtsgelehrten ſeyn. Die franzöfiichen 
Parlamente wären vormals lieber indgefammt in die Ver⸗ 
bannung gegangen, als daß fie in die Errichtung derfelben 
gewilligt hätten. — Die außerordentlihen Domainen hät: 
ten in Kurzem alle Einfünfte und alles oͤffeutliche Eigen; 
thum, die den beyden andern Klaffen von Faiferlihen Domai⸗ 
nen, ben fogenannten Privatbomainen und den Domainen 
der Krone, entgangen wären, an fi geriffen. Man hatte 
ber Grundſatz aufgeftellt, daß alle Eroberungen ihnen gehoͤr⸗ 
ten. Ganze Provinzen, die zum Reich gehörten, Staaten, 
deren Schickſal noch unentfhleden war; ber Ertrag der Licen⸗ 
zen, ber Monopolien unb ber in ganz Europa vollzogenen 
Konfistationen bildeten den Fond biefer außerordentikhen 
Domainen. Durd'ein fo monftröfes Gefeg wurbe man im» 
nier mehr bewogen, alled Blut der Franzoſen zu vergießen, 
um Europa, ja bie ganze Welt zu Dotationen zu made. 
Diefe wären am Ende nothwendig gewefen, um die Hab: 
gierde diefer Kaffe und der Guͤnſtlinge zu befriedigen, die 
barand Schenfungen erhielten. Daher fam es, daß, ungee 
achtet aller Eroberungen und aller in biefelbe Kaffe fließenden 
anernieffliden Kontributionen, unfre Auflagen ſeit Napo⸗ 
leons Ihronbefleigung um das Doppelte erhöht worden 
find. Ich bezweifle es gar nit, daß er ben Gedanken ge= 
habt hat, ganz Frankreich in ein großes Lehen umzuman- 
dein, und durch jährlihe Retributionen an biefe Domanials 
kaſſe zu feſſeln. Man weiß ja, wie fehr Bonaparte und 


feine Regierung das Gigantiſche in Allem liebten, und wie 


fehr er von Schriftſtellern, Kuͤnſtlern, offiziellen und gehei⸗ 
men Rathgebern dazu angefeuert worden iſt, und zwar bie 
zum legten Augenblid feiner Regierung. 

Iſt er nicht nach Rußland gegangen, um in ber Folge 
uͤber Indien herzufallen? Haͤtte er nicht ein ganzes Land zu 
Grunde gerichtet, um in einem ihm von feiner Laune vorgt⸗ 
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ſchriebenen Zeitraum eine neue Straße ober einen Kanal ja 
errichten? Haben wir die Tempel des Ruhms, die Foloffalen 
Monumente, bie auf den Alpen errihtet worden find, die 
zabllofen Triumphbogen, die Menge von Verſchoͤnerungen, 
bie wie in der Geſchichte der tauſend und einen Pacht ange 
orbnet worden find, denn ſchon vergeffen? Haben wir ver: 
geffen, wie Frankreich und Europa berufen worden find, dieſe 
Befehle auf Koften des Gluͤcks und des Lebens ihrer ganz 
Bevoͤlkerung in Vollziehung zu fegen ? 

Alles, was anßerorbentlih, was gegen alle befaunte 
Regeln in der Politik und in ber Verwaltung war, glaubte 
ſich Napoleon berufen, in Ausführung zu bringen. Er 
bat und ja felbft am verfloffenen 17. Dezember offiziell er: 
klaͤrt, daß er es übernommen.habe, das Gläd ber Welt 
zu gründen. Er erlaubte fib ja in vollem Eruft, Männer, 
deren Meinungen ober Orundfäge ihm mißfielen, für War: 
ren zu erklaͤren, einfperren und interbiziren zu laffen. Sr. 
Lalande ift ja’unter diefem Vorwand gewiffermaßen vom 
Nationalinſtitut ausgefhlcifen worden. Andere find nad 
Charenton gebracht worden, und bort vielleicht geftorben. 
Der Herzog von Abrantes, General Junot, ifl aus Zora 
über feine willtärlide, mit Gewaltthätigkfeiten verbundene, 
Verhaftnehmung geftorben, bie er ohne alle vorläufige Un 
terfuhung und Rechtsform unter dem Vorwand, daß er fid 
in einem Zuſtand von Geiflesverwirrung befinde, verorbue 
hatte. Wenn einmal bie Geſchichte biefer Regierung wit 
Treue gefchrieben wird, fo muß fie bie Nachwelt für Fabel 
haft halten. Was aber in derfelben wahrhaft fabelbaft fee 
mag, iſt die Gedult, mit ber wir biefen Herrſcher ertragen, 
‚und bie Niederträchtigkeit, mit ber wir ihn bewundert haben, 





VII. Der Staatsrath. 
Das thätigfte Werkzeug der Tyranney Napoleons 
war ber Staatsrath. Diefe Behoͤrde war gleich anfangs 
be: 


N 
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beffimmt, die Nationalrepräfentation zu zerfiören, und bie 
Achtung und Gewalt ber geritlihen Körporationen herabzu: 
fegen; fie hat der Erwartung, die man von ihr hatte, voll: 
kommen entfproden. Ihre Mitglieder find befoldete Kom⸗ 
miffäre, die nur dann ein Amt und einen Gehalt haben, 
wenn ſie auf die fogenannte Aftivlifte, bie alle drey Monate 
verfertigt wurde, eingetragen waren. Die Gefälligteit, bie 
fie während bes Testen Wierteljahrs zeigten, war der Map: 
ſtab und die Norm ihres Schickfals für das künftige Viertel: 
jahr. Es hieß zwar im Anfang, daß fle nah Verfluß von 
fünf Jahren lebenslaͤngliche Staatsraͤthe feyn würben. Allein 
dieſe Verfügung wurde durch die Vierteljahrsliſten bald elu⸗ 
dirt; denn vermoͤge dieſer Liſten war ein Staatsrath auf 
Lebenszeit, den man nicht darauf geſetzk hatte, der Regie: 
rung eben fo fremd; als jede Andre Perfon, und von jeder 
Gnade und Gunſtbezeugung ausgeſchloſſen. Die Sanktion 
dieſer Fortdauer beruhte alſo blos in der Laune des Herr⸗ 
ſchers, und in der ſeiner Miniſter und Großwuͤrdetraͤger; es 
war alſo nicht ſchwer, ſich in der Praxis dieſer unbequemen 
Beſchraͤnkung zu entledigen. Der Staatsrath, der ſo oft 
das Inſtrument der Willkuͤr gegen die Unterthanen und die 
übrigen konſtituirten Staatsgewalten war, trug am Ende 
kein Bedenken, es gleichfalls gegen ſeine eignen Glieder zu 
werden. Die Abſetzung des Hrn, Frochot nach einer Pros 
zebur, bey der fib Jedermann zu ſchaͤmen hatte, gibt und Be: 
lege, was von biefer angeblichen Fortdäuer in ber Stelle zu 
halten war. 

Man hielt Anfangs dafür, der Staattzrath wuͤrde we⸗ 
nigftens ein Gegengewicht für die Minifter werden. Allein 
die Irrigkeit dieſer Meinung jeigte ih bald. Denn in Kut: 
zem hatten die Minifter Mittel gefinden, um Napoleon 
auf bie Gefahr einer Kontrofe ber Disfuffion aufmerkfam zu 
maden. Diefe Kontrole wurbe ben Staatsräthen auf eine 
empoͤrende Weife unterſagt. Gewoͤhnlich erhielten die Mi⸗ 
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niſter zu Guuſten derjenigen Dinge, bie Ihnen am weiſten 
- am Herzen lagen, daß fie dem Staatsrath gar nicht vorgelegt 
wurden. Man barf nur im Gefegbulletin biejenigen Dekrete 
nachlefen, wo ber Vorlegung an ben Staatsrath gar nicht ges 
dacht if. Defterd wurden auch die Dekrete verlefen, und bie 
Sigung aufgehoben, bevor nur. die Erlaubniß zu berathſchla⸗ 
gen ergangen war, ober bie anwefenben Staatsräthe wurben 
vom Präfidenten belehrt, daß das fo eben verlefene Dekret 
eine politifhe Magregel fey, bie ber Kaifer nicht für gut 
fand, ber Diskuffion zu unterwerfen. So muß man bie 
Worte „Nach Anhörung bes Staatsraths“ verftichen. Diefe 
Auslegung erinnert mic an bie, welde ein Rechtsgelehrter, 
giner der thätigfien Mitarbeiter unfrer Geſetzbuͤcher, *) im 
Unfehung des Inhalts eines Geſetzes machte, das vorfchreibs, 
bag bie Generalverfammlung der Bankaktionaͤrs bie jährliche 
Rechnung der Verwaltung abhören fol (entende le Compts 
annuel de l’administration), Der ſcharfſinnige Advokat 
fand, daß das Wort entendre fo viel fagen wolle, ald an hoͤ⸗ 
ren (ecouter), fo baß, ſeitdem er die Verſammlungen pris 
fibirte, die Aktionnaͤrs, von Achtung gegen feinen Kommen 
tar durdbrungen, niemals aus dem befheibnen Kreiſe, ber 
er für ihre Unterſuchung feflfegte, berausgetreten find. — 
Uebrigens waren die Berathfhlagungen nur eine leere Zur 
malität. Alle Staatsräthe,, bie ein Departement hatten, 
oder auf irgend eine Art einem Minifterium untergeorbnef 
waren, fonnten feine Meinung äußern, die ber ihres Cheft 
entgegen war. Letzterer hatte flet6 Zutritt zu dem Kaifer, 
und daher, vermäge allerley Infinuationen „ die bey einen 
immer argwöhnifgen und immer beforgten Chef gut aufge: 
nommen wurden, binlänglide Gewalt, die beften Abſichten 
verbäctig zu machen, und die gefheibteften Meinungen zu 
entftellen. Ein bioßer Staatsrath durfte niemals den Bars 








*) Der Staatsrath Jaubert⸗ | (Anm. des Einf.) 
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ſchlag eines, Miniftere im Ernft, angreifen. Ueberdies war 
die man unter dem Vorwand, die Arbeit zu vertheilen und zu 
erleichtern, eingefuͤhrt Jatte, die zweckmaͤßigſte Urt, den 
Staatsrath ſelbſt zu neutraliſiren, und zur voͤlligen Nullitaͤt 
herabzuwuͤrdigen. War einmal in einer Sektion eine Partie 
ergriffen, ſo diskutirte man die Sache im Staatsrath nur der 
Form wegen. Wie hätte .es auch anders ſeyn Pönneg?. Ehe 
man in die Verſammlung ging, war man niemals unterrids 
tet, was darin vorkommen ſollte. Es war folglich unmdge 
lich, gehoͤrig vorbereitet zu ſeyn. Es hatte keine vorlaͤufige 
Mittheilung der Sdriften Statt, bie doch bey allen Gegen: 
ftänden, woes auf Unterſuchung von Zahlen oder, Thatſachen 
ankam, fo unumgänglich nothwendig iſt. Weber alle Finanz⸗ 
fragen konnte daher nie mit. Sachkenntniß diskutirt werden. 
Niemals iſt ein Finanzbudget pber eine adminiſtrative Rech⸗ 
uung dee Winiſter gehörig unterfucht worden; ſie konnte es 
auch, ber mangelnden Belege halber, nicht werden. Dieſe Art 
von Geſchaͤften. war außerdem Spezialtommiffionen überlafs 
fen, bie man gebildet hatte, um zu verhindern, daß ſich ber 
Staatsrath niht in Verwaltungſachen mifhe. Die Minis 
fier, eben fo-iferfühtig auf ihre Gewalt, ald Napoleon 
auf feinen. Desvotismus, hatten ihn glauben maden, dag 
ohne die größte Gefahr ber Staatsrath nicht In die Leitung - 
ber Verwaltung. eingeweiht werben koͤnne, und unter dieſem 
Vorwand verhinderten fie, daB man ihm etwas Undres zu⸗ 
wies, als Dekretsprojekte uͤber Gegenſtaͤnde, die ihnen zu 
erlaſſen nothwendig ſchienen. Darum ergingen ſo viele De⸗ 
krete und Eutſceidungen, bie. allgemein als hoͤchſt tyranniſch 
angeſehen wurden. 

Im Staatsrath ſelbſt. war uͤbrigens bie Gewohuheit ein⸗ 
geriſſen, die Äffairen mehr in Guͤte auszumachen, als zu 
biskutiren. Ein Miniſter, ber ein Lieblingsprojekt durch⸗ 
gehen machen weilte, ‚und bie Kabinets-Unterſchriften nie 
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gerabezu erhaften konnte, beilef die Staatsrathe der Sektion, 
von denen er die ſtaͤrkſten Enwuͤrfe zu beſorgen hatte, zu 
fich, und ſuchte fie für feinen Vorfhlag zu gewinnen. War 
dies gefchehen, fo war er der Seftion gewiß: Die Diskaf 
fion im Stantsrath war alsdann eine Komoͤdie, ‘die man vor 
bem Kaifer ober feinem Stellvertreter, dem Reichserzkanz⸗ 
ler, auffuͤhrte. Diefe Hatten dann nicht die mindefte Kennt: 
niß vor der zit verhandelnden Sache. Bey einer folhen Art, 
die Angelegenheiten zu behandeln, war ein Mann von Ehre 
auf bioßes Schweigen beſchraͤnkt. Man wuſſte, welche Sa: 
chen das ausſchließliche Eigenthum dieſes oder jenes Bericht⸗ 
Erſtatters geworden waren, und es war angenommen, daß 
man fie ihm uͤberließ. Die Miniſter ſelbſt uͤberlteſſen einar⸗ 
der wechſelſeitig Alles ohne Unterſuchung, außer wenn davon 
die Frage war, irgend eine Attribution für ihr Departement 
zu erhalten. Dann gab man fi gern das Verbienſt einer 
lächerlihen Wichtigkeit; man diſputirte mir Lebhaftigkelt über 
nihtsfagende Dinge, um bur einen Schdtten von Unab: 
haͤngigkeit dad Stillſchweigen zu erfegen, bad'man in Anfes 
bung wahrhaft wichtiger Gegenſtaͤnde beobachtete. 

War jemals eine Organiſation vorhanden, bie zugfeid 
bie wirkliche Autorität des Fürften und ben gerechten und 
wohlthätigen Einfluß der Nation auf ihre Angelegenheiten 
zerſtoͤrte, ſo war es die des Staatsraths, infofern er am ber 
Merwaltung und an ber Gefeßgebiing Antheil Hatte. Zir 
Ihn eriftirte Beine oͤffentliche Meinung. Er konnte und wollte 
fie nicht Pennen, und die Sffentlihe Meinung Hatte ihrerfeits 
Fein Mittel, um bie Berfertigung ſchlechter Gefeße zu vers 
hindern, oder um biefelben wenigſtens wieber zurücknehmen 
zu machen. Auf der andern Seite hatte ber Fuͤrft keine Ges 
rantie gegen bie’ verabredetert Maßregeln ſeiner Miniſter bey 
einer Behoͤrde, bie von den Siunen, den Leidenſchaften und 
den Umtrieben eben dieſer Minifter abhängig war. Wie 
Ponnte denn wohl Napoleon von ber Unziveckmaͤßigkeit 
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eines ihm vorgefhlagenen Dekrets benachrichtigt werben? Et⸗ 
wa busch bie Preffe? Allein jebe Diskuſſion über das öffent: 
lic Inteeſſe war unterſagt. Er haͤtte alſo wenigſtens ir⸗ 
gend eine Behoͤrde haben ſollen, die beauftragt geweſen wäre, 
ihm zu entdecken, was Unwiffenheit oder Intereffe oder, auch 
ber Faktiongeiſt ihm zw verbergen ſuchten. Allein eg gab in 
Frankreich keinen Damm dieſer. Art. Der Staatsrath, der 
es hätte, fepn. tönnen, war vielmehr ein bloßes Fantom ges 
worden, bag dem Despotismus mehr noch, als es ſein In⸗ 
tereſſe erforderte, und er vielleicht wollte, in jeber Hinſicht 
diente. 
Bar feinen gerichtlichen Attributionen wirkte der Staats; 
rath eben fo nachtheilig für das Intereſſe der Nation. Man 
hatte ihm, frühzeitig fhon die fogenannte adminiſtrative 
Gerichtsbarkeit zugetheilt, eine monſtroͤſe Attribution, 
die in ihrer Definition ſchon etwas ſehr Unbeſtimmtes hat, 
wie es bey mehrern unſrer neuen Schoͤpfungen der Fall iſt. 
Dieſe Art. von Jurisdiktion iſt die Folge der ſchlechten Ver⸗ 
theilung der Gewalten, welche wir der konſtituirenden Na⸗ 
tionalverſammlung zu verdanken haben. Allein erſt nachher 
nahm ſie eine andre Form an. Zuerſt unter dem Direkto⸗ 
rium, als man bereits Verachtung gegen die gerichtlichen Be⸗ 
hoͤrden zeigte, und dann unter dem Konſulat. So lange ſie 
der geſetzgebenden Verſammlung zuſtand, hatte ſie wegen der 
Publizitaͤt der Debatten weniger Nachtheil. Ihr nachheriger 
Wirkungkreis verdankte der Konſular⸗Regierung ihre Entſte⸗ 
hung; unter der kaiſerlichen Regierung machte ſie in ganz 
Frankreich die beunruhigendſten Progreſſe. Sie iſt den Praͤ⸗ 
fekten in erſter Inſtanz anvertraut. Der Staatsrath iſt da⸗ 
mit in Appellation⸗Inſtanz beauftragt, und ſoricht uͤber bie Urs 
theile der Präfekten. In erfter Inſtanz unterſucht er die 
Appellationen von den Entſcheidungen der Miniſter. 

Im Staatsrath ſelbſt wuſſte man eigentlich nicht, was 
man unter dieſer Gerichtsbarkeit verſtehen ſollte. Man nahm 
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als Grundlage an, daß alle Gegenſtaͤnde, die den Staat 
und die oͤffentlichen Korporationen des Staats betreffen, in i 

dieſer Jurisdiktion begriffen ſind. Daraus folgte, baß in 
ganz Ftankreich die Bürger ihren natärligen Richtern ent: 
zogen ünd wahren Kommiffionen überliefert wurden, mn 
zwar in einer Menge von Sacen, bie ihre Ehre und ihr 
Vermögen Interefjiren. Der Staarsrath debutirte hier mit 
einem gewaltthätigen Verbot gegen Hrn. Bergaſſe, der 
im gten Jahr der Republik ein herzhaftes Memoire uͤber ei⸗ 
nen Prozeß publizirt hatte, worin feine Partey gegen einen 
Miniſter vlädirte. Man fuhte naher einige Ordnung in 
biefe Gerlchtsbarkeit zu bringen, Indem nıan Kommiffionen 
ber Hohen Polizey in Anfehung ber Kriminalfacdhen errichtete, 
und eine Kommiffion für flreitige Verwaltungſachen nieder: 
fegte, um die Funktionen des erfien Richters zu verſehen, 
und ihre Entſcheidungen dem Staaterath vorzulegen. Allein 
eine folhe Reviſion war eine bloge Formalität, infofern fie 
nicht die Angelegenheit einer Perfon betraf, die mächtig ge: 
nug war, und binlänglihe Verbindungen hatte, um einen 
Staatsrath für die Sache zu gewinnen. Uebrigens war bie 
Inſtruktion diefer Prozeffe beynahe gänzlih den Jungen Yu: 

ditoren Äberlaffen, die ungefähr ex sequo et bono nad ik 
ren-natürfichen Einfi ten entſchieden, was freylich oͤfters zur 
Ungerechtigkeit und zu Irrthuͤmern Veranlaſſung gab. Da 
bier bey verſchloſſenen Thuͤren geſprochen wurde, fo war biefe 
Gerichtsbarkelt nicht kontrabiktoriſch, und da bie UÜrtheile 
nicht Sffentlih Bekannt gemacht wurden, fo war man nicht 
gehalten, eine ſtable Furisprudenz zu Jefolgen, was jeder: 
zeit als hoͤchſt nachtheilig angefehen werden muß. Es iſt mir 
zwar wohl befannt, dag man in ben legten Zeiten im Gefep: 
bulfetin einige Ürtheile der'Kommiffton in flreitigen Admini: 
ſtrativſachen befannt gemacht hat; allein, abgerechnet, daß fie 
nicht dahin gehörten, weil fie keine legislative Akte find, fo 
geſchah dieſe Publifation nur "zum Theil, und war nuch ganj 
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nen. Die Urtheile werden bier’in der gewoͤhnlichen Zorm 
von Defreten erlaffen und vom Monarchen beflätigt, was 
vorausfegt, daß ber Fuͤrſt in diefer Hinfiht gerade fo ver: 
fährt, wie bey legislativen oder Verwaltung: Akten, das 
beißt, daß er nach Gefallen genehmigt oder nicht genehmigt, 
und daher allein das Urtheil erlaͤſſt, was in gerichtlichen Ans 
gelegenheiten ber hoͤchſte Grab von Despotismus iſt. 

Sp fehlerhaft auch biefe Gerichtsbarfeit war, wenn 
man fie als ein Mittel betrachtet, Miniſterial⸗Akten, die auf 
Derfonen, oder auf das Eigenthum ber Bürger Bezug has 
ben, einigermaßen fontradiftorifhen Debatten zu unterwers 
fen, fo war dies doch hinreichend, die Minifter in Anfehung 
des vollen Umfangs ihrer Gewalt zu beunruhigen. Sie wufls 
ten daher, wenn fle es für gut fanden, fi diefen Bormalis 
täten durch einen direften Bericht an den Kaifer zu entziehen, 
indem fle bie unmittelbare Verweiſung der Sache an ben 
Staatsrath begehrten und erhielten, Dann murbe biefelbe,. 
nach der Kraftſprache unfers politifhen Woͤrterbuchs, admis 
niſtra tiv entſchieden, das heißt, ohne daß bie intoreſſirte 
Dartey angehört warb. Vergebens verlangte dann einer ber 
Staatsräthe die Verweiſung an die Kommiffion für flreitige 
- Berwaltung:Gegerflände, um ben Parkeyen den Vortheil 
der Mittheilung ber Papiere und der Debatten vermittelft 
Memoires zu verfaffen. Es wurde ald Grundſatz aufge 
ftelt, und vom Erzkanzler allein entſchieden, daß im Staates 
rath Peine Frage Über die Kompetenz aufgeworfen werben 
koͤnne, weil diefelbe ſchon durch die Verweiſung von Seiten 
des Kaiſers, das heißt, des Staatsſekretaͤrs, entſchieden fey. 
Dies war unftreitig eine der gewaltfanften und außerorbents 
Iihen Marimen, die je aufgeftellt wurde. Eine Einwens 
dung gegen eine minifterielle Entſcheidung konnte alfo in fireis 
tigen Abminiftrationfachen nicht mehr ftatthaben, als auf Be: 
gehren des Minifters ſelbſt. Man Bonnte gegen ein Dekret 
des Kaiſers einfommen, aber nit gegen eine Winifterial:Des 
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ciſion. Auf dieſe Weiſe entledigten fh bie Miniſter und ihre 
Schreiber jeder Diskuſſion, jeder moͤglichen Offenbarung der 
willkuͤrlichſten und unbilligſten Maßregeln. Denn wer kaun 
eine willkuͤrlihe Maßregel beſſer aufdecken, als derjenige, 
der dadurch leidet. Ein wichtiger Beamter, der einen hohen 
Poſten bekleidet, ſagte bey dieſer Gelegenheit: „Glaubt 
Ihr denn, daß wir mit der ganzen Bazoche der Advokaten 
bes Staatsraths ejne Lanze brechen wollen? Würde dies wohl 
die Würde der Minifter geſtatten?“ 

Was war nun wohl von einem fo abhängigen und fo 
wiflfärlihen Tribunaf zu erwarten? Mehr oder weniger Ges 
rechtigkeit, wenn die Richter nicht durch das Intereffe bes 
Fiskus oder den Willen der Regierung davon abgehalten wur: 
ben. Wie viele ungerechte Entfheidungen find nicht von die: 
ſem adminiftrativen Tribunal ausgegangen, ober von ibm ber 
fiätigt worden; wie mande, woruͤber insgeheim diejenigen 
feiner Mitglieder. ſelbſt feufzten, die noch gewiffenhaft genug 
waren, um mit jenem: Mitglied des Nationalfonvents zu fa: 
gen: „Ich bin meines Antheils any der Tyranney äberbräf: 
fig.” Das gemeine Recht verbieret, Zinſen von Zinfen za 
nehmen; bie Einnehmer der Domainen fordern fie und ber 
Staatsrath genehmigt ed. Eine Perſon wirb verurtheift, 
zweymal die Enregifirementsgebühren für zwey Verkaͤufe 
beffelben Guts, die aus Irrthum zugleich. an zwey verſchied⸗ 
nen Orten ftattgebaht:haben, zu bezahlen, während doch nur 
einer diefer Verfäufe gültig war. In den letzten Zeiten von 
Napoleond Regierung war man befihäftigt, bem Staatk 
yath eine neue unermefflihe Attribution zu übertragen, iss 
dem man ben Vorſchlag machte, ber unfehlbar burchgegangen 
wäre, der Domainen:Verwaltung die Adminiſtration der va 
Panten Erbſchaften zu übertragen. 

. Den Miniftern war nichts unangenehmer, ald das ben 
Partcyen ertheilte Recht, gedrudte Mempires verfertigen 
und unter die Mitglieber bes Staaterathe vertheilen zu laſſen. 
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Sr. Paulet, mit dem ber Minifter ‚bes Innern fuͤr das 
Jahr 1810 oder 1811 einen Kontrakt wegen der Verpro⸗ 
viantirung von Paris abgeſchloſſen hatte, wandte ſich, da 


fein Kontrakt vom Miniſter kaſſirt wnde, in einem’ kraft 


vollen, aber doch beſcheidnen Memaire an den Staatspath, 
um Entfhädigung zu begehren, Der Minifter beklagte: ſich 
daruͤher bey Napoleon, der auf der Stelle vorſchlug / den 
Parteyen zu verbieten, Memoires drucken zu Jaffen. Doch 
ſchien der Augenblick no nicht Bali, un einen folgen Be 
fehl ertheifen zu koͤnnen. on 

Was die Attribution bes Siaatarache als Keiminal: oder 
oberſter Polizeyhof betrifft, fo gab es, wohl niemals eine 
willfürlidere Gerichtsbarkeit, bey ber alle fhägende Formen 
fo fehr verlegt wurden, ale bie feinige, Drey bekannte Ur⸗ 
theife find im dieſer Kinfiht vom Stmaterath ergangen. ‚Sr 
bat den Hrn. Artaud, Geſandtſchaftſekretaͤr in Florenz, 
gerichtet, und zur Abſetzung verursheilt, weil ex direkte Wer: 
bindungen mit ber Königin von Hetrurien hatte, von denen 
ber Gefandte nichts wuffte, Ach bin von ihm auf Begehren 
des Seeminifters Decres wegen meiner fünfjährigen Amts⸗ 
führung in ben vereinigten Staaten, wo id die Stelle ein 
Geſchaͤftstraͤgers mit der eineg Generalkonſulé vereinigt hatte, 
gerichtet und gleihfalld zur Abfegung verurtheilt worden. 
Hr. Frochot wurde ebenfalld vom Staatsrath abgefegt.we- 
gen feines Betragens in der Malle t’fbem Konfpiration, deren 


guͤnſtiger Erfolg Frankreich viele Ungluͤcksfaͤlle erſpart haben. 


wuͤnde. „Ich habe ihm umgebracht,“ fagte ber Staatsrath, 
der den Bericht über Hrn. Artaud erflattet hatte, „Die 
Entſcheidung kam von oben herab,” fagten mir.: mehrere 
Staatsräthe, die befhämt und betrübt über den Ausgang 
meiner Angelegenheit waren, Was ben Hrn. Frochot be: 


trifft, fo hat die unerhörte Prozedur, auf die er kaſſirt wor⸗ 


ben ift, den Formen ber Gerichtsbarkeit des Staatsraths in 
Begenfländen diefer Art das Siegel aufgedruͤckt. Was fellte 


X 


f 


use Jrankreichs Zuſtand 








wohl dieſe neue Theorie in Betreff der Abfegungen bei: 
gen? Alle Stellen, von benen hier die Rebe ift, hingen um 
von ber Regierung ab. Sie war alfo den drey Agenten, bie 
fie abfegte, nit eilt eine Erklärung ſchuldig. Die Pre 
zedur, welde bie Rechtsgelehrten bes Staatsraths bey biefer 
Gelegenheit eingefuͤhrt hatten, hatte alſo nur zur Abſicht, 
bie drey erwähnten Agenten zır brandmarfen, und dennoq 
bieß es im Defret:, daß der Gegenftand der Attribution, bie 
bier von Staatsrath ertheilt wurde, Mein andrer fey, als 
um zu entſcheiden, ob bie Angeklagten ber regelmäßigen Js: 
ſtiz äbergeben werben follten. Diefe Urtheile waren alfe 
eine wahre -Ufurpation, ein Weberfluß von Verfolgung, be 
fonders wenn man’ bedenke, daß fie Leute abſetzten, bie be: 
reits ihre Stelle verloren hatten. Durch eine ſolche Proze 
dur Könnten alle Sffentlidre Beamte der Willfür der Staats 
wätbe überantwortet und ber Oarantie beraubt werden, wel 
"Se ber Unabhängigkeit ver gerichtlichen Beamten zugefiher 
ik. — Vor meiner Verurtheilung fagte mir ein Staatsrath, 
der zwar eines der gelehrigſten Werkzeuge der Tyranney war, 
aber im Conſeil doch immer eine gewiſſe Unabhaͤngigkeit in 
MBertheibigung ber Schutzloſen behauptet hatte: „Ich beklage 
Sie, mein Herr, denn im Staatsrath will immer ein Jever 
dem Kaifer Schuldige fehen laſſen.“ — Ein andrer Staat 
rath tröftete mich mit ben Worten: „Es ift Ihnen begegnet, 
was immer unter einer abfoluten Regierung geſchieht.“ Der 
felbe Mann hatte feit 1807 immer feinen Antheil an ber Ir 
ranney redlich ausgeuͤbt, und es nicht geläugnet, daß er fe 
aus allen Kräften dazu antreibe. 

Das geringfte Gebrechen biefer Art von Urtheilen de 
nen in Oberpolizeyſachen) war no, daß die Berichte an ben 
Stiaatsrath gelangen, ohne zuvor dem beſchuldigten Beamten 
” gitgetheilt zu werden, Das Gefeg, das biefen Zweig ker 
Jurisdiktion des Staatsraths organifirte, verbot es zwar 
niet. Man -hätterauh'in der That glauben follen, bag dieſe 
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Mittheilung unumgaͤnglich nothwendig ſey. Allein auch hier 
hatte der Reichserzkanzler Cambaceeres das Gegentheil ver. 
ordnet. Man hatte fogar entfchieden, daß ber angefihuldigte 
Beamte, der in feiner Vertheidigung, wenn er' es für nöthig 
finden follte, eine folde einzureihen, zwar angehört werben, 
aber von den Antworten der, mit ber vorläufigen Unterfus 
ung beauftragten, Kommiſſaͤre und des Bericht-Erſtatters 
feine Kenntniß erhalten inne, fo daß die ewige Rechtsre⸗ 
regel, die dem Angeklagten die Replik verftattet, und ihm 
beſonders erlaubt, ber Unterſuchung der Anklage beyzuwoh⸗ 
nen, bier völlig verlegt wurde: Und es war nicht' Bona⸗ 
parte, fondern es waren franzöfifhe Rechtsgelehrte, die 
fi zu Geſetzgebern der ganzen Welt berufen glaubten, wel: 
che diefe der Inquifition wuͤrdige Prozedur erfunden haben. 
Wenn diefe hohe Polizey-Gerichtsbarkeit, bie dem 
Staatsrath Äbertragen worben war, irgend eine regefmäßige 
Drganifation hätte erhalten Pönnen, und die Verfaffung dies 
fer Behörde nicht felbft es verhindert hätte, fo wäre es mög» 
lich gemwefen, fie als ein Schugmittel gegen bie Willkuͤr der 
Minifter und ihrer Schreiber anzufehen, welche Letztere unter 
der Egide der Minifter eine abfheulihe Tyranney Aber alle, 
vom Miniftertum abhängende, oͤffentliche Beamte ausübten, 
Aber nichts war für einen Minifter leichter, als dieſe Juris⸗ 
diktivn zu efudiren, wenn er ſich nicht die Mühe geben wollte, 
fie ſelbſt zu leiten. Ich felbft habe die mächtigften Protektios 


nen anwenden mäffen, um im Jahr 1807 ben Miniſter De⸗ 


cres, meinen Verfolger, zu noͤthigen, fi in den Staates 
rath zu begeben, und dafelbft einen Bericht zu disfutiren, 


ber voll von Beſchwerden gegen mich war, den er vier Jahre 


zuvor uͤbergeben, und der Napoleon bewogen hatte, den 
Befehl zu erlaſſen, daß ich von den Ufern des Delawarre 
nach Paris kommen ſollte, um von meinem Betragen Rechen⸗ 
ſchaft abzuſegen. Der Minifter und einer feiner Schreiber, 
ber mich ebenfalls haffte, fagte: „Laſſen Sie und ruhig; wir 
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haben Sie, von Ihrem Plag entfernen wollen, bies ift Al 
les.’ — Der Generalſekretaͤr der Praͤfektur des untern 
Loire Devartements war wegen feiner, dem General Me: 
seau.günfiigen, Meinungen, während bes Prozeffes biefes 
Legtern, benunciirt worben. Man wuffte ihn in einen, ge 
gen den Generaleinnehmer feines Departements eingeleiteten, 
Verfälfhungprozeß zu verwideln. Er beruft fih auf die Stel: 
le, die er. bekleidet, und auf bad Geſetz, das. verorbnet, 
bag er in feiner Qualität zuvorderſt muͤſſe vom Staatsrat 
angehört werben. Allein es erfhien ein Dekret, woburd 
feine Einwendungen verworfen wurben, obgleich das Geſet 
ganz klar war. Allein man befümmerte fih wenig um bas 
in Kriminalſachen vorgezeichnete Verfahren. Napoleon 
felbft fagte einmal: „Kriminalgeſetze find nichts, als ein Li⸗ 
neal von Bley in ben Händen der Regierung.“ 

In ben feßten Zelten verſah fogar der Staatsrath die 
Funktionen des Kaſſationgerichts in Anſehung eines, von ei; 
nem Spezial-Kriegsrath erlaffenen, Urtheils, obgleich bex 
Gefegen. gemäß folde Urtheile Feiner Revifion unterworfen 
ſind, und die Sache ihm blos vom Minifter war zugewiefen 
worben. Man fieht wohl ein, bag ber Augeflagte ben Mi: 
nifter vorzüglich interefisen muffte, weil er dieſe Revifen 
erbielt. . 

Es war bie Rebe davon, ben Staatsrath mit bem Kef 
fationgericht zu vereinigen, Wenn man ben Kaffationhof is 
einen Staatsrath umgewandelt hätte, wie dies im Worfals 
war, und biefer gberfte Gerichtshof ſodann bey verfchloffenen 
Thuͤren, auf bloße Memoires und Berichte hin, geurtheilt 
hätte, fo wäre es ein großes Ungläd für ven ganzen Staat 
gewefen, wenn ſchon pie Aufhebung bes Staatsrathe an fih 
nicht als ein Verluft hätte angefehen werben innen, 

Ich habe nothwendig in umſtaͤndliche Details über den 
Staatsrath eingehen muͤſſen, weil er unter der Regierung 
Bonaparte’s, im Ganzen genommen, eine wichtige Role 


“ 
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geſpielt bat. Wenn wir nun die verſchiednen Zweige dieſer 
Regierung unterſuchen, ſo werden wir allenthalben ſtark und 
kuͤnſtlich organiſirte Werkzeuge ber Tyranney und Reſultate 
finden, die gleich ſchaͤdlich für die Freyheit und das Glück ver 
Nation gewefen find. 


(Die Fortſetzung folgt). 











IV. 
Bruchſtuͤcke (Beytraͤge) 
zur 
Leidensgeſchichte Hamburgs, 


— 
dudiantur partes et in medid verilas. 


Den Lefern der Europäifhen Annalen, welhe der Auf⸗ 
fag: Hamburgs Schickſale sc. ie. und das Memoire 
des Marfhalls Davouft intereffirt haben, werben fols 
gende Ueberfegungen einiger Streitſchriften über die Urheber 
ber Leiden dieſer unglädlihen Stadt gewiß vieles Intereſſe 
gewähren. 

Den Anfang madt: 

Opinion impartiale d’an Hambotrgeois, relati- 

vement aux Brochures, qui ont successivement 

paru sur Hambourg. Paris, 1814, chez les Mar- 
chands de nouveaut6s. 

Der Berfaffer, der fib Sivol nennt, Pritifirt darin 
die verfihiednen, nad und nach erfhlenenen, Brodhren über 
Hamburgs Leidensgeſchichte. Er erklärt ſich ale eimen leidens 
ſchaftlichen Verehrer des Marſchalls Davouſt, den er ben 
zweyten Bayard, ohne Furcht und Tadel, nennt, und 
fheint Hamburgs ganzes Unglüd einzig und allein dem Er: 
General⸗Direktor der hohen Polizey zuſchreiben zu wollen. 
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.Hierauf folgt eine Antwert diefes Ex⸗Direktors auf dk 
Brochüre: Hambourg et le Mar6chal Daveust von Dre. 
von Haupt, deren Hauptinhalt ber Lefer aus dem Anffap 
in den Europäifhen Annalen, Hamburgs Shidfale x. 
kennt, unter bem Titel: Quelques mots sur une brochurs 
intitulee etc. 

Den Beſchluß macht eine Replik des Hrn. von Hanpt, 
unter dem Titel: Reponse & un &crit de Mr. d’Aubi- 
gnose etc. von einigen Auszügen aus dem Werke: le Ro- 
bespierre de Hambourg demasque, begleitet. E. 








Unparteyiſche Meinung eines Hamburgers uͤber die 
verſchiednen, Hamburg betreffenden, Brochuͤren. 


Die neuſten Ereigniffe in Frankreich haben Scriften 
erzeugt, die die Aufflärung bes Gouvernements und des Pu: 
blitums über das Betragen einiger angefiellt gewefenen oder 
noch angeftellten Indivibutn, zum Gegenſtande haben, 

Unter diefen Schriften ſuchen einige bie wahre Quelle 
der Leiden Hamburgs, diefer vor Einführung bes Kontinen⸗ 
talfyfiems fo blühenden und fo glüdlihen Hanfeftabt, zu ct 
gründen. 

Als Hamburger habe ich alle Brochuͤren über Hamburg, 
fo wie fie nacheinander erf&ienen, mit Theilnahme gelefen. 
Eher als jeder Andre im Stande, den Gehalt der barin aufs 
geſtellten Thatſachen zu würdigen, war es mir leicht, bariz 
manche Irrthuͤmer, einige Wiberſpruͤche, und befonbers man 
be gehäfige Leidenſchaften zu entdeden, bie felbft die Dbe 
jekte, die es am wenigften fähig feinen, verunflalten. 

Da meine mit Sachkenntniß gefammelte Beobadtunger 
den Leſern diefer Flugſchriften von einigem Nutzen ſeyn kin 
nen, fo habe ih mich entf&loffen, fie befannt zu machen, und 
dabey die Reihenfolge ihres einzelnen Erſcheinens einzupalten 
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1 Hambourg et le Maréchal Davdust, Appel a la 
justice, par Theodore de Haupt, ancien ofl 
ficier anglais. Paris, May, 1814. 


Der Berfaffer, Hr. von Haupt, ifi feit langer Zeit, 
zu Hamburg und im ganzen übrigen Deutſchland, als ein 
denkender und liebenswürbiger, aber zuweilen auch fatyris 
ſcher Schriftfteller befannt, und hatte ſich durch eine Kritif _ 
der Sitten und Gebräuche Hamburgs vor einigen Jahren bie 
Feindſchaft des damaligen Senats zugezogen. Er ergriff mit 
Wärme die Sache feines unterdrädten Vaterlandes, und 
wurde wegen einem neuen Produßte feiner Feder gegen Nas 
poleong Souvernement, im Julius 1813, aus dem frans 
zoͤſiſchen Reihe verbannt, Nach feiner Ankunft mit ben als 
liirten Truppen zu Paris gab Hr. von Haupt daſelbſt 
feine Brochuͤre, Hamburg und der Marſchabl Das 
vouſt, heraus, wopon er einen Theil aus feiner Zeitſchrift, 
bie neue Biene, bie feine Verbannung bewirkt hatte, 
entlieh. Wäre der Charakter diefes Schriftftellere weniger 
befannt, fo Pönnte man in feiner Fühnen Anklage gegen ben 
Marfhal Davouſt die Frucht einer verdaͤchtigen Rachluſt 
vermuthen; allein von feiner Seite iſt nur Irrthum im 
Spiele. Diefer Irrthum ift dabey fehr verzeiblih, wenn 
mar erwägt, daß ein mÄdtiger Intrigant, der wahre Urhe⸗ 
ber aller arbitrairen Handlungen, deren Schauplag Ham⸗ 
burg war, daß ber Er-General-Direktor der Polizey alle 
Triebfedern ber verftedteften Heucheley fpielen ließ, um bie 
Vorwürfe und den Tadel, die er felbft verdient hatte, auf 
den Marfhall Davouft, feinen Wohlthäter, "zu wälzen. 
Hamburg und Parie wurden durch bie kuͤnſtlich kombinirten 
Erdichtungen des unwuͤrdigen d'Aubignoſe getaͤuſcht, den 
die Nothwendigkeit, ſich zu rechtfertigen, nach der Haupt⸗ 
ſtadt gefuͤhrt hatte. Man muß den Marſchall beklagen, daß 
er fo oft der Beſchuͤtzer eines Individuums war, das feine 
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Guͤte ſo weit mißbrauchte, ihn faͤlſchlich anzuklagen, * 
ſelbſt zu rechtfertigen. 

D'Aubignoſe, ich wiederhole es, iſt der einzige Ur: 
heber aller Gewaltſtreiche, die in Hamburg veruͤbt wurden, 
und die aus einem durch bie oben angeführten Urſachen er: 
zeugten Serthum dem Marfhall Davou ft aufgebürdet wer: 
ben, Hr. von Haupt konnte nicht ale Augenzeuge uͤber 
das urtheilen, was ſeit der Wiederbeſetzung Hamburgs durch 
die Franzoſen, bis zum Frieden, dort vorging; feine Schil⸗ 
derung dieſer Epoche beruht alſo auf Mittheilungen und auf 
Zeitung: Artikeln. Wäre er gegenwärtig gewefen, fo haͤne 
er anders geurtheilt, und würde feine Meinung über vie 
Feindlichkeit und Rachſucht, bie er dem Marſchall Davouſt 
beplegt, geändert haben. 





4; Quelgües mots sur und Brochure intitulee: 
Hambourg ’et le Marechal Davoust. — Paris, che: 
les Marchands de nouveautes. 1814: 


Dieſes ſchmutzige Produkt, ein Erzeugniß der Heinlik- 
ften Leidenſchaften, ift von Hrn. d’Aubignofe. Mad feis 
ner Angabe ift fein Zweck, einige Thatſachen der erſten Bre: 
duͤre zu berichtigen, ind darüber einige Bemerkungen vor: 
zutragen. Allein er entfernt ſich ganz von dieſem Geſichts⸗ 
punkte ‚und verlaͤumdet, feinen Grundfägen und feiner ge: 
wöhnlihen Handlungweiſe getreu, methodiſch einen Staatk: 
beamfeh, der fein Amtsvorgänger war. Eine Stelle ber 
role, die jener erftern Amtsführung ehrenvoll erwähnt, 
erregt d’ Aubignofe’s Neid und Erbitterung, ba man 
von ihm unmöglich etwas Gutes fagen kann. Gewoͤhnt, fh 
fetbft mit Lob zu überhäufen, beurtheilt er Andre nach dem⸗ 
felben Magftabe, behauptet mit einer beyfpiellofen Frechheit, 


ber ehmalige franzöfiide Minifter fey der Verfaſſer einer 


Brochuͤre, Inder er, d'Aubignoſe, nur allzugelinde bes 
handelt iſt, und gibt vor, ber wahre genamte Autor ſey nur 
eine 
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eine Matte, oder ein unbekanntes, erdichtetes Weſen. Im 
diefer Ueberzeugung raͤcht er fih, indem er Hrn. von Don: 
rienne auf. die niebrigfte Art verläumbdet.  Indeffen hält 
er feine Meinung nit für unfehlbar; diefe etwas verſpaͤtete 
Anficht gibt ihm, anſtatt ihn umzuſtimmen, die verworfene 
Idee ein, auch ein Individuum zu verlaͤumden, das er unbe⸗ 
kannt, erdichtet, alfo unfhnldig nennt. — Bedarf es Übere- 
zeugendere. Beweife ber Schwaͤrze feines heuchleriſchen und 
rechtloſen Charakters? 


Warum ließ er, flatt ſich veraͤchtlich zu machen, ſich 
nicht dutch die Stimme "feine Gewiſſens bewegen, ſeinem 
Wohlthaͤter einen Tribut einer Erkenntlichkeit zu zollen, ine 
dem er’ einige Worte zu Gunſten eines Mannes fagte, ben 
man einer Reihe von Abfchenlichkeiten beſchuldigte, deren er, 
d'Aubignoſe, ſich felbft ſchuldig machte? — Sein ganz 
entartetes Herz iſt für feine Gewiffensbiffe und Peine Dank⸗ 
barkeit mehr empfänglih; es ift nur bem Undanke offen, und 
feine Politik gebot ihm, Ponfequent zu feyn, dem dieſe irr⸗ 
thuͤmliche Anſchuldigung, die er ſelbſt veranlafft Hatte, griff 
in den Plan feiner perfönlihen Vertheidigung ein. 


Am Ende feiner Diatribe made ſich d'Aubignoſe, 
in der Hoffnung, eine neue Stelle zu erhalten, Intereffant, 
indem er fehr befcheiden verfihert, er habe mit Treue und 
dem charafteriftifhen Eifer eines guten Dieners gehandelt, 
und, indem er zugleich eine Reihe von Funktionen anführt, 
bie er, eben fo beſcheiden, zur allgemeinen Zufriebenheit vers’ 
fehen zu haben behauptet. Er geht fogar fo weit, feinen 
Wunſch, nah Hamburg zuruͤckzukehren, blicken zu laſſen, 
indem er derſpricht, bey genauerer Kenntniß der Menſchen 
und Lokalitaͤten mehr Mißbraͤuche im Detail bes Dienſtes 
und Fehler der Subalternen, abzuſtellen, als er ſolches im 
Zanfe feiner vorigen Amtsfuͤhrung that. 
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3. Reponse à un écrit de M. d’Aubignose, Ex-Di. 
recteur general de la haute police A Hambourg, 
intitule: Quelques mots sur une brochure Ham- 
bourg et le Marechal Davoust, par Th. de 
Haupt, ancien officier anglais. Paris ı814. 
Diefe Antwort muffte d'Aubignoſe im eigentlichen 
- Verftande nieberdonnern! . . Der wahre Autor des Werkes: 
Hamburg und ber Marfoalt Davouft, diefe Mat: 
te, biefes erdichtete Weſen, diefer Unbekannte ift gegenmär: 
tig zu Paris, und beweist, daß ihn ber Er-General-Poli⸗ 
zeye Direktor fehr genau kennt, und daß er fh deffen bitter: 
fien Haß zugezogen hatte, indem er die Beſchwerden der 
Hamburger über feine Erpreffungen verfaffte, und an das 
Polizey-Miniſterium gelangen ließ. Hr. von Haupt, ba 
mals Advokat beym Paiferlihen Appellationhof, führt den 
Beſchluß an, Praft deffen er, durch d'Aubignoſe's Mit: 
wirkung, alfo auf jeden Fall nicht ohne fein Wiffen, erilirt 
and profeibirt wurde, und ferner eine früherhin in feine Zeit 
fhrift, die neue Biene, eingeräcte Anzeige, ald Ant: 
wort auf brey anonyme Briefe, in denen die Satelliten bed 
Erdirektors ihn mit der Ouillotine oder mit einem Mendel⸗ 
morbe bedrohten, wenn er fortführe, die Handlungen ihres 
Chefs zu beleuchten. 

Die Mäßigung, durch welche fih dieſe Antwort and 
zeichnet, und die gegen die pöbeldaften Ausbruͤche einer of 
mächtigen Wuth in d'Aubignoſe's Quelques mots ſehe 
abfliht, gereicht KHrm von Haupt zur Ehre Er er 
Flärt feperlih, daß er, und nur er allein, der 
Berfaffer der Brogäre, Hamburg und ber 
Marſchall Davaufi, iſt, und daß weder irgend 
ein fremder Rath noch ein fremder Einfluß dar 
auf eingewirtthabe, und erbietet fi, im Noth—⸗ 
fall zum Beweife aller von ibm angeführten 
Thatſachen. 
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4. Hambourg avant Davoust, ou relation de ce 
qui s’est passe ä Hambourg en ı8:13, depuis la 
sortie des Frangais, jusqu’&leur rentree. — Par 
M. Varnhagen d’Ense, capitaine au service 

‚ de Russie.e — A Paris chez F. Schell, libraire, 
rue des fosses - Montmartre No. ı4. 


Der Berleger hatte bie Brodäre, Hamburg und 


der Marfhall Davouſt, nit mit dem Namen bes. 


Druckers verfehen laffen, und ihr Abfak wurde dadurch um: 
terbrochen. Diefer Umftand wurde für ihn die Veranlaſſung 
einer Buchhändler-Spekulation: er ließ ein beutihes Werk 
des ruſſiſchen Hrn. Kapitaͤns Varnhagen von Enfe, 
unter dem Titel: Erzählung ber Vorgänge in Sams 
burg im Jahr 1813 -feit bem Abzuge ber Fran 
zoſen bis zu ihrer Ruͤckkehr, üÜberfegen, und kuͤn⸗ 
digte es als eine Einleitung jener erſtern Brochuͤre an, mit 
ber es indeſſen durchaus in Beiner bireften ober indirekten 
Verbindung fieht. Um endlich den Debit noch mehr zu fihern, 
und das Antereffe des Publikums zu erregen, erlaubte fich 
der Verleger fogar, den Namen eines Marſchalls von Frank⸗ 
reich zu mißbrauden, und fein Fabrikat mit dem Titel: Ham- 
bourg avant Davoust, zu zieren. 


5. Le Robespisrre de Hambourg demasque, re- 
ponse & une Brochure, intitulee Hambourg et le 


Marechal Davoust. — Par un ancien fonction- 


naire francais, — Paris chez le Normant 1814. 


Durch dieſes Merk fällt endlich bie wahre Maske. 
D’Aubignofe iſt darin nah ber Natur gemahlt, und bem 
Marfhal Davouft laͤſſt man eine glänzende Gerechtigkeit 
widerfahren; feine hohen Heldentugenden und feine befannte 


Uneigennügigkeit gebemihm in ben Augen des Autors _ 


mit Recht den Namen bes Ritters ohne Furcht und Zabel. 
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Dieſer Verfaſſer iſt zwar von allen Ereigniſſen, die er 
erzaͤhlt, wohl unterrichtet; allein man muß mit Recht erſtau⸗ 
nen, daß er uͤber die Pluͤnderung der Privat-Leihhaͤuſer, uͤber 
die vom Geſetze den Denunzianten zugeſtandenen Praͤmien 
und ſo viele andere eintraͤgliche Domainen ſo leicht 
hinweggeht, aus denen d'Aubignoſe fo lange und ſo 


ungeheuer zuſammengeſcharrthat, während der | 


Spiesgefelle feiner Intriguen, ber berädtigte 
Eurlänber, nur einige Parcellen biefer reichen 
Ernte erhielt! 


Hoffentlich wird diefe Luͤcke in dem angekündigten aus: 
fuͤhrlichern Werke ausgefüllt werden, und hoffentlich wird 
man darin auch Einiges über die Sorge lefen, welde 6’ An: 
bignofe, im Augenblick feiner Entfernung von Hamburg, 
feinem Rufe widmete, indem er in den woͤchentlichen Nach⸗ 
richten ale feine ©fäubiger auf einen Tag zufammenberufen 
fieß, wo er biefe Stadt ſchon weit im Ruͤcken hatte. 

Man verfihert, einige diefer unartigen Gläubiger bät: 
ten ihren reblihen Schuldner ſelbſt bis nach Paris verfolgt, 
wo er ſich hinter das General-Depot, der Früchte feiner Su: 
duſtrie und feiner reihen Ernten, verſchanzt hat. 


Während H’Aubignofe erwartet, dag das Gouver 


nemenit feinen löblihen Eifer burh eine, feinen ix 
ſichten angemeffene, Stelle belohne, theilt ber 
Schwarm junger Leute, bie auf feine und die Koften dei 
Conseil special feine Bureaus bevoͤlkerten, und die er mit 
einer ganz befondern Zärtlihfeit, bie ihm Beine Trennung 
erlaubt, behandelt, feine Erwartungen und feine Erfparniffe. 
und vertreiben ihm höchft gefällig die Langeweile. 

Diefe Brochuͤre iſt noch nicht bekannt genug: wahrſchein 
lich wird der Verleger für ihre größere Verbreitung Durch tie 

Marchands de nouveautes forgen. | 


\ 
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6. Mémoire de M. le Maréchal Davoust, prince 
d’Eckmühl, au Roi. — A Paris, chez Gabriel 
Warree 1. 

Die Spracde bes Marſchalls in biefem Memoire iſt bie 
der Ehre mit ber Stärfe und Energie eines vorwurfsfreyen 
Gewiſſens. Eine ungeſchminkte und anmagunglofe Erzaͤh⸗ 
lung mit Bemweis:Belegen, bie um fo unverwerflier find, 
da fie von dem Chef bes vorigen Gouvernements berrühren, 


bilden den Inhalt diefes intereffanten Werks. 


„Ich war ſtreng,“ ſagt der Marſchall, „aber nur in 
„Worten, und biefe affettirte Strenge in allen Ländern, we 
„ib kommandirte, fo wie bie allgemeine Verbreitung ihres 
„Rufe, gehörten in mein Syſtem; ich ſuche daher dieſen 
„Ruf eher zu vergroͤßern, als zu vermindern, um mir bie 
„ſchmerzliche Nothwenbigkeit, Beyſpiele au ſtatuiren, zu er: 
„ſparen.“ 

Wie ſprechend charakteriſirt dieſe Stelle bie edlen Geſin⸗ 
nungen und bie Rechtlichkeit bes Marſchalls! 

Nachdem ber Tapfre big zur Evidenz bewiefen bat, daß 
er während feiner ganzen Amtsführung nur pofitive Befehle 
ausführte, deren Strenge er oft milberte, verlangt er bie 


‚Unterfuchung feines Betragens durch bie Marfhälle Frank: 


reiche. 
Bon ihrer Entſcheibung erwartet er, mit aller Zuverſicht 


⸗ der Unſchuld, die eklatante Genugthuung, die einem, durch 
at glorreiche Thaten. berühmten, Namen ber Armee und ganz 
Ri Sranfrei gebührt. 


p 


1) 


—* 


Prinz, Ihr Buch in der Hand, tannten Sie mit der: 
felben Zuverfiht vor ben Richterſtuhl treten, wo mit gleicher 
Unparteylichkeit die Handlungen der Könige und der Voͤlker 
gewogen werben. — Noch einige Nugenblide, und Ihre 
Zeinde werben. zernichtet feyn!! 

Paris, den 4. Aug. 1814. 

Sivol. 


U | 7 
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Die Sache verhält ſich ſo. Im Anfang bes rufifäm 
Feldzugs hatten die Kommunikationen mit England mit we 
doppelter Ihätigkeit wieder begonnen; ber Marſchall De 
vonft erhielt daher den Befehl, eine, mit der Unterfudhum 
diefer Sattung von Vergehungen allein beauftragte, Mil 
tär-Kommifjlon niederzufegen. 

Die fünf Bremer Kapitaine waren mit Briefen nad 
Helgoland abgegangen: ber Schleihhandel war nur ein Bor 
wand ihrer Reife. *) 

Als fie, mit Depefihen beladen, **) zuruͤckkamen, wan 
den fie durch eine Schaluppe der Militär-Marine angehalten. 
Es erfolgte ein Handgemenge, während deffen die frauzoͤñſche 
Schiffsmannſchaft mehrere Devefhen ind Meer werfen fah. 
Das Gefecht war lebhaft: der bie Schaluppe Bommanbirende 
Dffizier wurde, im Augenblid des Enterns, in das Waſſer 
geftürzt: mehrere wurben verwundet, und, wenn id nicht 
irre, einer der Schleihhänbler getötet. \ 

Die Spezial: Kommifflon war bereits prgawijict: der 
Generalftab ftellte die Angeklagten vor dieſe Kommilkeon, 
obgleih ihr Verbrechen vier und zwanzig Stunden vor der 
Promulgation des Befhluffes, der die Errihtung der Kom⸗ 
miſſion verfügte, begangen war. Diefes Verfehen war ihr 
Gluͤck, die Kommifjion erklärte fih infompetent. 

Man wird fih leicht überzeugen, daß fie von einer gr 
woͤhnlichen Militär: Kommiffion wegen Efpionage und Kom 
munißation mit dem Seinde, und von einem Prevotalhofe 
wegen Kontrebandhandel mit gewaffneter Hand, verurtheilt 
werben mufften. Uebrigens hatte bie Polizey mit dieſer 
Sade, bie nit aus den Händen der Militärgewalt: kam, 
nichts zu thun. 
De 
*) Eine aftenmäßige Unwahrbeit; denn bie Kapitaͤns waren 

aut des Schleihhandels mit gewaffneter Hand angeklagt. 
#0) Eine noch berbere Unwahrheit. 
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Der Autor,führt bie zum Augenblick des Einruͤckens 
der Ruſſen feine andern Details an. Er begnügt ſich 
Seite 32 zu fagen, die Annalen biefer Epoche wim⸗ 
melten von Beyſpielen dieſer Art. 


Man ſieht durch die hier gegebenen Erlaͤuterungen, daß 
der Autor nicht gluͤcklich in Anfuͤhrung von Thatfachen iſt. 
Die Schröderſche und Schulte u. Schemann' ſche 
Geſchichte, deren er nur fluͤchtig erwaͤhnt, wuͤrden ihm, 
haͤtte er mit Sachkenntniß geſchrieben, weit gerechtere Be⸗ 
ſchwerden geliefert haben. Ich felön würde mit ihm das Uns 


gluͤck diefer beyben Käufer beweint haben, deren erftered das 


Dpfer einer offenbaren Eskroquerie und einer Kabale wurbe, 
bie feine Entfhädigung verhinderte. Das zweyte biefer Haͤu⸗ 
ſer beſeufzt mit Recht, nicht die Saiſie der dem engliſchen Han⸗ 
del angehoͤrigen Seide, ſondern die Nichterſtattung der Sum⸗ 
men, deren Unterpfand ſie war, und die das Gouvernement, 
nachdem es den „'rth zum Abzuge der Armee verwendet hatte, 
aurüdzuzehlen berſpioden hatte. 


Zweyte Abtheilung. 
Ich fuͤhre hitr die folgende Stelle an, obgleich fie in ber 
Neihenfolge des Pamphlets nicht bier flebt; fie war zu koͤſt⸗ 
lich, um mit dem Vorbergehenden verſchmolzen zn werden. 


Woͤrtlicher Text. 

Die ſanfte und vaͤterliche Behandlung der Hambur⸗ 
ger, vor dieſer ungluͤcklichen Epoche, durch Hru. von 
Bourrienne, bevollmaͤchtigten Miniſter Frankreichs, 
hatte einigermaßen die tiefen Wunden vernarbt, die die 
ſtrengen Geſetze eines Souverains, der ſich als erklaͤr⸗ 
ten Feind des Handels zeigte, dieſem wichtigen Zweige 
ber Induſtrie, deren Zentralpunft Hamburg war, ge: 
ſchlagen hatten. Hr. v. Bourrienne hatte fih durch 
ein fireng gerechtes Benehmen und dur Handlungen, 
die feine Humanität charafterifirten, beftzebt, die zu 
ſchmerzlich verlegten Intereffen des Handelsſtandes mit 
ber Härte ber Befehle feined Gouvernements zu verei⸗ 


Europ, Annalen. 11tes Stuͤck. 1814. 18 
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wenn durchaus ideale Angaben einer ſolchen faͤhig waͤren? — 
Man verlangt eine Antwort; ich füge mich dieſem Verlangen 
in Betracht meiner-Perfon und deffen, wovon ib in Bezie: 
bung auf die Epode bei angeführten Thatſachen ſprechen 
kann. 
Die Brocbuͤre führt den Titel: Hamburg und der 
Marſchall Davoufl. Wie viel fhien diefer Titel zu 
verſprechen! Man durfte hoffen, in biefer Schrift Betrad: 
tungen über die traurigen Folgen: der unpolitifihen Vereiri⸗ 
gung Hamburgs mir dem franzöfifhen Reihe, und eine Pruͤ⸗ 
fung des Kontinental⸗Syſtems Ju finden, deffen gigantiſche 
Idee nur and jener der Bereinigung von ganz Europa unter 
dem Einfluß einer einzigen Macht entficehen konnte. Me 
- nigftens erwartete man darin mit Recht eine getreue Erzaͤh⸗ 
lung der Ereigniffe, deren Schauplatz Hamburg feit feiner 
Beſitznahme durch die franzöfifhen Truppen im J. 1807 mar. 
Ein, biefe verſchiebdnen Gegenfiänbe umfaflendes, Ge⸗ 
maͤhlde voärbe Intereffe erregt, und die Meinungen, bie ber 
Darteygeift feinem Merfaffer eingeben Ponte, ſelbſt die 
Schmähungen, bie er fih erlaubt "hätte, wuͤrden biefes Ju: 
tereſſe nicht gefhmälert haben. Der einfihtvolle Lefer ver 
wohl, was er aus einer Schrift, bie, eine Geburt von Zeit: 
: ereigniffen, in diefen Ereigniffen entfland, auszumerzen hat, 
und der Weiſe verachtet, in ſolchen Ephemeren mit Unredt 
angegriffen, bie Berläumbung; iſt er es mit Reit, fo 
vermeidet er eine Fehbe, in ber ihn bie Be 
weife bald zu Boden ſchlagen würden. 
- Die Brodäre: Hamburg und ber Marfaall 
Davouſt, entforicht ihrem Titel niht. Der wißbegierige 
Lefer fucht in diefem Produkt eine getreue Erzählung interek 
fanter Thatfaden, und die Gefhichte des bamaligen Gonver 
nements, oder auch nur Detalls, die mit ben letzten Kam⸗ 
"ragnen- tm Norden von Europa in Verbindung ficken, urd 
ift ſehr uͤberraſcht, Nichts der Art darin zu finden. Dagegen 





« 
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unterhält man ihn mit Perſoͤnlichkeiten, die wohl der wahre 
und einzige Zweck des Verfaffers waren. 

Warum aber diefe Brochuͤre aus ber Vergeffenheit zie⸗ 
ben, tn die fie bey allen, eines vernünftigen Raiſonnements 
fähigen, Männern begraben ift? Ich habe ſchon gefagt, aus 
allgemeinen Ruͤckſichten und — ic füge noch Hinz, im Folge 
einer Meinen Entdeckung, bie bier eine Stelfe verdient. 

Hätte ein durch das Kontinental:Spyftem 
und durch bie übrigen Ereigniffe, welde Ham: 
burgs Dceupation zur Folge hatte, rninirter 
Deutſcher ſich, anflatt das Gouvernement ſelbſt 
anzugreifen, Ausfälle gegen feine Werkzeuge 
erlaubt, fo wärde ich feine Motive und feinen 
Schmerz ehren. Man kann dem getränften Manne das 
Recht, zu Magen, nit rauben. 

Diefes iſt bier der Fall nit. Der angeblide Vers 
faffer ver Brodäre, Ban:Haupt, Ift fein Hama 
burger; er ii nicht Kaufmann; er hatte iu Hams 
burg nichts zuverlieren; ſein Ruf feibfi fonnte 
in allen kritifhen Lagen ferne Gefahr kaufen. 
Noch mehr, Hamburgs traurigeLagebrachte ihm 
Vortheil: er gehört zu ber Klaffe von Men: 
fhen, bie bey Verwirrungen gewinnen; er feg 
ne den Bang der Ereigniffe, die ibm in der eh: 
renvollen Qualität eines Englifhen Offiziere ’ 
eine Beſtimmung verliehen, für bie er nit ge: 
ſchaffen ſchien. 

Aber wie, wenn man unter der Maske dieſes Ban- 
Haupt, wenn man flatt eines Deutfhen, der das Opfer 
der Einführung franzäfifper Gefege in feinem Waterlande 
und des Kontinental:Spflems geworden ift, ein Inbloibuum 
entbedte, bas fein zweytes Vermoͤgen gerade ber Verle⸗ 
Bung jener Öefege und jenes Syfleme verdankt, aus denen 
alle Anfhuldigungen und Beſchwerden entfprangen, die ber 
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nordiſche und franzoͤſiſche Handel gegen das letzte Gonvere 
ment erheben. Muͤſſte man nicht zweifelhaft ſeyn, ob in de 
Idee, bie dieſes Individuum zu ergreifen und auszufuͤhre 
wagte, naͤmlich die, einen Deutſchen ſprechen zu laſſen, meh 
Undank oder mehr Frechheit liege. 

Indeſſen ift das Zaktum außen Zweifel: der Berfafe 
ift ein fehr bekannter Franzoſe; lebt in Paris, und intrigui 
dort viel. Die, welche die eben erwähnte Entdeckung mak 
ten, wenbeten ſich felbfi, zu Beflreitung tiefer Meinung, 
bie Unkorrettheit und den Mangel an Zufammenbang mm 
Ideen in ber Brobüre, ein, bie darum nicht aus einer Fe 
‚der gefloffen feyn könne, die man in andern Zeiten beffer wer: 
arbeiteter Erzeugniffe fähig glaubte! Ich habe Beweiſe, deß 
alle Fehler biefer Arbeit fi in audern Schriften von derſel 
ben Hand finden. Außerdem weiß man ja, daß viele biefe 
Fehler die Frucht eined Kalkuls und der Abfiht, bie Wahn 
ſcheinlichkeit zu entfernen, feyn koͤnnen. 

Dem fey nun, wie ihm wolle, dieſe Entbedung, ober 
auch ſchon yur diefer Berbaht, würde die Nüglichkeit einer 
Antwort redtfertigen, wenn man mid nit, wie ich oben 
auseinanderfegte, ſchon durch andre Betrachtungen dazu I: 
ſtimmt hätte. 

Es iſt fhwer, ein Bat ohne Plan didaktiſch zu 
prüfen. Der Verfaſſer hat in dem ſeinigen feine Metheb 
befolgt, und ſich begnuͤgt, einige Thatſachen in einen Schwel 
yon Dhrafen ohne innere Verbindung zu mifhen; man fanz 
daher nur eine Art von Klafjirung eintreten laſſen, vermit: 
-telft deren man das jeben Gegenftand befonbere Betreffen⸗ 
de unter bemfelben Gefihtspuntt ordnet. 

Bu Erreihung dieſes Zwecks zerfälle ih das Werk in 
drey Abtheilungen, von denen nur bie, in meine Amtäsfah⸗ 
rung eingreifende erfte, mir bie Berichtigung einiger That: 
faden und einige Bemerkungen über biefelben darbietet. Die 
‚sweyte Abtheilung werde ih wörtlich anführen; fie if 


as nm m u. 
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weber einer Analyfe, noch eines Kommentars, fähig. Ahr 


Objekt ift heilig, und mit Wahrheit behandelt; ich werbe 


mid hüten, eine verwegene Hand baran zu legen. Die 
dritte Abtheilung endlich werde ih, als mir ganz fremb, 
nur andeuten, aber einige Reflexionen beyfügen. 


Erfte Abtheilung. 


Don Seite ı bis 12 ſpricht der Verfaffer in einem 
prunfenden Eingange von ber Revolution und ihren 
Eolgen, vom Kontinental: Syftem und von Hamburg 
insbefondere, vom Handel, von den Smigrirten, von 
der Konſcriotion ꝛtc. ꝛc. Dieſes Alles ift nur oberfläd: 
lich berührt, und nur zufammengeftellt, um eine Art 
von Einleitung zu bilden. 

Seite 12 endlich koͤmmt der Autor auf die Einver: 
leibung Hamburgs. 


Da der Verfaffer, außer Zweifel, ein Kranz: 


zoſe if, warum fühlte er fih nur bey dem Anblick der Leis 


den Hamburgs Insbefondere, von fhmerzlihen Neflerionen 
und Empfindungen über den Verfall des Handels im Allges 
meinen, ergriffei? Billig hätten folde doch auch Frankreichs 
Kaufleute umfaffen follent Es konnte ihm nit unbefannt 
feyn, daß die Gluͤcksſtufe, welche die Hamburger vor ihrer 
Vereinigung mit Srantrei erreicht hatten, nicht natuͤrlich 
war, und daß ihre Geſchaͤfte nur dann einen fo ausgebreite: 
sen Wirfungsfreis erhalten hatten, ala der Handel in Frank: 
reih, und fpäterbin in Holland, ſtockte. Da indeſſen bie 
Reiden der Einen den Andern Peinen Troft für die ihrigen 
gewähren, fo mag dieſes ausſchließliche Mitgefühl paſſiren, 
dem übrigene ein unmittelbares Intereffe, als man glauben 
follte, zum Grunde liegt. 

Kaum war Davouſt mit der hohen Polizey unter 
ihrem Chef, d'Aubignoſe, feinem würdigen Gehuͤl⸗ 
fen in der Stadt eingezogen, da verfündeten ſchon ihre 
Werte ben Geiſt, der fie befeelte. Die hohe Polizey, 
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das Behikel der milden und vaͤterlichen Abfichten bei 

Prinzen, organifirte ih ꝛc. ze. 

Hier bemüht ſich der Autor, ein unförmliches unb = 
gleih rühreudes Gemälde ber Drganifation ber Pe 
lizey, ihrer Saifien, der flattgefundenen Merbaftıe 
gen, und aller Schredniffe zu entwerfen, bie jede ge 
zendergießung und Mittheilung erflidten. 

Alles, was ber Autor über biefen Gegeuflanb fagt, m 
laubt feine Diskuſſion. Die Polizey iſt eine Branche ber 
Staatsverwaltung, die fo manderley Darftellung- Arten us 
Nügncen zuläfft, baß Jeder fie aus feinem eignen Geſichte⸗ 
punkte betrachten und nach Gutduͤnken fhifdern Bann. Gie 
ift allenthalben verhafft, weil fie allerwärts eine Waffe if, 
bie das Gouvernement mißbrauden fann. 

Bu Hamburg muffte fie diefe Gehäffigkeit beſonders che: 
rafterijiren; benn dieſe Stadt war vor allen andern der Een: 
tralpunkt der Zwang: Maßregeln, die dag vorige Gounerne 
"ment zu Folge des Enfemble feines Syſtems ergreifen muffte. 

Das Gouvernement wollte den englifhen Handel zu 
Grunde richten: Hamburg beſtand nur noch durch Schleie 
handel: das Gouvernement wollte alle Verbindung mit En. 
land zerſtoͤren; Hamburg war ber Kommunifationpunft ber 
drey Königreihe wit dem ganzen übrigen Europa. Dei 
Gouverneutent wollte endlich bie Werbungen, bie Efpionage 
und die Werbreitung von Pamphlets hindern; und gerate 
Hamburg war ber Strebepuntt aller Agenten bes Feindes in 
diefen vielfachen Intriguen. 

Allein, handelte in dieſen verſchiednen Geſchaͤftszweigen 
die Polizey allein für fh? Der Autor; und alle Bewohner 
bes Nordens mit ihm, wiffen recht gut, daß. die Douanen, 
bie Gendarmerie, bie Poſtverwaltung, die Tribunale nad 
Abminiftrativ- Behörden diefelben Befehle hatten, und in 
ihrer eifrigen Befolgung ber Polizey nid 
narch ſtan den. Warum alfo biefe letztere allein nennen?— 
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Warum? — Weil dadurch im Allgemeinen die Sache ruͤh⸗ 
gender und einleuchtender wird. Und ferner, weil der Au⸗ 
tor *) fich für die Entdedung ber vielfahen und niedrigen 
Vergehungen zu rächen hatte, deren Unterfuhung gerade dies 
fer Polizey durch höhere Befehle auferlegt war, während ans. 
dre, obgleich nicht eben fo hohe, aber eben fo nachdruͤckliche, 

‚Befehle insgeheim Schonung erheifgten. 


Der Autor fagt Seite 14, die Stabt winmelte 
von Spionen. 


Niemand kennt beffer, als er, das Vage und Luͤgenhafte 
diefer Behauptung. Wäre es verfintter, hier die Unbedeus 
tenheit der vom Bouvernement ber Hamburger Polizey-Di> 
reetion zugeſtandenen Reſſourcen zu beleuchten, ſo wuͤrde 
man erſtaunen, wie es möglich geweſen, dort eine Sur: 
veillance zuorganifiren. Auch eriftirte eine ſolche eigentlich 
nur dem Namen nah, und ohne die freywillige Bereitwilligs 
keit einiger Individuen, und ohne den Reiz der für die Ente 
deckung ber Unterſchleife bewilligten Prämien, würde bie 
. Behörde weniger unterricter, als ber geringſte Kaufmann 
Hamburgs, gewefen ſeyn. 
| Diefe Behauptung wird, nach der allgemeinen Idee von 
. der Polizey Frankreichs, Yonderbar ſcheinen: indeffen haben 
viele Ereigniffe ihre Unzulängligfeit bewieſen und barges 
than, daß fie fih feit langer Zeit nur durch ihren alten Ruf 
aufrecht erhielt. _ 

Man muß indeffen gefiehen, daB einige Zweige dieſes 
Dienfizweiges zu Paris, wo mehrere Agenten gut befolber 
wurden, weniger vernachläffigt waren. Der Autor **) ann 
baräber einige Auskunft geben; ich beziehe mich ruͤckſichtlich 
näherer Details auf ihn. In Hamburg war diefe angebliche 





2) D’Aubiguofe fpricht Hier Immer von Heren v. Bon⸗ 
tienne. 


°*) Deutet wieder anf Herrn y. Bonrienne, 
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Legion von Spionen recht gut als Zug zum beabſichtigter 
Gemaͤhlde; aber in ber Wirklichkeit iſt nie ein Indivibum 
dieſer Gattung ins Innere ber Haͤuſer geſchickt worden; mas 
gebrauchte fie nur für die Faͤlle, denen man in allen Zeiten 
und in allen Ländern immer nachgeſpuͤrt hat. 
Der Autor führt ale Belege deſſen, was er über ba 
Drud in Hamburg fagt, zwey Thatfaden an. 
Die erfte, Seite 20, betrifft ben, wegen eint 
ger unüberlesten Reden verbafteten, in bem 





| 


Winferbanm. : Gefängniffe eingekerkerten, nad Mase: 


burg trangportirten, und bort in den Kafematten ver: 
ſtorbenen Advofaten Baum bauer. 


Das Loos diefes Mannes ift mit den ruͤhrendſten Zar- 


ben, und feine Verhaftung, fo wie feine Gefangenſqaſt 
mit Zügen geſchildert, die das lebhafteſte Intereffe «is 


floͤßen müffen. 

Es liegt nicht in meinen Brunbfägen, bad Andenken bes, 
in dem Augenblicke feiner Freyſprechung burd bie hoͤchſte De: 
hoͤrde verftorbenen, Baumhauer anzugreifen, indeſſer 
muß ih bob die unuͤberlegten Reden etwas nähe 
beleuchten, denen man feine Verhaftung zuſchreibt. 

Baumhauer mag als Advokat Talent gehabt haben; 
allein gewiß ift es, daß er ohne Beſchaͤftigung war, und mar 
ſchrieb dieſe feine Unthätigkeit dem Mangel an Vertrauen 
wer Clienten in feine Moralität zu. 

Er verfiel daher, durch Beduͤrfniſſe gedrängt, und von 
einer glühenden Phantafie bingeriffen, auf einen Imdufirie: 
zweig, ber ihm fehr bedeutende Bortheile gewähren konnte, 
wäre er nicht von dringenden Gefahren unzertrennlich gewe: 

Zeuge ber Begierde ber Bewohner bes Norden ma 
politifhen Neuigkeiten, und ber Erhöhung dieſes Bedauͤrfriſ⸗ 
ſes durch bie Entbehrung der englifhen Journale, unternahm 
er es, durch bag Widerſpiel der Nachrichten des WRonitenr 
über bie fpanifhen Angelegenheiten, biefem Bebärfniffe za 
fieuern. 


| 
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Nach dieſem Plane machte Baumhauer Contre-⸗Buͤl⸗ 
letins bekannt, deren Honorar ihm durch den am faͤchſiſchen 
Hofe reſidirenden Miniſter einer nordiſchen Macht bezahlt 
wurde, Eines diefer Bülletind mit einem Begleitungfchrei⸗ 
ben wurde in Weftphälen aufgefangen, bie Folge war ein 
Verhaftbefehl gegen ben Redakteur. Man fand bey ihm bie 
Brouillons feiner frühern Sendungen; bie Erzählung einer 
vorgeblihen Affaire zum Nachtheile der Franzoſen bey Ciu⸗ 
dad: Rodrigo war in der Arbeit. | 

Der Angelagte wurde zuerſt nad dem Winferbaum, 
einem vom Hamburger Senat den fallirenden Kaufleuten bes 
ſtimmten Arreſthanſe, eigentlih einem, dem zu gleichen 
Zwecke dienenden, Gefängniffe von St. Pelagie zu Pa- 
tis weit vörzuziehenden Wirthehanfe gebraht. Bon da wurs 
de er, vermöge höherer Befehle, nach der Magdeburger Ci⸗ 
tabelle ttandportirt. Die bekannte Humanität des Divifion- 
Generals Michaud, Gouvernenr diefer Feftung, erlaubt 
den Gedanken nicht, daß er dort mißhandelt wurbe. 

Wäre Baumhauer auh nur unüberlegter Re 
den ſchuldig gewefen, ſo ſetztte er ſich, wenn ſolche auf Stös 
rung der oͤffentlichen Ruhe und auf Schmaͤlerung der in je⸗ 
dem civilifirten Staate dem Gouvernement ſchuldigen Ehr⸗ 
furcht abzweckten, dadurch allein ſchon einem abſchreckenden 
Beyſpiele aus, wenn man eine ſolche Strenge zur Aufrecht⸗ 
haltung der Ruhe noͤthig glaubte. Eine ihn betreffende Or⸗ 
dre muffte ausgeführt, und eine rein paſſive Behoͤrde kann 
für ihre Vollſtreckung nicht In Anſpruch genommen werden. — 
Hier waren die Reden niedergeſchriebem, und ich frage mit 
Recht, welches Gouvernement hätte dergleichen geduldet? 


Das zweyte Faktum Seite 28. betrifft Fünf 
Shiffstapitaine, die die Spekulation einer Reife 
von Bremen nad Helgoland unternommen batten., Der 
Autor fagt, fie feyen vor eine Militär: Kommiflton ges 
ftellt worden, beren Präfident die Unerſchrodenheit ge⸗ 
habt habe, die Inkompeten; zu erklaͤren. 
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Die Sache verhält ſich ſo. Im Anfang bes rufſtiſches 
Feldzugs hatten die Kommunitationen mit England mit ver 
doppelter Thätigkeit wieder begonnen; der Marſchall De 
vonſt erhielt daher den Befehl, eine, mit der Unterfuhung 
diefer Battung von Vergehungen allein beauftragte, Mili— 
tär-Kommifjion niederzufegen. 

Die fünf Bremer Kapitaine waren mit Briefen nad 
Helgoland abgegangen: ber Schleihhandel war aur ein Vor⸗ 
wanb ihrer Reife. *) 

Als fie, mit Depeſchen beladen, ##) zuruͤckkamen, war 
ben fie durch eine Schaluppe der Militär: Marine angehalten. 
Es erfolgte ein Handgemenge, während deſſen die frauzoͤſiſche 
Schiffsmannſchaft mehrere Devefhen ins Meer werfen fah. 
Das Gefecht war lebhaft: ber die Schaluppe kommandirende 
Dffizier wurde, im Augenblid des Enterns, in das Waſſer 
geftürzt: mehrere wurden verwundet, und, wenn id nicht 
irre, einer der Schleihhändler getoͤdtet. J 

Die Spezial-Kommiſſion war bereits orgamifirt! ber 
Generalftab ſtellte die Angeklagten vor diefe Kommiſſion, 
obgleih ihr Verbrechen vier und zwanzig Stunden vor ber 
Promulgation des Befchluffes, der die Errihtung der Kom 
miffion verfügte, begangen war. /Diefes Verfehen war ihr 
Gluͤck, die Kommifjion erklärte fich infompetent. 

Man wird fih leicht Überzeugen, daß fie vom einer ge 
woͤhnlichen Militär: Kommiffion wegen Efpionage und Koms 
munifation mit dem Seinde, und von einem Prevotalhofe 
wegen Kontrebandhandel mit gewaffneter Hand, verurtheilt 
werden mufften. Uebrigens hatte die Polizey mit biefer 
Sade, die nicht aus den Händen der Militärgewalt- kam, 


nichts zu thun. 
Der 


) Eine aktenmaͤßige Unwahrheit; denn bie Kapitaͤns waren 
aut bes Schleichhandels mit gewaffneter Hand angeklagt. 


+) @ine noch berbere Unwahrheit. 
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Der Autorzführt bie zum Augenbli des Einruͤckens 
der Ruſſen feine andern Details an. Er begnägt ſich 
Seite 32 zu fagen, die Annalen biefer Epoche wim⸗ 
melten von Beyfpielen biefer Art. 


Man fieht durch die hier gegebenen Erläuterungen, daß 
ber Autor nicht gluͤcklich in Anführung von Thatfachen iſt. 
Die Schröderſche und Schulte u. Schemann’ (de 
Geſchichte, deren er nur flüchtig erwähnt, wäürben ihm, 
hätte er mit Sachkenntniß gefiprieben, weit gerechtere Bes 
ſchwerden geliefert haben. Ich felöft würde mit ihm dag Uns 
glüd biefer beyben Käufer beweint haben, beren erſteres das 
Opfer einer offenbaren Eskroquerie und einer Kabale wurde, 
Die feine Entfhädigung verhinderte. Das zweyte biefer Häus 





“fer bejeufzt mit Recht, nicht die Saifie der dem englifgen Hans 


del angehoͤrigen Seide, fondern die Nicterftattung der Sum; 
men, beren Unterpfand fie war, und die das Gouvernement, 
nachdem es den‘ „'rth zum Abzuge der Armee verwendet hatte, 
zuruͤckzuzahlen verfpraden hatte. 


Zweyte' Abtheilung. 
Ich führe her die folgende Stelle an, obgleich fie in ber 
Reihenfolge des Pamphlets nit bier flebt; fie war zu koͤſt⸗ 


lich, um mit dem Vorbergehenden verfhmolzen zn werben. 


Woͤrtlicher Tert. 


Die fanfte und väterlihe Behandlung der Hambur: 
ger, vor biefer ungluͤcklichen Epoche, durch Hrn. von 
Bourrienne, bevollmädtigten Minifter Frankreichs, 
hatte einigermaßen die tiefen Wunden vernarbt , die bie 
firengen Gefeße eines Souverains, der fih als erklär- 
ten Zeinb des Handels zeigte, biefem wichtigen Zweige 
ber Induftrie, deren Zentralpunft Hamburg war, ge: 
ſchlagen hatten. Hr.v. Bourrienne hatte fid durch 
ein fireng geredhres Benehmen und dur Handlungen, 
bie feine Humanität charafterifieten, beftrebt, die zu 
ſchmerzlich verlegten Intereffen des Handeleftandes mit 
ber Härte der Befehle feines Gouvernements zu verei⸗ 
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nigen. Schon hatte ſich der Kaufmann gewoͤhnt, bie 
ihm vorgeſchriebenen kleinlichen Formalitäten zu erfük 
len, und» felbft obne Murren bie ungeheuern franzöj: 
ſchen Tarifs zu entrigten. Man kann fogar Hinzufi: 
gen, baß bie Verzögerung bes Ruine von Hamburg für 
einige Jahre nur durch die”, väterlicde Sorge biefes ein 
fihtvollen und redlihen Mannes bewirkt wurbe. 


Das Syften, weldes mit ber Ernennung Davonſte 
zum Gouverneur auf dieſe wohlthätige Wermaltung 
folgte, erfüllte die Hamburger mit Schreden, und er: 
weckte ihre gerechten Befhwerben. — Der General⸗ 


- Gouverneur und fen Zaftotum d'Aubignoſe, durs 


die allgemeinen Klagen über den Verluſt eines Staatk 
beamten, beffen Verwaltung ben grelfften Koutraft mit 
der ihrigen bildete, erbittert, fielen, anflatt in ber 
Volksſtimmung eine heilfame Lehre zu finden, ſich dar 
durch zur Abänderung ihrer Handlungweife beflimmen zu 
laſſen, und ben ihnen von ihrem Vorgänger vorgezeidhs 
neten Weg einzuhalten, auf bie Stee, durch von 
Bourrienne’s Berfolgung fi gegen den Haß und 
nen ausbrechenden lauten Tadel fiber zu fielen. Wie⸗ 
berholte Denunziationen fhilderten den achtungwerthes 
Minifter, als habe er (das war damals allerdings ver: 
werflih) Bonaparte’s Abſichten entgegengebandelt, 
und man ging fogar fo weit, allen feinen Handlungen, 
und felbft feinen Wohlthaten, ein perfönlihes Intereſſe 
au unterlegen. 


Fünf ober ſechs Einwohner von Hamburg, bie mit 
ben franzöfifden Erminifter in Verbindung geflanden 
hatten, wurben mit einem Mal arretirt, und insgeheim 
in verfhiebne Stabtgefängniffe gebracht. Ihre, unter 
bie Siegel der hoben Polizey gelegten, Papiere wur: 
den unterfucht; bann erfolgten Zeugenabhoͤrungen ober 
vielmehr Priminelle Verhoͤre, bey denen man ſich die ea⸗ 
pörendften Drohungen und felbft Mißhandlungen erlaub⸗ 
te, um bie Berbafteten zu Ausfagen gegen v. Boaxr: 
rienne über Thatſachen zu zwingen, von denen Nie 
mand etwas wuflte. Diefe neue Gattung von Tortur 
batte Peine Beweife gegen v. Bourrienne zur Folge. 
In ihren Hoffnungen getaͤuſcht, trieben feine Verfolger 


| 
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ihre Rache fo weit, daß fie bie willtürlige und empoͤ⸗ 

sende Gefangenſchaft unſchuldiger Zeugen noch auf meh: 

rere Monate hinaus verlängerten. 

Hr. von Bourrienne ift zu Paris, in Frankreid, 
und felbft in ganz Europa zu befannt, um alle Lefer dieſes 
sitirte Bruchſtuͤck verftändlic finden zu laffen. 





Dritte Abtheilung. 


Diefe Abtheilung des Pamphlets betrifft die Räumung 
Hamburgs, feine Wieberbefegung und feine Belagerung. 

Die burh den Aufftand ber Volksmaſſe in der Stade 
und der ‚umliegenden Gegend, ber mar mit abthundert Mann 
Infanterie feinen Widerſtand leiften konnte, herbeygefuͤhrte 
Räumung Hamburgs ift die Quelle aller Leiden, welche dieſe 
Stadt erbulder hat. Sie hatte erſt einen großen Aufwand 
zu Unterhaltung der fremden Truppen, für die Aushebun⸗ 
gen in ihrem Innern, und für ihre vor ber franzöfifchen Re⸗ 
occupation begonnene Befeftigung zu beftreiten. Dieſe bee 
gonnenen Fortifikationen hatten bie vollendete Befefiigung 
der Stadt zur Folge, und veranlafften bie Belagerung, be: 
sen Spuren um fo trauriger feyn mufften, weil dieſe Stabt 
nit zur Zeflung beflimmt war, und daher ein ganzes Ars 
meekorps und ungeheure Arbeiten zu ihrer Behauptung eis 
fordert wurden. 

Ich habe keinen Theil an allen diefen Ereigniſſen ger 
habt: ich verlor feit meiner Ruͤckkehr nah Hamburg im Im 
nius 1813 den größten Theil meiner Funktionen, und ne- 
mentlich die Direktion ber Journale. Im November hörte 


mein Dienft ganz auf, und die Surveillance Pam. san 


in die Hände der Militär: Polizey. 

Vorher hatte Ich ber Mektififation-Kommifflon ber aus 
gerordentlichen Kontribution präfidirt, und ich darf behaup⸗ 
sen, daß man nicht Teiht fih mehr Beweife ber 


Zufriedenheit der Kbminifirirtemerwerbentann, 
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als ich darch meine Unparteplichkeit in dieſer 
Arbeit erhieln Ih ſage hier nichts, was niqt 
die in dieſem Augenblicke zu Paris anweſender 
erfien Köpfe Hamburgs mir bezeugen werben. 
Diefe Zeugniffe. find es, auf bie ih mich berufe, nicht auf 
einen Ban: Haupt, eine unbefanhte und ſelbſter— 
dichtete Perfonnage. 

Diefes ıft Alles, was ich über ein fo erbärmliches Pau: 
‚phlet zu fagen babe, das fein Dafeyn dem Kaffe, der Rade, 
einem ſchmutzigen Intereffe und ber Intrigue verbanft. I4 
erwartete mit meiner Antwort die Ankunft von zweptaufens 
Zeugen von Hamburg, bie meine Behauptungen beftätigen 
oder befireiten können. 

Was ih bier fagte, iſt im Allgemeinen wenig; in Be: 
zug auf jene erbärmlihe Brochuͤre viel, felbft zu viel. Was 
Steibt nach ihrer aufmerkfamften Prüfung? — Die Fee, 





ba ber, von Fleinlichen Leidenſchaften aufgereste, Verfaſſer | 


6 für leicht hielt, feine ganze Galle auszuftrönen, indem er 
aur die Sache einer unterbrüdten Stadt zu führen ſchien. — 
Was bleibt nah Durchleſung gegenwärtiger Antwert? — 
Das Gefühl der Nothwenbigkeit, jede Meinung über, ie 
großer Entfernung und in ſchwierigen Verhaͤltniſſen vorge: 
fallene, Ereigniffe bis zu dem Augenblidle auszufegen, me 
die Zeit und bie Stimme unparteyifher Männer den Gtef 
gereift, und bie Wahrheit von ben Schleier eutbunden haben 
wird, in den man fie fo leicht, felbft vor ben Blicken der Un: 
genzeugen, einhällt. 

Hamburg verdankte fein Ungläd vier Haupturſachen: 
feiner Occupation im Jahr 1807; der Bildung bes Kost: 
nental-Syſtems; feiner Räumung im März 1813, umd fes 
ner Wiederbefegung im folgenden Junius. 

In diefem Konflikte prädominirt das Kontinental:&% 
Kem. Ich beftche um fo fefter auf biefer Behauptung, bs 
ih, wenn. man von meiner Amtsführung die zur Aufrecht⸗ 





zur Leidensgeſchichte Hamburgs. 27% 








haltung dieſes Syſtems vorgeſchriebene Maßregeln, welche 
die Verhinderung des Schleichhandels, der Eſpionage und der 
Werbungen bezweckten, abſondert, kuͤhn jeden, auch den am 
meiſten gekraͤnkten, Hamburger aufforkern fan, mir mit 
Mecht irgend einen Vorwurf zu maden: ih Könnte mid 
fogar offen ber ganzen Volksmaſſe zeigen, und 
mich auf fie als Ankläger und Richter berufen; 
Ich erfläce ferner, daß ich unter denfelben Umſtaͤnden miqh 
zu bensfelhen Benehmen verpflichtet glauben mwürbe, jedoch 
mit dem Unterſchiede, daß ih dann, bey. geänblicherer Kennt⸗ 
niß der. Menſchen und ber Zofalitäten, mehrere Mißbraͤuche 
im Detail des Dienſtes, und mehrere ber, won einem aus⸗ 
> gebreiteten Geſchaͤftskreiſe unzertrennlihen Fehlor der Subs 
alternen. verhäten koͤmte, ale ic ſolches im Laufe ‚meiner 
vorigen Amtsfuͤhrung that. Ä > 

„Allein, war diefes, Hamburg fo yerberbliße „Syſtem 
ed für dieſe Stadt allein? Frankreich, Holland, Italleni, 
die Schweiz; haben dadurch wenigſtens eben ‚fu: viel gelitten: 
Noch mehr hatten Preußen, Würteniberg, Sachſen und alle’ 
Bundeäftaaten, von beren Fuͤrſten man benn.bo& nicht ver? 
muthen kann, daß fie das Unglück ihres Landes gewollt ha⸗ 
ben, bie unglücklichen Folgen diefer futchtbaren Maßregel zu 
befeufzen. Man fah-alle diefe Souverains durch ein. unwi⸗ 
derſtehliches Webergewicht fortgeriffen und gezwungen, in ie. 
ven. eignen Staaten bie, in allen Gegenden Ftankreichs eine 
geführte, Nachſuchungen und. Satfien vollziehen zu laffen, ja 
fogar in den Konfisfationen Reſſourcen zu finden, bie dew 
Bebürfniffe ihrer Staaten. und ber Erbaltüntz ihrer politte 
ſcen Etiſtenz unentbehrlich geworden waren. 

Das nun gefcheiterte Syſtem war bie. Andfädfeiigte al. 
ler Maßregeln; feine Folgen mufften eben ſo ſchrecklich ale! 
unzuberechnend feyn. Hierin allein liegt bie ganzen Leidens 
geſchichte Hamburgs. ' —— 2* 

Wäre ein unparteyiſcher, von ſeiner Matorle gunz ers 


“.. 
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llter, Autor von dieſer Grundlage ausgegangen, um mei 
vatriotiſcher Beredſamkeit eine, für fein Lanb und für deu 
ganzen übrigen Kontinent unglädlicerweife fo reihe, Me 
terie zu entwideln, fo hätte man fagen koͤnnen, er habe der 
Geſchichte einen wahren Dienft geleiftet. Man hätte in ſei⸗ 
sem Werte nüglise Lehren gefunden, und einige irrige Mei: 
gungen, felbft einige Perfönlicgkeiten wärben das Intereſſe 
wir gefämälert haben, indem der unleibenfhaftlicdhe Leſer 
has Unkraut auszujäten weiß, um nur ben gutem, fruchtbas 
xon Keim zu behalten. Allein bort, fo wie bier, gibt es 
Menſchen, die ihren Götzeen kniend bulpdigen, 
und nur dann unverfhämten Trog zeigen, wenn 
kiefer Trotzverdienſtlich zu feyn aufgehört bat. 
Seit Hamburgs Räumung haben fi in der Nähe diefer 
Stadt zwey bis drey elende Kournaliften niebergelaffen, bie 
ans ihrem. Hinterhalte unabläffig hervorbellen (aboy- 
ent). Diefe Menſchen gehören Hamburg nicht an; fe wagen 
ſich dort vor rechtlichen Bürgern nicht zu zeigen; denn zwey 
von ihnen, gerade bie heftigfien, gehörten unter bie gefällis 
gen Perfonagen, bie ber Polizey die wefentlichften Dienfe 
leiſteten. 

ESolche Individuen haben fich als Vertheidiger Ham: 
burgs aufgeworfen, weil fie in dieſem Gewerbe ihre Rei: 
nung fanden. Da fie aber mit ihrem Rollenwechfel ridt 
auch zugleich Ihr Herz ändern konnten, fo verbirbt ihre, ans 
jeder Zeile athmende, Niebrigkeit die fhänfte Sache. J6 
nenne fie nicht; denn ich habe ſchon auf meiner erſten Seite 
erklärt, daß ih: Niemand nennen und nicht benunziren wol. 
Wäre es übrigens einſt von Wichtigkeit, Ihre frühere Brand: 
barkeit Im Polizeyfache darzuthun, fo koͤnnte ich, beſonden 
is Bufammenftelung mit ihrer gegenwärtigen Rolle, merk 
wörbige Beweiſe liefen.) 


9 Hier einge de Anbignofe wieder. gan; von feiner Mei⸗ 
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Der Augenblick, wo eine ſolche Aufklaͤrung ihren Nu⸗ 
gen hätte, wuͤrde jener ſeyn, wo man ſich entſcloͤſſe, alle 
Pamphletſchreiber, die auf die Zeitereigniffe fündigen, vor ben 
Richterſtuhl des Publitums zu ziehen. Der Plan, fie dur 
Bekanntmachung ihter in andern Zeitpunkten .verfafften 
Schriften im Widerfpruche mit ſich felbft zu zeigen, wuͤrde eis 
ne graufame, aber gerechte Race für ihre gegenwärtigen Als 
bernheiten feyn. Wie viele Berfiherungen von Ergebenheit, 
wie viele Erklärungen für eine fo rechtmaͤßige, und dem frans 
zoͤſiſchen Namen fo ruͤhmliche, Sache zu flerben, würde man 
richt in Memoires, Petitigrien und andern Schriften finden, 
bie Beinen andern Zweck hatten, als Stellen zu erhaſchen, 
die fie nicht erhielten, ober deren man fie entfeßt hat. 

Ich will freymäthiger feyn: ich erklaͤre, daß ih mit 
Zreue und mit bem Eifer gedient habe, der eis 
nen rebliden Diener charafterifirt, und dag ih 
mich nur erſt durch eine feyerliche Abdikation, durch den Wils 
len des franzöfifhen Volks und die Ruͤckkehr des wahrhaft 
und einzig rechtmäßigen Kerrfihers von meinen Pflihten ent: 
bunden hielt. 

Diefe Sprade iſt nicht die des verſteckten Autors ber 
Brochuͤre: Hamburg und ber Marfhall Davoufl. 
Er wird lieber fagen, er habe feit ſechhss Monaten, 
zu Gunſten feines erhbabenen Souyerains, vers 
rathen. Dadurd aber ift er ungerecht gegen feine eignen 
Verdienſte. Ih will gerechter ſeyn, und erklären, daß er 
feit zehn Jahren verrierh, auch zugleih In feinem Namen, 
obne eine Uebertreibung zn beforgen, verſprechen, daß ext 
isnmer verrathen wird. Paris, den 31. May 1814. 

b’Yubignofe. 


nung, ale ſey Hr. v. Bonrrienne der Verfaſſer der 
von ihm angegriffenen Brochuͤre, ab, und fällt auf einige 
Hamburger Iournaliften, die fih neuerdings dort angefies 
delt haben folen. | 
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Antwort auf eine Flugſchrift des Exgeneral⸗Direkton 
der hohen Polizey zu Hamburg, d' Aubignoſte 
unter dem Titel: Einige Worte über die Ben 
chüre, Hamburg und der Marſchall Da vouß 
von Th. v. Haupt, vormals Offizier in engl. 
Dienften, 


Der Ergeneral:Direktor ber hohen Polizey zu Hamburg, 
B’Aubignofe, bat für gut gefunden, auf meine Brodure 
unter dem Titel: Hamburg und der Marfhall De 
pouft, infofern folge feine Amtsführung und feinen öffent: 
lien Charakter betrifft, einige Worte zu erwiedern. ' 

Er widerlegt in feiner Flugſchrift bie von mir aufgeſtell 
ten Thatſachen keineswegs, fondern begnügt ſich, deneufel 
ben im Allgemeinen zu wiberfpreden, und beynab zwey Drit⸗ 
theile feines Pamphlets mir Auszügen aus meiner Brochuͤre, 
bie er geeignet glaubt, ihn zu rechtfertigen, oder ben chemas 
figen Minifter Bourienne anzugreifen, von beffen Ati 
führung zu Hamburg barin eine rähmlihe Meldung gefihieht, 
zu ercerpiren. 

Das Haupteeffort, deſſen ſich d'Aubignoſe mit Er: 
folg zu bedienen glaubte, befteht in Ausfällen gegen bie Pers 
fon des Verfaſſers felbft, indem ex ihn bald als ein erbichte: 
tes Weſen, bald als das Werkzeug eines bedeutenden fras: 
zoͤſiſhen Großen, ber fih in Hamburg ungeheure Reichthaͤ⸗ 
‚mer gefammelt habe, und bald als einen Unbefannten dar: 
ſtellt, den er mit den gehäffigfien Karben ſchildort. Er hoffte 
durch dieſe Finte das Publikum zu befimmen, den Wortes 
eines Mannes feinen Glauben zu ſchenken, ber, ohne Nid; 
ſicht, einen Beinen Theil feiner Handlungen in Hamburg iz 
ihrem wahren Lichte darftellte. 

Außer Stande, die von mir gegen ihn angeführten 
Thatſachen zu entkräften, hatte der Ergenerals Direktor die 
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Stirne mit einer unbegreiflichen Keckheit, ſich auf das 
Zeugniß der erſten Männer. Hamburgs zu: bes 
rufen. Warum nahm er nicht gar die Stimme der ganzen: 
dortigen Kommerziums , und insbefondere der Kaufleute 
Schröder, Schulte und Schemann in Anſpruch? Er: 
behauptet mit der ihm gewoͤhnlichen Heuceley, er befinge 
mit. mir diefe Haͤuſer, beſonders das erſtere, das das Opfor 
siner bedeutenden Eöcroquerie geworben. .... Hat er denk’ - 
alle Details dieſer Prozeßſache fo ganz vergeffen? — Hat 
er auch vergeffen,: daß er auf bie Erhaltung ber, auf die Kaſ⸗ 
fen von Schulte und Shemann,:zur Sicherung 'der 
Seldſtrafen des dreyfachen Werths der bey ihnen ſaifirten 
Seide, angelegten Siegel fo hartnaͤckig beſtand, daß es der 
wiederholten ſtrengſten Befehle des Polizey: Mwiſters be⸗ 
durfte, um ihn zu ihrer Abnahme zur zwingen? 
Da Leynahe⸗ keine der Thatſachen meiner Brothere· ei⸗ 
derlegt iſt, und ba mp uͤberzeugt bin, daß bie durch d' Aue 
bignoſe's Amtsfuͤhrung beeinträchtigeen, und beſonders 
jene Individuen, welche Partikulari Rektamatkonen gegen ihn: 
anzubringen haben, ihre Oerechtſame vor dem Michterſtahl⸗ 
geltend machen werben, fo halte ich es noch für unnuͤtz, Den 
vorgeblichen Zeugniffe von zweytauſend Stantsdienetn ‚von 
deren Ruͤckkehr er feine Rechtfertigung erwartet, die Untens, 
ſchriften einer dreyfachen Anzahl Hamburger Kaufleute entge⸗ 
genzuſtellen, die alle bereit ſeyn werben, bie Wahrheiten mei⸗ 
ner Behauptungen gegen ben Ergeneral:Direftor zu reihtfers 
tigen, und bie mir vießeiht noch vorwerfen, nicht genng ges 
fagt, und nicht ſtark genug gefdrochen zus haben. 
IIch beſchraͤnkt mich daher nur daranf, die Rechtloſigkeit 
zu beleuchten, mit ver d'Aubignoſe Zweifel über den 
wahren Verfaffer einer Brochuͤre zuerregen fucht, die er durch 
die auffallendfken Widerfpriiche widerlegen zu müffen glaubte, 
indem er bie Zpentität meiner Perfon in ein zwenbeutiges 
Licht zu feßen, und mich zugleih in sen Augen des Publi⸗ 
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kums zu veelaͤumben ſucht. Ich bin dieſe Beleuchtung ber 
ahrwuͤrdigen Sache, für bie ih in meiner Brochuͤre geſpro⸗ 
chen babe, und meinem eignen Charakter ſchulbig. 
| Das Pamphlet des Ergeneral:Direktors erwähnt zweyer; 

eiuer gewiffen, Zranfreih und dem Throne verfaflten, ab 
tion angebörigen Individnen: das eine foll in Hamburg uns 
geheure Schätze gefammelt, und bas andere, fein 
Gpießgefelle, nur einige Ubfälle von biefer 
seihen Ernte zum Lohn erhalten haben. % Er 
behauptet, biefe beyben Individuen hätten ſich ber Gage 
Hamburgs angenommen, um biefelbe als eine einträglide 
Domaine zu benußen, und bas Reſultat biefer Spetn 
Ietion fen. mehrere zufammegeftoppelte Zeitung-Artifel über 
Samburg und bie elende Brodgäre: Hamburg unb 
ber Marſchall Davouſt. D’Aubignofe will bie 
Masten nicht nennen; er will nicht benungixen, ugb überläfft 
dieſe Sorge der Zeit und ber oͤffentlihen Stimme. 

Es iſt für mich ohne Intereſſe, die Masten zu erra 
then, die d'Aubignoſe fo. fharffichtig enträthfelt har, 
umb feine Anfchulbigungen gegen eines der beuden Subividuen, 
bas er für den Berfaffer meiner Brochuͤre Hält, und bem, nad 
feiner Weberzeugung, mein Name zur Maske gedient bat, 
zu unterfuhen. Ich werbe dem Publikum nur ben wahren 
Autor bezeichnen, und durch einige Details Aber meine Indi⸗ 
sibualität das einzige Vertheidigungmittel entkräften, in 
bem. 9’Kubignofe fein Heil fuhte, nämlich meine Br 
Are einer Perfon zuzuſchreiben, bie er gehäffig und verdäb 
lich zu machen beſtrebt iſt, und zugleich mich insbefondere auf 
bie niebrigfie Art zu verläumden. Diefe Aufflärung wird 
für ihn die Verachtung zur Kolge haben, die er anf Ardert 
zu waͤlzen verfucht at, 








*2) Zielt auf Sa. » von Bonrricane and beſen Seadfh 
., Seiser in Hamburg. 
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Ich führe hier die mich perſoͤnlich Seteeffenden Stellen 
an: fie find intereſſante Proben der Aufrichtigkeit, der Reb⸗ 
lichkeit und der Herzensgüte des Er: Direktors. ee 

Erſt erlärt d'Aubignoſe ſehr beſtimmt, ich ſey nicht 
ber Verfaſſer der fraglichen Beochuͤre, und ber wahre Autor 
habe nur, um ihren Thatſachen mehr Glauben zu verfhaffen; 
einen Deutſchen fprechen laſſer; dann aber ergießt er fih dem⸗ 
ungeachtet gegen mich in bie boshafteſte Werläumbung. Wirk⸗ 
lich ein Widerfpra und eine Niedrigkeit eigner Gattung/ 
feinen Groll gegen einen Individuum aus zulaſſen, deſſen Was 
men und Sprache ein Andrer ſich angemaßt haben follt — 
Barum hielt fi der Er:Direftor nicht lediglich an den wahr, 
ven und eigentlihen Verfaſſer, ven er fo gut erkannt haben 
wi? Er hat fi einen ſchlimmen Dienft geleitet, indem co 
durch diefe Tuͤcke ex inverso.eingefieht, daß die Brochuͤro ; 
wenn fie wirPlic einen Deutſchen zum Berfaffer habe, umfy 
mehr Glauben vexbiene: er erBlärt ſich felbft, indem er In 
feiner Erbitterung felbft den nicht verfhont, den er ale paffiv 
und als eine durch einen Andern ſich eihn ängeeignete 3 Maste 
darſtellt. 











DAubignoſe fagt:: Ks 
„Wenn ein durch das Rohtinental:-Eyfem 
„und die:andern Ereigniffe, welche Sams 
„burgs Decupation zur Folge hatte, ruls 
„nieter Doutfher Sid, anſtutt das Gouver⸗ 
„nement’felbft anzugreifen, Ausfälle ge: 
„gen feine Werkzeuge erlaubt hätte, fo 
„würde ihfeine Motive und feinen Ghmerz 
„ehren. Man fann dem getränften Mans 
„ne das Neht zu lagen nit rauben.“ 
Kier entfaltet er feine Dentwelfe und feine Grundſaͤtze 

Sehr freymuͤthlg. Mac feiner Meinung bedarf es verlegter 

Privat: Intereffen ; nad feiner Anficht muß man durchaus yets 

foͤnlich dur die Werkzeuge bes Goubernements zu Grande 
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gerichtet ſeyn, um hie ‚Sache, feines Vaterlands zu verfed 
ten.: Mahrheitliebe un der Muth, das Lafer und bie 
Heucheley ohne einen anbern Antrieb, als ven Euthupasnas 
fie pen Unterdruͤckten und für die Gerechtigkeit, anzugreifen, 
Biden alfo keine Anſpruͤche auf Glaubwuͤrdigkeit? D’Ys 
bignofe ehrt aur den Schmerz individueller Werlufte und 
bie ‚Motive eines partitufagen-Intereffes; nur. ihnen muß 
das Publikun Gehoͤr und Glauben fhenten! — Alle ausge: 
zeichnete Sachwalter, alle Vertheidiger der gekraͤnkten Un 
ſchuld, und Ale, die: ihre: Talente gebrauchten, um gegen 
bas geßränte Laſter und den Triumph bes Unterdruͤckers au 
zufämnfen, unter ihnen namentlidi Voltaire, als Ealas 
Vertheibdiger, hatten, alfo-fehr unrecht, ihre. Stimme zu er 
heben, ohne felbft gelitten zu Haben, ohne durch die gebrüdt 
zu fü, gegen die ſie mit ham. edlen Eifer auftraten, der der 
Gtolz ihres Amtes il . +». 
rn. „Dieſes iſt «hier. ver Fall richt. Der aus 
* A„gebliche Verfaſſer der Brochüre, Ban 
. »Haupt, fee HKamburgerzer iſt nidt 
„Kaufmann; er hatte in Hamburg nichts zu 
„verlieren; fein Ruf ſelbſt fonnte in allen 
sy Aalritifgewifegen. feine Gefahr laufen. 
ee „Noch mehr, Hamburgs traurige Lage 
tt „beaäte ihm Vortheil; er gehärt zu ber 
cr mwsbaffe von: Menfben, bierbey Verwin 
 wrungen gewinnen; er.fegneyden Gang ber 
„Ereigniffe, die ibm in ber ehrenvolles 
Qualitaͤt eines engfifben Offiziers eine 
..: zWekimmung verlieben,  fär bie. es wide 
„geſchaffem. ſchien.“ on 
Hier räumt wir 3R ubignofe, kndene er mid mit 
Gömbbungen überhäuft und mich verlaͤnmdet, wenigſtens 
Unparteylichkeit ein, indem er behauptes, Ich hätte. in Hass 
boxs Aichts zu verlieren gehabt, Er gibt daher eu, von ei⸗ 
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nem. Unpartepifden dem Publikum vorgetragenen, Thatſa⸗ 
den mehr Glaubwürdigfeit und Gewicht, und befiätigt fo Afs 
les, was ich von feiner Amtsführung und feinem öffentlichen 
Eharafter gefagt-habe. Um mich als ein erdichtetes oder. wes 
nigftens unbetanntes Weſen barzuftelen, erlaubt fi) der Ep 
bireftor fogar eine Verunſtaltung meines Namens, indem er 
mid flatt von Haupt — Van⸗Haupt nennt. Ich bir 


. allerdings kein geborner Hamburger; vor Hamburgs Einvers 


leibung war ich erſt einige Jahre als Advokat dort etablirt; 
b’Aubignofe hat alſo wirklich Recht, wenn er ſagt, ich 


ſey nicht Kaufmann geweſen. Nach der Einverleibung wurbe 


ich, wie alle meine Kollegen, als Advokat beym kaiſerlichen 
Appellationhof zu Hamburg rezipirt. In dieſer Eigenſchaft 
Zenoß ich eines fleckenloſen, und ich darf ſagen, ansgezeichne⸗ 
ten Rufs und des Vertrauens ber angeſehenſten Kaufleute: 
in diefer Eigenfhaft ferner bildete ich mir durch meine Kennt⸗ 
niß der franzöfifihen Sprache eine weit ausgedehntere Pra⸗ 


"sis, als unter der vorigen Verfaffung, und fo gewann ich 


wirklich dur die Verwirrung, wie d’Aubignofe 
fagt. — Er Hat darin fehr Recht; denn die zahlfofen, ar⸗ 
bitrairen und geſetzwidrigen Saiſien, die unaufhoͤrlichen, em⸗ 
poͤrenden Bedruͤckungen und bie abſchenlichſten Eingriffe in 
Vermoͤgen, Fteyheit und Ehre der Buͤrger, die er und feine 
Satelliten fih erlaubten, lieferten ein weites. Zeld zu Bes 
ſchwerden und immer erneuerten Reklamationen. Allerdings 
hatte ih, nach der Einführung des Prevotalhofs und bes 
DouanensZribunals, beynahe täglich gegen einige Saiſien zu 
plaidiren, deren Annullirung, wegen Fehlern in der Form, 
ich gewöhnlich, zuweilen ſelbſt mir Berurtheilung der Polis 
zey in bie Koſten, erwirfte. Der Er⸗Direktor erinnert fi 
ohne Zweifel fehr wohl, daß ich es in der Regel war, der 
das Intereſſe der Hamburger gegen feine Polizepfommiffaire 
und ihre Agenten vertheibigte. Er kann bie häufigen, wie: 
derhoften und immer unbeantworteten Denunziatiouen, bie 
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er von meiner Feder gegen ſeinen Liebling, den Ausbund alle 
Polizey⸗Spuͤrhunde, ben veraͤchtlichen Louis Gay, erhiech, 
nicht vergeffen haben, ben er fo fehr vrotegirte, daß er ihn 
fogar zur Erleichterung feiner Flucht, im Zall einer Unterfs 
dung von Seiten des ministere public, einen Pag er 
sheilte. Der. Oroll, ber d’Aubignofe feine Ausfälle ge 
gen mich eingab, beweist nur zu beutli, daß alle biefe Ber: 
gänge feinem Gedaͤchtniſſe no beutlih vorfhweben, und def 
er befonders auch alle bie Reklamationen nicht vergeffen bat, 
die ich bey dem ehmaligen Conseil special und bey den: Bes 
Uzepminiſter felbft gegen ihn eingereiht habe. 

Bey dem Allem bin ih bem Er:Direltor doch ein unbe: 
kanntes und fogar ein erbichtetes Weſen, das er indeffen, zu 
größerer Sicherheit, auf alle Zälle zu verläumben für gut 
and. Ich beantworte feine Schmähungen nar durch bad 
GStillſchweigen ber Beratung, denn meine Bärgen find Dam: 
burgs Bewohner und bie geachteten Kaufleute, bie.mir Ihr 
Bertrauen geſchenkt hatten. 

Der Ruf des Er:Direktors iſt zu Hamburg fo wohl be 
gründet, daß fein Name dort ewig unvergeßlich bleiben wird. 
Er würde wohl thun, durch die Zeugniffe aller der Glaͤck 
den, deren Dank und Liebe er fih erwarb, ben hohen Grab 
von Verdienſt und Beruͤhmtheit zu beurfunben, bie fein ders 
tiges Leben und Wirken charakterifirten. Selbſt feine Glaͤ 
biger würden ihm bas ehrenvollfie Lob nicht verfagen. *) 

Wie, wenn ih d'Aubignoſe, der mich nicht fennen, 
ber nicht wiffen will, was in der Kataficephe Hamburgs and 








®) Eiche oben Seite 7. — Im Robespierre de Hambourg d- 
"zmasque beißt es Seite 9: „Braun d’Aubignofe, ber 
„selbe, der ſich ſchon zu Toulon berüctigt gemacht hattr, 
„und der als ein verdbächtiger Avanturier, ald er bie Tuͤrker 
„‚burdreiste, und fid für einen nahen Verwandten Napes 
„leons ausgab, in bie Sieben⸗Thuͤrme eingeſperrt wers 
„den war,” 
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mir.geworben, ben Beſchluß bes Prinzen von Eckmuͤhl vom 
24. Jul. 1813 anführe: 

- nDer Marſchall, Prinz von Eckmuͤhl, Ge 
„neral⸗Gouverneur ber zwey und dreyßigſten Militär«Dis 
„viſion, Kommandant en Chef des dreyzehnten Korps; 

„Nach Anfiht der Befehle S. M. des Kaiſert 


„und Könige vom 16. Julius 1813; 


„Beſchließt folgende Verfügungen: 

Art. 1. „Es ift für alle Handlungen von Inſurrek⸗ 
„tion, Rebellion und Defertion, welde bis zum heutigen 
„Tage in der zwey und breyßigftien Militär: Divifion vorges 
„fallen find, Aumeſtie bewilligt. 

Art. 2. ‚Ausgenommen fihd von diefer Amneſtie, 
„jedoch nur ruͤckſichtlich der unten im Art. 3. beſtimmten Birs 
„tungen, folgende Individuen: 

„Gries, Er:Synditus, Er:Oeneralfetretär ber. Praͤ⸗ 

„fektur der Eibmänbungen, zu Hamburg sc. ıc. ꝛc. 

„von Haupt, Erx⸗Advokat bey bem Paiferliden Ges 

„richtshofe zu Hamburg sc. ꝛc. ıc. 

Art. 3, „Dieſe Individuen find zu Feinden des Staats 
„erklaͤrt, und auf immer aus bem Kaiſerreiche verbannt. Ihr‘ 
„Bermögen ift konfisfirt: diejenigen Guͤterſtuͤcke, die gegens 
„waͤrtig zu einem oͤffentlichen Dienfle verwendet find, behal⸗ 
„ten ihre jegige Befimmung; bie übrigen find der außeror: 
„bentlichen Domaine heimgefallen.’’ 

Und demungeachtet fieht d'Aubignoſe, ber bey Kr: 
laffung diefes Befchluffes in Hamburg anwefend war, unb 
dazu felbft mitwirfte, in mir ein unbefanntes oder erbichtetes 
Individuum? Das Publitum möge über diefe Handlungs 
weife und ihre Motive richten. Er kannte alfo meine Pros 
feription und ihre Urſachen, die zum Theil mitwirften, mie 
eine ehrenvolle Stelle (Deputy Assistent- Adjudant-Ge- 
neral) Im Generalſtabe des Generals, Grafen von 
Wallmoden, zu verfänffen. Bey der Befegung Dam: 
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burgs durch bie Ruſſen war ich in bie Buͤrgergarde getreten, 
und hatte zu gleicher Zeit ein politifhes Iomenal: bie nert 
Biene, herausgegeben, das (don in feinen Nunmern ı, 
7,8, 9, 10 und 11 größtentheile die in meiner Brochuͤre, 
Hamburg und der Marfhall Davoufl, angefüfe 
ten Thatfachen enthält. Eine von mir in Nro. Io. biefe 








Blattes (31. April 1813) eingerüdte Anzeige iſt bier an ik: 


ser Stelle. 
Anzeige. 

„Ich habe die drey an mi gerichteten anonymen Brieft 

‚An franzoͤſiſcer Sprache, vom 18. April, erhalten, 

„worin mir als Herausgeber der neuen Biene von bau 

‚‚einen der drey Brieffteller, bie ſich als Partiſans dei 

„Ken. d'Aubignoſe anfündigen, mit ber Guilloti⸗ 

„me; von dem zweyten mit dem Sanbhaufen, unb vex 

„dem britten enblih gar mit einer Kugel in meinen 

„eignen vier Mauern, gedroht wird. Ih danke den 

„Verfaſſern für das Amuͤſement, das diefe durch Cameı 

„nymen) Heroismus,. Styl umd Orthographie gleid 

„ausgezeichneten Briefe mir und meinen Freunden ge: 

„währt haben: ih wuͤrde ſolche den Lefern mittheilen, 

„hätten mir es nicht gewiffe darin enthaltene, bie gate 

„Sache felbft betzeffende, Aeußerungen zur Pflicht ge: 

„maht, folhe an bie Militärbehörbe abzuliefern.“ 

Th. v. Haupt. 

Im Augenblick des Wiedereinruͤckens der Franzoſen er: 
ging ich gluͤcklich durch eine ſchnelle Flucht der Wuth ihrer 
Chefs, erhielt einige Tage nachher eine Offizierſtelle in bes 
neugeworbenen englifden Truppen, und avancirte währen 
der Kampagne in einigen Monaten zu der Stelle eines De- 
puty-Assistent-Adjudant- General, in welcher Eigenfdeft 
ich meinem Baterlanbe und dem Volke gedient babe, das 
ber Welt bie Ruhe, und Frankreich feinen König wieder⸗ 
ſchenkte. 

D' Au⸗ 


zur Leidensgeſchichte Hamburgs. 289 








D’Aubignofe ſpricht wahr: ih habe den Gang der 
Ereigniffe gefegnet,. der mir die Mittel verlieh, an dem 
ruͤhmlichen Kampfe für das erhabenfte und heiligſte Intereffe 
ber Menſchheit Theil zu nehmen, „das die heuchleriſchen 
„und triedenden Dyfer (d’Aubignofe’s Worte) 
„jener Subjette verwirft, die ihrem Goötzen 
„Weihrauch geftreut haben, und nur dann uns 
„verfhämten Zrog zeigen, wenn es fein Ver 
„bienfiuebr gewährt, feinem Grimme bie Stirn 
„zu bieten.” 

x Nach dieſen Auseinanderſetung ſchließe ich mit der feyer⸗ 
lichen Erklaͤrung: daß ich der Verfaffer der Bros 
häre, Hamburg und der Marfchall Davouſt, 
bin; daß weber ein Franzoſe, nod ein Indivi—⸗ 
duum, das fi in Hamburg ungeheure Schaͤtze 
geſammelt hat, und ſein Vaterland ſeit zehn 
Jahren verraͤth (wie d'Aubignoſe ihm Schuld 
gibt), dieſe Schrift verfaſſt, darauf einigen 
Einfluß gehabt, oder dazu mitgewirkt hat. Ich 
behaupte ferner wiederholt die unbedingte Wahrheit aller 
in meiner Brochuͤre enthaltenen Thatſachen, und berufe mich 
beshalb auf das Zeugniß aller Hamburger überhaupt: noch 
mehr, ich erbiete mich, d’Aubignofe Alles, was ich fagte, 
durch die Unterfchriften der erften Kaufleute zu beweifen und 
zu belegen. 

Ruͤckſichtlich der Ausfälle gegen Hrn. v. Bourienne, 
fo ift ed an ihm, fie zu beantworten, wenn er fie einer Ants 
wort werth glaubt. Ich wieberhole nur, was ich über Ihn, 
vom Standpuntte Des Wohls diefer Stadt und 
ihrer Kaufleute aus, ‚gefagt habe: Alles Uebrige, was 
d'Aubignoſe gegen ihn anführt, liegt außer dem Zwecke 
diefer Schrift, da es der Sache, für bie Ich die Feder ers 
griff, fremd if. Diefer aber war ich dieſe Aufklaͤrungen 
ſchuldig, um das nun von der Perfonalität und ben Charakteren 

Europ, Annalen, zit Stuͤck. 1814. 19 
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beyder Theile unterrichtete Publikum in den Stand zu ſetze. 
die von mir angefährten Thatfaden mit Unparteplichkeit p 
prüfen und zu richten. 








Theodor von Haupt. 


V. 
KRanonifher Fortbeſtand 
der 
Klöfter in der Schweiz 


(Auszug aus dem Protokoll der eidgenoͤſſiſchen 
Tagſatzung vom Maymonat 1814.) 





Eine Note des päpftllihden Herrn Nuutiug 
folgenden Inhalte: 

L’Archevegque de Beryte, nonoe du ät. Siege en Suisse, 
anime du-plus vif inter&t pour le bonheur de la Suisse, de- 
sirant surtout y voir la paix assuree, et prevenir tout ce qui 
pourrait la troubler, croit devoir, dans cette &poque me- 
„sorable de la reorganisation de la Suisse, proposer & so 
Excellenoe Monsieur le Bourgmestre d+ Reinhard, President 
de la Diete, ‘et a Messieurs les Deputes des XIX Canton, 
quelques points qui touchent la religion et l’eglise, et les re 
commander de tout son pouvoir. 

L'acte de Mediation ayant cesse, les dispositions, tant 

" generales que particulieres qui concernoient la religion et 
V’eglise, sont par-iA ındme sans vigueur. li semble donc er- 
sentiel, que les nouvelles constitutions, et le nouvel acie #- 
deral pourvoient à cel objet de ia premiere impertance, 
möme sous le. rapport politique. 

Si l’acte de mediation, dicte dans des conjonotures exiz®- 
mement ödieuses, a cepehdant accorde une ombre de protec- 
tion à Peglise de la Suisse, fe soussigne a In conhance ia 
plüs absolue, que ia haute Diste n'hesitera pas, dans oes 
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jours de felicite publique et d’allegresse generale, d’acoor- 
der constitutionellement a la religion toute la garantie qui 
est necessaire à son exercice. 

Le soussigne se borne à presenter trois articles essen- 
tiels comme une des bases de l'acte federal, ı° qu'il garan- 
tisse la religion dans les cantons catholiques et mixtes, et.as- 
sure la liberte pleine et entiere du culte et de ses usages 


“ etablis; 20 qu'il garantisse l’existance canonique des couvens 


et chapitres et les retablisse sous la protecton des cantons, 
comme ils etoient avant l’an 1798; 5° qu’il garantisse les 
biens ecolesiastiques quelconques, actuellement existans, et 
leur libre administration a qui de droit, statuant en outre, 
qu'ils ne puissent au moins, eire imposes plus que les au- 
tres biens. 

Le soussigne se repose au reste, sur l’equite et la sagesse 
des gouvernemens cantonaux, ei plus encore sur la loyante 
qui caraoterise la nation Suisse, et espere que l’Eglise, sous 
leur protection, recouyrera ses prerogalives et sa considera- 
tion. Il s’estimera heureux, si avant de terminer sa legation 
en Suisse, dont il conservera un eternel souvenir, il peut 
eontribuer en quelque maniere à l’avantage spirituel du bon 
peuple Suisse. Le souverain Pontife rendu enfin a la li. 
berte, et rassis, peut-ätre à l’heure qu’il est, sur son siege 
apostolique, apprendra sans doute avec une grande consola- 
tion toute la part que la Suisse a prise & sa longue capti- 
vite; le soussigne sera au comble de ses vaux, s’il peut 
presenter bientöt A Sa Saintete, avec l’hommage de la Diete, 


les dispositions du nouvel aci⸗ federal conformes à Vesprit 


de V’Eglise. . Le soussigne a l’honneur de renouveler a S. 
E. Monsieur le President de la Diete et a Messieurs les De- 
putes l’assurance de sa haute consideration 

Zuric le 7. May 1814. 

(Sig.) T. Arckevdque de Beryte, _ 

Nonce apostolique. 

wurde (am 15. May) wegen ber Wichtigkeit der darin ent: 
baltenen Anträge der beftchenden Kommiſſion zur reiflichen 
Vorberathung und Berichterftattung überwiefen. 

Den 27. May erflattete die Kommiffion daruͤber folgens 
den Bericht: 
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„Die Kommiffion huldigt ganz dem Srundfag, daß ek 
Staat das vorzuͤgliche Gewicht auf die Aufrehthaltung ber 
Meligion fegen ſolle. Sie iſt die kraͤftigſte Stuͤtze der oͤffenn 
lichen Ordnung, die ſicherſte Gewaͤhrleiſterin der Werträgt, 
fie gibt den Geſetzen Achtung, und iſt das feſteſte Band, de 
Untergebene an Vorgeſetzte Inüpft. 

Die Garantie beyder in ber Schweiz; herrſchender Gl 
bensbefenntniffe fcheint alſo ein wuͤrdiger Gegeuftand eine 
Artikels unfrer Verfaffung zu fen. Wenn man aber auf bie 
verſchiednen Verhältniffe unierd Bundesftaats hinblickt, wo eis 
nige Kantone ſich ausfchließend nur zu einer Meligion bes 
nen, in andern beyde Meligtonen gleich herrſchend find, zub 
wieder einige nur einzelne Gemeinden von einem andern Glass 
bensbelenntniß haben, und in andern bie eine Keligiomäbung 
nur gebuldet ift; daß die Kantone, in denen ein Slaubensbe⸗ 
kenntniß allein anerkannt iſt, Feine Garantie wuͤnſchen, und 
keine beduͤrfen; es auch einigermaßen unſchicklich ſcheint, bei 
ſolche Kantone ihre verſchiednen Glaubensbekenntniffe ih ges 
genfeftig garantiren; eine ſolche Garantie bepder Slaubensbes 
tenntniffe alfo nur in ſolchen Kantonen nöthig ſeyn may, in 
denen beyde Neligionen berrihen, und befonders da, wo zu 
ber einen fih nur ein Fleiner Theil der Bürger bekennt; io 
muß man leicht einfehen, daß bie Gewährleiftung der Reli 
gionäbungen viel zmedmäßiger in den Kantonalverfaffungen, 
als in der Bundesakte ſelbſt, ausgefprochen werben kann. 

. Die Kommiſſion fteht zwar bey den befannten biffigen Ge⸗ 
finnungen ber Kantone in der Weberzengung, daß jeder die in 
feinem Gebiet anerkannt herrfchenden Religionen, und wenn zu 
der einen fih auch nur ein Eleiner Theil feiner Bürger ber 
kennt, in feiner Verfaſſung garantiren werde; fie glaubt aber 
doch, veranlafit durch eine Note des päpftlihen. Herm Nun 
ttius, und um bepden Meligiontheilen volle Beruhigung zu ges 
. ben, daß die Aufnahme diefer Garantie in die Kantonsverfafs 

fung den löblihen Ständen, in welchen bepde Religionen bes 
ſtehen, von ber Tagſatzung empfohlen werden follte. 

Wenn die Kommilfion fi hierüber vereinigt bat, fo Hat 
fie dann über den zwepten Theil der Note fi in ihren Uns 
fiäten, nit ſowol über den Grundſatz als Aber die Art ber 
Ausſprechung befielben, getrennt. 

Es iſt bier nicht der Ort, über ben Nuden ber Alöiter, 
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über die Vortheile diefer alten ehrwuͤtdigen Einrichtungen für 
die Tatholiihe Meligion einzutreten, noch die" wichtigen Dien⸗ 
fie, die fie in ditern Zeiten und jegt noch den Wilfenfchaften 
und überhaupt der Kirhe und dem Staat leiften, auseinan⸗ 
berzufegen. Die katholiſchen Stände betrachten fie als eine 
vorzuͤgliche Stüge ihrer Religion, und glauben fi um fo mehr 


- berechtigt, die Garantie biefer Inftitute zu fordern, da meh⸗ 


tere derfelben ehemals unter ihrem direkten Schuß, oder ſo⸗ 
genannten Schirmvogtey, ftunden. Wenn man aber die Kiöfter 
auch nicht aus religidfem Geſichtspunkt betrachtet, fo fordert 
doch die Gerechtigkeit, fie Aber ihren Fortbeſtand und die Si⸗ 
cherheit ihres Eigenthums zu beruhigen. Die Mebdiationatte 
hat diefen rechtlichen Grundſatz felbft anerkaunt, da fie ihnen 
ihre Güter zurädgab. Es iſt dieſes um ſo gerechter, wenn 
man betrachtet, daß mehrere Klöfter ehemals frepe ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Herren waren, und es alfo ungerecht wäre, wenn fie nad 
verjornen Gerichtsherrlichkeiten nun fogar Aber ihre @xiftenz 
and ihr Eigenthum in Ungewißheit gelaffen würden. Die Koms 
miffion hat fich daher zu dem einfachen und gerechten Mund⸗ 
faß vereiniget: 

„Der Tanoniihe Fortbeftand der Klöfter und Kapiteln, 

„und die Sicherheit ihres Eigenthums, fo weit ed von 
„den Kantons: Megierungen abhängt, find gemwährleiftet. 
„Ihr Vermögen iſt, gleih anderm Privatgut, den Steuern 
„und Abgaben unterworfen.’ 
Die Mehrheit der Kommiffion glaubt, daß diefer Srunds 
faß nicht als ein Artikel In die Bundesatte aufgenommen, fons 
dern entweder durch einen förmlihen Beſchluß der Tagſatzung 
ausgefprohen, oder durch ein verbindlihes Konkordat von 
fämmtlihen Ständen feftgeieht werden follte; fie glaubt ndms 
lih, die Bundesafte follte nur allgemeine, alle Kantone ums 
faffende, Gegenſtaͤnde enthalten; dies fen fein Gegenftand aller 
Kantone, und der Zweck könne durch ein Konkordat glei ers 
reiht werden. 

Hingegen glaubt ein andrer Theil, daß diefer Artikel in 
die Bundesatte felbit aufgenommen werden folle. Die Erfah; 
zung zeige, daß Konkordate feine genägende Sicherheit geben; 
fie fönnen von einem Theil aufgelegt, fie fönnen leicht abgeän, 
dert werden, nur buch Aufnahme eines folhen Grundſatzes 
in die Bundesalte ſelbſt werde die Garantie feſt, und gebe 
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Beruhigung; nur auf dieſe Art werden die Kantone auf ihren 
alten Recht der Echtrmoogtepen nicht ferner beftehen; nur his 
durch erhalten die Klöfter und mit ihnen bie Fatholifchen Etim: 
de volle Beruhigung ; eine Beruhigung, die fie mit Recht fer 
dern koͤnnen, und bie ihnen um fo leichter gegeben werde 
Tann, da ein fo einfacher, auf Gerectigfeit gegrändeter Ga 
in der Bundesafte Niemand beleidigen kann.‘ 

Ueber den erften Antrag der Kommiffton, betreffend bie 
Garantie ber Eatholifhen Religion und der geiftlicken Güter 
in den paritätifden Ständen, haben fih die Anſichten ter 
Gefandtfdaften dahin vereinigt, daß biefe Garantie ſchicli⸗ 
der durch die Werfaffung der Kantone, ale durch die Bus: 
besverfaflung ausgefprochen werden koͤnne, da die Duldung 
und die Gewährleiftung der Religionen gänzlich zu den At: 
tributen ber Souverainetät gehören. Nur bie Kantons 
Schwytz, Fryburg und Solothurn haben barauf an: 
getrihen, daß diefe Garantie durch einen Artikel der Bun⸗ 
desverfaffung erklärt werde. 

Nah beenbigter Umfrage ift von der Tagfagung mit 16 
Stimmen, an die fih nabher Shwyg und Solothurz 
angeſchloſſen haben, alfo mit 18 Stimmen, unter Vorbehalr 
ber Ratifitation, folgendes Conclufum genommen worden: 

„Der Orundfag einer Garantie der katholiſchen Reli: 

„gion und der geiftliden Güter wird den Ständen, in 
„welchen beybe Glaubensbekenntniſſe in Parität ober and 
„nur in einzelnen Gemeinden anerfannt find, in dem Sinz 
„empfohlen, daß fie die Gewährleiftung beyber Religie 
„nen in ihre Kantonalverfaffungen ausſprechen moͤgen.“ 

Die Geſandtſchaft von Fryburg bleibt bey ihrer Aen: 
Berung, daß diefer Grundfag durch die Bundesverfaffung fehs 
gefegt werden follte. 

Der zwepte Untrag der Kommiffion, betreffend die Ga: 
rantie des kanoniſchen Fortbeſtands der Kloͤſter und ihres Ei: 
genthums, enthält zuey Anträge. Der erfte bezicht fih auf 
den Orundfag ber Garantie, der andre auf bie Urt, wie 


— 
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Fi 
dieſelbe ausgeſprochen werben ſollte — ob durch einen Xrtis 


kel der Bundesakte, oder ob in Folge eines Beſchluſſes der 
Tagſatzung, welder alsdann in die Kantonalverfaffung über: 
gehen würbe, oder endlich, ob durd ein verbindlihes Kon: 
fordat unter ben Kantonen. 

Menn gegen bie Zeftfeßung bed Grundſatzes ſelbſt keine 
weſentliche Bedenklichkeiten ſich erhoben haben, ſondern die 
Ausſprechung deſſelben in den Anſichten der großen Mehrheit 
lag, ſo waren hingegen die Anſichten uͤber die Art, dieſen 
Grundſatz zu erklaͤren, in der Tagſatzung eben ſo verſchieden, 
wie ſolche es in der Kommiſſion geweſen ſind. 

Unter den katholiſchen Ständen, welche ein großes Ge: 
wicht darauf legen, biefe Garantie dur einen befondern Ars 
tikel der Bundesverfaffung zu erklären, aͤußerte ſich inſtruk⸗ 
tionmaͤßig mit Nachdruck der Hr. Geſandte von Unter wal⸗ 
den, und bemerkte, wie gerecht und billig es ſey, daß, 
nachdem die Kloͤſter durch die politiſchen Ereigniſſe fo viel ver: 
loren haben, denfelben wenigſtens ihr gerechtes noch beflehen: 
des Eigenthum auf eine Art gemährleiftet werde, die ihnen 
volle Beruhigung und Sicherheit verfhaffe — eine folge 
Garantie koͤnne nur buch die Bundesurfunde ihre vollfom: 
men? Kraft erhalten. 

Die entgegengefegten Anfidten, uf naͤmlich die Ga⸗ 
rantie ver Exiſtenz der Kloͤſter und ihres Eigenthums ſchicklj⸗ 
cher in den Kantonalverfaſſungen oder in einem verbindlichen 
Konkordat ausgeſprochen würde, gründen ſich hauptſaͤchliſd 


darauf, daß eine ſolche Gewaͤhrleiſtung keine Reciprocitaͤt 


fuͤr die proteſtantiſchen Stände darbiete, und daß eine De: 
ſtimmung, die nur ein einfeitiges Religion: Intereffe betrifft, 
gar nicht in die Bundesurkunde gehöre, in welcher nur Grund⸗ 
füge aufgenommen werden follen, die ſaͤmmtliche Theite des 
Bundesvereins gleichermaßen verfaſſen. 

Dieſe Anſichten unterſtuͤtzt vorzuͤglich der Sr. Geſandte 


‚von Appenzell Außerrhoden, welcher uͤbrigens in: 
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firuirt war, Präftigft dahin mitzuwirken, daß bie Erifie; 
ber Kiöfter und ihres Eigenthums gefihert werde. 

Nach geſchloſſner Umfrage hat die Abmehrung folgende 
Reſultat dargeboten: Der Antrag der Kommiſſion namlich: 

„Der kanoniſche Fortbeſtand ber Klöfe 
and Kapitel, und die Sicherheit ihres Ei: 
genthums, fo weit ed von ben Kanton:Re 
gierungenabbanget, find gewäßrleifter; ikr 

Bermögen if gleih anderm Privatgut den 

Eteuern und Abgaben unterworfen —“ 
iſt ale Grundfag von den Ständen Urt, Shwpg, Um: 
terwalden, Luzern, Glarus, Zug, Bern, Fre 
burg, Solothurn, Bafel, Shaffhbaufen, Ar 
penzell, Graubünden, Aargau und Teffin mit 
15 Stimmen angenommen worben; 

St. Ballen und Waadt ohne Infliruftion, dann 
Thurgen nahmen ben Antrag ad referendum. Das 
Votum von uͤrich erfheint unten. 

Daß diefer Grundſatz durch bie Bundesverfaffung ſelbt 
ausgeſprochen werbe, haben unter Vorbehalt der Rarifis- 
tion erkannt — bie Stände Uri, Schwytz, Un.er: 
walden, Luzern, Glarus, Zug, Bern, Frykurg, 
Solothurn, Zffin; dann Bafel, Shaffbaufen, 
welche fih in Rädfiht auf den großen Werth, ben be father 
liſchen Stände auf die Aufnahme diefes Artikels in die Bau 
besverfaffung fegen, angeſchloſſen haben, alfo mit ı2 Stim: 
men; Graubuͤnden wollte ben Entſcheid feiner Regierung 
anheimſtellen, ob dieſer Grunbfag in der Bundesverfaffung, 
ober in den Kantonalverfaffungen, oder aber in einem Kow 
kordat ausgefprochen werben folle; fuͤr das einfache referen- 
dum erklaͤren fi$ St. Gallen und Waadt. Appen 
zell 2 Rhoden und Aargau’ wollten bie Ausfprehung 
bes obigen Grundſatzes zum Gegenftand eines verbindlicher 
Konfordats machen, daher der Hr. Gefandte von Aargan 
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| | fih gegen die Aufnahme dejjelben in bie Bundesurkunde er- 


klaͤrt, und die Souverainetät ſeines Standes verwahrt Bat. 

Thurgau beruft ſich auf die fon ad protocollum 
gegebene Erklärung, und verwahrt neuerdings die Souverai- 
netätrecdte feines Kantons. 

Die Gefanttfhaft von Zürich war beauftragt, ben 
Zortbeftand des in ihrem Kanton gelegenen Klofters Rhein: 
au, fo lange feine oͤkonomiſchen Kräfte hinreichen, konkor⸗ 
datsweiſe der loͤblichen Eidgenoſſenſchaft zugufidern; da aber 
em andrer Weg vorgefchlagen wird, fo behält fih der Kanton 
Zürich lediglich feine Konvenienz vor. 

In der Sigung vom 28. May find folgende nachtraͤgli⸗ 
che Erklärungen in das Protokoll gekommen: 

Sp geneigt der Kanton Appenzell Außerrhoden 
ift, den Fortbeftand der Klöfter und berfelben Eigentum zu 
fidern, fo wenig kann er eine Verpflidtung in die Bundes⸗ 
afte aufnehmen und ſolche befihwören, beren Ausdehnung 
unbefannt, und willfärlich ausgelegt werden kann, und er 
kann als reformirter Stand, mit aller Achtung, bie er gegen 
die römifch:fatholifche Kirche hat, feine päpfllihe Gefege und 
deren Handhabung befhwären. 

Zur Beruhigung der Iöblihen Stände reformirter Re: 
ligion trägt bie Gefanbtfbaft von Uri fein Bedenken, bie 
Erläuterung zu Protofoll zu geben, daß Sie unter dem 
Wort fanonifhe Eriftenz der Kläfter nichts Andres 
verſtehe, als daß der Zortbeftand der Klöfter in dem Sinn 
gefichert bleibe, daß Keines ohne foͤrmliche Einwilligung bes 
Dapftes aufgehoben noch abgeänderewerben möge. 

Die Sefandten von Glarus und Bafel erflären ih: 
rerfeitö, daß fie bey ihrem gehörigen Votum die Worte Pas 
nonifhe Eriftenz ber Klöfter beſtimmt in dem Sinn 
angenommen haben, wie folhe vom loͤblichen Stand Uri 
erläutert worden find. 
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VL. 
Kleine Hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten. 


Altenftüde, das Fürftenthum Neuenburg betreffen, 
die zum Behuf feiner Vereinigung mit der Schweiz 
der eibgenöffifchen Tagfagung im May 1814 vors 
gelegt wurden. 


I. 
Note ber K. K. öfterrreihifben, ruffifden und 
preußiſchen bevollmädtigten Minifer. 


Zuric, le 33. Arril ı8ı4. 

Les dautes Puissances alliees ont deja fait oonnolire leur 
intention d’assurer & la Suisse une frontiere naturelle et 
forte, qui püt towjours etre defendue avec succes meme cos 
tre des forces superieures. Tout ce qui favorisoit ce plan 
general leur a ete agreable, et elles ont vu avec intertt, 
que le retablissement des relations anciennes et necessaire 
entre la Suisse et la Principaute de Neufchätel, desire per 
Tune et l’autre,. allait de ce cöte reporter de nouveau m 
Jura la frontiere helvetique, et retablir ainsi les limites a# 
turelles et militaires ewire la Franoe et la Suisse. 


Organes des 'intentions de Leurs augustes ınaitres, les 
soussignes Envoyes extraordinaires et ministres plenipotentis- 
res de Leurs Majestes Imperiales et Royales aupres de la 
Confederation Suisse, sont persuaäds qu’on ne peut prepa- 
rer de trop bonne heure un resultat aussi utile, et par une 
suite des relations plus amicales encore que diplomatigees 
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qu’ils entretiennent avec la Diele, ils se eroient appeles & 
üixer la-dessus son attention dans ce moment. 


ls ignorent, si Messieurs les Deputes ont deja regu à 
cet egard des instructions de leurs commettans. Dans tous 
les cas, ces instructions pourroient Etre demandees immediate- 
ment dans les cantons, afın que les Deputes de la Princi- 
paute de Neufchatel fussent, conformement au vau quelle 
. & exprime, appeles par la Diete a se rendre à Zuric pour 
y traiter du mode et des conditions, d’apres lesqu’elles l’u- 
nion de cette principaute avec la Suisse serait etablie de ma- 
niere à assurer reellement & l’une et à l’autre tous les fruits 
qu’elles peuvent en attendre et qui doivent necessairement 
en resulter pour le bien et l’utilite commune. 


Signe: Schraut. Le Comte Capo d’Istria. 
Le Baron de Chambrier. 


2 


Erflärung Sr. Erzellenz des Koͤnigl. preußi— 
ſchen Miniſters. 


Le Roi ayant repris possession de TEtat Souverain de 
Neufchatel pour le posseder invariablement Lui et ses suc- 
cessenrs au tröne de Prusse, oomme Etat inalienable et indi- 
visible et complettement detache de la Monarchie prussienne; 
c’est sur oette assurance qu’est fonde le consentement de la 
confederation Suisse de recevoir Neufchatel parmi ses mem- 
bres, ce que je declare comme Envoye Extraordinaire et 
Ministre plenipotentiaire de Sa Majeste, et conformement 
au desir qui m’a ete manifeste par la commission de la 
Diete. 

Zurie, le 14. May 1814. 


Le Baron de Chamörier. 


! 
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3. 

Bevolkerung-Tabelle von Neuenburg. 


La population de l’Etat de Neufchätel etoit pour Fannd 
1813. 





‚ : Dans les juridiotions de Neufchätel de 4862 ame 
du Landeron ‚- god — 
(dont la moitie sont 
catholiques) 
de .Boudry - 1619 — 
du Valde Traverss - 4970 — 
de la Cöte - 2064 — 
de Rochefort - 3591 — 
de Colombiert 922 — 
de Bervain - 518 — 
de Cortaillods 1094 —ı 
de Verrieres 2733 — 
de Liguieres . 5354 — 
de la Brevine - 1068 — 
de Vaumarous . 211 — 
de Gorgier - 115 — 
de Travers . 2582 — 
de Valangin 5508 — 
de Locle 4485 — 
de la Sague 1898 — 
des Brenats 886 — 
dala Chaux-de-Fond- 5752 — 
, 49722 ames 


dont 31493 forment la population du ci-devant comte de 
Neufchätel. 
8229 forment oelle du ci-devant oomie de Valangia. 


4- ' 
Preöcis de la Constitution de V’Etat de 
Neufchätel. 


Peu de peuples peuvent se vanter de jouir d’une liberk 
austi considerable que les Neufchätelois. 
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Appel6 à donner une idee generale de leur constitution, 
mous la considerons par rapport au pouvoir exeoulif, A la 
liberte civile et au pouvoir legislatif, qui peuvent ätre de- 
termines comme suit.. 


1. Le powoir ezdcutif. 


Ce pouyoir appartient au Prince, qui, en oonsequence, à 
lo ‘droit: 


ı. De faire la paix et la guerre. 


Mais les revenus de l’Etat etant deiermines, et l’aide que 
le Prince peut demander en oas de guerre etant en quelque 
sorte fixee par le peuple, il seroit impossible au Souverain 
de faire la guerre sans le le vau de ses sujets. 


D’ailleurs le Prinoe de Neufohätel, en qualite de Sou- 
verain d’auires Etats, est considere relativement à oeux-ci 
eomme etranger & la Principaute; en telle sorte que les Neuf- 
chätelois peuvent servir les puissances aveo lesqualles le 
Prince de Neufchätel seroit en guerre, autrement que sous 
sa relation de Prince de Neufchätel. 


Enfin les destinees de Neufohätel ayant toujours éto lices . 
& celles de la Suisse, et les relations de cette Principante 
aveo le corps helvetique devant ätre dans la suite plus inti- 
mes encore, il en resulte necessairement que Neufchätel n’au- 
za de guerres que celles de la Confederation. 


s. Comme Souverain, le Prince fait aveo les etats voisins 
les traites, quelque soit leur objet. 


ll est à presumer, & cet egard, que le traite qui liera la 
Prinoipaute & la Suisse, fera dependre les rapports de Neuf- 
chätel aveo les Etats voisins, de ceux que la Suisse contrac- 
tera avec eux an nom de la Confederation generale. 


3. Le Prince est chef supröme du pouxoir judiciaire et 
de la foroe militaire, et en cette qualits il nomme, à peu 
d’exemptions pres, & tous les offices civiles et militaires de 
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„Die Kommiffion huldigt ganz dem Grundfag, daß eir 
Staat das vorzüglide Gewicht auf die Aufrechthaltung ber 
Religion fegen ſolle. Sie iſt die kraͤftigſte Stäße der oͤffent⸗ 
lihen Ordnung, die fiherfte Gewährletiterin der Merträge, 
fie gibt den Geſetzen Achtung, und iſt das teflefte Band, bas 
Untergebene an Vorgeſetzte Inüpft. 

Die Sarantie beyder In der Schweiz herrihender Blau; 
bensbefenntniffe fcheint alfo ein würdiger Gegenſtand eines 
Artikels unfrer Werfaffung zu feyn. Wenn man aber auf Be 
verſchiednen Verhältniffe unierd Bundesſtaats hinblidt, wo eis 
nige Kantone fih ausfchließend nur zu einer Religion belen⸗ 
nen, in andern beybe Religionen gleich herrſchend find, uud 
wieder einige nur einzelne Gemeinden von einem andern Glan 
bensbetenutniß haben, und in andern die eine Religionkbung 
nur gebuldet ift; daß die Kantone, in denen ein Glaubensbes 
kenntniß allein anerkannt if, keine Garantie wuͤnſchen, um 
keine bedürfen; es auch einigermaßen unſchicklich ſchelnt, daß 
ſolche Kantone ihre verfhieduen Glanbensbekenntniſſe ſich ges 
genfeltig garantiren; eine folhe Garantie bepder Slaubensbes 
kenntniſſe alfo nur in folhen Kantonen nöthig feyn mar, im 
denen bepde Religionen herrſchen, und befonders da, wo zu 
der einen ſich nur ein Kleiner Theil der Bürger befenut; ſo 
muß man leicht einfehen, daß die Gewaͤhrleiſtung der Reli⸗ 
gionäbungen viel zwedmäßiger in den Kantonalverfaffungen, 
als in der Bundesakte felbii, ausgeiprochen werden Eann. 

Die Kommiffion fteht zwar bey den bekannten billigen Ge⸗ 
finnungen der Kantone in der Weberzeugung, daß jeder bie ie 
feinem Gebiet anerkannt herrſchenden Religionen, und wenn zu 
ber einen fib auch nur ein kleiner Theil feiner Bürger ber 
Tennt, in feiner Verfaffung garantiren werde; fie glaubt aber 
doch, veranlafit durch eine Note des päpftlihen Herm Nun⸗ 
tins, und nm bepden Meligiontheilen volle Beruhigung zu ges 
. ben, daß die Aufnahme diefer Garantie in die Kantonsverfai 
fung ben löblihen Ständen, in welchen beyde Meligionen bes 
fiehen, von der Tagſatzung empfohlen werben folte. 

Wenn die Kommilfion fi bierüber vereinigt bat, fo kat 
fie dann über den zwepten Theil der Note fi in ihren Ans 
fihten, nicht ſowol über den Grundſatz als Aber die Urt der 
Ausſprechung bdeffelben, getrennt. 

Es iſt bier wicht der Ort, Aber den Nuden der Alöiter, 
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über die Vortheile diefer alten ehrwuͤtdigen Einrichtungen für 
die katholiſche Meligion einzutreten, noch die wichtigen Dien; 
fie, die fie in aͤltern Zeiten und jet noch den Wiffenfchaften 
and überhaupt der Kirche und dem Staat leiften, auseinan⸗ 
berzufepen. Die katholiſchen Stände betrachten fie als eine 
vorzuͤgliche Stüge ihrer Dieligion, und glauben ſich um fo mehr 


- berechtigt, die Garantie diefer Snftitute zu fordern, da meh⸗ 


tere derielben ehemals unter ihrem direlten Schuß, oder fos 
genannten Schirmpogtep, ftunden. Wenn man aber die Kiöfter 
auch nicht aus religiöfem Gefihtspunft betrachtet, fo fordert 
doch die Gerechtigkeit, fie nber ihren Zortbeftand and die Si⸗ 
cherheit ihres Eigenthums zu beruhigen. Die Mediationatte 
bet diefen rechtlichen Gruudſatz felbit anerfaunt, da fie ihnen 
ihre Güter zurädgab. Es iſt dieſes um fo gerechter, wenn 
man betrachtet, daß mehrere Klöfter ehemals freye ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dige Herren waren, und ed alfo ungerecht wäre, wenn fie nach 
een Gerichtsherrlichkeiten nun fogar Aber ihre @xiftenz 
and ihr Eigenthum in Ungemißheit gelaffen würden. Die Koms 
miffion bat fi daher zu dem einfachen und gerechten Mund⸗ 
{ag vereiniget: 

„Der kanoniſche Fortbeſtand der Kloͤſter und Kapiteln, 

„und die Sicherheit ihres Eigenthums, ſo weit es von 
„den Kantons⸗Regierungen abhängt, find gewaͤhrleiſtet. 
„Ihe Vermögen ift, gleih anderm Privatgut, den Steuern 
‚und Abgaben unterworfen.’ 
Die Mehrheit der Kommiffion glaubt, daß dieſer Grund⸗ 
faß nicht als ein Artikel In die Bundesakte aufgenommen, fon; 
dern entweder durch einen foͤrmlichen Beſchluß der Tagſatzung 
ausgeiprohen, oder durch ein verbindlihdes Konfordat von 
fämmtlihen Ständen feſtgeſetzt werden follte; fie glaubt naͤm⸗ 
lich, die Bundesafte follte nur allgemeine, alle Kantone ums 
faffende, Gegenftände enthalten; dies ſey fein Gegenftand aller . 
Kantone, und der Zweck koͤnne dur ein Konkordat gleich er: 
zeicht werden. 

Hingegen glaubt ein andrer Theil, daß dieſer Artikel in 
die Bundesakte ſelbſt aufgenommen werben ſolle. Die Erfah: 
zung zeige, daß Konfordate Feine genügende Sicherheit geben; 
fie koͤnnen von einen Theil aufgelegt, fie koͤnnen leicht abgeän, 
dert werden, nur buch Aufnahme eines foldhen Grundſatzes 
in bie Bundesakte felbit werde die Garantie feit, und gebe 
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Beruhigung; nur auf diefe Art werden die Kantone auf ihrem 
alten Recht der Echirmvogtepen nicht ferner beftehen; nur bie 
durch erhalten die Klöfter und mit ihnen bie katholiſchen Etäm; 
de volle Beruhigung ; eine Beruhigung, die fie mit Redt fer 
dern können, und die ihnen um fo leichter gegeben werden 
Tann, da ein fo einfacher, anf Gerechtigkeit gegrüändeter Sat 
in der Bundesakte Niemand beleidigen kann.“ 

Ueber den erften Antrag der Kommiffton, betreffend bie 
Garantie ber katholifhen Religion und der geiſtlichen Güter 
in den paritätifhen Ständen, haben ſich die Anſichten ber 
Geſandtſchaften dahin vereinigt, daß dieſe Garantie ſchickli⸗ 
cher durch die Verfaſſung der Kantone, als durch die Bun: 
besverfaffung ausgefprochen werben koͤnne, ba bie Duldung 
und die Gewährleiftung der Religionen gänzli zu den At: 
tributen der Souverainetät gehören. Nur bie Kantons 
Shwyg, Fryburg und Solothurn haben barauf an: 
getrden, daß dieſe Garantie durch einen Artikel der Bun⸗ 
besverfaffung erflärt werde. 

Nah beendigter Umfrage ift von der Tagfagung mit 16 
Stimmen, an die fih nabher Shwyg und Solothurs 
angefhloffen haben, alfo mit 18 Stimmen, unter Vorbehalt 
ber Ratifitation, folgendes Conclufum genommen worben: 

„Der Orundfag einer Garantie der katholiſchen Reli: 

„gion und ber geiftlihen Güter wirb ben Ständen, in 

„melden beyde Glaubensbekenntniſſe in Parirät oder auf 

„nur in einzelnen Gemeinden anerkannt find, in dem Sim 

„empfohlen, daß fie die Gemährleiftung beyder Religie⸗ 

„nen in ihre Kantonalverfaffungen ausfprechen mögen.” 

Die Gefandtfhaft von Fryburg bleibt bey ihrer Yen: 
Berung, daß biefer Grundfag durch die Bundesverfaffung fehs 
gefegt werben fullte. 

Der zweyte Antrag der Kommiffion, betreffend die Ge- 
rantie bes kanoniſchen Fortbeſtands der Klöfter und ihres Eis 
genthums, enthält zuey Anträge. Der erfte bezieht ſich auf 
den Brundfag der Garantie, der andre auf die Art, wis 
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biefelbe ausgefproden werden ſollte — ob durch einen Arti⸗ 
kel der Bundesakte, oder ob in Folge eines Befchluffes der 
Zagfagung, welder alsdann in die Kantonalverfaffung .über: 
gehen würde, oder enblih, ob durd ein verbindlihes Kon: 
kordat unter den Kantonen. 

Wenn gegen bie Feftfeßung des Grundſatzes felbft Beine 
wefentlihe Bedenklichkeiten fib erhoben haben, fondern die 
Ausfprehung deffelben in den Anfihten der großen Mehrheit 
lag, fo waren hingegen bie Anfibten über die Art, diefen 
Grundſatz zu erklären, in der Tagſatzung eben fo verfchieden, 
wie ſolche ed in ber Kommiffion gewefen find. 

Unter ben fathofifhen Ständen, welche ein großes Ge⸗ 
wicht darauf legen, dieſe Öarantie dur einen befondern Ars 
tifel der Bundesverfaffung zu erklären, Außexte ſich inſtruk⸗ 
tionmägig mit Nachdruck der Hr. Gefandte von Untermwal: 
ben, und bemerkte, wie gerecht und billig es fey, daß, 
nachdem die Kloͤſter durch die politifhen Ereigniffe fo viel ver: 
loren haben, bdenfelben wenigftens ihr gerechtes noch beftehen: 
des Eigenthum auf eine Art gewährleiftet werde, die ihnen 
volle Beruhigung und Sicherheit verfhaffe — eine folde 
Garantie könne nur durch die Bundesurfunde ihre vollkom— 
men? Kraft erhalten. 

Die 'entgegengefegten Anſichten, daß nämlich bie Ga⸗ 
rantie ver Eriftenz der Klöfter und ihres Eigenthums ſchicklj⸗ 
her in den Kantonalverfajfungen oder in einem verbindlichen 
Konkordat ausgefprochen würde, gründen ſich hauptſaͤchlich 
‚darauf, daß eine ſolche Gewaͤhrleiſtung Peine Reciprocität 
für die proteflantifhen Stände darbiete, und daß eine Be: 
fiimmung , die nur ein einfeitiges Religion-Intereffe betrifft, 
gar nicht in die Bundesurkunde gehöre, in welcher nur Gruub: 
fäße aufgenommen werden follen, die fämnitliche weile dee 
Bundesvereins gleihermaßen verfaffen. 

Diefe Anfihten unterflügt vorzüglich der Sr. Geſandte 
‚von Appenzell Außerrhoden, welcher uͤbrigens in: 
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firuirt war, Präftigfl dahin mitzuwirken, daß bie Eriften 
ber Kiöfter und ihres Eigenthums gefihert werbe. 

Nach geſchloſſner Umfrage hatdie Abmehrung folgende 
Refultat dargeboten: Der Antrag der Kommiffton nämlid: 

„Der Lanonifhe Fortbeſtand ber Klöfer 
and Kapitel, und bie Sicherheit ihres Ei 
genthbums, fo weit ed von ben Kanton-Re 
gierungenabhbanget, find gewähßrleifter; ikr 

Bermögen if gleih anderm Privatgutr ber 

Eteuern und Abgaben unterworfen — 
iſt als Orundfag von den Ständen Urt, Schwytz, U: 
terwalden, Luzern, Glarus, Zug, Bern, Fre 
burg, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, In 
penzell, Graubünden, Yargau und Teffin mi 
15 Stimmen angenommen worben; 

St. Ballen und Waadt ohne Anfiruftion, dann 
Thurgau nahmen den Antrag ad referendum. Das 
Votum von Zürich erſcheint unten. 

Daß biefer Orundfag durch bie Bundeöverfaffung ſelbt 
ausgeſprochen werde, haben unter Vorbehalt der Ratifüa⸗ 
tion erkannt — bie Stände Uri, Schwytz, Un.eı: 
walden, Luzern, Glarus, Zug, Bern, Frykurg, 
Solothurn, ZAfin; dann Bafel, Schaffhauſen, 
welche ſich in Rädfiht auf den großen Werth, den bie fathes 
liſchen Stände auf die Aufnahme dieſes Artikels in bie Baus 
besverfaffung fegen, angefhloffen haben, alfo mit ı2 Stie: 
men; Oraubänden wollte ben Entſcheid feiner Negierumg 
anheimftellen,. ob dieſer Grundfaß in der Bunbesverfaffung, 
ober in den Kantonalverfaffungen,, oder aber in einem Koss 
kordat ausgefprochen werben folle; für das einfache referer- 
dum erklaͤren fih St. Gallen und Waadt. Apres 
zell 2 Rhoden und Aargau’ wollten die Ausfpredang 
bes obigen Grundfages zum Gegenfiand eines verbindliden 
Konfordats machen, daher ber Hr. Geſandte von Aargan 
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ſich gegen die Aufnahme dejjelben in bie Bundesurkunde er- 
klaͤrt, und die Souverainetät feines Standes verwahrt hat. 

Thurgau beruft fih auf die ſchon ad protocollum 
gegebene Erflärung, und verwahrt neuerdings die Souverai: 
netätrechte feines Kantons. 

Die Gefandtfhaft von Zürich war beauftragt, ben 
Fortbeſtand des in ihrem Kanton gelegenen Klofters Rhein: 
au, fo lange feine oͤkonomiſchen Kräfte hinreichen, konkor⸗ 
datsweiſe der loͤblichen Eidgenoffenfhaft zugufihern; da aber 
ein andrer Weg vorgefchlagen wird, fo behält fih der Kanton 
Zurich lediglich feine Konvenienz vor. 

In der Sißung vom 28. May find folgende nachtraͤgli⸗ 
che Erklärungen in das Protokoll gekommen: “ 

So geneigt der Kanton Appenzell Außerrhoben 
ift, den Fortbeftand der Kloͤſter und derfelben Eigenthum zu 
fihern, fo wenig ann er eine Verpflidtung in bie Bundes- 
afte aufnehmen und folhe befihwören, deren Ausdehnung 
unbefannt, und willtärlich ausgelegt werben kann, und er 
kann als reformirter Stand, mit aller Achtung, bie er gegen 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche hat, feine päpftlihe Geſetze und 
deren Handhabung beſchwoͤren. 

Zur Beruhigung der loͤblichen Stände reformirter Re⸗ 
ligion trägt die Gefandtfcbaft von Uri fein Bebenfen, bie 
Erläuterung zu Protokoll zu geben, daß Sie unter dem 
Wort kanoniſche Eriftenz der Klöfter nichts Andres 
yerfiehe, ale daß der Kortbeftand der Kläfter in dem Sinn 
gefichert bleibe, daß Keines ohne fürmlihe Einwilligung des 
Dapftes aufgehoben noch abgeänderewerben möge. 

Die Gefandten von Glarus und Bafel erflären ih: 
rerſeits, daß fie.bey ihrem gehörigen Votum bie Worte Pa: 
nonifhe Eriftenz der Kloͤſter beſtimmt in bem Sinn 
angenommen haben, wie folge vom loͤblichen Stand Uri 
erläutert worden find. " 
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| 1. 
Dänemarks politifche Verhaͤltniſſe 
feit dem 
Ruͤckzuge der Franzoſen aus Rußland 


bis zum 


Abſchluß des Friebens mit den Alliirten und der Krieges 
Erflärung gegen Frankreich. 





Aus offizielen Bekanntmachungen und Altenfiäden. 





Während der große Europdifche Freyheitkrieg das allge: 
meine Intereffe wie die allgemeine Thaͤtigkeit befchäftigte, 
wurben andre bedeutende Ereigniffe, die unmittelbar aus 
demfelben floffen, oder mit bemfelben in genaner Beziehung 
flanden, minder beadtet, und das Hauptſaͤchlichſte derſelben 
ift ohne Trage die merkwürdige Verwicklung des daͤniſchen 
Staats in diefen Welttampf, Vielleicht ift nur bie lange 
Hemmung aller Kommunifation burch das wechfelnde Gluͤck 
ber Waffen daran Schuld, daß man In Deutfchland Feine volls 
ſtaͤndige Ueberſicht der Begebenheiten im Norden erhielt, 
und wir glauben daher, daß es unſern Leſern nicht unwillkom⸗ 
men ſeyn wird, eine gedraͤngte, aber aktenmaͤßige, Darſtellung 
derſelben in dieſen Blaͤttern zu leſen. Schon die Abſicht, 
eine vollſtaͤndige Zeitgeſchichte in ihnen zu liefern, wuͤrde und 
dazu verpflichten, wenn aud nicht die Wichtigkeit ber Ereig⸗ 
niſſe felbft und die Charakteriftif des Geiftes der Kabinette, 
welche Aus ihnen hervorgeht, uns hiezu bewegen. Um in 
diefen verwidelten Verhältniffen nicht felbft wider unfern Wil⸗ 
fen uns zu einer oder ber andern Partey binzuneigen, wer⸗ 
den wir nur gegründete Thatſachen und offizielle Erklärungen 
mittheilen, und blos die Bemerkung voranfgiden, daß, wie 

Europ. Unnalen. zated Erik, 2814. go 
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in dem Europäifchen Ereyheittampfe nur von Einer Partey ix 
Rede feyn kann, hier das Intereffe leicht nach ben inbiviburk 
len Anſichten und Berhältniffen in Streit gerathen bürfte 
Die Fakta reden laut genug, und wenn ber Geſch ichtſchreiber 
der Gegenwart gern feine Meinung zuruͤckhaͤlt, und nat 
der Verſoͤhnung nicht an den Streit zu erinnern wuͤnſcht, fe 
wird das Urtheil der Zukunft defto entſchiedener fepn. 
Diefer Wunſch einer ganz parteylofen Darftellung zwingt 
uns, die frühern Veranlaffungen der ſchmediſchen Forderax 
gen unb des Kriegs, welde fie nah ſſch zogen, erſt im ber 
Folge bey der Mitteilung der Neußerungen des Moniteuri 
und der englifhen Minifter zu erwähnen; und vorläufig, 
bes hiftorifhen Zuſammenhangs wegen, Folgendes nur fur) 
voranzufhiden. — Aus der offiziellen ErMärung des Mini: 
ſters der auswärtigen Angelegenheiten, welche zu Stodpolm 
im Januar 1813 herauskam, und mit ihren Beylagen in unf: 
rer Zeitfhrift (I. 9.1814) aufgenommen ift, fo wie aus vielen 
Aeußerungen ber ſchwediſchen Regierung und den Reichstags⸗ 
verhandlungen, ergibt fih, daß Schweden fon im Anfang 
bes Jahre 1812 eine engere Verbindung mit England um 
Rußland wuͤnſchte, und ber Über Traftat realifirte biefelbe 
bey ber Zufammentunft des Kronprinzen mit Kaifer Yle 
sanber. “Der wefentlihe Inhalt der erfien zu Stodbolm 
am 3. März und zu Petersburg am 24. März 1812 unter: 
zeichneten Konvention, wie er von den Miniftern im Parla: 
ment vorgelegt wurde, lautet fulgendergeftalt: IF. MM. 
ber Kaifer von Rußland und der König von Schweden erfik 
ren, bag Ihre Abficht bey dem Abfchluß eines Bändniffes de 
bin geht, Ihre Staaten und Ihr Eigenthum gegen ben g& 
meinſchaftlichen Feind gegenfeitig zu fihern. Da bie franzd 
ſiſche Regierung dur die Befegung von Schwediſch- Pam: 
mern eine feindfelige Handlung gegen bie ſchwediſche Regie: 
fung begangen, und durch bie Bewegung ihrer Armeen bie 
Ruhe des ruffifhen Reichs bedroßt hat, fo verpflichten ih 
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die Pontrabirenden Theile mit vereinter Stärke von‘ 25 oder 
30,000 Schweden und 15 oder 20,000’ Ruffen auf dem 
Punkte der deutſchen Kuͤſte, welcher zu dieſem Zwecke am 
paſſlichſten geachtet werden moͤchte, eine Diverfion gegen 
Frankreich und beffen Alltiete zu machen. Da der König von 


Schweden biefe Diverfion zum Vortheil ber gemeinfhaftlicden 


Sache niht in Ueberäinſtimmung' mit der Sicherheit feines 
Landes unternehmen kann, fo lange er'das Königreih Nor⸗ 
wegen als feinblih .infehen muß, fo verbindet S. M. ber 
Kaifer von Rußland ih, entweder durch“ Unterhandlung ‘oder 
burch militärifhe Mitwirkung das Koͤnigreich Norwegen mit 
Schweden zu vereinigen. Sie verbinden: fih’überdies, Sr. 
ſchwediſchen Majeſtaͤt deſſen friedlichen Berg zu garanti- 
ren. Die beyden kontrahirenden Theile verpfliäten ſich, 
Norwegens Erwerb für Schweden als eine präfiminaire mis 
litaͤriſche Diverfion nor der Diverfion auf der deutſchen Kuͤſte 
anzufehen, und ber Kaifer von Rußland verfpricht in biefer 
Abſicht, das oben erwähnte Truppenkotps zur Dispofition 


des Kronprinzen von Schweden und unter deſſen unmittelbas 
ren Befehl zu frellen. Da die beyden Fontrahirenden Theile, 


wenn fie bem entgehen können, nicht Willens find, ven NE; 
nig von Daͤnemark zu ihrem Feinde zu mache, fo wirb man 
dieſem Monarchen vorfihlagen, biefem Buͤndniſſe beyzutres 
ten, und Sr. dänifhen Majeftät anbieten, Ihnen vollkom⸗ 
mene Schadlos haltung für Norwegen durch ein Land zu ver: 
ſchaffen, weldes an Ihre deutfhe Stanten zunähfl an 
gränzt, vorausgefest, daß Ge. daͤniſche Majeſtaͤt dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden für beftändig Ihre Rechte auf das König: 
reih Norwegen abtreten wollen. Falls Se. bänifhe Maje: 
ftät diefe Anerbietung ausfhlagen, und fi beftimmt haben 
folften, mit Frankreich verbändet zu bleiben, fo verbinden bie 
beyden Fontrahirenden Theile fih, Dänemark als ihren Feind 
anzufehen. Da es nusdruͤcklich ausgemacht ift, daß die Vers 
bindlichkeit Sr. ſchwediſchen Majeftät, mit Ihren Truppen 
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zum Vortheile der gemeinſchaftlichen Sache in Deutſchland y 
wirken, nicht in Erfüllung geben ſoll, bis Norwegen entwe 
der durch die Abtretung des Könige von Daͤnemark, aber 5 
Folge militärifiger Operationen von Schweben erworben if, 
fo verpflichten Se. Mai. ver König von Schweden fh, fi 
bald der oben erwähnte Enbzwed erreicht iſt, Ihre Armee ie 
Webereinfiimmung mit. einem näher anzuorbuenden Feldzuge⸗ 
Yan nah Deutſchland herüberzubzingen. Ge. brittiſhe 
Majeſtaͤt fol von beyden Mächten eingeladen werben, biefen 
‚indem gedachten Traktate enthaltenen Bedingungen beyp⸗ 
treten und fie zu garantiren. 

In einer ſpaͤtern Konvention, unterzeiänet zu Abo 8.30 
Aug. 1812, ward bie ruſſiſche Huͤlfmacht bis anf 35,000 M. ven 
mehrt. — Der Inhalt dieſer Verbindungen war ein Beheiuniß, | 
als im Sommer 1812 der ruſſiſch-franzoͤſiſche Krieg ansbrach; 
Rußland ließ während beffelben ein Truppenkorps in Finnland 
ſtehen, der oͤffentlichen Meinung nah, um einem möglichen 
‚Angriff Schwedens auf diefe Provinz abzuwehren, im Grus 
‚be aber, um, zufolge des Traktats, Schwebens Angriff auf 
Norwegen zu unterflügen. Wirklih war au im Jul. we 
Aug. 1812-eine Armee von 20,000 bis 30,000 Wann auf ber 
Küfte von Schoomen beyfammen, und felbfi eine Menge vor 
Transportſchiffen zu Sarlshamm, Ehriftianfiadt, Earlscrem 
und Oothenburg verfammelt, fo daß bie Ausführung einer 
Expedition wahrfheinlih war. - Ob nun der gluͤckliche Aus 
gang bes ruſſiſchen Kriegs, oder bie impofante Stellung es 
‚ner Armee von 30,000 bis 40,000 Mann in Seelanb damals 
den fhwebifhen Kronprinzen vermodte, die Ausführung fer 
‚nes Plans aufzufhieben, oder ob in ber That nur feine U 
fit war, die Truppen zu üben, und an bie Beſchwerlichkei⸗ 
‚ten eines Feldzug zu gewöhnen, wie er felber in einer Be 
kanntmachung erflärte, wollen.wir dem Leſer zu entſcheiden 
überlaffen. Genug, die Truppen gingen auseinander, unb 
felbft das ruſſiſche Auxiliarkorps warb mit Bewilligung bed 
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Kronprinzen nach Carland detaſchirt, und hat, nach ber Er⸗ 
klaͤrung der engliſchen Miniſter, viel zum glorreichen Aus: 
gang des Feldzugs von 1812 beygetragen. So verfloß die 
Periode beſſelben bis zum Fruͤhling des Jahrs 1813, ohne 
die Ruhe des fcandinavifihen Nordens zu flören; ungeachtet 
der Allianz zwifhen. Dänemark und Frankreich, und des Wer: 
thes, den die franzoͤſiſche Regierung auf die daͤniſchen Trup⸗ 
pen ſetzte, waren dieſe doch bie einzigen, bie nicht aktiv am 
Kriege gegen Rußland Theil nahmen, und bie Befegung bes 
Herzogthums Didenburg durch dieſelben, von ber die englis 
ſchen Minifter reden, muß anf einen unbegreifliden Miß⸗ 
Vverſtaͤndniſſe beruhen. Indeffen ward ein Korps unter bem 
Namen der mobilen Divifion in Holfteln verfammelt, und 
unter den Befehl des Generallieutenants von Ewald ges 
ſtellt. Als der Brand von Moskau das Schickſal der großen 
Napoleo wiſchen Armee entfichen hatte, erfolgten bie ers 
ſten Aumäherungen durch ben daͤniſchen Geſandten, Kammer⸗ 
herrn Blome, und ben engliſchen Miniſter, Lord Cath⸗ 
cart, in Petersburg, welche nach ber Parlaments : Bers 
handlungen in Stockholm burd den bänifden Charge dAf⸗ 
foire, Kammerjunfer Baubiffin, fortgeführt wurden, 
ohne jedoch gegenwärtig den beabfichtigten Zweck zu erreichen. 
Das Geruͤcht, als ſey in Petersburg eine Konvention abge⸗ 
ſchloſſen, vermoͤge welcher Daͤnemark die Aufbringung engli⸗ 
ſcher Schiffe durch elgne- und fremde Kaper unterſage, Eng» 
Sand hingegen die Kommunikation mit Norwegen und bie 
Schifffahrt auf der Oſtſee freygabe, veranlaſſte eine Anzahl⸗ 
Kauffahrteyſchiffe aus Kopenhagen auszulaufen, aber fie fies 
Ien in die Hände des englifhen Admirals Morris, und 
wlewohl einige berfelben am andern Tage wieder freygegeben 
wurben, fo beweist doch die Anhaltung einiger berfelben ſo⸗ 
wel, wie die Erklärung ber andern für gute Prife, daß 
wenigftend der legte Theil des Gerüchte ungegränder war. 
Auch warb-dies durch folgende kurze Auführung vom 22. März 


Dee A GE 5 {2 VE 7 Eur 7 VE _ BE 
— 


310 - Dänemarks politiſche Verhaͤltniffe 


in der offiziellen daͤniſhhen Staatszeitung beſtaͤtigt. Dama 
in fremden Öffentliben Blättern angeführt findet, bag ber | 
daͤniſche Handel und die Schifffahrt Freyheit von feindlise 
Aufbringung erlangt hätten, fo halten wir ed für angemeſſes, 
die Handelnden davon zu benadritigen, daß bis jetzt 
Peine ſolche Verauſtaltung zuwege gebracht worben iſt.“ sd 
hoͤrten die Feindſeligkeiten zuvor nicht auf, ſondern ein See 
gefecht des Lieutenants Lutke auf der Elbe, eine Kane 
nebe bey Skagen, und bad Befhießen der großen Consop von 
400 bie zoo Schiffen, die im Anfang des Aprils durch der 
Derefund fegelte, heweiſen beutlih, daß kein eigentlider 
Waffenſtillſtand zu Stande kam. Inzwifhen war ber Res; 
rierwechfel. lebhaft, vorzäglih zwifgen Petersburg, Stede 
bolm und Kopenhagen, und verfhiebne Verfügungen gaben 
zu erkennen, bag Hoffnung. zu einem baldigen Frieden vor 
handen ſey. Die, Kaperfahrt wasd eingeftellt, die euglifdhen 
Schiffe fegelten ungefiört die Elbe hinunter, das Embargo 
an der MWefikäfte von Holftein ward aufgehoben, fo wie das 
Placat am 9. Aug. 1810, betreffend die Beſtimmung einer 
Zolllinie, über die kein Produkt außereurdopaͤiſcher Induſtrie 
gefuͤhrt werden ‚dürfe, und bald erfolgten mehrere aͤhntiche 
Anordnungen. Unterdeſſen langten ber ſchwediſche General, 
Graf Mörner, von. Stodholm, und der Zürft Dolge 
roufi, Oeneralskieutenant und General:Abjutant bes rufils 
{hen Kaifers, in Begleitung eines Abjutanten, unerwartet 
und ‚binnen 24 Stunden von Colberg auf einem preußiſchen 
Schooner in Kapenhagen an. - Die Wahl des legtern, ber 
ans einer der .erfien Familie bes Reiche und buch Pe: 
ters II. Bermählung mit einer-Dolgoronki felbft mit 
dem Paiferlihen Haufe, verwandt ifi, und fih an der Spitze 
von 15 Kavallerie: Regimentern bey Kaluga, und von 12 Ort: 
nabier:Begimentern in Polen im gegenwärtigen Krieg Ruhm 
erworben hatte, fa wie die Worte, feines Paſſes, ber auf 
wichtige Auftzäge in Kriegsangelegenheiten lautete, beweifen, 
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daß Rußland feiner Vermittlung die befinitive Entſcheidung 
bes politifhen WVerhältniffes mit Dänemark anvertraute. 
Wirklich wurde er auch mit vieler Achtung behandelt, und 
fihien mit feinem Aufenthalte äußerft zufrieden zu feyn, unb 
bald darauf begab fih der Graf, Carl Moltke, mit bem 
Legation s Setretär Koopmans in das kaiſerlich-ruſſiſche 
Hauptquartier, und Graf Joachim Bernftorf mit dem 
Sonfulat:Sekretär Klauswitz von Hamburg aus im Anz 
fang des Aprils nad London. Der englifhe General Hope, 
deffen Ankunft in Kopenhagen die englifhen Blätter ankuͤn⸗ 
digten, traf jedoch nicht ein, ‚und der Öfterreihifhe Minifter 
v.on Weiffenberg ging von Oothenburg aus nad; England. 
Unterbeffen..war Hamburg von ben Ruſſen befegt worben, 
und das daͤniſche mobile Korps, weldhes nach dem Tode bes 
GSeneral:tieutenants von Ewald unter bem Generalmajor 
Wagener fland, rädte an bie ſuͤdoͤſſtliche Graͤnze, um bie 
Ruhe dafelbft zu erhalten, im Fall kriegeriſche Auftritte im 
der Nähe derſelben fih exeignen follten. So fdien bann Alles 
auf einen baldigen Frieden hinzubeuten, und wenn gleich der 
ſchwediſche General Moͤrner und der Minifler Baron 
Drenfiierna, fo wieder Charge d'Affaires Kammerjunker 
Lorichs am 14, April Kopenhagen verlieffen, fo blieb doch 
der Kabinete:Setretär Hochſchildt daſelbſt als ſchwediſcher 
Geſchaͤftstraͤger. Um. deſto unerwarteter war folgende Er⸗ 
Härung in der Staatszeitung vom 23. April, welde ploͤtzlich 
den Juhalt der bisherigen Verhandlungen offenbarte: ‚Der 
ſchwediſche Hof hat für gut befunden, felnen Charge b’Affais 
res, ber vor Kurzem am-Hofe Sr. Majefkät angeftellt war, 
abzurufen. Der koͤnigl. Charge d'Affaires am ſchwediſchen 
Hofe kehrt daher auch von, hier nah Stodholm zaruͤck. Wie⸗ 
wohl nun bergefialt der gewöhnliche Weg, die Angelegenbeis 
ten ber Nationen zu beforgen, zwiſchen den refpeftiven bänis 
ſchen und ſchwediſchen Minifterien nicht mehr offen ſteht, fo 
koͤnnen doch minifierielle Mitgheilungen durch Briefwechſel 
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)ftattfinden. Dies bergeftalt veränderte Berhäftnig zwi: 
in beyden Höfen muß die Aufmerkſamkeit ver Untertbanen 
Eich ziehen. Der König hat feiner Seite Peine Veran: 
ng dazu gegeben. Daß Ge. Majeſtaͤt fih geweigert ba: 

, Ihr Königreich Norwegen oder einen Theil deffelber ge; 

h angebotnen Erfaß dur Zueignimg von Städten und Län: 
m, bie an das Herzogthum Holftein gränzen, abzutre 
1, davon iſt fiher ein jeder Ihrer Unterthanen überzeugt. 
fe innige landeshäterlihe Liebe Se. Deajeftät ift ihren Buͤr⸗ 
: dafür, daß ihr Erbherr und König in ihre Treue und Er: 
‚benheit zu viel Vertrauen fest, als daß er fih aus irgend 
ner Urfache beſtimmen koͤnnte, fie gegen Frembe zu vertaus 
ben, auf deren Ergebenheit Allerhöchftdiefelben feine Anz 
sähe haben, wenn fie niht aus eignem Antrieb um ben 
5chutßz Sr. Majeftät anhalten follten. Gewohnt, Ihre 
reuen Unterthanen Toillig Leben und Wohlfiand in einem 
angwierigen Bertheibigungfrieg aufopfern zu ſehen, find 
Se. Majeftät uͤberzeugt, daß dieſelbe Bereitwilligkeit , die 
Inabhängigkeit und ungetbeilte Erhaltung des Staats zu ver: 
heidigen, fi ftets bey allen Dänen, Rormännern und Hol- 
'einern finden werde, falls Allerhoͤbſtdero eifrige Beſtre— 
ungen, ben Zrieden wieder zumwegezubringen, ungeadhtet ber 
lusſichten, diefen Zweck zu erreichen, ohne Wirkung bie 
en, ober unveranlaffte Beleidigungen Se. Maj. nöthigen 
Üten, von Ihren thenten Unterthanen neue Anftrengungen. 
m Schutze des Throns und Ihrer Sicherheit zu verlangen.” 
Indeſſen gab man noch nicht die Hoffnung auf Beyle— 

ng ber Streitigkeiten auf, und ſelbſt bie Abreife des Für! 
n Dolgoroufi ward in der Staatdzeitung vom 7. Mar 
gendermaßen angezeigt: „Der ruffifih:kaiferlihe General 
utenant Fuͤrſt Dolgorouki, der vor mehrern Reden’ 
einem außerordentlihen Auftrag biehergefenber wurde, ! 
vom Kaiſer abgerufen worden. Er beabfhiedete fich am 5. 
X. bey Sr. Mnj. dem König, welcher ihm eine mit er 
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hoͤchſtſeinem Portrait geſchmuͤckte Doſe zuſtellte. Der Fuͤrſt 
hatte hierauf die Gnade, ſich bey J. M. der Königin und 
den koͤniglichen Prinzen und Prinzeſſinnen zu beurlauben. Er 
reiste am folgenden Tage nach Hamburg ab. Der Kammer⸗ 
berr Graf Motte, der nach der Ankunft des Zürften von 
Sr. Mai. dem König nah dem Kaiſerl. Hauptquartier abge: 
ſendet ward, bleibt zufolge des Wunſches Sr. Kaiferl. Mar. 
bis weiter daſelbſt.“ Auch enthielt eben biefe Zeitung folgen: 
den Artikel: „Man liest In einem fremden öffentlichen Blatte, 
daß die daͤniſchen · Seelente/ welche feit mehrern Jahren auf 
der kaiſerl. franzöfifben Flotte gedient haben, auf einer kai⸗ 
ferl. franzoͤſiſchen Eskadre zu Kopenhagen erwartet, unb bier 
Morbereitungen zum Empfange der Eskadre gemacht würben. 
Allein zu gleiher Zeit erfährt man aus fihern Quellen, daß 
biefe daͤniſchen Seeleute, welche vom König zuruͤckgerufen find, 
ib unterwegs befinden, um zu Lande zuruͤckzukehren, und daß 
man fie innerhalb wenigen Tagen auf der andern Seite ber 
Eibe abholen werbe. Wirklich kehrten diefe 2000 Mann 
nebft allen Offizieren und dem Admiral von Dodum 
von Antwerpen und Vließingen zuruͤck, und da die Franzoſen 
zu gleiher Zeit Hamburg hart bedraͤngten, fo nahmen einige 
daͤniſche Zruppen an ber Befhägung biefer Stabt und einem 
Scharmuͤtzel auf Wilhelmsburg Antheil, in Ruͤckſtcht beffen 
wir uns auf die. folgenden englifihen und franzoͤſiſchen Erklaͤ⸗ 
rungen beziehen. Der Ausgang der Berhandlungen beruhete. 
nun auf der ErPfärung des engliſchen Miniſteriums, und nach⸗ 
Dem man wegen ber verfpäteten Ankunft des Grafen Bern: 
forf dur Gegenwinde lange auf biefelbe gefpannt geweſen 
war, erfolgte am 21. May folgende Bekanntmachung in der 
Staatszeitung: „Die eifrigen Beftrebungen des Koͤnigs, die 
Beſchwerlichkeiten zu lindern, welche feine theuren Untertha⸗ 
nen brisden, welche durch tie Stodung in den wichtigfien 
Mahrıngzweigen und dem Werfehr zwiſchen beyden Reichen 
leiden, find fruchtlos abgelaufen. Graf Bernſtorf, ber 
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mit Zriedensvorfhlägen nah London gefendet war, iſt zen 
der englifhen Regierung-abgewiefen worben, ohne gebsu 
zu ſeyn. — Es warb ihm nur zu erfennen gegeben, ba 
die unabänberlihe Bedingung für Friedens- Unterhandlunges 
an einem andern Orte als zu Zonbgn und unter fchwebifhn 
Theilnahme fey, daß Schwedens Korderung babey zum Grus: 
de gelegt werbe. Es ift hinlaͤnglich bekannt, daß biefe Fer: 
derung mit der Sicherheit bed Staats und der Erhaltung be 
Verbindung der Königreide flreitet. Der Krieg muß allı 
fortgefegt werden. — Se. Mageftät verläfft füch vertrauen: 
voll auf die Ergebenheit und den, Muth Ihres treuen Volke, 
und auf Ihre gerechte Sache.“ — 


Die Fortdauer und die weitere Ausdehnung des Kriegs - 
war nun entfhieden, und fogleich wurden alle Veranftaltun: 
gen getroffen, die er nothwendig mit fi führte. Die daͤniſcher 
Truppen erhielten Befehl, bem Vorbringen ber Frauzofen kein 
Hinderniß entgegenzufegen, und bald darauf war Hamburg 
wieder im Befig des Prinzen von Eckmuͤhl, doch betrafer 
bie hauptſaͤchlichſten Siherungmaßregeln Norwegen, für deffen 
Proviantirung die dänifhe Regierung um fo mehr Sorge 
trug, ba die fhwebifhe und englifhe berfelben manche Hin: 
derniffe in den Weg legte. Um 12. Way begab fi ber 
Prinz Chriffian Frederik, ein Vetter bes Königs, 
von Kopenhagen über Zühnen und Juͤtland dahin, und fam 
am 21. anf den Hvalinſeln auf einem Pleinen.Boote mit we 
nigem Gefolge an, nachdem bie Staatszeitung vorher bes 
kannt gemadt hatte, ex wuͤrde ben Oberbefehl des Armen 
korps in Holſtein übernehmen, welcher Poften nun dem vs 
rigen Biceftatthalter von Norwegen, Prinzen Friedrid 
von Heſſenkaſſel, anvertraut. wurbe.. Prinz Ehriffian 

wurde nt allgemeinem Enthußesmus in Norwegen aufge: 
nommen, und forgte auf mannichfaltige Weiſe ſowol bey ſei⸗ 
nem Aufenthalt in Chrifliania, als anf verſchiednen Reiſer 
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für die Sicherheit und die Verforgung der Einwohner, welche 
durch patristifche Beytraͤge, Adreſſen an den König und aͤhn⸗ 
lie Zeichen ihre Ergebenheit für den neuen Statthalter und 
die daͤniſche Regierung, zu erkennen gaben. Unterbeffen that 
die ſchwediſche Regierung Auf mannichfaltige Art ihre Anfpriis: 
he gegen Norwegen fund. Die Stodhelmer Poftzeitung- 

enthielt fhon im May ein Verzeichniß aller ſchwediſchen 
Schiffe, welde feit dem legten Frieden von dänifhen ober 
franzöfifhen Kapern nad daͤniſchen Häfen aufgebracht feyn 
follten, und bie Proklamation des fhwebifhen Kronprinzen 
bey feiner Abreiſe an die zuruͤckbleibenden Truppen ſprach 
eben fo deutlich dieſe Abſicht aus, als die vielen in Norwe⸗ 
gen eingeſchickten Briefe und Befanntmadungen. Eins ber, 
merkwuͤrdigſten biefer Dokumente, weldes ben ganzen Plan 
der Ausführung enthält, wollen wir als Probe der übrigen 
unfern Leſern bier mittheilen: „Stodholm, 29. April 1813. 
Theurer Freund! In deinem legten Brief wuͤnſcheſt Du Auf: 


klaͤrungen über verſchiebene politiſche Ereigniffe. Du führft 
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in demſelben auch einige Muthmaßungen uͤber unſre gemein⸗ 
ſchaftliche Lage an; ſolche, ſagſt du, als ihr auf dem Lande 
ausſinnen koͤnnet. Ih ſchaͤtze Jeden hoch, der mit Wärme 
an dem Wohl ſeines Vaterlands Antheil nimmt, aber Man⸗ 
gel an Kunde über bie allgemeine Lage der Sachen verfaͤlſcht 
das Urtheif, oder macht es minbeftene unpaffend. Erlaube 
mir daher, Dir einige wahre Aufklärungen zu geben. Du 
weißt, ich kann fie geben, und ich rechne zuglei auf deine 
Discretion. Run, zur Sache. Freyheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit des Nordens iſt das Ziel, nach welchem der Kronprinz 
von dem Augenblick an geſtrebt hat, wo er zum Erben ber 
ſchwediſhen Krone erlärt wurde. Norwegens und Schwe—⸗ 


- dend Vereinigung zu Einem. Staate ift das Mittel, biefe 


Freyheit zu gewinnen. Rußland, England und Prengen 
haben, vermoͤge foͤrmlicher Traftaten, biefe Vereinigung gas 
santirt. ODeſterreichs Garantie erwartet man jeden Augeun⸗ 
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blick in Stockholm, und die Verhandlungen uͤber dieſen Ya 
find ſchon nah Schwedens Wunſche beendigt. Der Kro⸗ 
prinz, ber zufolge derſelben die Schweden und Mormäns 
ſchon als Ein Volt auffeht, und über Morwegens Eimsehse 
nicht das Ungluͤck zu verhängen wuͤnſcht, welches ein Rria 
mit ſich führt, will es fo lange als möglich vermeiden, Ren 
wegen mit bewaffneter Hand in Beflg zu nehmen, umb bei 
deshalb In Uebereinſtimmung mit den Vorſtellungen von Ru 
land, Preußen und England den König von Dänemark 5 
bewegen gefucht, Norwegen gegen Schaden: Erfag in Destik 
Sand ohne Blutvergießen abzıftreten; aber ber König en 
Daͤnemark, dem es weniger am Herzen liegt, dem lngiäd 
zuvorzutommen, weldes Morwegen bedroht, als ben Ra 
tionalhaß zwifhen den Normännern und Schweben aufje 
weden, bat viele Ausfluͤchte geſucht, ohne eine beſtimmte 
Antwort auf die Hauptfrage zu geben, weil er badurch un 
fern Kronprinzen wohl zu einem bireften Angriff auf Rorme: 
gen zu verleiten geben. Der Kronprinz, der diefe raͤnke⸗ 
vollen Abfihten recht gut vinfieht, Bat einen bedeutenden 
Theil der ſchwediſchen Armee nah Pommern uͤberfuͤhren laf 
fen, um von dort aus durch einen Angriff auf Holſteir, 
Schleswig, Juͤtland, und endlich auf Seeland ben Käri— 
von Dänemark zu zwingen, bie annehmlichen unb von bem 
größten Theil von Europa ſowol gebilligten als garantirter 
Bebingungen anzunehmen, welde ihm angeboten werben. 
Der zurädbleibende Theil der ſchwediſchen Armee iſt befkinmt, 
über ber Sicherheit des Reichs gegen den Angriff zu wacher, 
welchen ber König von Dänemark moͤglicherweiſe der Norne 
giſchen Armee auf Schweben zu maden befehlen moͤchte, in 
ber Meinung, fo den Krieg zwiſchen den Normännern mi 
Schweden zu entzänden, dem der Kronprinz: durch feinen 
Marſch nah Pommern zuvorzukommen geſucht bat, — Died 
iſt mit wenigen Worten eine Schilderung der gegenwärtigen 
Lage des Nordens. Die Wiedererrichtung eines foand in 
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vifdgen Reihe, Einführung der Nationalrepräfentation 
in Norwegen , Aufnahme Normegiſcher Beamten in ben 
ſchwediſchen Staatsrath., freyer Handel innerhalb und außer: 
halb des Reichs, Werbefferung des Norwegifhen Gelbweſens, 


Einführung von Kornwaaren nach Norwegen, welches an die⸗ 


‚fen Artikel großen Mangel leiden fell, End die Mittel, bie 
ber Kronprinz zu benugen gebenft, um fi dadurch bie Nous 
wegiſche Nation zu verbinden, und ihr zu zeigen, wie unges 

‚gründet bie Befosgniffe Rund, weiche dänifhe Beamten auf 
Befehl und auf alle erbenklihe Weife unter die Norweger zu 
werbreiten fuhen, und welde Du in Deinem legten Briefe 
beruͤhrſt. Der Kronprinz if zu delifat, um Proflamationen 

„nach Norwegen fenden-zu wollen. Nicht durch fhöne Worte, 

.fondern durch Thaten will er die Herzen ber Normaͤnner ges 
winnen, und ih meines Theile bin überzeugt, daß bies bie 
einzige rechtmäßige gegen eine Ration ift, bie Gefühl für 
‚Ehre, und Abſcheu vor Allem hat, was dieſe kraͤnken kann. 
Zur gehörigen Zeit. werben auch Proflamationen erfheinen. 
Bielleiht wartet ber Prinz bamit, bis er mit der ſchwediſchen 
Armee in Juͤtland ſteht, vielleiht bis er zurückgekehrt iſt. 
Dergleichen Sachen find noch Geheimniſſe, und es liegt auch 
‚niet fo viel-baran, fie jegt zu erfahren. Genug, man kann 
überzeugt. feyn, daß in bem Augenblid, wo bie Proklama⸗ 
tion ausgefertigt wird, alle Borfihtmaßregeln angeorbnet 
ſeyn werben, welde ihre Ausführung ſichern. Es wäre ein 
Ungläd, wenn unfee achtungwerthe Nachbarn in Krieg mit 
uns verwidelt wärben, d. b. wenn bie Bereinigung. nit 
ohne Lanzenbruch vor fich gehen koͤnnte. Aber zwingen bie 
Umſtaͤnde unſre Armeen, ſich zu ſchlagen, fo ſoll dies wenig⸗ 
ſtens auf eine Art geſchehen, welche zweyer aufgeklaͤrter Ras 
tionen wuͤrdig iſt. Wir koͤnnen vielleicht von beyden Seiten 

. einige Tauſend ungluͤckliche Opfer in die Ewigkeit ſenden, um 
‚eine politiſche Umwandlung zu vollführen, bie für das ge⸗ 
meinſchaftliche Wohl beyder Voͤlker in der Zukunft nothwen⸗ 
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dig iſt, aber nie wird biefer Krieg Haß zwifchen ben Waie 
nen ſelbſt erzeugen; davon bin irüberzeugt. Sieh ba, ma 
Freund, nun babe ich Dir ausführlich erzählt, was ih = 
Sicherheit weiß und kenne. Ich that es, weil ich and ve 
ſchiednen Deiner Briefe, und befonderd aus dem festen, merf. 
sole verbammt beſchraͤnkt Ihr in euren Heinen Stäbten ne 
tifirt, und von welder verkehrten Seite ihr bie Dinge « 
ſeht. Run haft Du aber einen Scluͤſſel für Deine Urtheile, 
und ich Boffe, daß Du in ber Folge weniger Lanbiunfermäßs 
in Deinen Schläffen feyn wirft, befonders feitbem Du us 
Kunde von dem Garantieren erhalten, bie offiziell von Em 
land, Preußen, Rußland und Defterreih gegeben find, mb 
"einen Begriff von den erſten Operationentgefafft Haft, die aufıe 
Hanptarmee von Pomntern aus unternehmen wird. Du er 
wähnft auch in Deinem legten Briefe, und das Gerädt is 
Deiner Gegend fagt, baß die Beforgniß der Normänner ver 
einer Bereinigung mit Schweden ſich barin grimbet, daß fir 
den ſchwediſchen Abel als zu druͤckend anfeben. Die daͤniſche 
Partey in Norwegen bat fo bie rechte Saite angefchlagen, 
am Nationalmißtrauen zu erwecken, und dadurch bie Verei 
nigung zu erſchweren. Du kennſt, mein Freund, ſowol all 
ih, das Verhältnig zu unferm Adel, welder auch auf em 
festen Reichsſstage alfen feinen Prärogativen bis auf die ale 
geringfien entfagt hat. Der höcfte Richterfinhl des Reit 
ſoll immer aus einer Hälfte Adelicher und einer Hälfte Bir 
gerlicher beſtehen. Verdienſte, nit Geburt, geben ei⸗ 
Recht barauf, bie hoͤhern Reichsaͤmter zu bekleiden. Iqh e 
Innere Dich hier an den Premierminiſter Engfiräm, m 
bie Staatsräthe Lagerbring ımd Rofenblap, weit 





alle drey, wiewohl unangefehene Männer aus Schooren, 


durch ihre Kenntniffe ben Adel erworben haben, nnd nun die 
vornehmften Staatsämter verwalten. Und doch iſt Schoenen 


eine mit Schweden vereinigte Provinz. Kann Norwegen in 


mebrern Jahrhunderten aufweiſen, daß fo viele Männer mi 


» 


— — — — — — — — U) — 


— — — — — — — — — 


ſeit dem Ruͤckzug der Franzoſen aus Rußland ıc. 319 





feiner Nation in die daͤniſche Regierung aufgenommen find? 


| Yeberdies iſt der Hofkanzler der Sohn eines geabelten Lande 


meffers. Unſer General, Admiral und Staatsrath hat vom 
Matrofen auf gedient, und ift geadelt worden. Gleichfalls 
find Perfonen, die Feine Edelleute waren, burd ihre bloßen 
Verdienſte Landhauptleute in Wärmeland, Halland, Mal- 
mochnusichn, Morde und Welter-Bottnien geworden. Drey 
dienſtthuende Staaröfetretäre genießen num auch dieſes Gluͤck. 
Am Militaͤr befinden ſich gleichfalls zwey dienſtthuende Gene⸗ 
rale, welche auf aͤhnliche Weiſe vom gemeinen Soldaten auf 
gedient haben. Ich beneide ſicher keine Edellente wegen ih⸗ 
res Vorrangs bey Beerdigungen und bey Proceſſionen. Ich 
haſſe ſte eben fo wenig wegen eines Umſtands, an dem fie 
doch unſchuldig find, blos weil ihre Namen auf Helm, Kron, 
Skioͤld und dergleichen endigen, als ich fie deshalb allein 
achte. Man hat ſich nicht die Muͤhe gegeben, es zu meiner 
Kunde konmen zu laſſen, wie lange es her iſt, ſeitdem ihre 
Stammeltern fih um das Vaterland verdient machten. Ich 
befümmere mich um nichts, als den innern Werth bes gegen⸗ 
wärtigen Mannes, und Du weißt, mein Freund, wie wir 
Schweden (Kon feit einem langen Zeitraum gelernt haben, 
unfern Adel weber zu haffen noch zu vergöttern, fo wie Du 
auch weißt, wiewenig er jeßt geneigt ift, das Volk zu bruͤcken. 
Mebrigens fennft Du unfern Kronprinzen und feine Denkung⸗ 


“art. Er hat ſich feit feiner Anfunftweber zum Beſchuͤtzer noch 


zum Feinde unfers Adels aufgeworfen. Du Pannft leicht bes 
greifen, wie wenig er, ber feldft als ein unangefehener Dann 


und ohne Geburt ˖ Vorrechte zum Thronerben in einem freyen 


— 


Lande aufgefliegen iſt, im Stande ſeyn follte, fich felbft in 
foldem Grabe zu vergeffen, um zu erlauben, daß Rormäns 
ner, deren Herzen und Vertrauen zu gewinnen ihm ſicher 
angelegen feyn muß, nur im Mindeſten gebrüdt werben fol: 


ten. Was haben die Normänner Übrigens auch mit unferm 
Abel zu fhaffen? Mir leben auf biefer, fie auf jener Seite 
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bes Felſenruͤckens. Wir handeln miteinander, verfanumde 
uns, um und Geſetze zu geben, vereinigen unſre Armeen 
gemeinfbaftliher Vertheidigung. Dies iſt unfer Pinftigs 
Berbältnig. Einige paffende Normänner wirb die Rege 
sung, wie ich höre, uothwenbig finden, nah Schweden 7 
berufen, um buch fie über Norwegens Geſetze und Sitter 
belehrt zu werben, wie auch einige Schweben natürlid u 
Norwegen angefegt werben mäffen. Jndeſſen Löunen ii 
Normaͤnner verfihert feyn, daß bie Polizey in biefer Hinpk 
alle Delikateffe anwenden wird, melde die Sache erforber. 








Mebrigens glaube ih, daß die Normänner gerade mit unjez 


Kronprinzgen zufrieden feyn werben. Er iſt unter der fra» 
zöfifhen Trepheitperiode erzogen, und bat alle Ge 
fühle für allgemeines Menſchenrecht erhalten, welches er db» 
mals zu lieben und auszuüben gewöhnt wurde. S 
iſt überdies gewohnt, zu befehlen, und ernit in feinen Unter 
nehmungen, obne doch bey Berathfchlagungen eigenfinnig un 
wiberfpenflig zu feyn, und Du weißt, daß wir Rorbländer, 
ſowol Normänner als Schweben, eine gewiffe Portior 
Strenge und Ernſt in ber Staatsverwaltum 
gut vertragen, fo wie wir einen kleinen Hang zur Selb 
fländigfeit haben, der fih mit Schi und Orbnung nicht get 
vereinigen. laͤſſt. Ih kannte den Prinzen Karl Augsk 
nicht genau, aber ih glaube, man koͤnnte ihre Charaktere ver 
gleichen, um ihre übrig großen Eigenſchaften richtig zu bear: 
theilen. Doc dazu gehören mehr Kenntniſſe, ala ich beñtze 
Indeſſen babe ih Bein Bedenken getragen, die Fommenda 
Ereigniffe dergeflalt vor Dir zu entwideln, denn nie haſt Du 
mein Vertrauen gemißbraucht. Sey baher nur ruhig. Deis 
treuer Freud J. P. S.“ — Wir haben geglaubt, unfers 
Zefern dies merkwürdige Dokument aus ber Chriftianie-Zeis 
tung in feinem ganzen Umfange mittheilen zu miüffen, weil 
es fowol über die folgenden Ereigniffe, als den Charakter ber 
Regierung Aufſchluß gibt. Eine große Anzahl ähnlicher 

Schrei⸗ 
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Schreiben ward in Norwegen verbreitet, und in den dortigen 


' Zeitungen mit Anmerkungen befanut gemacht; eins berfelben 


führe fi auf hiſtorifche Data zu ſtuͤtzen, und lautete folgen⸗ 
dergeftalt: ‚Kommt mit offnen Armen, nehmt die Vereinis 
gung mit Euren natärlihen Sreunden an, und lafft und ewig, 
Ein Bolt unter Einem Hirten bleiben. Die Annalen ber, 


i 


Geſchicbte zeigen, daß dies auch vormals ber Fall war. Mag⸗ 


nus Erſſon war 1330 König von Schweden und Nor⸗ 
wegen. Die Normäner wählten den König Karl Knut—⸗ 
fon 1449 zum Könige, und ſchrieben an Chriftian I: von 
Didenburg, daß fie niemals mehr einen Dänen oder Deuts 
ſchen zum Könige haben wollten.” — Die hinzugefügten 
Anmerkungen in bänifhen und norwegiſchen Blättern deckten 
die Unrichtigkeit diefer Behauptungen auf. Zugleich wurde 
in der Staatszeitung vom 9. Sept, ausgeführt und mit Bey: 
fpielen belegt, daß die Schweden auf alle erdenkliche Art die 
BVerproviantirung zu verhindern und bie Nation auszuhun⸗ 
gern ſuchten, und fogar die, mit englifchen Licenzen verfehes 
nen, Schiffe anbielten. Es heißt darin: ‚Die Engländer 
äußerten großes Mißvergnügen über bie ſchwediſchen Veran⸗ 
ftaltungen, aber die Schweden noch mehr über bie Engläns 
der, weil die Zufuhr nah Norwegen.ihre Wuͤnſche vereitelt, 

und bad erwähnte Admiralitaͤt⸗Urtheil die aufgebradten 
Schiffe frey erflärt hatte, fo wie über den geringen Beyſtand, 
welchen die ausgefenderen fhmebifchen Aufbringer von ben 
‚Engländern erhielten, da man Benfpiele har, daß bie Eng: 
länder mit gewaffneter Hand die Schweden iu 
den Scheeren versagt haben.“ — Das Refultat 
ber Ubfendung des Grafen Bernfiorff batte alle Friedens⸗ 

Hoffnungen vereitelt, und die legte Geſandtſchaft der alliirs 

con Höfe nach Kopenhagen ließ auch ihren legten ſchwachen 

Schimmer verfhwinden. Die Staatszeitung vom 4. Junius 

enthält hierüber folgende mertwürbige Erklärung: „Am 31. 

May Abends überlieferte ein englifger Seeoffizier, ber in 

Europ. Annalen, zated Stuͤch 1514. gu 
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einem Kutter unter Parlamentairs Zlagge auf ber hleſigen 
Rhede angefommen war, ein Schreiben von dem am ſchwedi 
fen Hofe accrebitirten englifgen Befandten Xhoruton m 
"von dem engliſchen General Hope, nebſt einem andern ver 
dem ſchwediſchen Hoffanzler Baron Wetterftäbt, beybe da 
tirt von dem engliſchen Orlogsſchiffe Defiance unter Abmiral 
Hope in der Kiöger Bucht. Zugleich warb gemeldet, vaf 
der ruffifde General Baron von Suchtelen fib am 
Bord deſſelben Schiffes befinde, um an ber Friedens-Unter 
handlung Theil zu nehmen, welche von englifder Seite durs 
bie erwähnten Schreiben in Vorſchlag gebradt wurden, und 
wozu ber bemeldete General und Gefandte fi eben fo 
bevollmaͤchtigt erklaͤrte, ale ber ſchwediſche Hofkanzler mit 
Ruͤckſicht auf die zweydentige Lage, welche gegenwaͤrtig 
zwiſchen Daͤnemark und Schweden ſtattfindet. Nach dem, 
was hieruͤber ſchon fruͤher bekannt geworben iſt, werben 
bie treuen Unterthanen des Königs in beyden Koͤnigreichen 
und ben Herzogthuͤmern ſich nicht darüber vermundern, 
daß der Kronprinz von Schweden es im Namen Sr. ſchwedi⸗ 
fen Majeftät als einen Beweis der Maͤßlgung und Um 
eigennuͤtzigkeit geltend gemadt bat, daß von ſchweli⸗ 
fer Seite nun nur bie Abtretung des Stiftes Drontheim 
und der Länder, welche zwifhen benfelben und der ruſſiſche 
®ränze liegen, gefordert wird. Sie werben bariu nur einen 
wiederholten Beweis der fhamlofen und gebieteriſchen Forde⸗ 
rungen finden, welche in den legten Zeiten die Bewohner ber 
nordifhen Reiche dem Schickſal ausgeſetzt haben, ſich bei 
friedlihen Zuſtands untereinander beraubt zu ſehen, der mit 
ihrer gemeinſchaftlichen Wohlfahrt uͤbereinſtinmmit. Sie wer: 
ben finden, dag es nicht minder mit ihrer Denkungart une 
dem Nationalgefühl flreitet, dag man zuglei die Forderung 
gemacht hat, 25,000 Mann bänifher Truppen ſollten nn: 
ter den Befehl des ſchwediſchen Kronprinzen 
Beftellt werben, um in Vereinigung mit ſchwediſchen und bew 
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Truppen andrer Mächte in Norddeutſchland gegen Frankreich 
gebraucht zu werden. Nach eben der Grundlage haben bie 
englifhen Bevollmaͤchtigten vorgefhlagen, wegen Wiederher⸗ 
ftelung des Friedens mit Großbritannien zu unterhanbeln, 
wobey ausdruͤcklich bemerkt ward, daß, bevor die in Juͤtland 
und Holſtein befindlichen koͤniglichen Truppen ber Difpofitien 


des ſchwediſchen Kroprinzen überlaffen wären, Fein Waffen: 


ftillffand zum Beſten ber Schifffahrt zu erwarten fey. Beym 
Friedensſchluſſe follten die Kolonieen zuruͤckgegeben, aber 
nit die Infel Helgoland, und eben fo wenig irgend ein 
Erfag für den Verluſt der Flotte zugeftanden werden. Jeder 
Einwohner dieſer Reihe und Lande wird im Voraus über: 
zeugt ſeyn, baß diefe Anerbietungen auf Allerhoͤchſten Befehl 
auf eine, mit der Würde des Königs und dem unverfennbas 
ren Intereffe des Staats übereinflimmende, Art beantwors 
tet worden find. Der Parlamentär kehrte am Nachmittag 
bes 2. Junius von bier zuruͤckk. Es war ihm vorgeſchrieben, 
nicht länger ald 48 Stunden auf Antwort zu warten. Ge. 
Majeftät, Innig gerährt von der Noth, welche eine unabs 
wenbbare Folge eines langwierigen Vertheidigungkriegs iſt, 
ber die Nahrungzweige fperrt, und den Verkehr zwiſchen Däs 
nemark und Norwegen hindert, "hatten, wie früher befannt 
geworben ift, der Großbritannifhen Negierung Zriedenss 
Vorfhläge gemadt, ohne daß der, welchem die Ueberbrin⸗ 
gung derfelben aufgetragen war, angehört wurde. Gegen 
die Vorſchlaͤge in ber nämlihen Abfiht, welche durch den eng» 
lifben Gefandten in Stockholm ſchon früher 
zur Kunde feiner Regierung gebracht waren, laffen ſich feines: 
wegs mit Grund Einwendungen machen, weil man dadurch 
auf bie Zuruͤckgabe von Allem, was Sr. Majeftät, zufolge 
des unerwarteten Ausbruchs bes Kriegs, genommen war, 
ober auf einen Erfag bafür und bie Sicherung bes Befiges der 
Staaten Sr. Majeftät Anfpruch machte. Wenn fih zwey 
Megierungen, nachdem ein Krieg ausgebrochen Ift, wieder 
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vereinigen, um Zrieben zu fließen, ift nichts gemöhnlice, 
als bag man Erflattung verlangt, allein folde Zorderunga 
werden nicht wie unabänderlidhe, foudern wie vorläufig 
Bedingungen fefigefegt, ohne weldhe Unterhandlungen nid 
einmal ftattfinden koͤnnten. Man wird dagegen bemerken, daj 
die Vorfhläge zu Verhandlungen über Srieden und Ber: 
gleih, welche jegt von den Agenten der englifhen Regieruss 
‚und dem fhwebdifhen Hofkanzler gemacht find, zugleich ven 
ſolchen vorläufigen Bedingungen abhängig gemacht werde, 
wozu fih in den Ereigniffen bes Kriegs, in den Dänemir 
mit England verwidelt ift, burdaus fein Grund findet. Bar 
de vorerwähnte Regierungen fuhen ihren Forderungen einen 
Anſtrich von Rechtmäßigkeit zu geben, indem fie ſich auf die 
unter ihnen. eingegangenen Verbindlichkeiten bers 
fen, zufolge deren das Königreid Norwegen beſtimmt iſt, 
Schweden unterthänig zu werden, glei ale wenn man bar: 
aus eine Verbindlichkeit für dem König ableiten koͤnnte, dat ' 
zu erfüllen, was zu feinem Schaben zwiſchen den Feinden 
Sr. Majeftät und einer Nachbarmacht eingegangen ift, ber 
von Beherrfer die Zwillingsreihe von einander zu trennen 
ſucht, indem er fib Norwegen unterwirft. Der König if 
unabinderlid in Seinem Befhluffe, über der Vereinigung 
Eriner Reiche zu halten. Landsleute! Wir wollen bie une: 
müdere Beftrebungen Sr. Majeſtaͤt für die Wohlfahrt um 
Unabhängigkeit des Vaterlands unterflügen! Mit ihm web 
len wir allen Gefahren entgegen gehen, und Gott und dx 
gerechte Sache ſey unfre Lofung! Indem man ber Komjs 
fuhr nah Norwegen faft unüberwindlide Hinderniffe in de 
Peg legt, ift die Abfiht, den Much der Fühnen Normaͤnxet 
burch den Ruf ihrer Weiber und Kinder um Brod, durch ber 
Mangel der Greife an nothbüärftiger Nahrung zu ſchwaͤten. 
Dies find die Waffen, die man anwendet, um ein unfduls 
diges Volt zur Untreue gegen feinen rehtmäßigen König zu 
verleiten, der unabläffig bemüht ift, feinem Drange abzu⸗ 








— — 
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helfen, und ber nichts unterlaffen bat, um die Wieberhers 
fiellung des Zriedend auf annehmbare Bedingungen zumege 
zu bringen, der aber nicht die Hand dazu reichen will, die 
Mereinigung zwifchen zwey, ihm gleich theuren, von feinen 
Vorfahren ererbten, Zwillingsreihen zu zerreißen.“ 

Der Erfolg diefer Geſandtſchaft hatte nun das politifche 
Spftem der dänifhen Regierung entſchieden, und im Anfang 
- des Junius begab ſich der dänifhe Juſtizminiſter von Kaas 
zu dem Kaifer Napoleon, um bie Allianz zwifden bey: 
den Höfen zu erneuen, und feſter zu knuͤpfen, zugleich vereis 
nigte fih das mobile Korps, deffen Befehl Prinz Friedrich 
von Heſſen am 22. Julius zu Wandsbeck äbernahm, mit den 
Truppen bes Prinzen von Eckmuͤhl, befegte Luͤbeck, und 
drang bald darauf mit denfelben dur Lauenburg nah Med: 
Ienburg vor. Die Stärke ber franzöfifhen Armee unter dem 
Prinzen von Eckmuͤhl belief fih Anfangs wohl auf 
40,000, nadher faum auf 20,000 Mann, da er oft Korps 
nad Süden und Weften detachiren muffte; das Auriliarforps, 
beftehenb aus holfteinifhen Hufaren, Sütifhen und fpäter 
Zühnifhen Dragonern, den Infanterie: Regimentern Ol⸗ 
denburg= Zähnen, und dem ſchleswigſchen Jaͤgerkorps, 
bolfteinifher Reuterey, einem Bataillon Holftein, einem Bas 
taillon Königinn und einzelnen andern Korps, war ungefähr 
10 bis 12,000 Mann ſtark, und die Generale Graf Schus 
lenburg und Liefland fommandirten zwey Brigaden uns 
ter dem Prinzen pon Heffen. Ueber die Sendung bes In: 
flizminiftere von Kaas druckt fih der Bericht an die Kals 
ferin Regentin vom 13. Julius folgendermaßen aus: „Sr. 
von Kaas, Minifter des Innern in Dänemark, ift mit 
Briefen des Königs abgefendet, und dem Kaifer vorgeftellt 
worden. Geit den Ereigniffen bey Kopenhagen warb zwi: 
ſchen Sranfreih und Dänemark ein Allianz: Traftat geſchloſſen. 
Der Kaifer garantirte die Integrität von Dänemark durch 
denfelben. Im Laufe des Jahres 18II gab der fhmebi- 
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(de Hof in Paris feinen Wunſch zu erkennen, Norwegen 
mit Schweden zu vereinigen, und bielt um Frankreichs 
Beyftand an, Man erwiederte, fo fehr Frankreich aus 
nah Schwedens Wunſch zu handeln geneigt fey, fo koͤnne 
doch Se. Majeſtaͤt, da ein Allianz: Traktat mit Dänemart 
gef&loffen, und die Integrität biefer Macht garantirt fey, 
niemals ihre Einwilligung zu der Schmälerung des Gebiets 
Ihres Bundgenoffen geben. Bon diefem Augenblid 
entfrembete Schweden ih von Frankreich, und lieg fich in 
Unterhandlung mit deffen Feinden ein. Späterhin drohte ker 
Krieg zwiſchen Sranfreih und Rußland auszubrechen. Der 
ſchwediſche Hof that den VBorfhlag, gemeinfhaftlide 
Sache mit Frankreich zu machen, aber erneueste zw 
gleih feinen Vorſchlag in Betreff Norwegens. Wergebend 
gab Schweden einen Win?, daß von den norwegifchen Häfen 
aus eine Landung in Schottland leicht fey; vergebend berief 
man ſich auf alle die Garantieen, welche die alte Allianz mit 
Schweden Frankreich für dad Benehmen gewähren würke, 
welches man gegen England beobadten wollte. Die Ant: 
wort bes Kabinets der Thuillerien blieb diefelbe: durch der 
Traftat mit Dänemark wären die Hände gebunden. Won 
biefem YUugenblid an hielt Schweden fein Maß mehr. 
Es ſchloß Allianz mit England und Rußland, und bie erſte 
Bellimmung diefes Bündniffes war die gemeinfhaftliche Ber: 
pflichtung, Dinemarf zu Abtretung Norwegens an Schme: 
den zu zwingen. Die Schlachten bey Smolensk und an der 
Moskwa feifelten Schwedens Wirkſamkeit. Es nahm einig 
Subfidien an, machte einige Vorbereitungen, aber unter: 
nahm feine Scindfeligfeiten. Run erfolgten die Begebenber 
ten des Winters 1813. Die franzoͤſiſchen Truppen räumren 
Hamburg. Dänemarks Lage ward gefährlih., Im Kriege 
nit England, bebrohet von Schweden und von Rußland 
ſchien Frankreich nicht im Stande, ihm nahdrädlih bepzufle 
ben. Mit der Redlichkeit, die den König von Dänemark 
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charaßterifirt, wandte er fih an den Kaifer, um 
aus dieſer Lage zu kommen. Der Kaifer, der niemals will, 
dag feine Politik feinen Bundsgenoffen zu Buͤrden werben 
foll, erwieberte, es ſtehe Dänemark frey, mit England zu 
unterhandeln, um bie Integrität feines Gebiets zu retten, 
und feine Achtung und Freundſchaft für den König von Däne- 


mark würde nicht durch bie neuen Verbindungen fälter wers 


den, welde einzugeben bie Macht der Umftände Dänemark 
nöthige. Der König bezeugte feine ganze Erkenntlichkeit 
für dies Verfahren. Dänemark hatte vier Abtheilungen vor: 


zuͤglich gute Matrofen geliefert, mit denen vier Linienſchiffe 


unſrer Scheldeflotte bemannt waren. Da der Koͤnig inzwi⸗ 
ſchen den Wunſch äußerte, dieſe Matroſen zuruͤck zu erhal⸗ 
ten, ſandte der Kaiſer ſie ihm mit der gewiſſenhafteſten Ge⸗ 
nauigkeit zuruͤck, und bezeugte den Offizleren und Matroſen 
Seine Zufriedenheit mit ihren guten Dienſten. Unterdeſſen 
ruͤckten die Begebenheiten weiter fort. Die Alliirten glaub⸗ 
ten, Burkes Zraum gehe in Erfüllung, Das franzöfifche 
Reich war in ihrer Einbildung ſchon auf dem Erdboden auss 
getilgt, und diefe Meinung muß in einem erflaunenden Grab 
geherrfcht haben, da fie Dänemark zum Erfag für Norwegen 
unfrte Departements von ber z2flen Militär: 
Divifion und fogar ganz Holland anboten, um im 
Norden wieder eine Seemacht zu errichten, welche Rußlands 
Partey ergriff. Weit entfernt, fi durch diefe truͤgliche Lodz 
fpeife verleiten zu laffen, fagte ihnen der König von Däne: 
marf: „Ihr wollt mir alfo Kolonieen in Europa, und zwar 
auf Frankreichs Koften, geben?‘ Da es unmöglich war, 
den König von Dänemark zur Annahme eines fo thoͤrichten 
Einfalls zu bewegen, fo warb ber Zürft Dolgoroudi 
nad Kopenhagen gefendet, um zu verlangen, man folle ge: 
meinſchaftliche Sache mit den Alliirten machen, und in diefem 
Zalle garantierten fie die Integrität von Daͤnemark 
und felbft von Norwegen. Der Drang der Umftände, 
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die nahe Gefahr, welche Dänemark bedrohte, die Entin: 
nung der franzoͤſiſchen Heere, Selbfterhaltung, bewogen DE 
nemarks Politik, nadzugeben. Gegen die Oarantie der Je 
tegrität feiner Staaten willigte der König ein, Samburg ;u 
beiten, und fo lange der Krieg währe, diefe Stadt ſelbſt ge 
gen die franzöfifhen Armeen zu fibern. Er ſah die Unans 
nehmlichfeit ein, welche biefe Uebereinkunft für den Kaifer 
haben würde, gebrauchte inzwifden alle möglihe Mori: 
fitationen bey der Abfaſſung, und unterzeichnete kaı 
Vertrag nur, indem er ben Vorſtellungen aller derer nad 
gab, die ihn umriugten, und ihm die Nothwendigkeit zei: 
ten, feine Staaten zu retten. ber er mar weit entfern 
zu glauben, daß man ihm nur eine Schlinge gelegt ba 
be. Man wollte ihn auf diefe Art in Krieg mit rauf: 
reich verwickeln, und, wenn man ihn unter biefen Um: 
fländen feines natuͤrlichen Stuͤtzvunkts beraubt hatte, fein 
Wort breden, und ihn zwingen, alle ſchaͤndliche Bebingur: 
gen zu unterzeichnen, welde man ihm vorzulegeu gedachte. 
Hr. von Bernftorff begab ih nah London. Er glaubte 
dort zuvorkommend empfangen zu werden, und nur die mit 
dem Fürften Dolgoroudi getroffene Uebereinkunft zu er: 
neuern zu brauden. Aber wie groß war nicht feine Vermun: 


derung, als ber Prinz: Regent fih weigerte, ven Brief 


des Königs anzunehmen, und Lord Caftlereast 
ihm zu erfennen gab, daß fein Traktat zwiſchen Dänemart 
und England fkattfinden Fönne, wenn nit Norwegen zurs 
an Schweden abgetreten fey. Wenige Tage darauf bedeutet 
man dem Grafen Bernflorff, nah Dänemark zusüdzuteh: 
ren. Zu eben der Zeit führte man diefelbe Sprache gegen 
Graf Moltke, bänifhen Gefandten bey dem Kaifer Ale: 
sander. Prinz Dolgoroudi ward desavonirt, 
als habe er feine Vollmachten überfchritten, und unterbeffes 
machten die Dänen der franzöfifchen Armee ihre Notifikarigr, 
und einige Keindfeligfeiten fanden Statt. *) 
(Die Fortfepung folgt.) 
*) Sie beitanden nur in einem Scharmäßel einiger Kompa⸗ 
nien Oldenburg auf der Inſel Wilhelmeburg, und der 
-Bertpeldigung der Elbe durd ein Paar Kenonierfdafuppen. 
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t 
Einundfunfzigfte Sitzung. 
Den 17. Januar. 


Er zweifle nicht, fagte der Hr. Perſonal, daß die St. m. 
D. die königlige, auf die in Ruͤckſicht des erften und zwepten 
Puntts der Propofitionen eingereichte Mepräfentation erlaſſene, 
Meſolution gehörig erwogen haben würden, und wuͤnſche deshalb 
ihre Meinungen darüber zur landtdglichen Erörterung zu ziehen. 

Dem zufolge zeigte der Botfchafter des Tolnaer Komitate, 
einer der Cirkular⸗Praͤſidenten, an: ‚daß die St. u. D. ihre Ges 
finnungen ſchriftlich bätten auflegen laffen, und der. Eirkalars 
Notarius ſolche, mit Erlaubniß des Hrn. Perſo aelt, vorle⸗ 
{en wuͤrde. 

Da dieſes hierauf geſchehen, bemerkte zuvdrderſ der Hr. 
Perſonal, dab Alles, was vor Anfang des $. ‚Wie fie im 
ibrer fräberufeprdfentation erilärt haben, geſagt 


‚morden, theils ſchon im der erfien Weprdientation enthalten iſt, 


tbeild in Wiederholung der Worte des königlichen Reſolution bey 
ſteht, umd daher zur Sache feibft nicht gehört. Die gauze Kraft 
des erfien Theils dieſer Schrise befinde fi in den folgenden Para⸗ 
graphen, und er rathe daber alles Worgebende auszulaſſen, weil 
anfre Bitten, wenn fie mit Iurzen orten und Vermeidung defs 
ten, was eine ſchiefe Auslegung geſtattet, vorgeizagen merden, 
beichter Eingang finden dürften. 
Die St. u. O. erwieberten ihrerſeits „fie würden dem Wunſche 
Des Kran, Perſonals gerne beptreten, wenn nicht In der Dies 
ſolution behauptet würde, erſtenſ, dad die Principien des neuen 
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Finanzſoſtems im ihrem ganzen Umfange einzig und allein wa 
©r. Majeftät eingefehen; zweptens, daß bey dem augenomtmmn 
Grandfag der Er. u. O.: „dieſes Finanzſpſtem ſtehe mir ber Kos 
ſtitntion des Reichs in Widerſpruch,“ die Grundlagen Der Koafi 
tutton umgeftürzt werden; weshalb fie die Eirtularfiprife, wi 
fie abgefafft ſey, zu belaffen wünfchten.’ 

Der Hr. Perfonal glaubte jeboch, diefe Meinung Haze 
ame dann, wann die St. u. D. das Finanzſoſtem anuchmen mike 
ten, flattfinden; da fie aber foldhes verwerfen, fo fehe er feinen 
rund zur Widerlegung des erſten Princips; das zweyte fünn 
zwar immer kürzliy berührt werden, indeflen müſſe man ein 
weitläufige Erklärung und Ausdräde vermeiden, welche bie € 
füllung unfrer Wände erſchwereu. 

Die St. u. D. erklaͤrten dagegen wiederholt, bey ihrem Safs 
faß um fo mehr zu verbleiben, da fie den Beweis, daß das Fineny 
Soſtem der Konftitution wideritceite, für nöthig eracbteten. 

Bey biefen Umständen ließ es der Hr. Perfonal zur Eh 
Sürzung der Berarhichlagungen bewenden; da indeffen die St. u. 
D. in die gaͤnzliche Weglaſſung diefer Paragraphen wisr Kimmen 
wollten, bleit er ed für Pfliot, den Aufiag, in melden ihm Wies 
les zu hart, Andres feiner Ueberzeugung nicht gemäß ſchien, theils 
weiſe zur Eroͤrterung zu ziehen. Hierauf las der Palatinal⸗ Yre⸗ 
tonotarius die Schrift vor. Nah den erſten drey Yuutten derſel⸗ 
Deu bemerkte der Hr. Perſonal, daß der bereits in der erſten 
Mepräfentation gebrauchte Ausdrud „dem Zwed des Staatt“ 
eine zu ausgedehnte Bedeutung habe. Denn hätten Ge, Maije⸗ 
ſtaͤt dieſen Finanz⸗Plan in feinen Abrigen uneingefpräntr regier 
ten Erbſtaaten, ohne ihn auf Hungarn auszudehnen, einführen 
tönnen , fo wäre dagegen nichts zu fagen geweien, und er rathe 
daher, mit Weglaſſung jenes Ausdrucks, den Plan blos infofern, 
als er der Konftitution des Reiche zuwider it, zu beräbren. — 
Eine gleiche Beruͤckſichtigung verdiene der Ausdruck im sweptenk 
„Den feinem Szepter unterworfnen Völkern,“ u 
folder wiederum die Erbfiaaten, die une nichts angeben, betrek 
uud es würde dader am Beften ſeyn, deu zweyten F. wegzulafen, 
und deu erften mit dem dritten zu verbinden. 

Mon Seiten der St.n, O. wurde erwiedert, „daß fie die, ia 
biefen Paragrapden enthaltue, Schlußfolge nur allein auf fans 
garn bezdgen, gebe ſchon aus dem bald nachfolgenden, „wie nänis 
lich In denen, mit unumſchraͤntter Gewalt regierten, Crbftasten 
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Str. Majeftdt die Prinzipten der koͤniglichen Mefolution ſtatthaben 
Sönnten‘’ hervor; weshalb fie auf die Genehmigung der Eirkular⸗ 
ſchrift beſtanden. 

In Raͤckſicht des mit den Morten: ‚da fle das Water—⸗ 
land und ihre Frepheit, fo wie Sr. Majeſtat Thron 
dieſer Konftitution verdanken, anfangenden $. bemerkte 
der Hr. Perfonal, daß diefe Behauptung ſich nicht in diploma⸗ 
tiſcher Wahrheit gründe, da, nad Ausweis der varerländifchen 
Geſchichte, unfre Vorfahren das Reich mit ten Maffen eroberten, 
und dann erft einen Zürften wählten, und die Konſtitution fefls 
ftelten;, mithin verdante man weber das Daterland no dem 
Thron der Konftitution, und er fchlage daher folgende Abaͤnde⸗ 
zung vor: „da das Vaterland und die Trepheit, fo 
wie Sr. Eönigligen Majeſtat Thron auf dieſe Kon—⸗ 
ſtikution deruht,“ welche aud einſtimmig angenommen wurde. 

Sn demſelben $. dieit der Hr. Perſonal den Auédruck: 
„Und wenn fie glei durch die Feinde der Nation 
viele Vorwürfe erleiden, für undeſtimmt und leicht eis 
ner falſchen Unslegung fähig, zumal dabey die Krage: woher ſol⸗ 
ches den St. u. O. bekannt ſeyn koͤnne? entſtehe. 

„ Einige wollten unter dieſen Worten jene verläumderifchen 
Scriftſteller, BYiringer, Guftermann und Andre verftanden 
wiffen; — allein der Hr. Perfonal erwiederte: es fey biurel« 
hend, darüber eine befondre Beſchwerde eingereiht zu baben, 
und die Wiederholung uͤberfluͤſſig, folglich dieſe Worte gänzlich 
wegzulaffen, oder ben Stun deutlicher auszubruden, welches mit 
Bezugnahme anf jene Mepräfentation, vermittelt welcher Gr, 
Majeftät die Beſchwerden überreicht find, geicheben könne. 

Undre dagegen behaupten, die erwähnten Ansdräde follten 
ſich nicht allein anf die gedachten Schriftfteller, fondern auch auf 
alle die, welde den Zürften übel unterrihten, und ihn zus Erlaſ⸗ 
{nng nachtheiliger Reſolutionen vermögen, beziehen, und da die 
Konftitution unbedenklich viele Feinde babe, fo wuͤnſchten fie den 
Ausdruck ohne weitere Erklärung zu belaffen, wozu auch die Mehr⸗ 
heit ſtimmte. 

In demfelben $. verlangte der Botſchafter des Heveſer Komla 
tats nad dem Worte: der Regierung, noch folgende Worte 
der Sefeße bepzufügen: und diefes, wie der 35ſte Artis 
Tel des Uladislaifhen IIT. Defrerss. 5 mit tlareng 
Worten begengt, durch Wergiepung ihres Blatt 
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esworbue Reich, wogegen aber der Hr. Perfonal erklärk, 
Daß unter dem König Uladislans das Reid ein Wahlreich ge 
weien , und die Wahl durch Traktaten und befiimmte DBebingus 
gen volzogen fen, weshalb er den Bepſaß — weldes auf BE 
Meinung der Staͤnde war — nicht für paffeud hielt. 

&ben dafelbft glaubte der Hr. Perſonal werde durch bes 
YHuddrad: die Gewalt der zu fonftituirenden Rers 
blit zu viel gefant , ia es (cheine fogar das Wort: zu lonfv 
tuirenden, völlig mit dem Syſtem des Reichs im Wide 
fpruch zu feyn. Den St. u. D. fen nämlich nicht nnbefaunt, def 
Alles, was die Konftitutlon augehe, nicht einmal zur Iawbtägi 
ben. Erörterung gezogen werden dürfe, mithin ſcheine nur ik 
Befuguid zur Erhaltung nicht aber zur Konftitnirung der Mryw 
blit zum Landtage zu gehören, fo wie der 12te Artikel 1792 Ne 
Mechte der geießacebenden und exekutiven Gewalt nadweist. & 
fehlage daber folgende Abänderung vor: da das Mecht Befert 
zu geben nicht allein dem Könige ı., welche aud eis 
flimmig angenommen wurde,’ 

Ju demfelben $. wünfhte der Botfchafter des Heveſer Kos 
mitats bey'm Schluſſe die Worte binzuzufegen: fo wie er es 
bey Gelegenheit der Krönung dur einen feyerli 
chen Eid zu befiärttgen pflegt und befräftigen muß; 
allein diefer Bevſaz wurde nicht angenommen. 

Ferner rieth der Hr. Perf onal in dem mit den Worten; 
Nachdem fie udmlih dargethan, daß Alles dad x, 
aufaugenden $. flatt: zu wenig, in fehen: wie es ſcheint, 
nicht vorfihtig genug, weil erfieres mit aller Sewißdeit, 
da die Folgen des Finanz⸗Plans noch nicht genugſam vor Yuzeı 
lägen, nicht gefagt werden könnte, allein die St, u. D. nahmen 
dad Wort: wie es ſcheint, deßhalb nicht an, weil fie es ut 
eigner Ueberzengung zu ſprechen behaupteten, und verdndertes 
uur das Wort; zu wenig vorfidhtig in — nicht yorfid 
fig geuug. 

Sn dem $.: Wenn fhon jenes Principjce, glaubte 
der Hr. Perfonal zur Vermeidung aller Swepdentigfeit in die 
Stelle der Worte: iu welchen die Sewaltden Fürſtes 
zum einzigen fepräfentanten des Volts erpoben, 
ſetzen zu müfen: in welben der Für mit uneinge 
en Gewalt regiert, velhes auch angenommen 
wur, 
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Sa dem S. Sehr ſchmerzlich If es den Stränden 
und Drden, rieth er den Ausprnd: den Fall ihrer polls 
tifhen Ertftenz entweder BÄnzlich wegzulaſſen oder zu mil 
dern; denn wäre gleich der Konftitution eine Wunde gefchlagen, 
ſo folgt daraus noch nicht, Daß durch die zur Abwendung der dußers 
ften Unfälle ergriffnen Maßregeln der gaͤnziiche Fall der 
politiſcen Exiſtenz bewirkte iſt; zumal die St. n. O. 


"weiter unten, nnd, nad feiner Meinung, bart genug ſagen, daß 


mir Verletzung des dffentiihen Olaubens der Kon—⸗ 
Ritution eine Wunde gefhlagen ſep, weiches weit we⸗ 
niger als erſteres waͤre. 

Die St. u. O wollten aber auf feine Weiſe von dieſen Aus 
dräden abgeben, und behaupteten, es feymicht zu laͤngnen, daß 
wenn der Finanz; Plan angenommen würde, derfelbe das ganze 
Konſtitution⸗Spſtem umflärzen muͤſſe. Wäre daher Abfiht und 
That vorhanden, fo koͤnne au der Ausdrud verbleiben. 

Auch bielt der Hr. Perſonal die Zaffung des $.: Aber 
felbfi die daraus bergeleitete Folge ıc., ba bie Stände 
Worte mit Worten hatten aufwiegen wollen, für zu hart. Wir 
muͤſſten namlih immer daran denken, daß bier mit Er. Majeftdt 
die Rede ſey, welder die fhuldige Achtung nicht zu verweigern, 
and daber fomol jenes, al6 in dem mit den Worten: Um fo 
mehr zu beiärdten anfangenden F. das Folgende: die auf 
Verletzung des öffentlichen Glaubens geſtützten 
Mittel, auszulaſſen oder zu mildern, und in der Repraͤſenta⸗ 
tion nit zu gebrauden wäre. 

Der Botſchafter des Goͤmoͤrer Komitats ſtimmte für die Bep⸗ 


behaltung dieſer Worte in der Botſchaft und für deren Weglaſſung 
An der Repräfentation. 


Der Barſer Komitatée⸗Abgeordnete war der entgegengefehten 
Meinung ‚und “wollte das Geſagte weder aus den Bründen der 
Botſchaft noch der Nepräfentation auslaſſen. Es fep nämlich nicht 
zu längnen, daß der Fitany » Plan une Alen unangenehm wäre, 
und da wir Ge. Majeſtaͤt davon abzubringen wänidten, müſſten 
aud ale feine Fehler ohne Schonung aufgededt werden, woruns . 
ter der Umſtand, daß die Banko⸗Zettel allen Verſicherungen -unges 
achtet denndch reduziert find, bauptiäcdli zu zählen ſey. 

Der Goͤmoͤrer Votſchafter biieb bey feiner Meinung, - Un 
der Hr. Derfomal beitand anf die Weglaſſang dieſes Aucbrucs, 
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da nichts auszuſetzen fey, daß man Mittel, welche ſich auf die 
Verlegung des öffentlihen Glaubens fügen, ergriffen habe. 

Mlleia die Gt. u. D. verblieben beynahe einfiiuumig bey der 
Eirkuları Schrift. 

Fernuer machte der Hr. Perſonal bey dem $.: Ben: 
aber dfe Hebel ıc., bie Bemerlung, daß die Stände, wem 
fie glei Niemand mit Namen bezeichneten, dennoch mittelbat 
Deleidigten , welches jedoch der Nationals Würde nicht gesieme, 
ſchicklicher zu vermeiden und ed uns unangenehm ſeyn wäürde, 
wenn andre Nationen auf eine gleiche Art von uns {prächen. 

Die Et. u. D. erwiederten, in der legten königliben Meier 
lution würde die Ausführung bes Finanz Plans nicht blos zu Ira 
koͤniglicher; Rechten gezählt, fonderm geradezu behauptet, er ge 
böce zu d en vorzuͤglichſten und unnerleglihen Theilen der föulg 
lichen Pflicht. Darin wäre ein größerer Nachtheil, als Im der ers 
ften Behauptung, enthalten, es folglich auch nothwendig, ſolches 
ſelbſt zu berädren. 

Der £ır. Perfonal antwortete hierauf: Die Beſtandtheile 
der Königlichen Pflicht wuͤrden in der Mefolution nicht in dem 
Sinne, wie die Et. u. O. erklären, genommen, vielmehr fep gu 
fagt: Es gehöre zu den vorzüglichften Pflihten des Königs, alles 
jenen unzähligen, fpeziel erwähnten, Uebelu vorzubeugen , und 
die Wahrheit diefer Behauptung wird doch Niemand bezweifele. 
Er wünfchte daber feinem Mathe gefolgt zu ſehen. 

Die «St. u. O. blieben jedoch einſtimmig bey dieſenm Yeragrep. 

Endlich wurde In dem $.: Go wie fte aber im ihrer 
. früheren Repräfentatton ıc., nah dem Wanſche des Ara. 
Derfonalsvon dem Ausdrad: Diegefhlaguen töbdtlides 
Wunden, das Wort: „todtlichen“ ausgelaßen und geisgt: 
„geſchlagnen Wunden“, uud die heutige Gitung beenbigt. 


3weyundfunfzigfte Sitzung. 
Den 183. Januar, 

Nach Verſammlung der Stäude nud Orden fuhr Der Ye» 
notarind mit dem Worleſen der Cirkularichrift fort, und es el 
außer der Veränderung des Werts: Anweiſung in Weriw 
mung m dem$. da die Sorgfalt unfrer Borfahres % 
bis zu dem mit den Worten: Sie wollen ihren Schmerz! 
anfangenden $. weiter keine Bemertang vor. Im Leptern welt 
iedoq des Hr. Perſonal den Einn der Worte: ale daß fie 





. 


. 
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zu gleiher Zeit wegen Erbaltung der Zuneigung 
gegen fih und der Reimslonftitution beforgt ſeyn 
mäfften, näher erklärt willen. Er boffte namlich, daß die St. 

.D. ihre Beforgniß nicht daräber, daß Se. Majeftät der Kons 
fiitution eine Wunde ſchlagen würden, ausdruden wollten, 

Der Szabolter Komitatd s Botfchafter erklärte den Sinn der 
St. u. D. dabin, daß, wenn fie den Wünfhen Sr. Majefldt ges 
nägten,, fie die Konftitution zu verlegen, und wenn fie es nicht 
thäten, die Propofition Sr. Majeftät zu vereiteln fürchteten. 

Der Hr. Perfonal wuͤnſchte die deutlihere Erklärung dies 
fee Idee, und brachte ſelbſt die Faſſung derfelben in Worfchlag, 
worauf auch der Szabolter Botſchafter die von ihm aufgeſetzte 
Abaͤnderung. dieſes Ausdrucks vorlas. 

Einige wollten indeſſen jenen Schmerz, den fie daruͤber, daß 
Ge, Majeſtaͤt fo feit an dem Finanz: Plan, der doch mit der Kous 
ſtitution in Widerfpruch ftehe, Hängen, empfinden, dentlicher außs 
drucken, und da die erwähnten Worte biefen Sinn völlig zu ers 
ſchoͤpfen ſcheluen, ſolche beybehalten. 

Der Hr. Perſonal bemerkte bieranf: wenn auch Ge. Mas 
jeftät bey dieſem Zinanzfuftem beharrten, fo wäre dennoch an fels 
ner Zuneigung gegen das Reich nicht zu zweifeln, und wenn, nad 
wafrer Behauptung, felbiges der Konftitution miderftreite, fo 
glauben feine Majeſtaͤt gegenfeitig durch deffen Annahme folde 
aufrecht zu erhalten, mithin müfje man, wenn die Meinung des 
Szabolter Botſchafters ausgedruct werden ſollte, es anders und 
deutlicher thun. 

Obdbsgleich nun Einige fuͤr die ausführliche Bepbebaltung diefes 
6. and aus dem Grunde flimmten, weil ſchon die dloße Behanps 
tung, daß die Konftitution duch den Finanz Plan — weldes je⸗ 
Doch Beweiſe erfordert — erhalten werden muͤſſe, bie Bepbehal⸗ 
tung jenee Ausdruͤcke erforbere,, fo trat dennoch die Mehrheit der 
Meinung des Hrn. Derfonals bey, und der $. wurde auf nach⸗ 
fiebende Urt geändert: Es Tonnte ſich nichts Bitteres 
ereiguen, als daß fie von der einen Seite wegen 
Erhaltung Sr Mai. Iuneigung gegen ſich und von 
Der andern um die Bewahrung der Neihstonftirus 
tion zu eben derfelbengeitbefümmertfennmäffen. 

In dem S.: Won diefer Seſinnung befeelt, fürs 
ten fie nicht das offene Seltändnigi., wünfchte dee 
Botſchafter des Trentichiner Komitats deu Ansdrud: Ben Bey⸗ , 
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trag, wie folder gefordert wird, ganz wegzulaffe, 
weil dadurch ftillfhmeigend angedeutet zu ſeyn ſcheint, daß, went 
dee Beptrag anders gefordert wäre, die Str. u. D. ihn bewilligt 
hätten; wogegen er aber erklaͤren müfle, daß er in Semaͤßheit feis 
ner nachträglich erhaltnen Inftenftionen — welche er vorlat — 
für gar feinen Beytrag ſtimmen fünne, wenn derfelbe nidt auf 
die Entfernung des Wiener Paptergeldes und Zurädführung einer 
richtigen Münze Bezug babe. — Ferner ſchrieben die Föniglinen 
Hropofitionen die Norm der landtäglihen Erörterungen vor, Kber 
deren Graͤnzen man nicht dinausgehen mäfle; dieſes gefcebe 
aber, wenn über einen andern, als dem geforderten, Beytrag ven 
handelt würde. In diefer Hinſicht müffe man vielmehr mit Her 
zen Worten fagen, daß weder der Konftisntion umbefdhader tie 
für dieſes Jahr verlangten 12 Millionen bewilligt, nod, biefelben 
für das künftige Jahr zugefichert werden könnten, Der Yusoret 
{ey daher völlig Hberflüffig, zumal die Er. u. D. ihre Meinung 
{don hinreichend durch dab Nachfolgende: daß den Seſezer 
und der Konftitutton unbefhadet der verlangte 
Beptrag nicht bewilligt werden tönne, gedußert 
hätten. 

Der Hr, Perſonal erwiederte darauf: die vom Botſcafter 
des Trentichiner Komitats vorgelefene Inftruftion gede ihm die 
Befugniß, den erforderten Beytrag unter der angezeigten Bedins 
gung zu offeriren, und dieſes entbalte zugleich den Sinn, dap 
wenn folber, wie es in der Inſtruktion angeführt iſt, gefordert 
wäre, er auch vom erwähnten Botſchafter zu bewiiigen fep, were 
balb man in Mädfiht der Inſtruktion die Klauſel: wie (older 
gefordert wird, bepbebalten muͤſſe. 

Der Trentihiner Botſchafter beftand ader feſt auf feiner Mer 
mung. Es ſey fhon ausgemaqt, fagte er, daß Bold um) Silber 
Münze nicht mehe in Umlauf fommen würden, nad feiner Im 
firuttton jedoch diefes die einzige Bedingung zur Bewilligung er 
nes Beytrags. Einer andern Gattung deffelben könne er wit 
Beyitimmen, au wolle er durch dieſe Klauſel den Weg dazu nid 
bahnen. 

Der Raaber Botfchafter erwähnte ebenfalls der Ungiäcsfäle 
. des leßten Krieges und der Schäden, die fein Komitat erlitten, 

und forderte, Indem er durch die Inſtruktion einen Weptreg zu 
bewilltgen verhindert fep, die Weglaffung jener Klaufel, weruce 

Dazu der Weg gedahnt wärde, 
De 
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Der Abgeordnete ded Honther Komitats dagegen bemerftes 
wenn er gleich nach feiner Inftruftton für einen Beptrag anf 
mebrere Jahre, oder wie er jetzt, der Konftitution zuwider, ges 
fordert würde, nicht ſtimmen könne, ſo müſſe er doch die Noth⸗ 
wendigkeit dazu ſchon in Betraot des legten, mit wenig Gluͤck 
geführten, Kriegs auertennen, und da bie konſtitutionellen Geſetze 
die Bewiligung eines geſetzlichen Bedtrags nicht verbieten, um 
fo mehr für die Bepbebaltung des In Streit befananen Ausdrnde 
ſprechen, da ſolcher weder eine Verpflichtung, Benisdge zu eutrichs 
ten, in fib enthalte, noch den Weg verfchließe, wenn man im 
Sinn der Gelege ſolche bemwilligen wolle. 

Der Botfchafter ded Araver Komitats beantwortete die Aeuße⸗ 
rung des Trentſchiner Abgeordneten dahin: Es verfiehe ih von 
ſelbſt, daß der Konflitutiong und den Gefegen unbeiwader des 
Beptrag, wie eu gefordert worden, nicht bewilligt werden könne, 
mithin muͤſſe die erwähnte Klauiel verbleiten. — Die Bewilligung 
eines Beytrags ſelbſt berreffend, glaube er ſowol in Müdlicht der 
neuern Zeitverhaͤltniſſe, als der Bedärfniffe des Königlichen Schas 
Zes, der fruͤhern Beyſpiele und endlich feiner Inſtruktion denjeni⸗ 
gen bepſtimmen zu muͤſſen, welche der Bewilligung eines geſetzli⸗ 
chen und konſtitutionmaͤßigen Beytrages nicht entgegen find, inſofern 
folder nicht auf mebrere Jahre ausgedehnt wird, und die durch 
Ereigniſſe der verfloffnen Jabre und Meduftion der Bante » Zettel 
geihwädten Kräfte des Reichs überfleigt. — Auch koͤnne er nicht 
Der Meinung derjenigen, welche einen. Bepteng weder für noth⸗ 
wendig, noch nuͤtzlich und geiegiid erflären, beytreten; denn bie 
Nothwendigkeit dazu fey vorhanden, und die königliche Mefolus 
tion bezenge den felten Vorſatz, das Papiergeld nich, ferner zu 
vermebren. Und verfpreche außerdem hit die —* Lage 
Europens einen dauerhaften Frieden? — St alie die Notbwen⸗ 
Digfeit vorbanden,, fo muß auch die Bewilligung des Bertrags 
nuͤtzlich ſeyn, und wäre and Letzteres nicht, fo würde bie Ders 
weigerung, wenn gleich nicht verderblich, Doch immer in der Hins 
ſicht ſchaͤdlich ſeyn, weil dad Papiergeld vermehrt, und dadurch 
aͤhnliche Derwidelungen, als mit denen wir jetzt kaͤmpfen, veran⸗ 
lafft werden dürften, Selbſt in dem Fall, wenn der Beytrag 
weder nothwendig noch nnulich fey, vermieden wie dennoch durch 
die Bewilligung jede Gelegenheit zu Vorwürfen, und felbfi deu 
Giumwand, daß wir dem Daterlande zu Hälfe zu kommen gezoͤ⸗ 
gert hätten. — Was nicht geſehlich uud den Kräften nicht ange 
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meſſen ſer, widerſtreite allerdings feiner Inſtruktion, allein mus 
mäffe die Form ändern und fie unſern Geſetzen anpaffen, wriäs 
Erklärung er zu feiner Legitimation wegen der Aomittenten im 
Tagebuche zu verzeichnen bitte, j 

Gleichergeſtalt gefland der Abgeordnete des Neograder Is 
mitats, daß man wegen der Nictbewilligang des Bentrags, we 
fotcher gefordert worden, einig fep; mithin die ganze Frage It 
anf gebe: Db ein andrer Veptrag bewilligt werden tönne umd 
möffe? Um diefe Trage zu beantworten, müffe man unterinder: 
weiche Folgen die Bewilligung und melde die Berweigerung has 
tönnte? — Die, welde den Vertrag verweigern, ftägten MM 


dauptſaͤchlich auf den Grund: daß die königlichen Propoñtienca 
den landtänlichen Verhandlungen zur Megei dienen nahffen, und | 
was in denfelden nicht gewuͤnſcht wird, auch nicht bemilligt wers | 
den kann; Indeflen aber die weitere Reſolution Gr. Majeptät ab: Ä 
gumarten fep, weit fonft unfre Landtage, flatt den Beſchwerten 
abzubelfen, durch fortwäbrende Bepträge den Adel triburpiictig Ä 


mecen würden. — Diefe zwar nicht ganz gewiotloſe Grün 


find jedoch nicht völtg vorhanden. Denn geben gleich Die Züri 


lichen Yropofittowen den eriten Stoff zu den tandtägliden Ben 
handiungen, fo kann man doc dem gefeßgebeunen Koͤrver ut 
die Gewalt adiprewen, ihnen eine gefedlihe Form zu geben. & 
wurde im Jahr 1807 die beftändige Geftellung der Rekruten geſer 
dert, der Landtag glaubte es aber vermittelt Werbungen leikrz 
zu können; ſo wurde die Befeſtigung des Staats⸗Kredits nahye 
fucht, und die Stände offerirten dagegen zum oͤffenttichen Ei 
einen Beytrag. — Die Noth des Staats erhelle ſowol aus märk 
lichen, der Reichsdepntation vorgelegten, Tdatſachen, wmd it 
wiederholten Erklaͤrung St. Majeftät, als end aus der Wr 
fätigung des Erzberzogs Palatins, und es fen darüber, ma 
möge die dußern oder innern Werhältniffe annehmen, kein Zweild 
mehr. Die gemanere Einſicht der Bedarfniſſe fönne tadepen we 
ſtattfinden, wens wir denfelben vollſtändig abdeifen wollten. Dis 
hätten aber unfee Worfabren wicht verlauat, vielmehr Die Bi 
träge nach ihren Kräften und Eifer abgemeffen. — Es ſey ante 
macht, daß unfre Landtage zuvoͤrderſt Inſurrektionen und der 
Hülfgelder bewilliaten, und wenn der Fall eintrat, iw geregib 
chen Wege zur Erhaltung der Innern oder dußern Sicherheit DR 
Nation zur Hälfe aufzufordern , fo haben unfre Vorfahren dark 
treue und großmäthige Unfopferungen acht Jahrhunderte hie 


| 
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Burc die Konftitution aufrecht erbalten. Auch wie würden dies 
in der Folge tdun; indeſſen müfften wir nicht vergeffen, daß äbus - 
liche Finanz: Berwidelungen, wenn die nahgeiuhten Subfldien 
verweigert werden, Konftitutionen, welche feit Jahrhunderten bes 
ſtehen, umftürzen können. Die Quellen der Uebel, mit welchen 
wir fämpfen, muͤſſen verftöpft werden, damit der Öffentlichen Ders 
waltung zur Dedung der gemöbnlihen und außerordentlichen Bes 
duͤrfniſſe nicht Die erforderlichen Koften fehlen, und sur abermalis 
gen Vermehrung des Papiers, deifen Kredit außerdem ſchwankt, 
gefchritten wird. — Die ftärffte Stuͤze des Staats berube in der 
gegenfeitigen Verbindung mit feinem Fürften, und bie öffentliche 
Wohlfahrt gründe fih auf die Bereitwilligteit des Fuͤrſten Und der. 
Bürger, ſich wechſelsweiſe zur Hülfe zu fonimen. So wie mit nun 
aber einen Zürften hätten, welcher mit vaͤterlichet Norforge und 
den Geſetzen gemäß regiere, fo wäre ed auch an und dabin zu wirs 
ten, dad erforderte Subiidiam in die geſetzlice Form zu bringen, 
und durch deffen Bewilligung gu bemeifen,, daß wir niemals dem 
bedärftigen Vaterlande Hülfe verweigert bitten. Hierauf erklärte 
er im Namen feines Komitat und um deffen Eifer für Se. Maje⸗ 
zu bezeugen, zur Bewilligung eines Hülfbeytrags bereit zu ſevn. 
Der entgegengeſetzten Meinung war der Botſchafter des Goͤ⸗ 
mörer Komitats. Er behauptete, dad Staatsbeduͤrfniß muͤſſe nicht 
durch Schlüffe erwieſen, fondern durch fpecielle Thatſachen darge⸗ 
than werden; das Begentheil erhelle aber fhon offenbar aus dem 
Bericht der Deputation. Die Hungariſche Nation habe gewiß 
niemals ihrem Könige, wenn fie auf Eine gefeglihe Art darum ers 
ſucht fen, Huͤlfgelder verweigert; dieſes bewieſen ſieben Lands 
tage, auf welchen fortwährend Inſurrektionen and Subjidien bewils 
ligt wurden. Darunter wären die freuwiuigen Geſchenke, welche 
dont Jahr 1790 bis 1809 nach ſpeciellen Daten 19,942.425 fl. des 
tragen, nicht mitbegriffen, uud auch jetzt würden keine Subſidien, 
wäre bey ihrem Erfordern nur die vorgeichtiebene Art und Weiſe 
beobachtet, verweigert ſeyn. — Es heißt zwar, der Bevtrag werde 
zur Cinidiung des Yapiergeldes und Kreditgruͤndung der Einloͤ⸗ 
ſungſcheine nachgeſucht; allein es ſey dem Grundſatz des geſetzge, 
denden Körpers zuwider, ſowol jur Einloͤſuug als zum Kredit 
des, ohne Einwilligung des Reiché eingefuͤhrten, Papiergeldes ei⸗ 
sen Fond auznweiſen. Es widerſtreite ſolches der Konftitution 
and den Sundamentalgefenen, auch habe das Reich feine Quelle 
dazu; denn die Stantss Einkünfte hätten auch ihre Beſtimmung 
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und Gold und Silber eriftire nicht. Chen fo wenig glaube er, 

daß durch Verweigerung der Hülfgelder die Wohlfahrt Der Pr 

waten oder des Staats in Gefahr fhwebe, und er fehe weder ia 

Ruͤckſicht der dußern noch der innern Merhältnifle die Nothwendig 

keit des Beytrags ein. Wäre ndmlich ein Krieg zu befürchten, fe 
fep ſolches den St. u. D., denen das Recht über Krieg ober Zris 
den zu befcließen, zuſteht, anzuzeigen, übrigend aber alle jene 
Uebel, mir denen wir tämpfen, ben, ohne Beyſtimmung der Etänte 
geführten, Arlegen beyzumeſſen; im Gall bes Krieges endlich wiät 
von Bewilligung der Gelbbepträge, fondern von niurrektionez 
die Rede. Edhe man aber auf die innern Merbältniffe, jo erfertre 
es vielmehr das Öffentlihe Wohl, daß das durch fo viel Unglädk 
fäle und immerwährende Lieferungen gedrüdte und neuerlid 
durch die Reduktion der Banko⸗Zettel gefäbrdete Wolf vor deu 
Laſten ausruhe, und wenn er aus diefen Gründen den Hülfder⸗ 
trag verweigere,, fo glaube er vom beften Füriien für die Kenſti⸗ 
tution, worauf ſich der Fönigliche Thron ſtuͤtzt, nichts Befürdkten, 
vielmehr offen erflären zu dürfen, daß in Gemägheit feiner Je’ 
firuftion weder dem fontribuirenden Volle, noch jenem 4500 ade⸗ 

’ nen Familien, welche in feinem Kumitate befindlich, und gräfs 
tentheils aͤrmer, als die Bauern felbit find, eine Laſt aufsulegen 
ſey, wenn nicht der Inhalt der Neprdientation vom 11. Novem⸗ 
ber erfült, und eine Münze vom gefeglihen Werthe eingeführt 
werde; in welchem Fall er fih zur Bewilligung eines geſetzliches 
und den Kräften angemefinen Hülfbeytrags bereit finden laſſe. 

Der Borfchafter des Szalader Komitatd bemerkte: „Nacd ſei⸗ 
ner Inſtruktion wäre e8 ihm zwar erlaubt, im Tal die Rotbmew 
digkeit vorhanden und unterſucht fev, auch die Sintünfte des Abs 
nigreichs Hungarn von denen der übrigen Provinzen abgefondert 
worden, nah Maßgabe der Volkskraͤfte and der Geſetze, mithie 
nicht auf mehrere Jahre Hülfgelder zu bewiligen. Hierauf her 
ruhe aber der jeßt geforderte Beptrag nicht ; vielmehr durſte In 
Beziehung darauf, was in der Neprdfentation vom 11. November 

. gefagt if, fo lange die Staats⸗Einkuͤnfte hinreihen,, das Priwt 
Vermögen nicht in Aufpruc gensmmen werden. Und da jert 
Meichsdeputation von Seiten Hungarns feinen Ausfall zugeſteht, 

‚ die Bedärfniffe der ganzen Monarchie vermittelft einer beiera 
Detonomie auch anderweit zu deren find, fo koͤnne er weder durch 
die Laſt der beendigten Kriege, noch dur& das Beduͤrfniß der bes 
nachbarten Erbſtaaten oder aus Beſorgniß eines der Konſtitutios 
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drohenden Gefahr zur Offerirung eines Beytrags bewogen werden, 
da die Befolgung feiner ZJuftruftton ber vorzäglichfte Cheil feiner 
Pflicht fen.’ 

Der Abgeordnete ded Mofoner Komitats erwähnte hierauf 
der Nachtheile und Bedrüdungen, welchen fein Komitat während 


dem feindlichen Cinfall ausgelegt gewefen, und bezog fich auf feine | 


Anfiruftion, nad welder er nur in dem Tall, wenn eine gute 


Münze wieder eingeführt, und dad Papiergeld außer Kours gefept 


würde, ein Dpfer bringen könnte, weshalb er zur Fortlaſſung der 
in Nede ſtehenden Klaufel anrathe, und wenn foldde dennoch durch 
Stimmenmehrheit genehmigt würde, fi zu einem Beytrage nicht 
bereit erkläre. 

Der Saroſer Botfchafter fehte es zuvoͤrderſt als erwieſen 
voraus, daß fein geſetzlier Grund zu Subſidien vorhanden, auch 
in den Königlichen Propofitionen von einer Leiftung derſelben feine 
Erwähnung geichehen, mithin er nicht als Bevollmächkigter feiner 
Sommittenten , fondern ald ein Abgeordneter, der durch feine er; 
haltene Inſtruktion gebunden iſt, derfelben zuwider, das gefors 


derte Eonftitutionwidrige Hülfgeld keineswegs bewilligen, noch 


einfehen könne, mie er dieſerhalb feinen Kommittenten einen 
Vorſchlag machen folle? Er rieth daher ebenfalls zur Weglaffung 
der erwähnten Klaufel. 

Der Botichafter des Berigher Komitats trat der Zahl derjes 
nigen bey, welche die in Rede ftehende Klanfel der Botſchaft 
Deswegen, damit denjenigen, welche gefehlihe Subfidien offeriren 
wollten, der Weg dazu nicht verfchloffen würde, einzuruͤcken wuͤnſch⸗ 
ten, und verwarf bie Meinung derer, welde, zur Vermeidung 

einer gefehlihen Verpflichtung, Hülfgelder zu zahlen, anf fbre 
Weglaſſung beftanden; denn wäre die Kiaufel auch in der Mepräs 


fentation enthalten, fo binge die Bewilligung oder Verweigerung 


noch immer von der Willfür der St. u. D. ab, den Beptrag felbit 
betreffend, fey man ganz einig, daß von dem, in den Königlichen 
Meſolutionen erforderten,, garnicht die Dede wäre, In Ruͤckſicht 
ber Bemerkung des Sarofer Botfchafters, wegen einer andern Art 
von Beptrag, aber müffe er antworten, daß jeder Abgeordnete 
Fänftig gegen feine Machtgeber verantwortlich fey, wenn bier ir⸗ 
gend ein Hülfgeld bewilligt würde; wedhalb die Frage weder zur 


@rörterung kommen, noch zum Weſen der Sache gebören könne, - 


Seine Jnſtruktion geflatte ihm weber, wod; verbiete einen Bey⸗ 
trag zu offeriren, und er fey ber innigften Heberzeugung nach ber 


re 
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Meinung, daß jetzt allerdings ein den Kräften des Reichs ange 
meſſnes Hülfgeld zu ‚bewiligen notbwendig wire. Die Zurd. 
derer, welche dur wiederholte Offerten den Adel zu einer fr 
dauernden Laſt zu verpflichten glauben, halte er für unnüg, den 
wäre feit 300 Jabren auf diefe Art eine ſolche Merpflichtung wi 
eingeführt. fp fen fie auch jegt nicht mebr zu befürchten DE 
Bewilligung der Hülfgelder in einzelnen Fällen geböre ſogar ie 
ner Meinung nach zum Softem der Hungariihen Konititution. wei 
in dieſem Reiche die Erhöhung der Kontribution oder bie Cinfüh 
rung eines Finanzipftems vom bloßen Willen des Füriten niät 
abhängt, die gewöhnlichen Cintünfte aber zur Dedung der Ib 
gaben nicht hinreichen. — Der Landtag vom “Jahr 1307 beweie, 
daß Huͤlfgelder auch außer dem Fall eines Kriegcd bewilligt wer 
den können, und würden fie Demnach nicht auf die geſetzliche Weiſe, 
fondern wie eine Kontribution erfordert, fo wären fie doch imme 
anf die geſetzliche Form zurüdzuführen, — Daß ferner in Ariezk 
Beiten nicht allein Inſurrektionen geftelt, fondern vormals anf 
Hülfgelder gageben find, erhelle aus Artitel ı. 1374, 1. und | 
1478, 5. 1576; ia $. 1. des 5. Artikels 1546 beweiſe, daß unte 
König Ferdinand dem Erften die Bewohner des Reichs, ob 
gleich fie mit dem größten Unfällen kämpften, yon einer jeden 
Baneru⸗Wirthſchaft, (Sessio), dem Könige einen Gulden, und 
der Königinn 20 Denarien ald Subfidienanhoten; mithin könne uns 
weder dad in den yergangnen Ariegen erlittene Ungläd, noch be 
durch die Reduftion der BankosZettelerlittene Berluft, von Bereis 
reihung der Huͤlfgelder befreven; daß dadurch dag Uebel ver 
Grund aus nirbt geheilt wird, ſey zwar nicht zu laͤugnes — dem 
folhes wäre lediglich durch Befolgung der Vorſchlaͤge vom Laziı 
tage 1807 zu bewirken — allein ſelbſt Letztere würde feinen anges 
blielichen · Nutzen ſtiften, und unterdeſſen muͤſſte doch den Bediri, 
Kiffen des Aerdriums zu Huͤlfe gelommen werden, Der ange 
führte 5. Artitel 1346 liefere fogar das Bepfpiel, daß bey der ip 
nen Ueberzeugung, ſich felbft nicht vertheidigen zu fönnen, in ie 
ktanrigften, veorgmeifeltiten Lage das Reich dennoch Enbieirs 
gezahlt habe, — Uebrigens rache er, ſolche jeßt mit dem Peyich 











> zu bewilligen, daß, wenn Se. Majeſtaͤt die erwähnten „ auf das 


Wohl nicht allein von Hungarn, ſondern der ganzen Monerchie 
gerichteten, Rathſchlaͤge nicht genehmigten, yon Seiten deg Reichs 
sar keine mehr erfolgen würden, 

Der Botſchafter des Barfer Komitats ſchraͤnkte feine Deizum 
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lediglich auf die Frage ein, ob dieſe Klauſel hier beſtehen ‚Löune ? 


und verneinte ſolche, da fie eine andre Art von Subfidien verans 
laflen könnte, wogegen feine, fo wie der meiften andern Abgeords 
neten Inſtruktion fireite. Endlich glaube er auch allen üblen Zols 
gen durch den Beyſatz: „wenn Die Groͤße, Art und Beitin 
RMuͤckſicht des Hälfbeptrags beftimmt wird,“ vorzu⸗ 
beugen. Dadurch fep auch der Sinn jener Klaufel, „ſo wie e 6 
gefordert wird’ erſchoͤpft. 

Der Szathinarer Botfchafter hielt es für zu vorellig, auf 
Die Frage wegen Bewilligung eines Beptrags einzugeben, glaubte 
jedoch die Klauſel qu. , welche Niemanden die Frepbeit beſchraͤnke 
und feiner Abſicht entgegen ſtehe, bepbehalten zu können. Dages 
gen erllärte der Abgeordnete des Somorrer Komitats: „er könne 
weder im Betracht der Reichsgeſetze, noch feiner JInſtruktion oder 
der Gründe der königlihen Reſolution einen Hülfbeptrag bewils 
ligen; denn in der E. Nefolution würde nicht ein Beytrag, fons 
dern zur Dedung der Staats: Ausgaben ı2 Millionen für dieſes 
und eben fo viel für das Tünftige Jahr gefordert. Allein die ges 


ſetzlichen Subfidien hingen von der frepen Willkuͤr ab, könnten 


nicht auf mehrere Jahre ausgedehnt, muͤſſten den Ardften und 
vorher unterſucten Beduͤrfniſſen angemeſſen feon,, und nicht in 
eine 'Kontribution verwandelt werden. Da aber das geforderte 
Hülfgeld hiemit nicht flimme, und weder foldes, noch irgend 
ein andres, vorzüglich da die Cinführung einer guten Mänze 
nicht erfolge, bewilligt werden könne, fo rathe er, jene Klauſel 
gänzlich wegzulaſſen.“ 

Auch der Botſchafter des Baranver Komitat war diefer 
Meinung, da die qu. Klauſel ſtillſchweigend die Bewilligung eis 
ned andern Huͤlfbeytrags begreife, nnd die daraus herzuleitende 
Folge den Iuftruftionen zuwider feyn würde. Da er indeſſen bes 
fürdtete, daß die Klaufel durch Stimmenmehrheit genehmigt 
werden möchte, fo dußerte er, damit nicht die Frage, ob ein Huͤlf⸗ 
geld andrer Art zu bewilligen fen? für entfcieden geachtet würde, 
dasüber zugleich feine Meinung auf folgende Weile, Im geſetz⸗ 
lihen Fall Subfidten zu bemilligen, gehöre zur ſtrengen Verpflich⸗ 
tung, eben fo aber die Unterfuchung der Gründe der Nothwendig⸗ 
keit und die Ertheilung ber nöthigen Aufſchluͤſſe dazu zu den er⸗ 
ſten Freyheiten. Dies fey der Sinn der St. u. D. geweſen, als 
fie in der Botfchaft vom 2. November erflärten: „fie verehr⸗ 


ten die Bepfpiele ihrer Borfahren, indeſſen ſey 
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ihnen auch bekannt, daß bevor fie fi anf die 
Bewilligung eingelaffen, ſolche allemal vor— 
ber den Fall der Nothwendigkeit und Die Urfs 
Sen unterfuht Hätten.” Den fekigen Bevtrag betrefen 
haben die St. und D. durch die Worte der erwähnten Botſchet 
„dba der geſedliche Fall, in welhem GSusfidies 
Statt finden, nibt vorbanden,” anerfennt, baf de 
Fall des Krieges nicht eingetreten fft, unterm 13. Septenie 
aber, weil durch den eingeführten Sinanıplan bad igenthum 
ſchwankend und ungem!ß geworden, erfldrt: „bevor wir nidt 
von der Zucht für bie Znkunft befreput werden, kiss 
wen wir nicht Ew. Maieltdt Wänfben, wie wir ei 
aud wollten, genügen,“ und In der Meprdientation wem 
go. Sept. endlih behauptet, „ber defien Grundfäten 
wnd Einfhränfungen wir auch jeßt nod verbleiben,“ 
wehhalb, ohne ſich zu widerſprechen, dieier Beptrag nicht zu bes 
willigen fey. 

Ferner habe man zu Folge des, von der zur Unterfuchung dei 
Finanz zuſtaudes abgeordneten Reichsdeputetion, erftarteten Bes 
richts in der Repraͤſentation vom 11. November geſagt: „daß 
die Bedurfniſſe des Königreibes Hungaru mit des 
den zu diefem Zwed beftimmten Cinfünften ge 
wöhnlidher Weile gedekt werden, und wir defbalb 
in Rädfiht der 12 Millipnuen feine Offerte maden 
Könnten; eben dafelbft auch erwähnt, daß fo lange die 
anfehnligen, der Dispofition der Krone und St. 
Maieftät unterworfenen, Cintünfte und Fonds 
binreihen, das Vermögen ber Privarveriaoner 
nicht angegriffen werden darf, und hierauf beſchloſſen: 
„dag Sr. Majeſtaͤt bie Nachweifung von den Ein 
künften und Ausgaben des Kameralſchatzes mit 
Einſchluß der Bergwerke und mitzurbeilen ger» 
ben möchten.“ In Gemaäͤhßhelt diefer landtägli genehmigten 
Grundfdge, und, da Se, Mojeftät ſowol die Einführung des F 
nanzpland , als das nanze Bergweſen zu den königliden Rechte 
zäblen, feine Sicerheit des Cigenthums vorbanden und die ih 
fonderung der Cinnabmen und Ausgaben nicht erfolgt tft, Finn 
alfa in der Lage, In der wir un befinden, kein Fülfgeld begik 
lgt merden. 

Der entgegengefeßten Meinung war der Abgeordnete dei 


1 


— ü ————— _ niit. — — _ — ö — — 


— — — — — — — — — — — — — — 


| zu Preßburg abgehaltenen ungarifhen Landtages. 345 








Meszprimer Comitats, denn feiner Behauptung nach druckte die 
in Streit befangene Kiaufel ganz eigentlich den Sinn der St, 
und D. darüber, daß das Hülfgeld, fo wie es gefordert werde, 
nicht zu bemwilligen fen, aus, enthalte feine Merpflichtung für 
Die, welde ed verweigern, und verfchließe denen, die zur Ders 
abreihung deffelben geneigt find, den Weg nicht, entipreche aber 
Der Geſinnung bepder. — Die Bewilligung felbft betreffend, wer⸗ 
de ſolche nach feiner Inſtruktion, welche er vorlad, für die von 
Sr. Maieftät nachzuweiſenden Beduͤrfniſſe geftattet, und da dies 
fer Bedingung dur die Neihsbeputation Genuͤge gefhehen, fo 
erkläre er fih zur Bewilligung eines Bentrages geneigt. Denn 
dadurch, daß die befagte Deputation berichtete, die Bedürfniffe 
koͤnnten durch eine beffere Stantsöfonomie abgeholfen werden, 
babe fie felbft zugeſtanden, daß Beduͤrfniſſe vorhanden wären 
deuen man nur in der Folge durch eine befiere Defonomie vorbens 
gen tönne, die aber jegt auf eine andre Art gededt werden muͤſſ⸗ 
ten. Er fordere auch nicht den genauen Nachweis yon der Größe 
der Ausgaben: damit in dem Fall, wenn er gegeben würde, man 
nicht zur Verabreihung eines höhern Bentraged, ald man jetzt 


freywillig anbieten könne, gezwungen werde. 
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Der Botichafter des Nentraer Somitats hielt diefen Punkt für 
ſehr wichtig und wünfchte, Daß nichts befchloffen würde, was ber Kons 
ftitution oder der Nationalwuͤrde entgegen ſey, oder die alten Rechte 
Des Reiche verlegen könne; denn er fehte dad Weſen des zweyten 
Punkts der königlichen Propofitionen nicht in der Größe, fondern 
in der Art und Form, wie der Bentrag gefordert werde. — Letz⸗ 
tere fey den Gefeßen entgegen, und deßhalb einftimmin von den 
St. und O. verweigert. Gin andred, den Geſetzen anpaffended 
und bey diefer Gelegenheit su bewiligendes Huͤlfgeld betreffend, 
Lönne er dafün nicht flimmen; theild wäre der gefekliche Fall 
nit vorhanden, zu den gewöhnlichen Ausgaben aber hinlaͤngli⸗ 
de Einkünfte angewiefen, und in fo fern man diefe und die Auds 
gaben von denen der Erbſtaaten nicht unterfdeide und abfondre, 
fo iſt auch nicht deutlich einzuſehen, ob diefe mit jenen binrels 
chend gedeckt werden. . Wollte man aber ohne Lnterfuchung der 
Beduͤrfniſſe Subfidien bewilligen, fo koͤnnte leicht daraus die Fols 
ge zu ziehen ſtyn, daß blos zu dieſem Behuf die Landtage abges 
halten würden. Da übrigens durch oͤftere Infnrreftionen und 
Huͤlfgelder, durch zwey feindliche Invafionen und den durd bie 
Meduttion der Bankozettel erlittenen Verluſt die Kräfte der 
Meihsbewohner fehr geſchwaͤcht find, fo könne er von Seiten 
feiner Machtaeber das Hülfgeld, welches Sr. Majeſtaͤt einen uns 
bedeutenden Nutzen bringen, den Einwohnern aber einen gräßern 
Nachtheil verurfachen würde, keineswegs bewilligen, 


(Die Fortfegung folgt), 
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IM. 
Frankreichs Zuftand unter Napoleons 
Regierung. 


(Fortfegung.) 





IX. Minifterium des Kultus. 

Diefes Miniferium erſcheint auf den erftien Anblick «is 
eines der allerunfdnldigfien. Im Grunde war es aber ein 
Werkzeug zur Unterdruͤckung alles religiöfen Glaubens. Die 
Idee, ein befonderes Minifterial- Departement für Religion: 
Angelegenheiten zu errichten, iſt dem Geiſt der Verwirrung umb 
Antrigue zuzufgreiben, den Napoleon feit dem Abſchluß 
des Konforbats im Religionwefen beabfihtigte. Er batte 
fich im Grunde zu Gunften bes intoleranteften Katholi zismus 
erflärt, deffen Orundfäge er mehr denn einmal. auf die indie: 
kreteſte Weife durch mehrere feiner offiziellen Schriftfteller 
enthiällen ließ, die felt fünfzehn Jahren der Regierung einen 
wahren Berfolgurig-Geift einzuflößen gefuht hatten. Unter 
mannidfaltigen Formen hatte man Bonaparte dem flups 
ben Sag: „Ein König, ein Ölauben, ein Geſetz,“ 
der fo mandem Fürften fhon die Krone gekoſtet, und fe man 
ben Völkern ganze Reihen von Unglüdsfällen bereitet hat, 
ftets zu wiederholen gefuht. Man hatte ihm endlich bie Ue 
berzeugung beygebracht, ber Katholizismus fey bie eimzist 
Religion, welche die Völker im Gehorfam erhalten koͤnre, 
und von Weitem ber hatte man ihn dazu vorbereitet, dieſes 
Grundfag zu einer der Hauptgrundlagen feines Regierung: 
Syftems zu mahen, Allein die in Anſehung bes Parfes 
Rattgehabten Ereigniffe erzeugten in feinem Geift ben Ges 
danken, manhichfaltige Neuerungen einzuführen, die feine 
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tiefe Verachtung für alle religiöfe Meinungen beurfundeten, 
und daher allen Sekten und allen Parteyen in gleichem Grad 
migfallen mufften.... In allen Schriften, fo wie in den 
Zeuilletons der Journale wurde eine Art von religidfem und 
moralifhem Fatalismus gepredigt, ber auf nichts Andres ab: 
zweckte, als die befannten Berfe in Voltaire's Mahomet 
„I faut un nodveau Culte, il faut de nouveaux fers; 

II faat de noureaux dieux’a l’aveugle univers ‘ 
zu realifiren. Die geheime Triebfeber aller dieſer Umtriebe 
war bie Einführung einer neuen Art von heidnifhem Syſtem, 
deſſen Idol in Kurzem genannt worben wäre. Schon waren 
die Geiftliben in Spione, bie Religion. zu einem Werkzeug 
bes Despotismus, die religioͤſen Unterrihtsbücer in wahre 
Repertorien von Blasphemien und Irreligiofität umgewan: 
beit worden. Schon waren geiftlihe Dinge mit, weltlichen 
vermengt, bie Fuͤrſten ale Götter bargeftellt, der Despotis⸗ 
mus zu einer göttlihen Inftitution erhoben, Stlaverey und 
blinder Gehorfam der Unterthanen zu Pflichten des Chriften: 
thums erflärt worden, 

Ich bin weit davon entfernt, biefe fIrafbare Tendenz 
den zwey Miniftern (Portalis und Bigot-Preame- 
neu) zuſchreiben zu wollen, die biefem Departement, feit 
feiner Errihtung, vorgeftanden find, obgleih Portalis 
fi während feiner Emigration in ber Gegend von Altona ers _ 
laubt bat, bey feinem Hauswirth auf eine fehr ungeziemende 
Weife Bekehrungverſuche zu veranftalten, woraus. man denn 
doch fließen koͤnnte, daß er an dem falfhen Eifer, womit 
man bie Maßregeln der Regierung In ber Folge zu beſchoͤni⸗ 
gen ſuchte, Antheil genommen bat. Wenn fie aber au 
biefe Tendenz nicht gegeben haben, fo haben fie diefelbe benn 
doch blindlings befördert. Dean hat mit vielem Bombaſt von 
der Herftellung der Altäre und ihrer Diener, ale burd Nas 
poleon bewerkfielligt, geſprochen. Inzwiſchen wanderten 
bie Summen, welche ſeine Dekrete und die Schläffe der De: 
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partemental: und Muntzivalräthe zur Unterhaltung des Kul 
tus beftimmten, wie alle andre Zofalfonde, in ben Abgruzt 
des Iffentlihen Schages, und wurden von bort-aus mit alla 
der Sparfamteit, mit ber Rapoleon bey Allem, was 
nicht für den Krieg beftimmt war, zu Werfe ging, für ten 
eben angegebnen Zweck vertheilt. Die Geiftlihen blieben 
arm, ohne Achtung, in zu geringer Anzahl, um ihren Be: 
ruf gehörig verfehen zu können, und befonders um für ben 
moralifsen Unterricht auf dem Lande zu forgen. Die Rie 
bereinführung ber Hierardie hatte weit weniger zum Zweck, 
eine regelmäßige Vertheilung der geiftlliben Gemalt, als 
vielmehr eine Ausdehnung und Verbreitung bes blinden Ge 
borfams zu bewirken. Am Ende ließ ih Bonaparte in 
Diskuſſionen über die geiftlihe Disziplin ein, bie er abfidt: 
li veranlaffte, und die feit der Revolution gar nicht mehr 
hätten zur Sprache kommen follen. Der Urfprung berfelben 
liegt In feinem berühmten Konforbat, dad er nit hätte ab⸗ 
fließen, oder, da es einmal abgefibloffen war, kätte aufs 
recht erhalten follen. Diefe Diekuffionen waren endlich fo 
weit gefommen, daß fie feine Ruhe ftörten. 

Uebrigens war er gegen alle Religionen, bie er zu ſchuͤ⸗ 
Ben verfproden hatte, untreu und meineitig. Man wirb 
ſtets an fein tyrannifbes Betragen gegen bie Sfraeliten beu: 
fen, bie er zu einem Sanhedrin berufen hatte, ob er gleid 
ber ganzen Sache einen philofophifhen Anſtrich zu geben 
wuſſte. Man wirb nit vergeffen, baßer Kern Billers 
wegen feines Werks über Luthers Reformation profcribis 
ren ließ, und daß er zur naͤmlichen Zeit, da er die Gleichheit 
ber Rechte aller Religionen immer mit großem Pomp proflas 
mirte, ein Dekret erließ, woburd ben Sfraeliten verboten 
wurde, wegen der Wiederbezahlung ihrer ausſtehendes 
Schuldforderungen Klagen vor ben Gerichten anzuftellen. — 
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In den beyden Miniſterien, die mit der Zeitung ber oͤf⸗ 


fentlihen Macht beauftragt waren (dem Kriege: und dem 
Marinedepartement), ift gleihfalls hinreichender Stoff zu 
den heil'amften Veränderungen. DieArmee wurde nad und 
nach gänzlih umgemobdelt, um fie zu einem Merkzeug des 
Despotismus zu matten, und zu gleicher Zeit jedem Natios 
nıalgefühl zu entfremden. „Ich bin fein Franzoſe mehr,’ 


ſagte in einer glänzenden Geſellſchaft ein berähmter Gneral, 
als man mit allgemeiner Indignation von Bonaparte’s. 
Ufurpationen und flets fortdauernden Kriegen ſprach, — 


„ich bin nur-ein Anführer von bewaffneten Menfhen, und 
ih würde Paris verbrennen, wenn mir ber Kaifer den Bes 
fehl dazu gäbe.’ Die Armee war noch derjenige Theil der 


Nation, der dur Uebereinftimmung und eine energievolle 


Sprache von Seiten der Anführer ven Lauf der Ungluͤcksfaͤlle, 
die über ung hereinbrachen, hätte hemmen koͤnnen. Allein 


man benußte diefelben Mittel, durch die man die Tyranney 


in der Civilpartey organifirt hatte, auch beym Militär. So⸗ 
bald die Nation allen ihren Einfluß auf die Bildung, die 
Rekrutirung und die Bezahlung der Truppen verloren hatte, 
gab es feine Nationalarmee mehr. Die zu leichte Zulajfung 
von Fremden zu Befehlehabern ber Truppen war ein Fehler, 


der mit unfern politifgen Syſtem zuſammenhing, und hoͤchſt 


nachtheilige Folgen hatte. Die Bildung einer Garde, von 
mehr als 60,000 Mann auserlefener Truppen von allen Waf⸗ 
fengattungen, bie verhaffte Vorzüge jeder Art über alle andre 
Korps erhielt, hatte die Zerfißrung der Nationalarmee vola 
endet. Man hatte aus der ganzen Nation eine Ponferiptions 
faͤhige Bevoͤlkerung gemacht, die inzwifchen in Folge der vers 
ſchiednen, feit zwanzig Jahren flattgehabten, Revolutionen 
allenthalben entwaffnet, und baher der Willkür einer Res 
gierung preisgegeben war, die von Peiner Ausſchweifung zu⸗ 
ruͤckgehalten wurde. 


. 


P 


350 Frankreichs Zuſtand 


Allenthalben war das Spionirung⸗ und Angebungfpfies 
in die politiſche Verfaſſung der Armee aufgenommen worben: 
Gewaltthaͤtigkeiten und Willkuͤr waren an bie Stelle ber Ge 
rechtigfeit bey Beſtrafung von ergehen getreten. Di 
Gensbarmerie und bas Prevotalfpftem waren in einem Um 
fang und mit einer Thätigfeit organifirt worden , die man in 
der ehemaligen Monardie nit einmal geahner hatte. Die 
Gensdarmerie zählte allein 18,000 Mann. Diefe Zuflit= 
tion blieb immerfort in den Augen des Volks äußerfi verhafk. 
Die Permanenz der Kriegögerichte war der Sicherheit und ir 
Würde der Armee zuwider. Im Innern wurden die Truppen 
nach denfelben Orundfägert beberrfät, wie in Ausland, uud 
in Gegenwart des Feindes. Man wird nicht leicht die abſcher⸗ 
lichen Aufträge vergeffen, welche diefe Kriegsgerichte und die 
fogenannten SpezialKriegsräthe erhielten, um Menden za 
richten, oder vielmehr zum Tod zu verurtheifen, die man 
Bedenken trug, den gefeglihen Tribunalen zu üßergeben. 

Der Geiſt dee Armee war bereits unter Bonapar: 
te's Öberbefehl in Italien verdorben worden, und verfälin: 
merte fi flufenweife fo fehr, daß die Truppen Mitfehultige 
an dem allgemeinen Pluͤnderungſyſtem wurden, bad in efü: 
ziellen Befänntmadungen fogar ald der Zweck bes Kriegk 
dargeftellt wurde. Der Krieg wurde mit einer, nur im ben 
Revolution: Epochen der alten Geſchichte übliden, Wildheit 

geführt. Das Recht bes Staͤrkern war bie Staatereligion 
geworden. Nah dem Bruch des Friedens von Amiens ver: 
ſprach man der Armee die Plünderung von England. Bey 
diefem Syftem von Immoralität und Gleihgüftigkeit, du 
dem Kaifer Napoleon bey feinen Abficsten fo äußerfi mig: 
lichwar, mufften Moreau’s Worte, bie er an Dürec 
richtete, als diefer ihm die Uebernahme eines Kommande's 
bey der Erpedition:Armee gegen England antrug, fehr ein 
fältig fheinen. „Jedermann — fagte More au, muß 
mit großer Unruhe fehen, daß man täglich mehr und mehr, 
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und fogar abfihtlih, den edeln Geift in Verfall gerathen 
IAfft, der die Armee in ben. erfien Zeiten unfrer Revolution 
beliebte, wo man nur allein von Ruhmbegierbe, von Vaters 
landsliebe und von Freyheit-Enthuſiasmus befeelt war. Die: 
fen Geift wird man durch Proflamationen, welde die Armee 
nur zum Mißbrauch des Siege aufrufen, nit wieder er⸗ 


wecken koͤnnen.“ Duͤroc begnügte ſich, diefe Antwort eine - 


antifranzäfifche zu nennen! Wie fehr wurde niht Morean’s 
Prophezeibung in der Solge bey den Kriegen in Deutfchland 
und in. Spanien gerechtfertigt. Man weiß ja, wie in biefen 
Ländern geraubt worden ift, und welche Poloffale Vermögen 
durch die unregelmäßigen Kontributionen und die Plünderun: 
gen jeder Art erworben, und durch Dotationen noch vergrös 
Bert worden find. 

Niemals arbeitete man mit mehr Eifer darauf hin, in 
ber Armee alles Nationalgefühl zu erftifen. Der General: 
fiab trieb einen Luxus und eine Pracht, bie felbft ven Könt: 
gen und Fuͤrſten unbefannt gewefen war, Die Armee, wel: 
de nah Rupland marſchierte, war in Hinfiht auf die Menge 


der Bagage und der mitgeführten, zur Bequemlichkeit bies 


nenden, Gegenſtaͤnde jeder Art, welche beynahe alle Gene: 
rale mit ſich fhleppten, die wahre Armee eines Zerres. Mit 


diefem Aufwand ging ein gränzenlofer Hochmuth gleihen 


Säritt. Die Offiziere der Linientruppen wurden mit bey⸗ 
fpieltofer Anmaßung und Härte behandelt. Alle Grade, bie 
geringer waren, als ber eines Oberſten, wurden nit mehr 
geſchaͤtzt. Man fah Ober:Dffiziere, die bey der Audienz des 
Minifters mit empörendem Webermuth behandelt worden was 
ren, Sranfreich verlaffen, und in feindlide Dienfte treten. 


Sobald irgend eine Denunciation oder bie Folge einer Unzu— 


friedenheit einen General oder Offizier außer Thätigfeit ges 
bradt hatten, wurden ihnen VBerbannungbriefe zugeſchickt. 
Die erften Beamten im Kriegeminifterium waren bey Verfol⸗ 
gungen biefer Art eben fo eifrig, als der Minifter felbf.... 
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Was die Kriegs: Verwaltung betrifft, fo bat uns ka 
Geſchichte der bepden legten Feldzuͤge Hinlänglich belehrt, am 
welben Grad von Desorganifation fie gefliegen ifl. Zute 
ner Zeit hatte bie Armee, mit einem äußerft zahlreichen Per 
fonale für den Dienft, an Subſiſtenz, an Transportmittel⸗ 
und in den Spitälern fo großen Mangel gelitten, als in ba 
letzten Jahren. Defermonts würdiger Freund, Lac 
ne, brachte in die Kriege: Verwaltung eine ſolche Wiltär 
und Ungerechtigkeit, daß alles Zutrauen von Seiten ber kie 
feranten gänzlich verfhwand, Unfre Soldaten fiarben an ik 
ven Wunden, weil man fie nit verbunden hatte, ober ſe 
unterlagen der Entkraͤftung. Das Öchaufpiel von Uasb 
zung, Anbäufung der Verwundeten, die Sterblichkeit, Prf 
und Hungersnoth, die vom 30. Dt. 1813 an in Main, 
und nachher in Paris felbft herrſchte, bleibt ein ewiges Deal: 
mal der monftrdfen Stratigie Bonaparte’& und ber Rad» 
laͤſſgkeit feiner übermüthigen und pralenden Vermalter. So 
lange diefe Xegtern nur Kontributionen zu erheben hatten, 
machten fie Parade mit ihren Nöminiftration:Kenatnigfen und 
ihrer großen Negelmägigkeit; fobald fie aber im ſchwieriger 
Augenblicken für die Urmee forgen, und ein neues Diesf 
und Kredit-Syſtem organifiren follten, fahen fie felbft ein, ba} 
Gerechtigkeit nicht durch Härte erfeßt werde, und daß der Le 
bermuth, mit dem die Lieferanten im Vorzimmer des Misis 
fiers in glädlihen Zeiten behandelt wurben, fie nicht mehr 
zu Lieferungen bewegen konnte, beren Preis man anf tie 
willkuͤrlichſte Weife reduzirte, fobald die Gefahr vorbey war. 
Die Verfprebungen, mit benen man fie ſtets binhielt, die 
Abzüge, zu denen man ſich verfiehen muffte, damit am End 
des Jahre ein ftarker Etat von Erfvarniffen entworfen wer 
den konnte, mit dem man dem Kaifer Geſchenke madte, dw 
mit ein verhältnigmäßiger Theil davon dem Minifter für ſei⸗ 
nen Eifer zugetheilt wurde; die ewige Taftif von Schwiengs 
‚feiten und Chitanen, bie man auch in Anſehung ber redtmij: 

figſten 
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 figften Sorberungen: gebrauchte, waren im Grunde das eins 


zige Verdienſt der Miniſter der Kriegs: Berwaltung. Ihr 


Wadhlfpruch war: „viel ausgeben und wenig bezahlen.” Hr. 
Defermont belobte den Hm. Lacune aoͤffentlich im 


Staatsrath wegen der Reichhaltigkeit feiner Einwürfe seen 
bie Zulaffung von Schultforberungen. 

Man kann niıhe von der Armee ſprechen, ohne ganz na⸗ 
tuͤrlich zu den traurigfien Bemerkungen gebracht zu werben. 
Die Franzoſen haben zwanzig Jahre lang Europa burch ihren 
Muth in.Erflaunen geſetzt. Man fah aus ber Reihe ber 
Soldaten Generale heraustreten, die jebt noch der Ruhm 


unſrer Armeen find, Und dennoch, bey dieſer Tapferkeit in 


ben Lagern, herrſchte im Kabinet eine Zeigheit, die mit das 
zu beytrug, Frankreich in den Zuſtand der größten Sklaverey 


zu verfegen. Die Zranzofen haben gezeigt, daß fie dem Tod, 


aber nicht der Ungnade und der Armuth zu trogen wiffen. 
Sie bewiefen in den Schlanten das überfpanntefte Ehrgefähl, 
und zeigten fib. im Kabinet feig, heuchleriſch, treulos und 
verrätherifh: Die Generale baten niemals daran, daß fie 
bey ihrer Ruͤckkehr nach Zrantreih Bürger feyen, und das 
Hecht Haben, an den Öffentlihen Diskuſſionen Antheil zu neh⸗ 
men, ſich mit der Sffentlihen Meinung in Einklang zu fegen, 
und, wenn es feyn müffte, das Gewicht ihrer Kraft und ihres 
Anfehens geltend zu machen. Sie glaubten, daß fie dann nur 
im Genuß ihrer eiteln Ehrenftellen und ihrer unermeſſlichen 
Reichthuͤmer ſchwelgen dArften; fie vergaßen, daß fie ein 
Vaterland zu vertheidigen und zu erhalten, und Garantieen 


und Konftitutionen zu begehrten hatten, Wir müffen es mit 
. Schmerz gefiehen, ſeit Pichegru und Moreau feine 


der Geift des Bürgers gänzlich bey ihnen erlofhen zu feyn. - 
Sie lieffen ih von der Nation, und unter füch felbft durch die 
treuloſeſten Kunſtgriffe, tfolteen und trennen, und durch das 


ſchaͤndlichſte Spionenſyſtem in Schrecken fegen. Diefer Wis 


derſpruch wird für unfre Nachkommen ſtets ein Rätbfelfeyn. ..- 
Europ, Annalen, 12tes Stuͤck. 1814+ 23 
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Kl. Das Seeminiſterium. 

Diefes Minifterinm überfraf noh das Kriegsmirik 
rium in feiner Mitwirkung zu Napoleons Spftem. Mu 
kennt allgemein -in Paris die Gefigichte ber Tangen und nek 
theiligen Berwaltung- eines Winifters (Decres), deſſe 
ganzes Werbienft darin befland, im Zeitpunkt einer gemeis 
ſchaftlichen Abfegung Bonaparte, ber fih damals in der 
größten Noth befand, häufig zu Tiſche gebeten zu habes. 
Decres begann fein Amt mit der Zuruͤckhaltung der Sam 
men, ‚bie das Direktorium vegelmäßig nah England jm 
Unterhalt der franzöfifhen Kriegsgefangenen gefickt hatte. 
Was war wohl von einem Manne zu erwarten, ber von ti: 
nem feiner Untergebenen, beren er miehrere zu Tode plagte, 
fagen konnte, „da iſt auch noch einer, den ich konſumirt ke 
be (que j’ai consomme&),’’ der die Ergebenheit für Ne 
poleon fo weit trieb, daß er erflärte: „‚wenm ber Kaife 
es ihm beföhle,, fo würde er anf dem Bau nach St. Efoub 
kriechen;“ ber einem Kaufmann, ber eben bey ihm gefptidt 
batte, und ihm einen auf das Miniſterinm aus ber Kolewies 
gezogenen Wechſel präfentirte, welchen feine eigne Autorifatien 
dazu beygefügt war, geradezu fagte: „Freund, Sie ſtn en 
Tropf, daß fie Ihn Angenommen haben, denn er wirb wet 
bezahlt;“ der in feinen Audienzen die Opfer feines Hefe 
und feiner Verfolgung bald mit brutaler Heftigkeit, bafd ak 
bitterer Ironie behandelte; ber nicht einmal die mindeſte U4 
tung für Frauenzimmer zeigte, die, wenn ihre Gatten d 
aus Furcht vor feiner Behandlung nicht wagten, vor ihm F 
erfheinen, es übernommen hatten, ihm beren gerechte Es 
lizitationen vorzutragen? Keiner hatte je den miniſtericke 
Despotiemus fo weit getrieben, als er. Er verbreitete u 
ter Allen, die unter ihm dienten, den Grundſatz, bap Set 
dem Dhngefähr eines bfinden Lofed unterwerfen fey. Dit 
Militärs, die unter feinen Befehlen fiunden, waren nieder 
geſchlagen, herabgewuͤrdigt, muthlos; fie Bingen nur weh 
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am Dienſt durch das Beduͤrfniß zu leben, oher durch eine Art 
von Fuͤhlloſigkeit, ober durch die Verzweiflung; anbre Exiſten⸗ 
mittel zu finden. Die Zeit wirb fommen, wo man dad Be; 
heimniß tennen wird, in das ber Tad.des uunglädlichen Ads 
mirald Villeneuve verwidelt worben.ifk, der ſich auf. der 
Schlacht von Trafalgar gerettet hatte,: amd dem man ba 
Vergehen aufbürben wollte, wit der. vm.ibm befehlignen 
Zlotte ohne Inſtruktion ausgelaufen zu ſeyn. Keine Klage 
war den Geeleuten verflattet, welche heftige Chefs mit 
Schlägen mißhandelten, und zuweilen durch Streiche bepnahe 
zu Tod marterten. ... Napoleon ſchien abſichtlich dieſen 
Minifter immer mehr zu begünftigen, je--verhäffter ihn bie 
abſcheulichen Refultate feiner Operationen beym Publieum 
gemacht hatten. 

Iſt es wohl noͤthig, hier der Argel /gorheiten ver Roler 


‚nieen zu erwähnen, ‘ober der Deportation. in die Bergwerke 


Karthagenas von 1200 biß 2000 freyen. farbigen Menfchen, 
die unter den franzöfifhen Fahnen gefämpft hatten, und bie 
man mit Ziff zu diefer ſchrecklichen Beftimmung einfhiffte, 
während man fie hatte glauben machen, baß man fie gegen 
ven Feind führe; oder der Nopaden von, Gt. Domingue ver- 


mittelſt abfihtlih dazu verfertigter Schiffe, bie denen von 


Carrier ähnlich waren, und denen man aus Scherz ben Na: 
men navires de Courte haleine bepgelegt hatte; ober der 
Menſchen, bie man in St. Domingue durch Hunde freffen 
ließ; (lauter Vorfälle, die bekannt autorifirt waren, und - 
zum Theil fogar belohnt wurden) oder des Verluſtes einer 
Armee von 30,000 Mann, bie man in biefelben Kolonieen 
ſchickte, um bort Ihe Grab zu finden, weil biefe Truppen um: 
er Moreaus Dberbefehl geflanden hatten, und ibm aͤu⸗ 
Berk ergeben waren; oder bes ſchaͤndlichen -pelitifhen und 
Verwaltungſyſtems, bas bort in Wirkſamkeit gefegt wurde. 

Nachdem man zum Bmweytenmale den Verluſt unfrer Ko: 
Aonial· Etabliſſementẽ verurſacht, und bie ungluͤcklichen Bewoh⸗ 
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ner ber Kolonieen dahin gebracht hatte, nad Fraukreich j 
Aäßten, ließ mar fr obne alle Unterflägung und im größten 
Mangel. . 

Einige Bureanr diefed Miniſteriums betrugen fi mi 
‚eben fo viel Gewaltthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit, wie ihr 
Chef. Mllein man findet auch manche ehrenvolle Ausnahmen. 
Dec hat der Geiſt der Willkuͤr und ber Verfielung, ber hie 





zwoͤlf Jahre hindurch herrſchte, tiefe Wurzel geſchlagen. Ub | 


tungwuͤrdige Beamte wurden aus dieſem Miniſterium auf dk 
ungerechteſte Weiſe vertrieben, und durch ſchmeichelnde Area 
turen des Miniſters erfetzt. 

Zwey Miſliarden Ausgaben und ſechzig Millionen zb 
gu bezahlende Ruͤckſtaͤnde; bie Zerſtoͤrung unfrer Marine, 
bie Unmoͤglichkeit, in langer Zeit wieder eine bluͤhende Ger 
macht zu errichten; der Berluft unfrer Kolonieen, woren 
wir die wichtigften wohl nicht wieder werben erhalten Föunen 
— find bie Lerbern, mit benen fh Hr. Decres zurdds 
gezogen hat. 


XII. Das Minifterium des Innern. 

Man mäffte ein befonderes Werk fchreiben, um bei 
Gemaͤhlde der Mitwirkung bdiefes Minifteriums zu May 
leons Syftem umftändlih zu entwerfen. Die Revolutien 
batte die Provinzialbehörben, das Gegengewicht ber Perla 
mente'und ber Stände gegen bie Abgeordneten dee Heft, 
alle befondere Negierungen und alle Korporationen abgeſchaſſt. 
und dadurch in diefem Zweig ber Verwaltung ben Despons 


- mus jede Bahn geöffnet. Napoleon hat Alles dieſes tref 


lich benutzt. Niemals war die Gewalt der Intendanten ber 
jenigen gleich, bie er feinen Praͤfekten eingeräumt bat, dem 
Namen und Attributionen er der Regierung ber röntifes 
- Kaifer abborgte. Alles wurbe in ihren Bureaux vereimg. 
und dann nach Parts abgeſchickt. Die Hräfekturräthe, beren 
Mitglieder vom Kaifer ernannt warden, konnten nur eimek 


- 
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Shatten von Aufſicht und von Repräfentation bes Lokal⸗In⸗ 


tereffes in ber Verwaltung haben. Des Praͤfekt verfügte, 
als Souverain, über Alles. Nichts konnte in dem Depars 
tement, beffen Verwaltung ihm übertragen war, ohne ihn 
gemadt werben. Die Gemeindebehoͤrden erwarteten für bie 
geringfügigften Gegenflände ihrer kleinen Herrſchaft fein 
Eignal oder feine Befehle. Alles freywillige Handeln, alles 
Zotal:Intereffe war zerſtoͤrt. Alles Gute, das anzuordnen 
oder zu maden war, muſſte vom Präfeften ausgehen, ber im 
Kleinen diefelbe Rolfe fpielte, welde Napoleon im Gro⸗ 


ßen zu Paris fpielte. Da Niemand: die Gebrechen feiner 


Regierung beffer Paunte, als ex ſelbſt, fo geſchah es häufig, 
daß er im Staatsrath die Präfekten Feine Tyrannen nannte, 
und fie waren ed in ber That oft mehr, als er es ſelbſt wuſſte. 
In manden Departementen waren ihre Infolenz, ihr Hoch⸗ 


muth, ihre Härte und ihre Willkuͤr gränzenlos. General: 


und Spezial: Nolizeykommiifäre follten fie Häufig Pontroliren, 
allein biefe Behoͤrde kuͤmmerte fid wenig um das, was in ber 
Berwaltung gerechte. Klagen veranlaffte. Der Praͤfekt lei⸗ 
tete. den oͤffentlichen Geift im Departement durch fein Jour⸗ 


nal. In ſchwuͤlſtigen Artiteln wurden bier alle Verfügungen 


Bonaparte’s ale Wunder erhoben, die Alles, was alle 
Negierungen je.gemact hatten, ober Fünftig machen wärben, 
weit. hinter fi liefen; bied nannte man den Ausbrud der 
Gefinnungen des Departements. Man follicitirte die Ein- 
ruͤckung ſolcher Artikel in den Moniteur, wozu jedoch noch 
eine Erlaubniß des Staatsſekretaͤrs oder des Miniſters er⸗ 
forderlich war.... Im ganzen Reich konnte kein Pflaſter 
ausgebeſſert, keine Straßen-Beleuchtung angeordnet werden, 
als mit Autoriſation zuerſt des Praͤfekten und dann des Mi- 
niſters. Man kann fih einen Begriff von der Menge von 
Arbeit machen, mit denen das Minifterium äberladen wurde. 

Sn allen Dingen haben wir das Ungluͤck gehabt, gerade . 
das Gegentheil von dem zu erhalten, was wir bezwedten. 
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Unfte Bub nad Einförmigteit beredete und, daß nichts beſ⸗ 
fer in unfrer politiſchen Maſchine fey, als Alles auf einen 
einzigen Mapftab zu berechnen, und fo haben wir ein Ge: 
bäube von inerer Verwaltung erhoben, wovon bie Geſchichte 
Fein ähnliches aufzumeifen bat, ald das von Rom unter fei= 
nen Kaifern. Alle von Lofal:Abgaben herruͤhrende Fonds, 
vermittelſt welcher man die Dotationen der verſchiednen Pro⸗ 
vinzialinſtitute fuppfirte; wurden in eine einzige Maſſe ge- 
Wotfen, um unter ganz Frankreich vertheilt zu werben. 
Nichte iſt tyrammiſcher ind geeigneter, allen guten Willen zu 
erſticken. Welches Intereſſe bat wohl der Bewohner von 
Borbeant, der feine‘ Kontributlon an ben Staat entrichtet 
bat, 'noch Zufahcentimes zn geben, damit die Bewohner von 
Antwerpen eine Dotation fir ihr Lyzaͤum erhalten? ine 
andre Folge diefer Centrafifation war, daß ber Ötaatdrath 
über alle Ausgaben der Gemeinden berathfchlagen und biefef- 
ben autorifiren muſſte. Ein befondres Mitglied des Staats: 
taths war, unter Aufſicht des Miniſters, mit dieſer Arbeit 
beauftragt; ein andres wurde zum gewoͤhnlichen Bericht-Er⸗ 
ſtatter im Conſeil für dergleichen Angelegenheiten ernannt. 
Man kann kaum begreifen, wie feltfam hier verfahren wurde. 
Viele Budgets der Ausgabe bes Jahrs "1812 murden im 
Staatsrath erft am Ende dieſes Jahrs unterſucht. Die ganze 
Ausgabe war dann ſchon gemacht und bezahlt; fie war durch 
Reingegangene Fonds oder durch erhaltenen Krebit gedeckt. 
Nunmehr reduzirte über der Staatsrath inanche Artikel der 
(bereits gemachten 'und bezahlten) Ausgabe. So ging es 
bepnahe alle Jahre. Man wird leicht denken koͤnnen, in 
welcher Lage fih der Maire (fo wie. ver Einnehmer) einer 
Gemeinde befinden muffte, wenn eine ſolche fon bezahlte, 
vom Präfeft autorifirte Ausgabe am Ende des Jahrs erſt rc: 
duzirt wurde! Und dies gefhah fehr Häufig. So unfinnig 
verfuhr man unter einer. Derwaltund, die für ganz beſon- 
ders vorzuͤglich gehalten ward! ..... 
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_ Bey dieſer Muth, Alles ins.große Centrum nad Paris 
er zu ziehen, hatte man wenig Luft, die Pflichten zu erfüllen, bie 
L mar ſich mit.ſo wielem Leichtſiun aufgeladen hatte. Jedermann 
18 wurbde,burd die Schwierigkeiten uud. die Unmoͤglichkeit, nicht 
Eblos den Minifter, fondern auch feine erſten Beamten zu ſehen, 
HI zurüdgefchredt. Man konnte felbft die geringfügigften Ange: 
Ic Segenbeiten wicht beendigen. Diefes Betragen wurde mit der 
ee Menge der Gefgäfte, womit das, Minifterium überladen 
75 war, entſchuldigt. Diefe Entſchuldigung war in gewifler 
$ Sinfiht.segränket, Allein die Ueberzeugung von der Uns 
it moͤglichkeit, alle dieſe Geſchaͤfte beforgen zu koͤnnen, bätte 
x! gerabe ben Miniſter bewegen ſollen, ſich der Menge derſel⸗ 
„3 ben zu entlebigen, und ſich nur anf feine eigentlihen Attrie . 
2 butionengu befihränten. 

en Das Minikerium bed Indern befannte 6, während 
a Bonaparte;s Regierung, zu allen den Lehren, die deu 
3 Drud beförbera, und zu allen Grundfägen der Monopole, 
n welche diefe Regierung, zwälf Jahre hindurch unter dem Vor⸗ 
g wand aufgefiellt.hatte, die Defononuften zu bekoͤmpfen. Es 
„ war an Boneparte’s Hof Mode geworden, diefe literas 
a riſche Sekte ins Laͤcherliche zu ziehen, ... Es war auch ganz 
1 
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natürlich, daß biefe Regierung fih in ein Syſtem gleichfam 
warf, das ber großen Freyheit, welche diefe Schriftfteller 
in allen. Zweigen. der Verwaltung begehrten, gänzlich entges 
gen war. 

Man glaubte Hanz ernſtlich im Miniſterium bes Innern, 
daß die Produktion, die ohne Zweifel mit der Konſumtion 
in Verhaͤltniß ſtehen muß, durch die Regierung voͤllig gelei⸗ 
tet werden koͤnne, um die Vervielfältigung der Probdukte 
und ber Produzenten zu verhindern, Wenn man auch hiebey 
ver laͤcherlichen Weiſe nicht erwähnen will, mit ber bey bie> 
fen Dingen zu Werk gegangen wurde, fo wie die heuchleri⸗ 
fhe Thaͤtigkeit, mit. der unſchuldige Leute ober folde, die 
diefe Rohe fpielten, ihrer Inbuftrie beraubt wurden, um 


\ 
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uns Runkelruͤben-Zucker und Paſtel⸗Indigo zu verſchaffer. 
während man von ben für die Einfuhr vom Kolsnialwaern 
ertheilten Lizenzen allen Vortheil zog, ſo Fan man nicht me 
bin, darauf aufmerkfam zu machen, baß man in biefed De 
partement ſtatiſtiſche Albernheiten eindringen ließ, bie unfre 
Induſtrie zu Grunde gerichtet Haben. - 

An einen andern Zweig feiner Verwaltung — ten fr 





fentligen Arbeiten — überließ fi diefes Miniſterium eier 


Ausſchweifungen ber Macht. Bey der Ruͤckkehr des Frieden 
(nah den Traftaten von Luͤneville und Anieus) ſollten is 
ganz Frankreich allenthalben Werfhönerungen mb. Randle au 
gebracht werden Nach dem Wiederausbrach bes Kıiead 
wollte man biefe Poloffale Ausgaben fortfegen, ohne jedes 
bie dur den Kriegszuftand verurfadhten zu ſchmaͤlern, dem 
jene waren ein pomphaftes Denkmal, das für ben Glan; dei 
Herrſchers errichtet wurbe. Man verfiel alſo baranf,. Fran: 
reich mit Zufaßcentimes zu'den Steuern zu befäweren, und 
biefelben von Jahr zu Jahr zu erhöhen, um bie erwähnten 
Ausgaben damit beftreiten zu Finnen. Die Unterhaltung ber 
meiften Landſtraßen wurde den Departementen aufgebürker. 
Man fihlug vor, und ließ von deu Nepräfentanten ber Natic 
als Grundſatz genehmigen, daß bie Unterthanen, bie im Ganzes 
ſchon für die zu den oͤffentlichen Mrbeiten nöthigen Summes 
tarirt find, die ferner viele druͤckende Lokal:Abgaben zu bezah⸗ 
len haben, noch außerdem für ben größern Werth , ben iher 
Guͤter durch die ſtattgehabten Öffentlichen Arbeiten erhalten 
hatten, beſonders angefegt werben innen. Hr. Ereter 
war der Erfinder diefer tyranniſchen Entdeckung, bie day 
beytrug, ihn ins Minifterium zu bringen, obgleich fein Sp 
ftem au ben meiften Orten nicht in Bollziegung gefegt werben 
Fonnte. ' 

Das Departement ber Öffentlichen Arbeiten hat übriems 
beynahe alle Privatelinternehmungen zu Grunde geridttt. 
Ganze Rompagnieen, bie Kandle übernommen hatten, wur 


En Je 


unter Napoleons Regierling. 861 








Den .bepoffebirt, weil ihr; Gewinn zu betraͤchtlich war, den 
Aktionnaires ber Brüden von. Paris verminderte man ben 
Werth ihrer Fonds dur eine willkuͤrliche Dazwifihenfunft 
Der Verwaltung. Daffelbe Departement ber oͤffentlichen Ars 
beiten verwandelte, um ber Regierung den Hof zu machen, 
bie jederzeit als allgemeine Straßen angefehene Wege in Des 
yartements:Steaßen, und legte deshalb befombsre Steuern 
auf, bie, ald Zufagcentimes angefehen, als ſolche dennoch 
nur .in ben Etats bes Steuerdirektors figurieten, und dages 
gen zu den Fonds des öffentlichen Schatzes geßhlagen wurden. 
‚Der Minifter machte außerdem noch zwey merkwuͤrdige 
Vorſchlaͤge, bie auch unglädliherweife angenommen wurden. 
Der eine, in Betreff der Bergwerke, übergab: der Regies 
zung alle Privatbergwerke unter-bem Vorwand, daß man bie 
Mißbraͤuche der ſchlechten Beunsung derſelben verhindern 
muͤſſe, und brachte bem PrivatsIntereffe in biefem Induſtrie⸗ 
zweig einen empfindlihen Stoß ben. Der andre, in Hinſicht 
bes Hornviehs, zerſtoͤrte die Schafzucht beynahe gänzlich. — 
Endlich wurde der Getreibehandel in dieſem Miniſterium ber 
Gegenſtand von geheimnißvollen Reglements, die feine Pu⸗ 
blizitaͤt erhielten, und groͤßtentheils den Kornmangel im I; 
1811.verurſachten. Man hatte es durch die Schließung der 
Häfen und das Ausfuhrverbot dahin gebracht, das Land mit 
bem Ertrag von vier bis fünf reihen Ernten anzufüllen, und 
konnte nun’ der Verfuchung der Onineenfäde mit widerſte⸗ 
ben, melde unfre kluge Nachbarn abſchickten, um unfer Ge⸗ 
treide insgeheim aufzukaufen; der Gewinn baven füllte bie 
Privatkaſſe Napoleons und derjenigen Günftlinge, dia 
zur Theilung des Ertrags dieſes verhafften Monopols zuge: 
laffen wurden. Und während biefer Zeit wetteiferten.bie Fe⸗ 
dern unfrer bezahlten und unbezahlten Schriftſteller die tiefe 
Politik, die ben Engländern die Zulaffung in unfre Häfen 
und auf unfre Speicher unterfagten, bis in den Himmel zu 
„erheben ! ! 
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Das Miniſterium des Innern hat außerdem noch im fi 

nen Attributionen -die Leitung des oͤffentlichen Unterrichn 
Dieſee Departement war feit einigen Jahren in dem glerre 
hen Dentmal-Bonaparte?’s, genannt Paiferlide Univer 
fität, obllig konzentriert,  Diefe Attribution macht das Mine 
fterium zum oberfien Anorbner aller General: und Spejiab 

ı fonds, die:der.dffentlige Schag und bie Departeuıeate für 
Die offentliche Erziehung in. ganz Frankreich beſtimmten. Ast 
wie wandte man alle biefe- vereinigten Fonds an? Man ſeh 
wohl, daß zu Baris die Krone biefes Gebaͤuded reichlich ui 
mit vielem Aufwand ausgefiakter fi; daß wir eine Meug 
Spezialſchulen und eine ſo große Anzahl von Profefforen be 
fien;,: ınn-gang Zurova unterrichten zu Pönnen. Allein tx 
Erziehung wurde babey in den Provinzen auf bie ſchaͤndlichſe 
Weife vernatblaͤſſigt. Unterrichtete Reifende haben bemertt, 
daß im Umtreis von ſechs Stunden um bie Hauptſtadt man 
mehrere Dötfer findet, wo nicht einmal ein Schullehrer ange: | 
ſtellt iſt, um den Kindern den erſten Unterricht za aeben. ... 
Uebrigens iſt die Paiferlihe Univergtät felbft ein unkberfteig 
liches Hindernig für die Einführung einer guten DOrganifatiee 
des oͤffentlichen Unterrichts. Sie ift nichts, als eine Sem 
tralifation, deren Gebrechen Jedermann in die Augen fallen. 
Ihr Zwed iſt die Abfiht, in die Hände der Regierung all 
moraliſche Hebel der Nation zu bringen, und fie zu Paris im 
einem: Eentralpunkt von Einförmigkeit zu vereinigen. In 
diefer Hinſicht ift fie ein wahres Polizeymittel in ben Haͤuden 

‚ der Regierung, wovon in dem Abfchnitt „über hie Polizey“ 
mehr gefagt werben wird. - 

In den letzten Zeiten ber Paiferliben Regierung hatte 
das Miniftertum bes Innern gewiffermaßen den meiften Er— 
fluß auf alle Angelegenheiten, vermittelft ber Aushebung en 
Menfben für die Armee, denn das Departement ber Ss 
feription wurde ihm auch noch zugetheilt. Hr. Mouteli 
ver hätte mit Vergnügen alle Keerbänne, bed Reihe mar: 
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fhieren und der Armee einverleiben laffen, um dem Kaiſer 
Napoleon feine Eroberungen wieder zu verfhaffen. - E 
| trug nicht wenig bazu bey, feinen Monarchen in den thörid« 
ten Hoffnungen zu beſtaͤrken, die ihn zu Grunde gerichtet hat 
ben. Seine Aushebung der Ehrengarden, wodurch man auß 
den beften und angefehenften Familien Frankreichs ſich Geiſſel 
verſchaffen wollte; vie Abſendung der Kohorten dei Ratige 
nalgarde auf die Gränzen; die Auflage: von willkuͤrlichen Ab 
gaben, wozu die Präfekten in ihren verfhiehnen Bezitken 
; von biefem Minifter autörtfirt wurden; die zahlloſen über: 
; einftimmienden Adreſſen, die er von allen: Präfekturen ımb 
Munilzipalitaͤten einſchicken und in den Moniteur einruͤcken 
ließ, haben ven Ruf der Hrn. Montalivet, einer ver ch 
frigſten Vertheidiger von Napoleons. Tyranney bis auf 
ben letzten Augenblick ſeiner Herrſchaft geweſen zu ſeyn, vr 
kommen gerechtfertigt. * 

| 


KU Das Hantels-Miniferium. 

Die Erriätung eines Handlung Weinifteriums durch 
Bonaparte war eine ber größten Ironieen feiner eignen 
Regierung. Sobald er einmal feit 1809 in die Erceffe des 
Kontinental:Syftems verfallen war, hatte er eben dadurch 
allen Handel vernichtet, Es war ein unerhörter Entfiblnß‘; 
aus der Vernichtung jedes Austauſches der: Erzrugniffe des 
Bodens und ber Induſtrie von Frankreich eine Maßregel bes 
Kriegs zn machen. So lange diefer Beſchluß nur als tempo: ' 
var angefünbigt war, konnte man ſich noch darein fügen. Al⸗ 
fein fobald man ihn als ein feſtgeſetztes Syftem aufftellen-fab, 
, dem ganz Europa fi zu unterwerfen gezwungen werden foß- 
mar fobald man daraus ein Grundgefen des Reiche machen 
, wollte, wie dies Napolron ſelbſt im einer Rede an bie ge: 
Ä ſetzgebende Verſammlung vor ganz Europa anfündigte, muffte 
| biefe Verfügung nothwendigerweiſe bie größte Senfatiom 
madhhen. In den Journalen erfpienen nun Manifefte gegen 


— 
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den Handel. Unſre ‚offiziellen Schriftfieller , die ſtets m 
Sammlung von Gemeinplägen für ober gegen benfelben & 
zur Diepofition der Regierung haben, fuchten wun ben Ads 
han gänzlich vom Handel zu ſcheiden, und den erftern fowii 
als befonbers den militaͤriſchen Geiſt auf Koſten desjenige 





Standes zu erheben, ohne welchen die Menſchen noch witte 
iu ben Wäldern leben wuͤrden. Es war ſeltſam, dieſe Ze 


rie von einer Regierung aufftellen zu feben, die bey deu I 
terhandlungen von Tilſit öffentlich. befanne gemacht bat: 
„te führe nur deshalb Krieg, um Sranfrei Handel und Se 
- Ionteen zu verfchaffen.“ Die Iffentlihen Beamten vom erſte 
Rang führten eine, gänzlich gegen allen Handel geriätrie, 
Sprache, die. man. nur mit Kummer anhören Fonnte. Cie 
beruͤhmter Miniſter, der den Ruf eines ſehr unterrichteten 
Manues hatte, gab ſich bie Mühe, mir eine Stunde laug a 
beweifen, daß der auswärtige Handel für Fraukreich voßt 
unbedeutend fey. 
Dur die -sffentlihe Meinung wurde jedoch Bonc 


. Harte darauf aufmeskfam gemacht, daß biefe Maßregeiz 


dem Publikum nicht gefielen. Er glaubte daher, zu wem | 


Kunftgriffen feine Zuflucht nehmen zu muͤſſen, unb nun fpieltt 
er. Komödie mit feinen Handels: Confeild, die er jebeimal 
somphaft im Moniteur ankündigen, ließ: . Um den aligemt: 


nen Schrecken und den unguͤnſtigen Einbrudl, ben die ebenen 


wähnten Maßregeln hervorgebracht hatten, zu lähmen, em 
klaͤrte er endlich in der wahren Orakelſprache: „daß er eimer 
Handels⸗Miniſter ſuche.“ Die feinften Köpfe wurben be 
durch eine Zeitlang irre geführt, felbft ber damalige Polizer 
Minifter (Kouhe). Aufgeklaͤrte Männer ergriffen die 
Feder, ſchrieben über. die Materie, und fiellten dem Kaiſer 
Denkſchriften zu, worin ber Gegenftand mit Aufrichiigfet 
und Wahrheit befeuchtet wurde. Aber er wollte nicht bardber 
anfgellärt werden. Bey biefer Sache, fo wie bey vielen an: 
bern, fing.er mit Enthuſiasmus an, und endete mit einer 


| 


« 
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riefen Heucheley. Seine Dekrete von Berlin und Mailand; 
Die als bie Herfieller und Rächer ber Ärepheit der Meere.ans 
gekuͤndigt wurden, waren eine Maſchine, die man zu beren 
Zerfiörung organifirt. hatte. Sobald fie publizirt waren, 
konnten weder unfre Freunde, noch unfre Beinde mehr ohne 
Ranonen, mit benen fie unfern Seeräubern Einhalt thaten, 
auf offener See ſchiffen. Er hatte fein Kontinente Spftem 
als eine Magregel angegeben, die gegen England gerichtet 


war, unh gerade biefes Syſtem verfhaffte England. bas voͤl⸗ 


fige Monopol. Wenn man nit mehr handeln fann, ohne 
bewaffnet zu ſeyn, wer konnte wohl fo. gut-bewaffnet ſeyn, 


als England? Und doch gab es eine Menge Menſchen, die 


zu Gunften der Wirkſamkeit diefes Syſtems gewiffermaßen 
‚fanatifirt waren, währenb es nur ein Mittel feyn follte, .alle 
Staaten von Europa immer mehr und mehr zu unterbräden: 
Sobald Napoleon das Handels-Miniſterium errich⸗ 

ver hatte, uͤbertrug er bie Leitung deſſelben demjenigen 
Staatsrath (Collin von Suffy), ber in feiner Eigen⸗ 
Schaft eines oberften Mauthdirektors ‚bereits bie Hälfte des 

neuen foftematifhen Gebäudes, das ber Kaifer projeftirte, 

errichtet hatte. Diefer Beamte hatte den größten Antheil 

an ben berüchtigten Dekreten von Berlin und Mailand ges 


habt, bie er auf die Rathſchlaͤge einiger verſteckter Kontre⸗ 


bandbändler und einiger unerfättliher Kaperchefs zugefingt 
hatte. Große Dienfie leiftete ihm .hierbey ein in feinem Wer: 
mögen zu Grunde geriäteter Kaufmann von Hamburg, Nas 
mens Lubbert. Im Jahr 1809 ſchrieb er deshalb zwey 
ausführliche Briefe an den Grafen Eolitn von Suffy. 
Er ſuchte darin, wahrſcheinlich nach zuvor mit verfiehnen 
Altionnärs bed Kontrebandhandels und der Kaper⸗Unterneh⸗ 
mungen getroffenen Werabrebungen, ‚zu beweifen,. baß der 
fehr prefäre Handel, den bie vereinigten Staaten vou Ame: 
zifa noch mit und machten, im Orunbe mur ein engliſcher Haus‘ 
bel fey, den man baher proferibiren muͤſſe. Der amerifanis 
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{de Handel wurbe wirklich proferibirt. Nunmehr rider 
Rubbert fene ganze Aufmerkfambeit auf bie Kontrebam. 





allein die Prevotalgerichtshoͤfe waren ihm auf der Spur. E 


wurde in Verhaft genontmen, und zur Galeere verurtpek. 
wo er auch vor Kummer geſtorben ift. 

Derfelbe Minifter iſt der lirheber der Donanengeriät 
ber Prevotalhoͤfe und ber tyrannifhen Geſetzgebung, bie k 
ſtimmt war, Napoleons Monopol zu reguliren, und m 
die Habſucht alle Huͤlfmittel erfhöpfte, um zu ihren: Imre 
zu gelangen. Alles war in ber That zu Napoleons Zur 
den fo gut organifirt worben, daß ohne Diefe Habfadt met 
den Bolburfi Fein Ballen von Waaren hätte aus Frackreich 
ausgeführt, und Bein fremder Artikel eingeführt werben tie 
nen. Nur einfältige Leute Ponnten glauben, daß man in 
diefer Legislation auf eine gefegliche Weife noch einigen Has 
bei treiben könne... Das Geheimnig war, daß obme beſondet 
Bergänftigung nichts aus: und eingeführt werben ſollte. Es 
war dies eine Zeitlang bad Geheimniß, bag Yebermanı wafl: 
te, und das ber Handels. Minifter enblih beauftragt wurke, 
öffentlich zu proflamiren. 

Die Gefeggebung ber Picenzen war auf ben Grundih 
errichtet, daß man aus England’ gerade fo viel begichen fie 
ne, als dahin ansgeführt wurde. Allein ſie wurde Läherlik, 
weil fie Gelegenheit gab, Schanfpiele aufzuführen, die Pe: 
vis und London belufiigten. Zum Beweis davon will ih nut 
eines Prozeffed erwähnen, ber noch zwifden dem Eigeuthä 
mer eines Licenzſchiffs und einem Ausländer anhängig # 
Der erſtere wollte mit feinem Schiff zu London Kolonie 
waaren holen, und Ind alfo Waaren für bie erfien Bee. 
um den Anſchein zu haben, ſtarke Erportationen zu made 
Ein Parifer Kommiffionde ſchickte ihm eine ſtarke Yan 
Bandwaaren nah Dünfirden, in einem von ber ah 
wohl plombirten Berfhlag. Die Abfhägung diefer Bat: 
waaren war von ber Kommiſſion gemadt worben, die I} 
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‚ Der Generalverwaltung ber Mauth mit: diefer Arbeit beauf⸗ | 
ı tragt wär. . Allein zu Duͤnkirchen beftänden bie Direktoren 
‚ und Berififatoren bes —* nichtsdeſtoweniger auf einer 


neuen Viſitation. Die 


e erfolgte, und Man fand nun Stuͤcke 
von Holz, auf bie Bandftädichen genagelt waren. Man. bes 


‚ diente ſich dieſes Kunſtgriffs, weil diejenigen Waaren, bie 


man, na dem Willen der Megierung, nah England ausfuͤh⸗ 


‚ ven follte, entweder bort verboten, ober doch vhne Abſatz 


— — — u 


‚ waren. Und nichtsbeftoweniger follte man bors Kaffee-und - 


Zucker holen, ohne fie zu bezahlen. Man war .alfo. gend: 
thigt, Betrug anzuwenden, und Waaren auszuführen, bie 
man, fobald man einmal vom Hafen entfernt war, ohne Vers 


luſt Ins Meer werfen konnte. Man hatte, ohne irgend’eine 


—— — — — — —- — 


hinlaͤngliche Urſache, den neutralen Nationen verboten, mit⸗ 
ten unter Gefahren und Zufällen, benen fie bisher: getrotzt 
hatten, zu und zu kommen und uns diefelben Waaren zu 
bringen, um die wir, vermittelft ber Licenzen, in England 
betteln mufften, man verhinderte dadurch eben diefe neutralen 
Handelsleute, unfre Fabrikate zu kaufen, die fie gebrauchen 
oder weiter verkaufen konnten, und die wir unfre Kaufleute 
zwingen wollten, in England einzufihwärzen. Dies war im 
Grunde das Wefentlige dieſes tief gedachten Syſtems, das 
eigentlich nur darauf berechnet war, bie Privatkafle bes Kais 
ferd, den Minifter und mehrere auserlefene Gänftlinge zu 
bereichern. Um jeboch den Schein zu retten, adjungirte man 
bem Minifter .ein Handels⸗Conſeil, wo man einigen bejahr⸗ 


"ten und von den Gefhäften zuruͤckgezogenen Kaufleuten bie 


Molle gab, Konſultationen abzufaffen, über welche bie legten 


.. Schreiber des Miniſteriums ungefchent fpotteten: 


Mitten unter diefem Handelsdruck ſcheute man fi nicht, 
Frankreich und Enropa trügerifhe Etats und Gemählde: vor: 
zulegen, um zu beweifen, baß unter der Herrſchaft des Kons 
tinental⸗ Syſtems wir einen weit blähendern Handel hatten, 
als vor der Revolution. 
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Die Regierung hatte ihrerfeits fo wenig Eiugächt in dit 
Materie, daß fie Bie-albernfien Dinge voruahm. Um ze 
ein Beyſpiel davon anzuführen, wollen wir bes Auftrags m 
währen, ben Hr. Eretet, ber feit zwanzig Jahren unte 
unfern verſchiednen Megierungen für ein Orakel in allen di 





nomiſchen und Handels.Ungelegeubeiten gehalten wurde, ven 
Napoleon erhielt, und der bem Kaiſer von Hrn. Cretet 


felbft eingegeben worben war. Er muffte nämlich eine Ber 
fammiung von Parifer Bankiers zufammenberufen and ibuez 
vorf&lagen, irgend eine Handels⸗Operation zu. machen m 
ven Kurs von Petersburg auf Paris zu verbeffern, ber anf 
eine beunrubigende Weiſe gefunten war, fa bag Rare 
leon beforgte, das Öffentlide Intereffe möchte am Ufer der 
Mewa über die damalige Zuneigung bed Kaifers Alerander 
ben Sieg davon tragen, und Rußland bewegen, dem Kouti 
nental-Spftem unteren zu werben. Die Berfanmlung, as 
beren Spige fih der Bankier befand, den jegt ganz Paris 
mit großem Vergnügen in ber franzöfifhen Bant au ber 
Stelle des Hrn. Cretet erblidt, flellte fogleih dem Mint: 
fier vor, daß, wenn ber ruffifhe Kredit gehoben merbe 
ſollte, Rußland mehr Produkte ausführen und einen größer 

Handel treiben muͤſſte; daß es aber laͤcherlich wäre, biefed 
Refultat durch bloße Wechſel-Operationen bewerffielligen zu 
wollen, welde vie Verminderung bes Werths des ruffkihen 
Papiers nur noch bedeutender machen wuͤrben. Der Miri⸗ 
er verließ Die Verſammlung, überzeugt von dem böfen Wil: 
(en der Mitglieder derfelben, und ging zu Napoleon, um 
ihn gegen. bie Bank und ben Handel von Paris immer mehe 
einzunehmen. So ging es Immer unter biefer Regierung zu. 
Die Miniſter wollten niemals Unrecht haben. Sobald fe 
Napoleon vermoßt hatten, in eine ihrer Ideen einge 
hen, yaffisnirte er fi für biefelbe; er vertheidigse ie, me 

wenn es feine eigne geweſen wäre, unb hatte fie feinen gu 

fügen 


— — 
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‚ Rigen Erfolg, fo war Niemand daran fhuld, als der ſchlechte 
Geift, der zu Paris und in den Departementen herrſchte! 

Uebrigens bezeigten Bonaparte und feine ganze Vers 
waltung flets die größte Verachtung für den Handel. Mar 
hatte ihm glauben maden, bag ber Handelsgeift antimonars 
chiſch ſey; daß man in einem Handelsſtaat die Ehre für nichts 
‚ balte, und daß Frankreich nur ein militärifher und aders 
‚ bauender Staat ſeyn koͤnne. Was er aber am meiften bey 
ben Kaufleuten verabſcheute, waren ihre Korrefpondenzen 
und ihre Reifen. Er hätte gerne aus Frankreich ein einzis 
ges großes Klofter gemacht, und dennoch wollte er daraus 
taͤglich neue Armeen und neue Abgaben ziehen. 


BVerbältniffe. 


Auch dieſes Minifterium verdient unfre befonbre Auf⸗ 
merkſamkeit. Es fpielte. eine Hauptrolle bey den verberbiis 
chen Grundſaͤtzen, weile bie Seele von Napoleons Res 

gierung waren. Bon diefen Minifterium gingen fo viele vers 
kehrte Lehren, fo mande beträgerifhe Flugſchriften aus; 
| von bier aus erſchallten fo viele Deklamationen gegen Alles, 
was die Eicherheit Europa’s bildete; fo viele Projekte zur 
Unterdruͤckung, zur Beraubung und zur Unterjochung ber 
Woͤlker. Es gab eine Zeit, wo man hier auf der Karte von 
Europa neue Graͤnzen und neue Vergroͤßerungen bezeichnete, 
wie wenn mau ben Plan zu einer Garten: Anlage gemacht 
hätte. Bon hier aus wurde bie neue Theorie verbreitet, bie 

fo lange vor ganz Europa proflamirt warb: „daß die Welt 

nur einen: Herrn haben müfle, daß das Gleichgewicht eine 

Chimäre fey; daß es rechtmaͤßig fey, mitten im Frieden alles 
dasjenige zu thun, was man wagen könne; bag man berech⸗ 

tigt wäre, wenn man feinen Feind nicht treffen koͤnne, feine 
Macht gegen einen dritten Unfhuldigen zu wenden, und 
Staaten zu Grunde zu richten, benen unfer uͤbertriebener 
| Europ. Annalen. ızted Etüd, 1814. 24 


] » 
XIV. Das Minifterium der auswärtigen 
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Streit mitEngland völlig fremd mar.” Man nannte biesa 
Werfen, die viel Auffehen gemacht, und ihren Verfaſſes 
die Thore des Senats und bed National⸗Inſtituts geöffne 
haben, das Kommplement bes franzöfiiden Föberativfpfiemi. 
Hier rechtfertigte man bie fühnen Beraubungen,, bie vielfs 
chen Invaflonen, welde von Niemand veranlafft worben we: 
ren, bie. Plünderungen, die mitten im Zrieden ergamifi 
wurden, und die ben Kaifer Napoleon fo viel ımb ne# 
mehr vergrößert umd bereichert haben, als feine Eroberm= 
gen. Die berüdtigten Reunionen der brey Bisıhämer, 
beren Andenken noch im Jahr 1789 einen heilfamm 
Schrecken erregten, waren Kleinigkeiten gegen bie Sanıis: 
nen ber Schweiz, Egyptens, Piemonts, Kollande, Kette: 
riens, Genua's, der römifhen Staaten und vieler Länder 
Deutfhlande. Und doc haben diefe Invafionen im Depar: 
tement ber auswärtigen Verhältniffe große Wertheidiger ge: 
funden, bie bereit waren, alle biejenigen zu prefaribiren, 
die deshalb trauerten. Hier wurde Bonaparte dard bie 
gröhften Sophiemen in feiner Keidenfhaft gegen England ber 
ftärkt, und diefe Leidenſchaft war die Urſache des Bruchs de 

Friedenstraktats von Amiens, der nothwendig einen allge 

nen Krieg auf dem Kontinent herbepführen muſſte. Nie: 

mals fah Europa, felbft in den Zeiten, wo feine Unsbhir 
gigfeit am meiflen bedroht war, ein foldes Gewebe von 
Taͤuſchung, Betrug und Kühnheit in bezahlten Säriften, 
die auf Befehl der Prätendenten zur Univerfalssenardte er 
ſchienen. So lange der Züeft von Benevent im Minifieries 
geblieben if, hatte er wenigftens fo viel, ald er es vermodx 
biefe wilde Impulfion gemäßist; er hatte die Ausfälle us 
Gewaltthaͤtigkeiten in ber Graͤnze der Klugheit zurädfgelet 
ten; ex hatte nicht zugegeben, daß jeder Damm eingebroin 
alle Intexeffen verlegt, die gerechteſten Leibenfihaften eredt, 
und enblih die Erifinz von Napoleon and Zrastiih | 
aufs Spiel gefegt wurden. - we 
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Allein nad feinem Austritt aus bem Minifterium hatte 
diefer fhädliche Eroberunggeift, diefer Geiſt der Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und bes allgemeinen Despotismus keinen fernern 
Damm mehr; dann erröthete man nit: mehr, das oͤffentli⸗ 
che Geſtaͤndniß davon ber Welt vor Augen zu. legen. „Wir 

‚wollen feine Grundſaͤtze,“ fagte Ar. Chamnaguy einem 
Schriftſteller, der ihm ein politifhes Werk überseihte. Eu 
‚bewies es fehr wohl: in den berüchtigten Noten; bie er bey 
unſern Diskuſſionen mit den vereinigten. Sigaten von Ame⸗ 
‚rita über die Dekrete von Berlin und Mailand, fo wie.in bes 
‚nen, die er bey Gelegenheit der Befegung und Bereinigung 
des roͤmiſchen Staats überreichte. Er bewies es vorzuͤglich 
durch feine, bey den Konferenzen von. Bappnne gefchriebenen, 
‚Briefe. Man findet wohl nicht leicht: einen unwiberleglihern 
Beweis von bem Uebergewicht und ber Kuͤhnheit, bie durch 
biefen ſchaͤdlichen Geift erzeugt worden find, als in dem denk⸗ 
würdigen Schreiben an den Fuͤrſten Kurakin über bie 
Nothwendigkeit, die englifhe Konſtitution zu zerſtoͤren, um 
Europa ben Frieden zu verſchaffen. Man publizirte baffelbe 
in der Abſicht, das Publitum zu taͤuſchen, weil mau ühers 
zeugt war, baß die englifgen Journale «6 zur Keuntniß der 
europäifhen Kabinette bringen würden. Man bat zwar bie 
ganze Sache als eine Erfindung behandelt, aber Niemand 
| bezweifelt mehr heutzutage die Authentizität dieſes Schreis 
bene. 
| Ar. von Champagny, der dag Unglück gehabt bat; 
feinen Namen in fo berüthtigten biplamatifiken Transaftiee 
nen und Dedußtionen zu verewigen, hatte im Jahr 1800 dig 
biplomatifhe Laufbahn betreten. Er hatte damals ald 
Staatsrath den Kaiſer aus der geoßen Verlegenheit gezogen, 
in ber er fih befand, um Mittel zu finden, ber geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung die Mittheilung bes eben mit den vereinige 
ten Staaten abgefloffenen Zraftats zu entziehen, was dem 
Tert der Eurg zuvar publizirten neuen Konflitution geradezu 
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entgegen war. Hr. von Champagny flug das An 
Punftmittel vor, man follte erflären: „der erfte Kouful Abe 
fipite der gefeßgebenden Berfammlung ben ratifizirte 
Traktat, ben er mit: den vereinigten Staaten abgefälefe 
hatte.“ Dieſes Anstunftmittel wurde als ein Funken ver 
mie,’ als: ein Beweis betrachtet, daß ber Manz, ber 
daſſelbe vorgeſchlagen hatte, fich fehr gut aus jeber Berleges: 
beit ziehen inne, Der gute Erfolg, ben es hatte, yeiste, 
daB man mit Leuten zu thun hatte, die eben richt vik 
Schwierigkeiten machten. Nichtsdeſtoweniger war dies ker 
reichend, um Ihm die erforderliben Fähigkeiten für Mes, 
was er bisher gethan bat, zuzutrauen. Und in der Thet bat 
er auch von ba au bis zu dem Zeitpunft, wo er bad Minife: 
rium verließ, bemirfen, daß feine Gefälligteit, in alle 
Staͤcken blindlinge bie Eingebungen feines Herrn zum befolgen, 
grängenlos war. 1" 





Sie wurde inywifchen vielleicht noch von ber fine Nach⸗ 
folgers, des den. Maret, übertroffen, deſſen Minife 
rlum merkwuͤrdig bleiben wird durch das ausnehmende 38 
trauen, mit dem er achtzehn Monate lang den Ruin wı 
Franfreih und Napoleon, mitten unter ben Spmpteme 
Ges Abfalle der mit Rapoleon verbindeten Staaten ad 
ber allgemeinen Abſpannung, hereinbrechen ſah. Man dari 
nur die vom Herzog von Baffano (Marer) abaefeffr 
Berichte Iefen, bie dem Senat zugeſchickt worden find, fr 
wie feine Darftellung desjenigen Theile feiner Unterbanblas 
gen, die er für gut befunden bat, demſelben Korps mitzutke 
ben, um fi zu Äberzeugen, baß er nichts an ben Orunbfägs 
geändert bat, bie er in feinem Minifterium aufgeftelle fe. 
‚Nur bat er eine neue Entbedung gemacht ober wenigks 
"vorgetragen, und biefelbe dem ganzen Europa bekanm mes | 
Sen wollen, — daß nämlich das Kontinental- Sp is 
nichts Anderm befiche, als in ber Vollziehung des Zrahatt 
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von Utrecht. Mit diefem Argument hoffte er noch auf einige 
Zeit Europa und Frankreich in Irrthum zu führen. ..... : 

Es mag wohl unndthig feyn, ſich mit der Diskuſſion eis 
nes Gegenftandes zu befhäftigen, ber im Grunde nur ein le 
ver Vorwand war. Das Kontinental:Syftem ift durch zwey 
Ideen Napoleons entkanden, wovon bie eine fein Zweck, 
die andere ber Inbegriff der Mittel war, bie man anwenden 
nuffte, um dieſen Zweck zu erreihen. Napoleon hatte bie 
Ueberzeugung, daß England der einzige Staat ſey, ber ſtets 
feine Herrſchaft befämpfen würde. Nachdem er einmal bie 
Lage Frankreichs und die unermefflihen Mittel, welches bie: 
fe8 Land in jeder Hinſicht darbietet, begriffen hatte, bemerkte 
er wohl, daß, wenn England beſtegt waͤre, ganz Europa 
ibm (Napoleon) unterworfen ſeyn wuͤrde. Er hatte 
vom Direktorium die Idee geerbt, und, war darin von den⸗ 
ſelben Perſonen, die dieſelbe dem Direktorium eingegeben 
hatten, beſtaͤrkt worden, daß das einzige Mittel, England 
zu befiegen, in der Sperrung aller Häfen des Kontinents für 
feine Schiffe und Handels-Artikel beftehe. Allein er ging wei- 
ter, als das Direktorium, ‚denn er ſah erſt ein, bag, um 
biefed Refultat zu erringen, man Kerr des Kontinents feyn 
muͤſſe. Um an England zu gelangen, mufften zuvoͤrderſt die 
Staaten des Kontinents überwältigt fepn. Daher bie gigans 
tiſchen und ungerechten Operationen, wozu er verleitet wurde. 
Durch Sophismen fuhte man das Verhaffte und Gewaltthaͤ⸗ 
tige biefer Projekte. zu verbergen. Seit dem Direftörium 
war ald Grundregel fefigefegt und allgemein geglaubt, „daß 
aller neutrale Handel den Englänbern zugehoͤre,“ baher die 
firengen und willtärliden Maßregeln gegen denfelben. 

Einer der merkwuͤrdigſten Akte bes langen und ungluͤck⸗ 
lihen Drama's, das während des leuten Kriegs gefpielt wor: 
den ift, iſt der Bruch zwifhen England und den vereinigten 
Staaten von Amerifa. Diefer Bruch war von Langem her 
mit vieler Zeinhelt unter Champaguy’s Minifterium vor⸗ 
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bereitet, und unter dem bes Herzogs von Baffanı Ad 
Lich zu Stande gebracht worden. Die Mittel, die mare 
gewendet bat, um dazu zu gelangen, waren bes Nefalta 
würdig. Es fheint ausgemacht (menigftens ift es einen 
Amerika offiziell‘ zur. Sprache gebrachte Anklage), daß unfı 
Regierung, um bie vereinigten Staaten durch ein anſchenes 
des Zuruͤckkommen von den Defreten von Berlin und Wi 
Tand zu täufhen, und fie dadurch in den Fall zu feßen, ver 
England die Zuruͤcknahme der ſogenannten Ordres du Cor 
seil zu begehren, der ameritanifhen Regierung im Ar 
1812 ein angeblihes Defret vom 28. April 1811 mirtheilr, 
welches die Zuräcknahme diefer Defrete enthielt, aber nie: 
mals unter dem angeführten Datum erlaffen werden iR. 
Man fucht daffelbe vergeblih im Moniteur. Ungeaster bi: 
fer, den vereinigten Staaten gemachten, Mittbeilung bat 
Napoleon nibtsbeftoweniger förmlich erklärt. daß fen 
Dekrete unwanbelbar das Staatsrecht von Franfreid bilketen. 

Es war wohl einer der nadtheiligften Bortheile Für 
Zranfreih, den der Herzog von Baffano bur& bie 
Bruch erhielt. Auch abgefehen von ber fortbauernder dr: 
bitterung, welde die Falfhheit im Benehmen der franp 
fen Regierung bey den Amerifanern nothwendig bersorkri= 
gen wird, muffte man denn nicht die Unmoͤglichkeit sorandfe: 
ben, in ber ſich Franfreih befand, ben Amerikanern irgent 
eine Unterfiägung zut See in einem Krieg darzubieten, der 
vielleicht eine fehr ungänftige Wendung für bie vereinigte 
Staaten nehmen, und in jedem Fall unfern künftigen Ber 
bältniffen mit denfelben fehr nachtheilig feyn wird. Diefe 
Krieg hat bisher Frankreich Feinen andern Vortheil gebradk, 
als es vollends jedes Handeldmittels und jeder Verbindenz 
mit der neuen Welt zu berauben, und in bie allgemeinen Ir: 
gelegenheiten ein neues Element von Unordnung uns Ber: 
wirrung zu werfen; benn man kann wohl mit vollem Reit 
verfihern, baß bie vereinigten Staaten einen wefentlides 
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Theil des Gleichgewichts unter den chriſtlichen Mädyten kon: 
ſtituiren. 

In den letzten Zeiten der kaiſerlichen Regierung wurde 
der Herzog von Vicenza (Caulaincourt) der Nadfol: 
ger des Herzogs von Baſſano im Miniſterinm ber and: 
wöärtigen Berhältniffe. Diefem Minifter wird man ſtets vor: 
werfen, baß er ſich bazu hergegeben hat, die Unterhanblung- 
Komoͤdie fortzufegen, die der Herzog von Baffano na 
der Schlacht von Leipzig begonnen hatte, und daß er Frank: 


reich durch Friedend-Proteftationen getäufcht hat, bie er nicht 


halten wollte oder konnte. Wenn ein Minifter in eine fo 
entſchiedene Krifis eine Meinung bringt, an deren günftigen 
Erfolg er zugleich das Wohl des Staats und dag bes Regen: 
ten, im beffen Dienften er ſteht, für gefettet hält, fo muß 
er lieber feine Stelle verlaffen, als fi zu Gefaͤlligkeiten her⸗ 
geben, bie feinen andern Zwed haben, ale fi feiner Per: 
fon zu bedienen, um die Öffentlihe Meinung irre zu führen. 


: Wenn ber Abfhluß des Friedens dem Herzog von Vicenza 


! 


J 


am 19. Nov. 1813, als er ſein Amt antrat, das einzige 
Rettungmittel fuͤr Frankreich zu ſeyn ſchien, wie es ſeine 
Frennde ung verſichert haben, warum machte er bis zum Augen: 
blick, wo die verbuͤndeten Heere uͤber den Rhein gingen, kei⸗ 
nen entſcheidenden Schritt, um eine Unterhandlung anzu⸗ 
knuͤpfen? Warum trat er erſt am 6. Jaͤnner 1814 ſeine Reiſe 
an? Warum ließ er einen ganzen Monat lang ſeine Abreiſe 
als ganz nah ankuͤndigen, waͤhrend dieſes Geruͤcht augen⸗ 
ſcheinlich ungegruͤnbet war? Warum ging er zwey Monate 
lang in das Zoͤgerung⸗-Syſtem Napoleons ein, das vol: 
lends Alles zu Grunde richten muſſte? Er allein kann une 
diefe Fragen beantworten, fo wie auch er allein im Stande 
ift, und Aufſchluͤſſe über andre Fragen zu geben, die Frank⸗ 
rei und Europa an ihn richten wegen einer berüchtigten Er: 
edition auf das rechte Rheinufer, über welche er und noch 
gar nichts Zuverläfiiges bekannt gemacht hat, und wobey bo 
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fein Intereffe nothwendig erfordert, ben Beweis zu führe, 
daß er berfelben fo fremd geblieben ifi, wie es feine Sr 
jederzeit verfihert haben. 

Derfelbe Geiſt, der in allen unfern Angelegerheim 
herrſchte, äußerte ſich aub in diefem Departement; be 
Gang und der Ton aller unfrer VBerbältniffe mit bem Ausland 
empfanden ben Einfluß dieſes Syſtems. Man fegte bie & 
ten Traftaten Frankreichs mit ben übrigen Staaten gäujlih 
bey Seite, und reflamirte deren Volljiehung umr dam, 
wenn es unfre Konvenienz erforderte. Man gemähnte fd, 
Zriedensfhläffe nur ale Waffenftillfiands- Konventionen am 
als Ausfunftmittel anzufehen, um zu neuen Kriegen ju ge 
langen. Diefe Grundfäge mufften nothwendigerweiſe {ehe 
wirkſam auf das Betragen ber im Ausland angeſtellten Ager 
ten biefes Miniſteriums feyn. Da dieſe ſich nicht anders in 
ihren Stellen behaupten, oder beffere Stellen erhalten fons: 
ten, ale infofern fie ben Leidenſchaften des Herrſchers ſchaei⸗ 
Gelten, fo empfing Napoleon nur folde Berichte, weriz 
bie Wahrheit ver Thatfahen und ber daraus herzuleitender 
Reſultate gleihmäßig verftellt waren; reizbare Korrefpenber 
zen, mit Vorfcplägen, Intriguen und gewaltfamen Daft: 
geln angefüllt. Unfre biplomatifden Agenten batten eine = 
merwährende Rolle von Falſchheit zu frielen; fie map 
ſtets Opium austheilen, um Europa bey Gelegenheit der 
Angriffe, womit es bedroht war, einzufbläfern. Jedes 
Zaubern ber fremden Kabinete, fih unfern Berführungen p 
übergeben; jede Beſchwerde über das drohende Uebergewidt; 
jede Bemerkung über bie Fortſchritte deſſelben; jede Borfid 
lung über bie Verlegung ber feyerlichſten Verträge wurder 
als feindliche Gefinnungen und ald Parteylichkeit für Englau 
angefeben. 

Wir muͤſſen endlich diefes Syftem verlaffen, um mike 
die Bahn der Weisheit und der Erfahrung zu betreten. Dem 
werben wir wieder Verbündete und Vertheibiger, ſelbſt mar 
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benjenigen Staaten, finden, welde zmölfjährige Angriffe beys 
nahe gezwungen hatten, unfern Untergang zu wuͤnſchen. Mit 
dem 31. März 1814 haben diefe Wuͤnſche nothiwenbigerweife 
aufhören müffen. Unſre jetzige Lage iſt gemacht, Intereffe 
und Zutrauen einzuflögen. Die ayswärtigen Mächte werben 
‚einfehen, daß Frankreich zerfiört, aber nicht erobert werben 
ann; daß man es nicht erniedrigen barf, ohne bie Keime zu 
‚neuen Unruhen zu verbreiten, und daß das allgemeine In- 
‚tereffe erfordert, ibm in der Reihe der europaͤiſchen Mächte 
eine Stelle anzuweifen, bey.der es weder Schmach, noch 
‚zechtmäßige Rene zu fühlen bewogen werben kann. 


(Der Beſchluß folgt.) 





IV. 
Denkwuͤrdigkeiten 
ber Königin von Hetrurien, 
von Ihr felbft verfarft. 


Diefe unter dem Titel: „Mlemoires de la Reine d’E- 
trurie, Ecrits par elle-m&me, traduits de l’Italien par 
M. Lemierre d’Argy, interpräte assermente des 
langues &trangdres. Paris, chez Chaumerot jeune 
1814 “ erfhienene Schrift hat in Paris Auffeben erregt. 
In den erſten Zagen ihrer Bekanntmachung galt fie bey manchen 
Perſonen fuͤr untergeſchoben; allein man iſt bald von dieſer 
Meinung zuruͤckgekommen, und ihre Aechtheit wird nicht 
mehr bezweifelt. Hr. Lemierre d’Argy fagt barüber in 

der Vorrede: „Ich babe mich bemüht, die Gutmuͤthigkeit, 
bie Einfachheit und bis auf einen gewiffen Punkt auch ben 
nachlaͤſſigen Styl dieſer Denkwuͤrdigkeiten beyzubehalten. Alles 
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dieſes iſt das Pfand ihrer Wahrhaftigkeit. Ob fie gleich u 
nig Ausdehnung haben, fo find ſie doch intereſſant, uud = 
ſcheint, der Lefer werbe in benfelben eine rührende Eyife 
in ber Geſchichte des Torannen finden, von dem wir zun 
frept find. 

Mir werben in biefem Auffag den Leſern ber Auualo 
den wefentlichen Inhalt dieſer Memoires mittheilen. 

Iſhch war erſt vierzehnthalb Jahre alt, — fagt vie m: 
lauchte Verfaſſerin, — ald man mich mit dem Ynfanter, 
Don Ludwig von Bourbon, dem älteften Sohn ir 
Herzogs von Parma, vermaͤhlte. Doc blieb ich in Spanien | 
bey meinen Eltern und Brüdern, unb lebte mit mei Ge 
mahl, den ich zärtlid fiebte, und der meine Neigung erwie 
berte, fehr glädlih. - Sechs Jahre nad meiner Vermihlun 
kam Ich mit meinem Sohn, Karl Ludwig, mieber. Zwili 
Monate naher wurde mir befannt gemacht, es fey ein Zral: 
tat abgef&loffen worben, buch ben mein Gemahl anf den 
Thron von Toskana, mit dem Titel eines Königs von Ke- 
trurten, berufen fey. Diefe Nachricht fegte mic um fo mer 
in Erflaunen, ba ich von biefem Traktat nichts Mäheres a: 
fahren konnte. 

Im April 1801 muffte 6 Spanien verlaffen, um mh 
nad Toskana zu begeben. Mein Schmerz war bey der Ira: 
nung von meiner Familie und von meinem Vaterlande, bit 
ich fehr aufrichtig Tiebte, beynahe gränzenlos. Reine Mn: 
ruhe vermehrte fih, als ber Friedensfuͤrſt bey unfrer Abreiſe, | 
meinem Gatten, bey dem ich mich gerabe befand, einen Be | 
ſuch machte, und ihm erflärte, er müffe nothwendigerweiſt 
feine Reife über Paris antreten, „weil ber erfte Konſul fe 
ben wolle, welche Wirkung die Gegenwart eines Bonrbori 
in Frankreich Hervorbringen wuͤrde.“ Alle unſre Bemerhe 
gen, um biefe Reife zu Bintertreiben, biieben fruchtlos; wir 
mufften gehorchen. Ich wurbe bis auf die franzöfifge Geinze 
von meiner Barde und dem ganzen Haus bes Kanigs, meinet 
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Baters, begleitet; allein ſobald ih den Boden Frankreichs 
vBetreten hatte, mufften mich, zu meinem großen Leidweſen, 
alle Spanier, mit Ausnahme von vier bis fünf Edelleuten 
: und meinem Beichtvater, verlaffen. Diefe erhielten, was 
man ale eine große Gunft für mich anſah, die Erlaubniß, 
ı mich nach Florenz zu begleiten. Dagegen erfhien an ber 
ı Sränze ein franzöfifher General, ber uns mit einer, aus 
franzoͤſiſchen Soldaten beftehenden, Garde empfing, und uns 
ı erft bey unfrer Antunft zu Paris wieder verlief. Wir bes 
; wohnten in diefer Hauptſtadt das Hotel des fpanifhen Ge: 
ſandten. Man behandelte uns mit ver größten Achtung, und 
: Ind uns zu manniäfaltigen Feten und Schauſpielen ein, au 
. denen ih aber wenig Antheil nehmen konnte, weil id das 
‚ Bieber hatte, und beynabe immer das Bett bäten muffte, 
Ä Mir blieben drey Wochen zu Paris, und reisten hierauf, ' 
unter ber Eskorte eines andern franzöfifefen Generals, nad 
Toskana ab. Diefe Reife war nicht fehr angenehm für uns; 
mein Gemahl befand ſich, ſeitdem er Paris verlaffen hatte, 
immer nit wohl, und-mein Fieber dauerte fort. Im biefem 
‚ Buftand famen wir in Parma an. Die Eltern und die Schwer 
ftern meines Gemahls empfingen uns mit zärtlier Liebe, 
Während unfers breywoͤchentlichen Aufenthalts wäre dort un: 
fer Gluͤck ungetruͤbt gewefen, wenn nicht mein Sohn gefähr: 
ih krank geworden wäre, fo daß wir einige Zeit befürchten 
mufften, ihn zu verlieren. - 
Am 12. Aug. 1801 trafen wir in Zlorenz ein. Toska⸗ 
na war no von franzöfifhen Truppen, unter-dem Oberbe⸗ 
fehl des Generale Murat, beſetzt. Der Graf Eäfar 
Ventura batte in unferm Namen von dem Lande Beſitz ge: 
nommen. 
Unmittelbar nach meiner Ankunft Bam ich zu früh in bie 
Moden; die Gefundheit meines Gemahls verſchlimmerte ſich 
immer mehr. Wir fanden nicht die beite Aufnahme. Das 
Rolf, das uns unter Estorte franzoͤſiſcher Truppen ankom⸗ 
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men ſah, glaubte, wir hielten es mir der fruͤnzoͤſiſchen Par 
tey. Unfern Palafi in Florenz fanden wir von Allem ent: 


biäßt. Der vorige Hof hatte einen Theil der dortigen Effet: 
ten mit fi genommen, und feit deffen Abreife hatten fi fei- 


ne Nachfolger in ber tostanifhen Regierung alles beffen be; 
mäßtigt, was fie no vorgefunben hatten. Wir mufften 
uns baber an ben Abel in Slorenz wenden, um von bemielbes 
keuchter, Silbergeſchirr und andre ung unentbehrliche Dinge 
zu erhalten. Der päpflide Nuntius und der oͤſterreichiſche 
Gefaudte, General Colli, machten. uns ihre Aufwartumg. 

Der Wiener Hof war ber erfte, der und, nad ben Beyfpiel 
Frankreichs, in unfter neuen Wuͤrde anerfannte. 

Mein Gemahl bemühte fih fogleih, die Entfernung ver 
franzöfifgen Truppen zu erhalten, bie noch immer Toskana 
befegt hielten, un» dem Volk fehr beſchwerlich fielen; allein 
er Eounte es nicht dahin bringen. Wan verweigerte es ibm 
umnter-alleriey Vorwand. Bald hieß es, fie muͤſſten bleiben, 
weil mir felbft noch Peine. Truppen hätten, bald, fie feyen 
zur Sicherheit des Landes nothwendig. Mas wir endlich er: 
- Kalten konnten, beftank barin, baß bie franzäfifchen Trappes 
bie Hauptſtadt verlaffen follten, fobald eine adeliche Leibwade 
gebildet feyn würde; allein fie entfernten ih niemals aus 
Livorno und Piſa. Nach und nah organifirten wir unfern 
Hof; jebod konnte ich niemals vom Mabriter Kabinet die Er: 
laubniß erhalten, nur eine einzige ſpaniſche Dame in meinem 
Gefoige zu haben. Meine Eltern hatten, 'eiuen Monat nad 
unfrer Ankunft in Florenz, alle diejenigen zurüdberufen, die 
mid dahin begleitet hatten. 

Der GefundheitsZuftand meines Gemahls wurde immer 
ſchlechter. Anfangs hatte er nur ein anhaltendes Zieber, 
bald famen aber Schmerzen in ber Bruſt dazu, und ein hefls 
ger und nicht zu hebender Huſten feste ihm fo zu, daß er ne 
noch einem Schatten glich. Man konfultirte mehrere Aerzte, 
allein. Bein Mittel wollte bey ihm anfhlagen. Im Zrüblng 
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3802 luben und meine Eltern ein, nah Spanien zu Toms 
men, um ber WBermählung meines Bruders und meiner 
Schweſter beyzumohnen. Die Reife verzögerte fih bis in 
den September; bie Verſchlimmerung der Krankheit meines 
Gemahls hielt und noch einen ganzen Monat zu Pifa auf, 
bis wir und einfhiffen konnten. Raum befand ich mich zwey 
Tage auf der See, als ih von einer Tochter entbunden 
wurde. Bir landeten enblih zu Barzellona, allein wir ka⸗ 
men zu fpät, um ben Bermählung-Zeyerlihkeiten beyzumohz 
nen. Mein Vater, der König von Spanien, befuchte mic 
fogleih, und während wir bey ihm zu Barzellona waren, ers 
bielten wir die Nachricht vom Tode des Herzogs von Parma, 
bie meinen Gemahl fo fehr angriff, baß bie ſpaniſchen Aerzte 
ihm feinen beffern Rath zu geben wuflten, als fobald als 
möglih nad Zlorenz zurädzufehren. Inzwiſchen mufften 
wir zuvor noch meine Eltern nach Karthagena begleiten. Die 
Beſchwerlichkeit biefer zu Land gemachten Reife war unfrer 
Geſundheit fehr nachtheilig. Bon Karthagena kehrten wir 
wieber nad Italien zuruͤck, und hatten unterwegs noch, im 
Meerbufen von Lyon, einen fürdterlihen Sturm auszuſte⸗ 
ben. Fünf Monate nach unfrer Ruͤckkehr flarb mein Ge: 
mahl (am 27. May 1803). Ich war nun in meinem 2ıflen 
Jahre Wittwe mit zwey Kindern. Dur das Teſtament 
meines Gemahls war ich zu deren Bormänderin-und zugleich 
zur Regentin des Königreihs Hetrurien ernannt worden. 
Sobald ich die Regierung übernommen hatte, war mein 
ganzes Beftreben auf die Begrändung des Gluͤcks meiner 
Unterthanen gerichtet, die mich aufridtig liebten. Inzwi⸗ 
ſchen ſah ich mich gendthigt, ihnen ſtarke Abgaben aufzulegen, 
um für den Unterhalt ber franzöffhen Truppen in Toskana 
zu forgen, von denen ich mich, aller Vorſtellungen ungeach⸗ 
set, nicht befreyen konnte. Jeboch erlangte ih am Ende, 
daß ber Madrider Hof einen fpanifhen General mit Teuppen 
Verfelben Nation nad. Toskana ſchicken durfte, um dort hie 
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franzoͤſiſchen Truppen zu erſetzen. Ich genoß nunmehr We 
größte Ruhe. Der König, mein Sohn, wurde Alles, wei. 
ich nur wuͤnſchen konnte; gut, wißbegierig; einen ebeln Che 
rakter verfprehend. Allein mitten in meinem Gläd traf 
mic ein fürdterlider Schlag. Ich befaud mich am 23. Res. 
1807 auf einem meiner Zufifhlöffer, als der frauzoͤſiſche Mi 
nifter zu mir kam und mir anfündigte, daB Spanien bad 
Königreich Hetrurien an Frankreich abgetreten habe, daß alſo 
meine Abreife nothwendig wäre, und bag diejenigen frau 
fifden Truppen, bie Befehl hätten, das Land zu befeges, 
bereits angefommen feyen. Ich fertigte fogleich einen Le 
sier nad Spanien ab, da ich von Allem, was vorgegangen 
war, nit die mindefle Nachricht hatte. Die Autwert wer: 
„ich ſolle meine Abreiſe beſchleunigen, da das Land mir niit 
mehr gehöre, und ich im Schoße meiner Familie allen Saus 
finden würde. Inzwiſchen hätte mich diefe Antwort zit zur 
Hbreife bewogen, wenn nicht bie franzöfifchen Truppen inzwi⸗ 
f&en in die Hauptfladt eingerädt wären. Sobald wir Tes- 
kana verlaffen hatten (am 10. Dec. 1807), wurbe von der 
Franzoſen eine Proklamation publizirt, woburd fie mein 
Untertbanen ihres Eids der Treue entbanden. Ich konrte 
aber hierdurch meine Rechte nicht verlieren, weil es eine ge 
waltthätige Maßregel war, die auf feiner redptögältiges 
Grundlage berichte. 

Während meiner Reife nah Spanien verfiherte man 
mid, daß ih fir Toskana einen Theil von Portugell erhal: 
ten folle; allein diefes Anerbieten vermehrte meinen Rum: 
mer, benn id wollte in feinem Fall die Souserainetät Aber 
einen Staat annehmen, der einem fremden Zürften, uns 
fogar meiner Schwefter und einem meiner naͤchſten Berwank 
ten gehörte. Meine Antwort auf alle biefe Vorſchlage wer: 
„daß ih nah Toskana zuruͤckzukehren wuͤnſchte.“ 

Am 19. Febr. 1808 trafen wir, ohne irgend einen wis 
drigen Zufall, im Palaſt von Aranjuez ein. Gobah WE 
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meine Eltern und meine Bruͤder umarmt hatte, war mein 
erſtes Geſchaͤft, Erfunbigungen über ben mic betreffi'nden 
Traktat einzuziehen. Das Refultat meiner Nachforſchungen 
war: ‚‚man fey betrogen worden, und es eriftire Fein fe-Icher 
Traktat.“ Bey der Entdedung dieſer ſchaͤndlichen Verraͤthe⸗ 
rey war ich wie vom Schlag geruͤhrt; indeſſen gab ſie mir 
dennoch bald wieder den Muth, neue Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen, um die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Toskana zu erhal⸗ 
ten. Allein während der Schritte, die ich desfalls that, er⸗ 
folgte die DVerzichtleiflung meines. Vaters auf die fpar:ifche 
Krone. Mein Bruder wurde fein Nachfolger in der M egies 
"rung. Ben ihm machte ih mun neue Vorſtellungen. Er 
verſprach mir aufs Feyerlichſte, dag mein Wunfd erfüllt wers 
den ſollte. Aber durch eine neue Verraͤtherey wurde er nach 
Bayonne gelockt, und man zwang und Alle, ihm zu folgen. . 
| Ich verließ Madrid am 3. May (1808), nabden: ic 
| faum von den Mafern wieder hergeftellt war. Alles, was 
während biefer Zeit fih ereignet hatte, war mir beynahe voͤl⸗ 
' fig unbetannt geblieben. Die erfien Worte meines Bat ers, 
' als ih ihn zu Bayonne wieder fah, waren folgende: „du 
! mufft wiffen, meine Tochter, daß unfre Familie für immer 
aufgehört hat, zu regieren.” Der Schreden lähmte meine 
Zunge; ich glaubte auf der Stelle zu fterben, denn niemals 
hatte ih mir auch nur die Möglichkeit eines ſolchen Ereig⸗ 
niſſes gedacht. Ich kam mehr tobt, als lebendig in mein 
Zimmer. 
Bonaparte befand fih zu Bayonne. Ich begehrte 
die Erlaubniß, ihn zu fehen, und eine Unterhandlnng für 
meine Ruͤckkehr nach Toskana zu eröffuen. Allein man ants 
wvortete mir mit einem fehr trodnen Nein. Ich bemühte 
mich hierauf, wenigftens die Reſtitution von Parma zu er 
halten; allein auch diefed wurbe mir verweigert. Während 
ih nun alle möglihe Mittel anmwendete, um wenigfiend mir 
wieber einen ber beyben ung zugehörigen Staaten zu verſchaf⸗ 


— — 
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fen, wurde der Abſchluß des Traktate von Baponne befam. 
Meine Bruͤber und mein Oheim Don Antonio erhielta 
Befehl, nach BValencay abzureifen, was benz andy einige Te 
ge nachher geſchah. Meine Eltern und ber Infant Frans; 
Anton begaben fih nah Fontaineblean, ich muſſte ifne 
mit meinen Kindern babin folgen. 

Nach einer der mühfamften Reifen kam ich zu Fontaine: 
bleau an, und flieg im Palaſt ab. Mein Vater und meine 
Mutter befanden ſich bereits daſelbſt. Das ganze Perfonade 
des dortigen Faiferlihen Hofe war mit ihrer Bebielung be 
auftragt; alle Damen, Hofbeamten, Garden ſtanden zu ih 
er Verfügung. Ich erhielt bngegen ein elenbes Feines Zi: 
mer, das ih mit meiner Familie bewohnte. JIch bemühte 
mi fogleih, ein Pleines Landhaus aͤufzuſtuden, wo ich wit 
meinen Kindern und der Beinen Zahl von Perfonen, bie 6 
bey mir hatte, rubig leben koͤnnte. Schon zu Baporxre battz 
ich felbi Bonaparte erklärt: „es wäre weit beffer, wenn 
ich, von meinen Eltern getvennt, in einem mir zugehörigen 
Haufe lebte, und ein befonderes Etabliffement hätte.” Er 
ſchien damals dieſes Projekt vollkommen zu billigen, das i⸗ 
alfo nun in Vollziehung zu fegen ſuchte. Nach vie 
Schwierigkeiten fand id ein artiges Landhaus, Paffy ge 
nannt. Ich miethete und meublirte es für ein Jahr. Der 
Tag war fefigefegt, ‘wo ich mich dahin begeben wollte. Die 
Eigenthämer erſuchten mich, bey der Beziehung bei Haufes 
ein Diner bey ihnen anzunehmen. Meine Eltern, die ich 
davon benachrichtigt hatte, gaben mir ihre Zufriebembeit mit 
meinem neuen Lebensplan zu erfennen, und ſprachen oftmal 
bavon, daß fie mich befuchen wollten. Es fiel mir daher febe 
anf, daB man mir im Augenblick meiner Abreife Pofipferv 
verweigerte; man verfiherte, es ſeyen feine vorhauben. MH 
lieg indeffen Mithpferde kommen, und nahm von meinen El⸗ 
tern Abſchied. Allein kaum waren wir am innern Xher des 
Palafis, fo erfgien ein franzöfifger General, unb erfläxte 
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ir mit einem anſcheinenden Bedauern: „er habe Befehl, 
mid anzuhalten, und Schilbwachen in den Hof vor meine 
Wohnung fiellen zu laſſen.“, Dies geſchah auch ſogleich. Jaq 
muſſte nicht allein bleiben, wo ich war, ſondern auch noch bes 
trächtlige Ausgaben machen, denn die Eigenthämer des ge: 
mietheten Hauſes nöthigten mi, ihnen den Hauszins für ein 
Jahr, und außerdem nod alle Koften, die fe für die Aus: 
züftung des Haufes gehabt hatten, zu bezahlen. 

Mein Beftreben war nun, mich über alle diefe Vorfälle 
erhaben zu zeigen; allein die phyſiſchen Kräfte fliehen nicht zu 
auferm Gebot; die meinigen waren fo fehr esfhöpft, daß ich 
yon konpulſiviſchen Zufillen befallen. wurde, bie drey Jahre 
lang anbielten, und während deren ich nicht mehr Herr mei: 


ner felbft war. Alle am franzöfifhen Hof angeftellte Perfoz 


nen, vom hoͤchſten bis zum legten Rang, nahmen an ber Be: 
handlung, bie ich zu erbulden hatte, Antheil; nur diejente 
gen, mit denen ih durch die Bande des Bluts' am engfien 
verbunden war, zeigten fich bey meinem Ungluͤck gleichguͤltig. 
Sie ſagten mir: dies waͤre Bonaparte’ 8 Sade; ih 
folle ihm ſchreiben.“ Ich that es; allein die Antwort ‚ die 
ich erhielt, war fo beſchaffen, wie i6 es erwartet hatte: „ic 
hätte Unrecht, und meine Eltern hätten Recht.“ 
Einige Tage nah dem Empfang diefer Antwort erhiel- 
"ten meine Eltern Befehl, ſich nad Eompiegne zu begeben; 
man. bedeutete mir, daß ich ihnen dahin folgen, muͤſſe. Ic 
that es, fand aber unterwegs vielfältige Unannehmlichkeiten. 
Wir langten am 18. Juni (I808) zu Eompiegne an. Mein 
Vater und meine Mutter hatten allein den Palaft, die Bär: 
ten, Waldungen und alle andre Depenvenzen zu ihrer Ver⸗ 
fügung. - Mir und meinen Kindern wiefen fie. ein Logis an, 
das in den Hof ging, und dad traurigfte und unbequemfte 
war, das man harte auffinden Finnen. 
Unmittelbar nach‘ meiner Ankunft in Eompiegne: vers 
langte ich die Bezahlung des erſten Monats meiner Penſion; 
Europ. Annalen. xated Eid. 1814, 25 
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ich erfuhr mit Erſtaunen, daß die franzoͤſiſche Regierung für 
gut gefunden hätte, monatlich 12,000 Franks zuruͤckzubehal⸗ 
"ten, um unſre Reiſekoſten und die Koſten unſers Unterhalts 
zu beſtreiten. Es waͤre wenigſtens anſtaͤndig geweſen, daß 
Frankreich die Koſten unſrer Reiſe von Bayonne nach Com⸗ 
piegne beſtritten haͤtte. Allein es war hier mit keiner Vor⸗ 
ſtellung etwas auszurichten. Ich ſah mich genoͤthigt, mich 
dieſer Verfuͤgung zu unterwerfen, und konnte dabey nicht 
das Mindeſte für meine Kinder erhalten, ob fie gleich eben⸗ 
falls Infanten von Spanien waren. Ich muffte mi daher 
monatlih mit 33,000 Franks fir mid, meine Kinder und 
mein Haus begnügen. Es war ganz natuͤrlich, dag in einem 
folgen Zuftand, wo ich taͤglich nichts als Kummer hatte, meis 
ne @efundheit Immer mehr 'gefhwächt wurde. Mein Arzt 
wuffte, daß meine Krankheit bie Witrkung meines melandos 
liſchen Zuſtandes war; er verorbnete mir baher Häufige Des 
wegung zu Pferd, und wollte, daß ich auch auf die Jagb 
gehen follte. Das Erſte that ih, ſobald ih mir fo viel ers 
fparen konnte, um ein Pferd zu kaufen; bis dahin begnuͤgte 
ih mich mit täglichen Spaziergängen zu Zuß, ob es gleid 
fehr heiß war, und ih Jedermann im Wagen fahren oder 
auf ſchoͤnen Pferden reiten tab. Um den Verfügungen meis 
nes Arzts in Anfehung der Jagd Genüge zu leiften, erfuchte 
ich meine Eltern um Erlaubniß dazu, benn ber nahe gelegene 
Wald war allein zu ihrer Dispofition; Ih erhielt Anfangs 
biefe Erlaubniß; allein ehe ich fie benngen fonnte,, wurde fie 
zuruͤckgenommen. Diefe fehr unverbindliche, ja graufame 
Behandlung fränfte mich aufs Empfindlichſte. ) Der Jagd⸗ 





+4) Man begreift kaum ben Beweggrund diefer Strenge des Ks 
nigs und der Königin von Spanien gegen ihre Tochter, 
wenn man fie anders nit dem Beräht einer geheimen 
Verbindung diefer Fürftin mis einem ihrer Hoflavaliere zu⸗ 
(hreiben wid. Bonaparte alfreditirte dieſes Geruͤcht, 
das wohl nur eine bloße Verldumdung war, und fteite ſich, 
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Wir reisten drey Tage lang zu Waffer. Won Avignon 

aus fegten wir bie Reife zu Lande fort, und trafen am 18. 
April zu Nizza ein. Won hier aus machte ich bey der Regies 
rung neue Vorftellungen wegen Vermehrung meiner Penfion, 
die man mir bey meiner Ankunft in Parma verfproden hatte; 
allein man würdigte mi feiner Antwort. Man bezeigte 
nicht die mindefte Achtung für meine Familie, und vollzog alle 
ung betreffende Befehle mit der Außerfien Strenge, fo daß 
ich in fortdauernder Angft lebte. | . 
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Angelegenheiten zu unterhalten, „Bonaparte wolle, bag 
ich mich nah Parma begeben folle, er babe mir ben dortigen 
Palaſt eingeräumt, und. werbe, fobald ich dafelbft angetom- 
men fepn würde, meine monatlihe Penflon bis auf. 30,000 
Franks erhöhen.” ’ 


Mar beftand Übrigens darauf, daß wir am 5. April abs 
reifen follten; die Krankheit meines Sohnes und meine eigne 
Unpäglichkeit waren nicht hinreichend, einen Auffub zu be: 
wirken. Wir verlieffen Compiegne am 5. April 1809 na 
einem Aufenthalt von neun Monaten. Im Augenblick der 
Abreife erhielt ih einen Brief von Napoleon, worin er 
mir eine glädlihe Reife wuͤnſchte, und mich verjicherte, ich 
wuͤrde bem Lande, wohin ich mi nun begebe Cohne daſſelbe 
zu nennen), viel Vergnügen verurſachen. 


Unfre Reife hatte Peinen wibrigen Zufall Bis nad Lyon, 
wo ich zu meinem großen Erfiaunen fand, daß meine Leute 
vor meiner Ankunft fortgefepickt worden waren, und bad Ho⸗ 
sel, das ich bewohnte, von Gensbarmen umringt war. Der 
Polizeykommiſſaͤr machte mir einen Beſuch. Bald baray’ 
erfhien au ber Präfeft, der mir einen Befehl der Nee: 
zung vorzeigte, wodurch ich angewiefen war, mich nad Nizza 
und nicht na Parma zu begeben. Der Präfekt «erklärte mit 
einem gebieterifhen Tone, ich muͤſſe fogleich wieder abreifen. 
Es war um Mitternadt. Wir erhielten jedoch entlih Er- 
laubniß, bis zum folgenden Morgen zu bleiben. Allein der 
Polizeykommiſſaͤr verließ dad Worzimmer nicht, und bie 
Gensdarmen hielten das Hotel befegt. Wir muſſten die 
Meife bis Avignon zu Waſſer machen. Ein Schiff war au 
unfre Koften gemiethet worden. Alles wurbe nah dem Ge 
fallen meiner Nuffeher angeorönet. Wir waren der Kaͤn 
ausgefegt, wurden mißhandelt, ja wir litten fogar Hunge. 
— aus feiner andern Urſache, als weil ih mich beklage, 
daß mein Beflimmungort abgeändert worden war. 
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Wir reisten drey Tage lang zu Waſſer. Von Avignon 
aus fegten wir bie Reife zu Lande fort, und trafen am 18. 
April zu Nizza ein. Won hier aus machte ich bey der Regie⸗ 
zung neue BVorftellungen wegen Berniehrung meiner Penflon, 
bie man mir bey meiner Ankunft in Parma verfprocen hatte; 
allein man würdigte mich Peiner Antwort. Man bezeigte 


nicht die mindeſte Achtung für meine Familie, und vollzog alle - 


ung betreffende Befehle mit der Außerften Strenge, fü daß 
ich in fortbauernder Angft lebte. Mein größter Kummer bes 
fland darin, meinen Sohn in der Gewalt eines fo graufamen 
Tyrannen zn ſehen, der auf die unredlichfte Weife alle feine 
Verfprehungen verlegte, und und von Stadt zu Stadt 
fleppte. Alles diefes, verbunden mit dem Umftand, bag 


. wir dem Meer fo nah waren, brachte mich zu dem Entſchluß, 


mid und meine Kinder ber Tyranney dieſes Mannes zu entzie: 
ben, und und in Englands Arme zu werfen, das ſchon lange 
Zeit flets der Zufluchtort und der Troſt ungluͤcklicher Fürften 
war. Ich nahm alle Maßregeln, die ich für geeignet hielt, 
um mein Projett auszuführen; allein ungluͤcklicherweiſe, als 
Alles vorbereitet war (gegen Ende Aprild 1810), fam un: 
vermuthet der Oberft der Gensdarmerie mit einem Detafche: 
ment feiner Leute in mein Haus, während andre Gensdar⸗ 
men von feiner Brigade die Gartenmauer erfliegen. Meine 
Refidenz wurde fogleich in einen Juftizhof verwandelt. Die 
Gensdarmen traten unter dem Vorwand ein, daß fih ein 
Engländer im Innern des Haufes befinde. Man ftellte Was 
ben an alle Thüren, und fuchte Alles durch. Man bemaͤch⸗ 
tigte fi meiner Papiere, und führte meinen Stallmeifter 
und meinen Haushofmeifter fort. Sie wurden als Oefans 
gene nad Paris geſchickt. Die Auszahlung meiner Penfion 
warb nun fuspendirt. Die Regierung hatte mein Proiekt, 
mich dur die Flucht zu retten, entdedt; fie ließ es mich bie 
zum Augenblick der Ausführung fortfegen, und mich dann 
auf eine Art befhimpfen, die für den firafbarften Plebejer 
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zu arg geweſen waͤre, indem ich mein Haus zwey Stunde 
lang mit Polizeydienern angefuͤllt ſehen muſſte. 

Vier Monate lang blieb nun Alles ruhig. Da ich alle 
meine Hoffnungen getaͤuſcht ſah, ſchrieb ich an Bonaparte 
ſelbſt, verſicherte ihn, daß jeder Zabel auf mich allein fallen 
müffe, und ſprach Alle, die beargmohnt waren, ſich meines 
Antereffes angenommen zu haben, von jeder Schuld frey. 

Mach einem abermaligen Verlauf von vier Monaten er: 
fuhr ih, daß eine öffentlihe Verfolgung gegen mich begonnen 
batte, und eine Militärfommifjion meine Sache unterfuden 
follte. Einige Tage nachher, am 2.Aug., ba ich gerade aus der 
Kirche Fam, wo ich bem Jubiläum beygewohnt Hatte, fand 
ih den Polizeyfommiffär mit meinem Urtheil, das öffentlik 
ausgefproden worden war. Nachdem er mir daffelbe verle: 
ſen hatte, Pünbigte er mir an, baß ih aus befondrer Gnade 
des Kaiſers mit meiner Toter nur in ein Klofter eingefperrt, 
und mein Sohn meinen Eltern zugeſchickt werben follte. 

Die Vollziehung dieſes Befehls follte binnen 24 Stun: 
ben erfolgen. In biefer kurzen Zeit muffte ich mic von ei: 
nem zärtlich geliebten Sohn, von meinem Haufe, das in mir 
feine Stäge verlor, und von Allem, was mir gehörte, md 
was ic in den Händen biefer Unmenſchen laffen muffte, treu 
nen. Ich reiste Tag und Naht mit meiner Tochter, einer 
Dame, bie ung begleiten durfte, einer Frau, die uns bes 
dienen follte, und einem Arzt. Zu unfrer Gefellfäaft hats 
ten wir noch den elenden Polizeyfommiffär, ber eine brutale 
Unempfindlihfeit zeigte, wenn er meine Thränen um bez 
Sohn fah, der meinen Armen entriffen worden war. S 
behandelte und mit aller möglihen Härte während unfrer las 
gen Reife. Wir waren außerdem noch den Beihimpfunge 
bes Poͤbels ausgeſetzt, der einen mit Srauenzimmern amp 
füllten, von einem Polizeybeanten begleiteten, Wagen id, 
und ung baher mit vollem Recht inſultiren zu bärfen glasite- 


So Tangten wir nach zehn Tagen in Roman. Auf der legten ' 
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Poſt wurde ih dem roͤmiſchen Polizeyfommiffär übergeben. 
Gegen neun Uhr Abends kamen wir im Klofter an, wo bie 
Priorin mit einem einzigen Licht an ber Thür erfhien, um 
und zu empfangen. Weber Zimmer, noch Betten, noch ein 
Abendeſſen waren für die Königin von Ketrurien und ihre. 
Tochter bereitet. 

Ich blieb dritthalb Jahre in diefem Klofter, ohne ix 
gend Jemand zu ſehen, oder mit Jemand zu ſprechen; ohne 
daß es mir erlaubt war, zu ſchreiben oder Nachrichten zu er⸗ 
halten, nicht einmal von meinem Sohn. Man gab mir ein 
Zimmer, das in den innern Hof ging; ich durfte mich an kei⸗ 
nem der aͤußern Fenſter ſehen laſſen. Einen Monat nah mei⸗ 
ner Ankunft im Klofter befuchte mih Janet, Intendant des 
Schatzamts; er beraubte mich vollends der wenigen Ebelftei- 
ne, die ih noch bey mir hatte. Hierauf wieg er mir eine 
monatliche Denfion von 2500 Franke für meinen Unterhalt on. 

Ich befand mich ſchon eilf Monate daſelbſt, ald meine 
Eitern mit meinem Sohn (am 16. Juli) in Rom eintrafen. 
Ich glaubte darauf zählen zu können, daß man mich nun fos 
glei in Frepheit fegen wuͤrde. Allein gerade die Anwefenheit 
meiner nächften Verwandten vermehrte bie Strenge, mit der 
man mic behandelte. Ich Fam unter fehr fharfe Aufſicht; 

mein Vater und die übrigen Glieder meiner Familie burften 
ſich nit einmal meinem Klofter nähern, oder eine Botſchaft 
bahin abſchicken. Nur einmal monatlid — zuweilen bauerte 
ed auch länger — Pam ber General Miollis mit meinen 
- Eltern und meinem Sohn,’ um mich zu befuchen; kaum burfte 
ih biefen.ein einziges Mal umarmen, und in ber Zerne bes 
traten; ohne Zeugen konnte ich ihn nicht fehen. Jeder dies 
fer Beſuche dauerte nicht länger als eine Viertelftunde, zu: 
weilen hoͤchſtens zwanzig Minuten. Meine Verbindung mit 
ber Welt war fo fehr abgebrochen, baß, wenn ein Fremder 


u Fam, um das Klofter zu befuchen, ich Befehl erhielt, mich in 


mein Zimmer einzufperren, das ih nicht verlaffen durfte, 
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bis die Priorin mir bie Entfernung der Fremden aus dir 
Kloſter ankuͤndigte. Defters fam General Miollis aleis 
um fein Kertermeifteramt zu verwalten, unb mit feinem ire 
nifhen Laͤcheln und feinen infolenten Borten meiner maur 
gen Lage zu fpotten. 

In den legten Monaten hatte meine Gefunbheit fo fek 
gelitten, baß ich mich genöthigt fah, das Bett zu huͤten. Die 
Aerzte, ſelbſt ‚die Priorin, wandten ſich nah Paris, um wo 
nicht meine Befreyung, doch wenigftens die Erlaubniß für 
mich auszuwirken, "mein Gefängniß zuweilen verlaffen zu 
bärfen. Allein fie erhielten Feine Antwort. Der franzoͤſtſche 
Hof hätte wahrfcheinfich meinen Tod fehr gerne gefehen, und 
er wäre auch ohne bie veränderte Lage der Dinge in Kurzem 
erfolge. — Durch den von Murat mit ben verbünteren 
Mächten abgefhloffenen Traftat erhielt Rom eine neapelitas 
nifhe Befagung. Ich begann, in der Erwartung einer na: 
ben Regierung: Veränderung, freyer zu athmen. Inzwiſchen 
gab ſich Miollis ale Mühe, um jede Verbindung zwifhen 
mir und dem Schloß zu hemmen; er drohte mir fogar, mid 
nad Sivita-Bechia zu ſchicken. Gott weiß, was er mit mir 
vorhatte. 

Allein, nun Fam ganz unvermuthet eine ſtarke neapoli⸗ 
taniſche Wache ind Kloſter. Am folgenden Tag ſtattete Ge— 
neral Pignatelli einen Beſuch bey mir ab, um mid zu 
verſichern, daß er nad ber Ankunft ber neapolitaniſchen Trup⸗ 
pen es für feine Pflicht gehalten hätte, eine Ehrengarde zu 

. meiner Verfügung zu überlaffen. Drey Tage nachher wurbe 
bie Regierung verändert. Der neue Gouverneur ünbigte 
mir meine Freyheit an. Ic erklaͤrte ihm, daß ich diefelbe 
annehme, baß ich mich aber ihrer big zur Beendigung meinte 
Angelegenheiten nur bedienen würde, um ber freyen Luft ; 
genießen, und mir Bewegung zu maden; dann aber zit 
*“ meinem Sohn irgend ein befonberes Haus bewohnen wäre, 
indem ich aus verſchiednen Gruͤnden nicht mit meinen Eiters 
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unter demfelben Dach leben könnte. Am folgenden Tag, ba 


ich mich gerade zu Tifhe feßte, fam General Pignatelli 


abermals zu mir. Ohne mich fpeifen zu laffen, ohne der 


graufamen Behandlung, die ich hatte erbulden miüffen, auch 
nur bie mindefte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, Pünvdigte er 
mir, als wenn id noch eine Befangene wäre, mit vieler 
Härte an, daß ic dus Klofter verlaffen, und mich in bie 
Wohnung meines Vaters begeben follte. Nichts von Allem, 
was ih ihm fagte, rührte ihn; er bebarrte auf feinem Bes 
fehl, Anfangs nod mit einer gewiffen Höflichfeit, dann aber - 
mit Drohungen, indem er — wie er ſich ausbrudte — 
„Soldaten bey fib im Klofter hätte, um Gewalt gegen mich 
zu brauchen.“ Ich ſah mich daher genoͤthigt, feinem Befehl 
Folge zu leiſten. Man führte mid in einer elenden Mieth: 
kutſche in die Wohnung meines Vaters. Mein einziger Troft 
war, daß ich nun meinen Eohn bey mir haben Ponnte; in 
jeber andern Hinficht muß ich mich noch immer als ein Schlacht: 
opfer betrachten. Man hat mir ein erbärmlihes Zimmer ge: . 
geben; ein einziger Tiſch fol für die ganze Familie hinreichen, 

Sobald ich das Klofter verlaffen hatte, begehrte ich eine 
Bermehrung meiner Penfion, weil ich unmöglich mit 25,000 
Brands leben Ponnte. Ich fprach deshalb mir Murat bey 
feiner Reife durch Rom, und fehrieb ihm verfbiedne Male. 
Er erließ enblih am 6. Febr. (1814) ein Dekret, woburd 
er meine Penfion auf 33,000 Franke erhöhte. Ich bezog das 
son 20,000 Franks; da ich aber das legte Drittel einkaſſiren 
wollte, benachrichtigte man mich von einem neuen Dekret, 
woburd dad erfiere zurückgenommen war, und ich Pünftig jeden " 
Monat nur taufend Franks erhalten follte. 

Ich machte neue Vorftellungen, die aber ohne. allen Er: 
folg blieben. 

In diefer traurigen Lage befinde ich mich noch jeßt, 
Meine leute Hoffnung beruht auf England, das ſich nicht 
weigern wird, eine Mutter und ungluͤckliche Wittwe mit ih⸗ 
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fen, wurde ber Abſchluß des Traktats von Bayonne bekam 
Meine Bruͤber und mein Oheim Don Antonio erhielm 
Befehl, nach Valencay abzureifen, was denn and einige de 
ge nachher geſchah. Meine Eltern und ber Infant gran 
Anton begaben fih nad Fontainebleau, id muſſte Ihn 
mit meinen Kindern bahin folgen. 

Nach einer der muͤhſamſten Reifen kam ich zu Fonts 
bleau an, und flieg im Palaft.ch. Mein Vater und wir 
Mutter befanden fi) bereits bafelbfi. Das ganze Perſeult 
des dortigen Faiferlihen Hofs war mit ihrer Vebielug be 
auftragt; alle Damen, Hofbeamten, Garden fanden P 
rer Verfügung. Ich erhielt dagegen ein elendes Hleinizie 
mer, bas id mit meiner Familie bewohnte. 34 kit 
mich ſogleich, ein Meines Landhaus äufzufuden, meh a 
meinen Rindern und der Heinen Zahl vom Perſonen, die u 
bey mir hatte, ruhig leben koͤnnte. Schon zu Bapome halt 
ih felbfi Bonaparte erklärt: „es wäre weit beſer, wen 
ich, von meinen Eltern getrennt, in einem mit wgehiriger 
Hauſe lebte, und ein beſonderes Etabliſſement parte.” N 
ſchien damals diefes Projekt volltommen zu billigen, Di 
alfo nun in Vollziehung zu fegen ſuchte. ob 
Schwierigkeiten fand ich ein artiges Landhaus, yhr 
nannt. Ich miethete und meublirte es fin ein Ju © 
Tag war feftgefegt, wo ich mich dahin begeben weht. 
Eigenthuͤmer erſuchten mich, bey der Beziehung bed ART 
ein Diner bey ihnen anzunehmen. Meine Eltern, €" 
davon benachrichtigt hatte, gaben mir ihre Zufriederhei 
meinem neuen Lebensplan zu erkennen, und fpraden © 
bavon, daß fie mich befuchen wollten. Es fiel mir 
anf, daB man mir im Augenblick meiner Abreife Poſtoſth 
verweigerte; man verſicherte, es ſeyen Peine vorhauden. 
ließ indeſſen Mithpferde kommen, und nahm von meinen 
tern Abſchied. Allein kaum waren wir am innern | 
Palaſts, fo erfhien ein franzoͤſiſcher General, um | 
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; ir mit. einem anfheinenden Bedauern: „er habe Befehl, 
mich anzuhalten, und Schildwachen in ben Kof vor meine 
, Wohnung fielen zu laſſen.“ Dies gefhah auch ſogleich. Ich 
muſſte nicht allein bleiben, wo ich war, ſondern auch noch bes 
ı teächtlihe Ausgaben mahen, benn bie Eigenthämer des ge⸗ 
mietheten Haufes nöthigten mid, ihnen den Hauszins für ein 
Jahr, und außerdem noch alle Koften, bie fie. für die Aus: 
züftung des Haufes gehabt hatten, zu bezahlen. | 
Mein Beftreben war nun, mic über alle diefe Vorfälle 
erhaben zu zeigen; allein bie phyſiſchen Kräfte ſtehen nicht zu 
unferm Gebot; die meinigen waren fo ſehr erſchoͤpft, daß ich 
yon, konvulſiviſchen Zufaͤllen befallen wurde, die drey Jahre 
lang anhielten, und während deren ich nicht mehr Herr mei: 
ner felbft war. Alle am franzöfifgen Hof angeftellte Perfo: 
nen, vom hoͤchſten bie zum legten Rang, nahmen an der Be: 
handlung, bie ich zu erbulden hatte, Antheil; nur diejenis 
gen, mit denen ih durd die Bande des Bluts' am engſten 
verbunden war, zeigten ſich bey meinem Ungluͤck gleihgältig. 
Sie fagten mir: „dies wäre Bonaparte 8 Sade; ih 
folle ihm (reiben. Ich that es; allein die Antwort, die 
ich erhielt, war ſo beſchaffen, wie ich es erwartet hatte: „ich 
haͤtte Unrecht, und meine Eltern haͤtten Recht.“ 
Einige Tage nach dem Empfang dieſer Antwort erhiel⸗ 
"ten meine Eltern Befehl, fih nad Compiegne zu begeben; 
man bebeutete mir, daß ich ihnen dahin folgen, muͤſſe. Ich 
that es, fand aber unterwegs vielfältige Unannehmlichteiten. 
Wir langten am 18. Juni (1808) zu Compiegne | an. Mein 
Vater und meine Mutter hatten allein den Paiaſt, die Gaͤr⸗ 
ten, Waldungen und alle andre Dependenzen zu ihrer Ver⸗ 
fuͤgung. Mir und meinen Kindern wieſen ſie ein Logis au, 
das in den Hof ging, und das traurigfte und unbequemfte 
war, das man hatte auffinden koͤnnen. . 
Unmittelbar nach meiner Ankunft in Eompiegne bers 
langte ich die Bezahlung des erſten Monats meiner Penſion; 
Europ. Unnalen, 12tes Stuͤck. 1314. 25 
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ren zwey Kindern unter feinen mädtigen Schug zu mehuen, 
“auf den fie, als Infanten von Spanich und als Eigenthäne 
der Staaten von Parma, Piacenza, Guaftalla und Kette 


rien die gegruͤndetſten Anſpruͤhe haben. Dur England I 


Einfluß hoffen fie, in ben Befig biefer ihnen rechtmaͤßig ge: 
börigen Länder wieder eingefegt zu werben. 





V. 
Der neueſte Akt 


der 


großen franzoͤſiſchen Revolution. 





Fortlaufendes Tagebuch. *) 


Der dritte May — es war ber fünf und zwanzigſte 
Jahrstag der erfien Sitzung ber allgemeinen Stände von 
Frankreich — fahb Ludwig in Paris, und NRapoleez 
in Porto Ferrajo einziehen. Zünf Wochen früher erfühte 
ber Eine mit feinem Namen noch die Erbe von des Herknles 


9 Im letzten Bruchftäde bes Tagebuchs iſt durch Verwechs⸗ 
lung der Unterſcheidungzeichen ein Satz unverſtaͤndlich ge⸗ 
worden. Man leſe ihn fo: (IX. Heft S. 443 Seile 19-) 


Dem wird vorgebeugt aber, wenn alle Redte 


Des Volks zu bloßen Ausfläffen ber Föniglis 
hen Gnade hberabgewürdigt werben. So bald 
fie ic. 
So iſt au im vorlegten Bruchſtuͤcke (VIIL Heft ©. 3c1) 
Nichtigkeit ſtatt Wichtigkeit und (S. 309) ymeymsl 
Meaktion ftatt Fraktion zu lefen. Einige Wieberk« 
lungen, die bafelbft vorlommen, find dem Umſtand zus 
ſchreiben, daß jenes Bruchſtuͤck ſtuͤkweiſe der Redaktion cs 
geſchickt wurde. 
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Säulen bis zu dem, Europa umgürtenden, Ural, während. 
der Wohnſitz des Andern kaum feinen nädhften Umgebungen 


bekannt war. Und fo plöglic drehte fih das Rab der unbe: 


EEE 


anal De 


fländigen Göttinn von unten nad oben, daß felbft die Theil⸗ 
nehmer fih. noch jeßt verwundernd fragen: „Iſt bie Wirklich⸗ 
keit moͤglich?“ 


"Die Nachwelt wird dieſelbe Frage wiederholen, ſelbſt 
wenn fie über die Triebfedern, die den rafhen Umſchwung bes 
wirften, beffer aufgeflärt feyn wird, ale wir es feyn Finnen. 
Indeſſen fey es erlaubt, denen nachzureden, bie hinter ben 
Vorhang geblickt zu haben vorgeben, ehe er aufgezogen 
wurbe. 


Ihnen zufolge war beleidigte weibliche Eitelfeit bie große 
Springfeder der neueften Revolution. Nicht länger konnten 
es die immer beweglichen Sranzöfinnen ertragen, ſich von al- 
lem Einfluß auf Regierung qusgeſchloſſen, und mit der buͤr⸗ 
gerlichen ©eringfhägung behandelt zu fehen, der fie im Al⸗ 
terthum und im Drient unterlagen. Bon jeher herrſchſuͤchtig 
und unternehmend gefielen fie fih in den rafhen Umtrieben 
ber Revolution; aber eigentlih herrſchend nur, wenn bie 
Männer dienen, mufften fie bald einfehen, daß ihre Wag⸗ 
fhale da, wo bie Männer ih fühlten (wie bey Freyen 
und Wilden), fehnell in die Höhe gehe. Das war auch der 
Eall in Napoleons kräftiger Staatsmafchine. Da erin: 
nerten fie ſich ber fhönen Zeiten, wo die Minifter im Putz⸗ 
zimmer ber koͤniglichen Mätreffe, und die erftien Commis im 
Pupzimmer der minifterieller Maͤtreſſe ihren Weihrauch 
brannten, und ihre Verhaltungbefehle einholten; fie gedach⸗ 
ten ihres ehemaligen Einfluffes auf die Männer im Plage; 
der eine Schaar junger Leute zu ihren Küßen führte, und 
verglihen die bamalige Galanterie‘, den Goͤtzendienſt, beffen 
Gegenftand fie waren, mit dem etwas ſolhatiſchen Tone, 
den_fie fi an Napoleons Hofe gefallen laſſen muff: 
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ten.*%) —  Rofalfenntniffe überzeugten fle von der Untbur 
lichkeit, biefem Staatsübel anders, ale burd eine new 
Ummälzung, abzuhelfen. Alle Briefe anihre ausgemwan: 
derten Freundinnen enthielten darüber ſchon feit Jahren bie 
“ bitterfien Klagen. Niemand achtete darauf eher, als bis ber 
. Wechfel des Kriegs den Engländern die Idee, an den Pla 
der verhafften Napoleoniden eine ihnen ergebene Dynaſtie ;a 
fegen, nicht länger mehr ald Hirngeſpinſt erſcheinen lieg. Da 
fammelten fblaue Staatsmänner in gemandter Hand alle Faͤ⸗ 
den des Mißvergnügens, und eine thätige Korreſponderz 
ward von Frauen in London über Bräffet mit Frauen is Pa: 
ris geführt. Mehrere, in den Monaten Februar und März 
an ben Gränzen des bereits von ben Verbuͤndeten bejegten 
Belgiens aufgefangene, Briefe berviefen dad Dafeyn von Ver: 
binbungen zum Vortheil der Bourbone, bie man aber 
nit weiter verfolgen Ponnte, und ihrer Unwahrſcheinlichkeit 
halber auch keiner großen Aufmerkſamkeit werth hielt. Uns 
terdeffen breiteten fie ji immer weiter zu einem ortentlihen 
Zrauenbunde aus, deffen Mitglieder fib an einem beſonden 
King am Zeigfinger erfannten, und in Kürze bie auf 400 
Anwuchfen. #7) Mande möchten ſich wundern, wie unter 
400 Zrauen bad Geheimniß bewahrt wurde ; aber fie hatım 
als mächtigen Sporn bie Ausfiht, einen Hof und Anel zu be: 
herrſchen, denen fie bie Rückkehr vorbereiteten!! Andre Be: 
weggrände kamen dazu: Napoleons Kriege:Spftem hielt 
die Männer faſt immer im Ausland zuruͤck; wenn er feme 





*) „War der ein Franzoſe,“ (fagte Lacretelle, der Be: 
ſchichtſchreiber nah dem Herzen jeder eben herrſchenden Var; 
tep) „der auf einem durd die Guͤte, die Kiebensmärbigteit 
und die Salanterle unfrer Könige gezierten Throne ſtets di 
Meiber beleidigte, und fie wegen des Verfalls ihrer Sie 
beit aufzog ?” Gaz. de France v. 4, April 1814. 


*%). Jaurnal des debats vom 5. Map. 
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Garde:Öffniere verheirathete, fo gefhah es an reihe Toch⸗ 


ter aus der Provinz (zu welgem Ende er fih die Liſten aller 
reihen Erbinnen des Reiche vorlegen ließ), und bie eben fp 


‚intrigirenden als galanten Bewohnerinnen der Vorftadt St. 


Germain fielen leer duch, Witzlinge fegen hinzu, fie hätten 


auch einmal. bie Fremden ſehen wollen, von deren Frauen 
ihnen’ die zuräcgefommenen Kriegsleute immer fo viel zu 
erzählen wuſſten. Wie immer;. fie warben zu ihren Zah: 


nen, was von unbeſchaͤftigten jungen Cidevants, alten 
Gardes du Corps, unzufriebenen Journaliſten, *) Shöns 
geiftern und Fremden ihre Zirkel befuchte, und bildeten dar⸗ 
aus die politifhen Eclaireurs, die, von Bedienten, Reit: 
knechten und herrenloſem Geſindel yerflärkt, in Fleinen Trup⸗ 
pen, von, Jo und 20 Mann zu Fuß und zu Pferb am 30. und 
31. März die Stadt durchzogen, rafilge ihre Huͤte and weiße. 
Fahnen ſchwungen, und ſich heifer viva le roi fihrien. #3) 
Im alten Rom war es die beleidigte Tugend zmeper 
Frauen, welde die Vertreibung. der Könige und der :zchn 
Männer veranlaffte; und die gersizte Eitelkeit einer dritten 





e) Die Journaliſten ermangelten in ber Folge nicht, in hun⸗ 
bert Artikeln zu wiederholen, mie fie durch ihre Auffäge und 
Geipräde (!) die Macht des Tyrannen fappirt, und 
die Sontrerevolution herbeygefuͤhrt hätten. Die leibhafte 
Zabel vom Kutſcher und ber Fliege! 


**) Am aleereifrigſten zeigten fi in diefen Truppen bie 
— Schweizer. Vielleicht wollten fie fi an den Parifern für 
- den Calambour raͤchen: le Prinoe de Schwarzenberg est 
entre en-’France et les Snisses omt tire le eordon;- viel; 
leicht hofften fie von Wiederherkiefung der Bourb one die 
ihres Schleichhandels mit engliſchen Waaren. In letzterer 
Hinſicht aber wurden fie gar ſehr Entblödet; unter Napo: 
leon konnten fie doch durch Bafel gewiſſe Waaren einfüh: 
: zen; durch das nene Donanen⸗Geſetz vom ı. Dft wurde ih: 
nen dieſe Einbruchs⸗Station entzogen, und fie koͤnnen fünfs 
tig nur aber Stradburg einführen. 


* 
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Die Männer, bie fih der Prinz von Benevent im bs 
gerliben Stande beygefellte, waren Franz Saucanıt 
bisheriger. Bankdireftor, der Abbe von Montesguia 
(Mitglied der konflituirendben National: Berfammlung), & 
Duc d'Albert, der General Beurnonville; fe bi 
beten mit ihm unb bem General-Sekretaͤr Dupont de Nr 
mours die proviforifhe Regierung vom Augenblid des Ex 
marſches der Verbündeten an, und man kann Daraus [dliehen, 
daß fi € ihre Nollen fhon einige Zeit. früher ſich vertheilt 
hatten. 
Man mug annehmen, daß der Handlunggrund der Gey 
ner des Kaiſers kein andrer war, als die Nation ver bra 
Uebeln verlängerter Kriege zu ſchuͤtzen, und daher mit Still⸗ 
fhweigen die Antriebe. übergehen, die Mlißnergmügte Yes 
vorzuͤglichſten Theilnehmern der. Kataflrophe unterjcichen: 
3. B. ale hätte Talleyrand, weil er fi in feiner Hoff⸗ 
nung, Frankreichs zweyter Richelieu (als Präfdent dei 
Regentſchaft-Rathes, welche Stelle Cambaceres erkielt,) 


zu werden getaͤuſcht ſah, ſich von der Napoleo n'ſchen Dd 


naſtie abgewandt; als hätte Marmont, durch ſeinen faf 
aſiatiſchen Aufwand (er hatte z. B. immer 100 Packpferte ber 
der Armee, blos mit feinen Effekten beladen), außerorteat: 
licher Hulfsquellen bedurft, und die Engländer hätten fie ihs 
duch Perregaur (feinen Schwiegervater) und Lafictte, 


die unlängft in. England waren, zukommen laffen, weswegen 
| and 


und Staatöbeamten ſich fo viele fanden, die zum Sturz it 
tes alten Zeldberrn und Kaifers Fräftig mitwitkten, wib 
. rend neun Zehnthelle des Heers, und bey weitem die Meht 
heit des Volks, dad doc am meiften durch feine Kriege IE 
feft an ihm bingen. Das Publikum ſpricht von einer Br» 
(hwörung der ſechs Marſchaͤlle. Als dem Kduiz mn 
Rom der Befirh eines Marfchalls in Wien angeländigrset: 
de, foller feine Hmgebung' gefragt babent est-il un deswux 
ijdi ont: trahi.mon pere?- 


— — — 
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auch Letzterer zum Bankdirektor in Paris ernaunt worden we 
re ua. ſ. w. Stadtgeruͤchte fegten bin: Marmonts ats 
tin, aus Mißvergnuͤgen uͤber ſein Benehmen, wolle auf 
Scheidung autragen, ber brave General Grouchy habe ſich 
mit ihm aus gleichem Grunde geſchlagen u. ſ. w. Allein nicht 
ganz kann man den Umſtand uͤbergehen, daß viele Franzoſen, 
denen der Ruhm ihres Vaterlands uͤber Alles geht, ſeitdem 
zu Talleyrand fagten: „Frankreichs Ehre und Wohl, 
„und feine ganze Regierung:Drganifation lag in Eurer Hand 
„zu Euch fab die Hauptſtadt und die Nation als zu ihrem 
„Netter in ben Tagen ver Gefahr hinauf, — — — habt 
„Ihr diefem Zutrauen entſprochen?“ 
Wohl wird man fragen, ob es denn Peine Andern Wars 





‚ teven gab; vb die Regentfaft, die Napoleoniden, bie 


Republik Peine Anhänger mehr hatten, oder, wenn fle weis 


che hatten, warum fie unthätig waren ? 


Allerdings bildeten fie Parteyen; aber wie einzig ſom 


derbar war ihre Stellung! 


. Bereits am 27. März madte Hr. Dürba & im gehei⸗ 
men Ausſchuß des geſetzgebenden Korps den Vorſchlag, die 
Regentſchaft als vollziehende Gewalt zu proklamiren. Man 
wagte es damals noch nicht, irgend einen Entſchluß zu faſſen. 
Indeſſen bekam ber Polizey-Miniſter, Herzog v. Rovigo, 
Kunde davon, und glaubte ungluͤcklicherweiſe, dem Intereſſe 
des Kaiſers angemeſſen zu handeln, wenn er bey dieſer Stim⸗ 
mung des geſetzgebenden Körpers die Kaiſerin fo ſchnell als 
möglih von Paris entfernte. Sie folgte nur mit Widerwils 
len, und ihr nachheriges gehaltvolles Betragen bewies, 
daß ſie mit Wuͤrde ihren Platz behauptet, und der Welt 
ein Beyſpiel gegeben haben wuͤrde, wie einſt ihre große Ahn⸗ 
frau gab. 

Diefe unvermuthete Abreiſe ärzte ihre — ſelbſt nad 
dem Zeugniſſe des Erminifiers Fouché — ſehr maͤchti⸗ 
ge Partey (weil fih auch viele Republikaner. bazu fhlugen), 

Qurop. Annalen. zarte) Etäd. 1914 46 
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in Ungewißheit ind Muthlofigkeit. Die große Keltiusf 
glanbend, ihre Abreiſe ſey im Einverſtaͤndniß mit ben De 
bünbeten vor ſich gegangen, hielt es für vergeblich, fd fl 
eine Sache zu erfären, die von ihrem Oberhaupt elf we 
aufgegeben worden. Als man den Irrthum einfah, werd 
zu fpät, darauf zuruͤckzukommen. 

Die Faiferlihe Partey konnte an den Dynafin: eb 
ſel nicht glauben; ffe belaͤchelte mitleibig die Umtriche Mt 
Bourboniften, und madte daher and feine Anftalten de 
gegen. Der Kaifer war ja bey feiner Armee, übe Mm 
Treue fih fein Zweifel erhob; Er hatte ja verfrmeäte, F 
fommen, wenn Paris nur 36 Stunden hielt; er war hit 
in Fontainebleau; am naͤchſten Morgen konnten ſein erßei 
Truppen in Paris eintreffen, und ber Stadt:Konnadn 
Hulin war ihm ja erptobt ergeben, Die Rehrheit vie 
tionalgarde war vom beften Willen beſeelt, und elle oer I 
Barrieten. %) Beute aus dem Wolfe, Arbeiter, baſnrazer 
verlangten mit lautem Geſchrey auf den Verſanmlugglher⸗ 
wo — am 30. März Vormittkags! — ber Natimelhud 
Gewehre ausgetheilt wurden, gleichfalls welche zu el 





*) Mehrere Legion⸗Haͤupter benahmen ſich ihren sit" 
Eide gemäß. Der Graf Praslin (Ebhoiſenl, Erf n 
ſten Legion) obgleich Witadlier, erflärte ſih an» # 
jene, welche die weiße Kokarde aufſtecten. BehMatt 
gegen alle Begriffe von Ehre und Pflicht jene, MT 
daraus ein Verbrechen mahen? — Unter ba SP | 
zeigten fi die Italiener und Polen am thatigten. 

Franconi waren Aberall zn fehen. Der Heibenniuth bed | 
.  Tinge der politedhnifpen Schule in den Batterin ut 0 | 
verdiente einen Platz in Sparta's Geſchichte. Aut zeit 
Napoleons Benehmen bleibt, bey feiner hefannted 
haͤnglichkeit an feinen Bruder, unerklaͤrlich, ment ni 
ihm nicht Die voͤligſte Unkunde mit der Wet, mie # | 
waffnung und Hebung der Pariſer Strekttedfte 
wurde, vorausſeden kann. 


N 
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man hielt fe mit Verſprechungen hin, bie endlich der Abſchluß 


bes Waffenſtillſtands Gewehre und Piken nußlos machte, 


Run riefen fie freylich über Verraͤtherey, und fielen noch am 
31. Morgens bie erfien Kofaten, die auf dem Greveplag er> 


ſchienen, mit Ingrimm an; boc die Häupter ber Partey Aber: 


zeugten ſich bald: es wäre zu fpät, darauf zurädzufommen, 
und die am 31. angefhlagenen Prodlamationen machten fie 
vollends glauben, Alles fey mit ben verbündeten FZürften 


- verabredet, und jede Erklaͤrung für eine Sache, bie fo mäd: 
‚tige Gegner hätte, vergeblid. 


Die Republitaner meinten nicht, gegen bie Faiferliche 
Marten und gegen jene der Regentfhaft mit Vortbeil auftre: 
ten zu koͤnnen; hätten fie auch von den vereinigten Bayons 
netten ber Zürften Unterftäßung für republikaniſche Anfihten 
erwarten koͤnnen? Indeſſen hatten ebendiefe Fuͤrſten groß- 


muͤthig erflärt, fie gäben beim franzöfifchen Volk die Freyheit, 


eine beliebige Regierungform zu wählen; der: Senat und. der 
gefeggebende Körper waren verſammelt; Talleyrand war 
da, Talleyrand feffelte Aller Hoffnungen; „er werbe 
Frankreich no einmal retten,’ fagten fie, und erwarteten 
eine Diretorial: Regierung, nur nach beſſern Grundfägen. 
So tröfteten fi die Republifaner, bie übrigeng zerſtreut und 
ohne Parteyhaupt waren, obgleich mehrere bey dem Grafen 
Scipio Durour fih verfammelten. — Allein der ges 
feßgebende Körper, wo Lainoͤ ihnen große Hoffnungen ges 


. geben, warb ſchlau genug von jeder Berathſchlagung über die 


neue Negierungform .entfertt; der Senat, im Bewußtfeyn 


- der wohlverdienten Iffentlihen Mißgunſt, fah für fi Feine 


Rettung, als in der Kapitulation mit einer Dynaſtie, wels 


„Ge aus Dankbarkeit für feine Anerkennung ihm Stellen 


und Penſionen unangetaftet laffen muͤſſte; Talleyrand 
endlih, deffen Anfprühe auf Premier: Minifterfhaft unter 


- Napoleon. und ber Regentſchaft waren vereitelt worben, 


glaubte fie am fiherfien bey einer Dpnaftie in Erfüllung. zu 


404 a Der neueſte gr 





bringen,‘ die — veraltet in einem neuen Rande — feinen 
fichern Schritt ohne feine Leitung machen konnte. Und wer 
ſollte an Talenten, Erfahrung, und  Scharfblic ihm den Ram 
flreitig machen koͤnnen ? *) So vereinigten alle Umſtaͤnde ſech 
zu Gunſten einen Partey, bie eigentlich Feine ausmachte, 
ober doch entſchieden die ſchwaͤchſte war. Als bie Bourbo⸗ 
ne endlich durch den Senatus Consult vom 6. April prokla⸗ 
mirt wurden, und die Republikaner das Eitle ihrer Hoffnun⸗ 
gen einfahen, war es zu ſpaͤt, darauf zuruͤckzukommen. Der 
Streich gelang, wie im Felde ſo mancher Sieg errungen 
wird — ber Feind dachte ſich die Tollkuͤhnheit nicht moͤglich, 
bie ſich über alle Regeln der ordentlichen Berechnung hinweg⸗ 
feste. Ein an fih ganz geringfügiger Umftand trug bayı 
‚bey, die Hoffnung aller antibourbonifhen Parteyen nieder: 
zufhlagen, und dem Volt glauben zu machen, bie Wieder: 
‚ berftellung ver Bourbone fey der ernſtlichſte Wille der ver; 
einigten Fuͤrſten, ben fie im Nothfall mit ihren Qunderttaus 
senden durchzuſetzen wiffen wärben.. Alle vereinigten 
Truppen teugen eine weiffe Binde am linken 
Arm, und weiß. ift vie Zarbe der Bourbone! 
. Das Zeichen bes Waffenſtillſtands galt für ein politiſches Ab⸗ 
zeichen. 

Das war die Selung ber Parteyen und die Lage ber 





* Hr. v. Talleptand (ah fih in der Kolge in feiner Hof: 
nung auch hier getäufcht, und diefer Umſtand bar ibn der 
Same der Nation wieder gegeben. Die Altadelichen, br 
bisher den König geleitet, glaubten es ihrem Intereſſe ge | 
wäß, in des Königs Vertrauen ihn nicht zu Hoch Reigen p 
laſſen. Er wurde daher blos Minifter der auswärtige 
Angelegenheiten, und als folder auf den Kongrep mi 
Wien gefhidt. Da ihm uber fein Einfluß daſelbſt ibE | 

- weniger. bas Schickſal der neuen. Dynaſtie in die Haud gab, 
ſo ſandte ihm das Mißtrauen bald Gehuͤlfen nach, berea fets 
ne Talente nicht bebusften. Ä 
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Dinge, welde bie Zuruͤckfuͤhrung der Bourbone. moͤglich 
machten. Sie ſelbſt waren gewiß nicht weniger als jene 
erſtaunt, ſich wieder in Paris zu finden. *#): Als man in der 
Folge von dem Zauberſchlag zur Befinnung zuruͤckkam, mans 
cherley Beforgniffe erwachen fühlte, auch Anhaͤnglichkeit zwi: 
ſchen einer Dynaſtie und einer Generation nicht Platz greifen 
ſah, die ſich nie gekannt, nie miteinander in Beruͤhrung ge⸗ 
ſtanden, da brachen Klagen gegen die Verbuͤndeten aus. 
Aber ein großer Fuͤrſt antwortete ihnen: „mir ſchreibt die 
„Ruͤckkehr der Bourbome nicht zu; ich ließ euch die Frey⸗ 
jrbeit der Wahl, ihr habt gewählt.” „Zu den Frauen aber, 
die fich ihres Werkes ruͤhmten, fagte er: „ich fürdte, meine 
Damen, Sie haben fih in ein Spiel eiogelaffen, das Sie 
int werben ausfpielen können.“ **) ... 








* Poch a am 18. Febr. konnte Monfieur in Bafel Leine vaß 
erbalten, um ſich ins Hauptquartier der Verbuͤndeten zu 
begeben, und der Buchdrucker, der Ludwige XVIII 
Proklamation an bie Franzoſen druckte, wurde verhaftet. 
Um dleſelbe Seit ſahen engilſche Blätter die Reiſe des Her⸗ 
zogs v. Augonleme als eine bloße Gpeknlationreife an, 
von politiihen Zwlſchenhaͤndlern veranlaft — (Ag. Beit, 

. ro. 57. u, 63.) “ 

*r) Die Engländer mögen wohl hohngelacht Haben, als es 
ihnen gelungen war, bie folgen Frauzoſen aus ihrer Hanlı 
demnthig neue Herrfher annehmen an ſehen. Aber fie 
dürften fih In Ihren Berechnungen irren, wenn fie dadurch 

Frankreich auch zu beherrfhen glauben. Die Bourbond 
"werden ſich Aberzeugen. daß fie fib nur Halten Töntien, 
wenn fie in Me volle Untagonte gegen England.:id.hig 
alte Nivalitdt der beyden Kationen eintreten, "Die englis 
{en Journale fühlen es, und rufen: „wie fehen, dap biefe 
„MRivalltät hie aufhören werde, es moͤge ein Napoleon 
„Ser ein Bourbon auf dem Throne Flantreichs ſitzen, 
„und wie muſſen fürchten, auch hier, wie In Spanien, 
„nur Undankhare gemacht zu haben.“Much ber Türk von 


+ 
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Wir ſtehen au der Barriere von St. Denis, bie Bour— 
done zu empfangen. Bon Notre:Dame bis bahin if bie 


Nationalgarde zu beyben Seiten in dichten Reihen aufgeteilt. 


Die Straßen in der Stadt find mit Tapeten unb weißen Fab⸗ 
nen behangen , in den Borftädten mit Zußteppichen unb f&mm: 
tzigen Zeintühern; hin und wieder durchkreuzen fie Gnirlan: 
den und Blumen: Kronen; vor dem Schrantenthore jelbk 
ud in einem Halbzirkel Bühnen für ben Departemente-Prd- 
fetten, die Mrunizivalität und die Mufithäre errichtet; zwey 
bohe Säulen (blos auf lade Bretter gemahlt), tragend bie 


Wappen dev Stadt und des Reichs von weißen Fahnen su: 


weht, fichen zu beyden Seiten bes Thord, Das Ganze 
bringt den Eindruck einer aͤrmlichen Theater-Dekoration herz 
vor, bey der alle Taͤuſchung verfhwindet, weil die Senne 
fie beſcheint, diefelbe Sonne, bie fo oft die Triumphe bes 
Genius und einer jüngern, glänzendern Generation mitzu: 
feyern (dien, | 

Zwar trifft fie noch Bekannte; es find alte Garden und 

Grenadier-Regitenter von Marmont’s Korps, bie maz 
mitziehen mat, um. ben Ölauben an die Beyfiimmung der 

Armee zu verbreiten. Dffiziere von ber Nationalgarde, be 

ſtimmt, beym Eintritt in Paris nie Loͤwen zu bejänftigen, 

empfangen fi mit einen vive la garde! viva la brave 
garde! Aber Feine Antwort erfolgt, ‚fein Gruß wird erwies 
bert; kalt und verachtend, als ging ed unter das Candinifche 
Joch, ziehen ſie die Reihen der Immer zurufenden Rationak 
garde hinab. Wie berebt ift Iener Schweigen, wie (kuss 
Diefer Geſchrey! Man möchte glauben, es feyen zwey ver: 
ſchiedne, fi gang fremde Bölfer, bie hier im ungefähre 





Benevent hat bereit6 auf dem Kongreß von Wien be 

tundet, baß.er Fraukreichs und Europa’d Rechte anf Usb 

Hängigleit ber Flaggen und Frepheit des innern Kunfkes 
bes zu bewahren wife, 
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Berührung kommen. Auch ertönt noch manchmal unter dem 
Surufen ein vive la garde imperiale! — vive l'Empe- 
reur! und ba antwortendie Garden: vıvent les bons fran- 
<ais, vive la france. 

Unterbejfen langte ber König um bie dritte Nachmit⸗ 
tagsſtunde vor der Barriere an; der Praͤfekt, an ber Spige 
des Munizivaltörpers, bewillkemmt Se. Maj., und überreicht 
ihr die Schläffel der Stadt. Se. Mai. antwortet: 

„Endlich bin ich in meiner. guten Stadt Paris. Ich 
„bin über die Beweife von Liebe, die fie mir in biefem Aus 
„genblide gibt, tief gerührt. Nichts konnte mir angeneh- 
„mer fepn, als die Bildfäple desjenigen meiner ebeln Vor⸗ 
„fahren wieber aufgerichtet zu ſehen, deſſen Andenken mir am 
„‚theuerften iſt.“ 

Man war etwas aͤberraſcht, den König in dem Augen⸗ 
blick, wo ein großes Volt ihn in feine Mitte aufnahm, von 
einer Bildſaͤule ſprechen zu hören, bie aus Gyys In aller Eile 
‚gegoflen wprben war. Aber der König kannte die Vorliebe 
der Parifer für Heinrich IV., und von jeher hatte er fi 
geäußert, baß er ihn zum Muſter nehmen wolle. Indeſſen 
ertönt has vive le roi, und der Zug fegt fih wieder in Bes 
wegung. Weißgelleidete Iungfrauen, Veftalen ähnlih, und 
das Einzige, was an unfre rouͤmiſche Tendenz noch erinnert, 
eröffueten ihn; ihnen folgen die zwölf Wagen der Maires 
von Paris, worauf der gewaltige Adler mit Lilien wie mit 
ginem Schleyer uͤbertuͤncht; dann ber neue Krönung: Wagen, 
ein Geſchenk der Engländer, wie es heißt; endlich die Kut⸗ 
fen der vornehmften Staatebeamten. Man bemerkt darin 
eine große Zahl von Geiftlihen, bie man ‚eben nicht um ib: 
zen Segen bittet. Eine Abtheilung von Nationalgarden ver: 
findet das Nahen ber Bourbone; ein zahllofer Haufe 
von Neitern fprengt voraus; Marſchaͤlle, Generale, Offi⸗ 
ziere von allen Armeen, mit ben Drben der ganzen chriftlihen 
Welt geſchmuͤckt; Alles, was unter den Altadelihen und Neu: 
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Bourboniſten Pferde auftreiben konnte, endlich Frembe in 
Tgroßer Zahl reiten hier im grellſten Gemenge unter einarder, 
wicht bunter Binnen in Sofaphats Thale bie Bewohner 
der Newa, Donau und Spree, der Garonne, Seine ab 
Themfe einfl nebeneinander auferfieben. Jetzt Bommt in of 
nem, mit acht Pferden befpanntem, Wagen ber Känig im 
ſchwarzſamtnem Kleide; *) ihm jun Zinfen fißt die blaſſe, 
vielfah gerräfte Herzogin von Angonleme, rvädwiris 
der alte Sonde, auf dem fo viele Erinnerungen zuben, 
and fein Sohn, ser Herzog v. Bourbon „uxtroͤſtlich“ 
wie rührend ein Rebner fagte, „daß er Bater geweſen.“ 
An den Kutſchenſchlaͤgen reitet rechts der Graf v. Arreid, 
nun Monfleur genauns, links der Herzog von Berry. 

Was Hamler zu feiner Mutter vor dem Portrait 
feines Vaters fagte, hätte man zu den Parifern jagen Pins 
nen; aber fie hatten ja nit frey gewählt. | 

Den Zug ſchloſſen Reiter verfhiebner Regimenter, 
und die Nationalgarden nah Map, als die Reihe dei Ge⸗ 
folges fie traf. 

Wie ber Zug auf der Halle anksmmt, eilen bie Dausez, 
bie davon ben Nahmen führen, aus ven mit Blumenkraͤrzen 
und Flaggen verzierten Hallen herbey, ihre unreinen Hulk 
gungen anzubringen. Wie mande darunter mochte in ber 
Söredensnaät vom 2. Dft. die unglädlide Antoinette 
in Verfailles geaͤngſtiget haben! 

Auf der neuen Bräde (Pont neuſ) haͤlt ver 3m 
einen Augenblid ſtill vor der Reiterſtatue Heinrichs W., 











9 Das 1. des deb. vom 3. "May entwirft folgendes Gemaͤhlde 
vom König: „Sein Gang etwas ſchwer, aber wuͤrderol 
nichts Außerordentlihes tn feiner Leibesgeftalts der Aw 
füperbe; der Blick zugleich der eines Könige und eines Dies 
nes von Genie. Sitzt er im Yrwitubl, mit feinen gut 
Welsftlefeln, das Rohr zwiſchen den Fuͤßen haltend, ſo glatt 
man r tudnig XIV. im 50. Jahn zu ſehen.“ 
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an deffen Zußgeftelle die Inſchrift zu lefen war: Ludovico 
reduce, Henricus redivivus. Bor ihr laſſt das Orcheſter 
der Rationalgarde (das Eonfervatorium) eben das ou peut 
on être mieux.... ertönen, das früher das Glockenſpiel 
ber abgetragenen Samaritane bey fo verfhlebnen Belegen: 
beiten anflimmte, Auf den beyden Seiten erheben fih gries 
chiſche Zempel, ‚ber Eintracht der Franzofen‘ und „dem 
Frieden der Nationen’ geweiht. Das Ganze auf der Spige 
der Inſel ver Sit angelegt, machte in der Ferne einen ſchoͤ⸗ 
nen Eindrud, obgleid Heinrichs weiße Statue an die 
des Comthurs In Don Juan erinnerte. 

In Rotre:Dame waren bie erften Reichsſtellen und Ges 
richtshoͤfe, und eine große Menge Karbinäle, Präfaten und 
Driefter vorfammelt. Bey des Könige Ankunft wird das 
Salvum fac regem Domine: angeftimmt, und nad beffen 
Endigung wenbet fih der Zug nach ben Tuilerien, wo bereits die 


Mationalgarden aufgezogen fliehen ; aber der Koͤnig zieht nicht 


Burch .bie Triumphpforte ein, auch nicht burh ein Nebens 
thor, daß vom Kai ins Innere der Tuilerien fährt, fondern 
durch die entgegengefegte Nebenpforte, die aus ber Statt 
dahingeht, und durh die Napoleon nie gefahren. war, 
Eine zahlreiche Generalität empfängt den König, 144 Damen 
«12 aus jeder Mairie) empfangen Madame, Sodann zeigt fich 
ber. König nochmal mit feiner Familie vom Balkon dem Volb 
and deu Garden; und nachdem er Monfteur, feinen Bruder, 
umarhıt bat, vuft er dem derſammelten Volt zus „Ihr feyb 
meine. Kinder, ih trage Euch in meinem Herzen, ich uns 
arnıe Euch an" Es iſt 6 Uhr Mbends, : Mad, Blanı 
Hard war im Luftballon vom Pont neuf anfgefliegen. - Chi 
nige Stunden fpäter ift bie ganze Stadt erleuchtet, und ein 
ſpaͤrliches Feuerwerk brennt auf der vrne⸗ Lurwige 
XVI. ab. 

Die Zahl der Zuſchauer war graͤngenloo, man könnte 
kaum vorwärts. Die Balkone und Fenſter der Käufer glichen 


. 
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lebendigen Blumengaͤrten; ; fe waren faſt ausſchließend von 
Damen befegt, und man bemerkte darunter eine folde Meng 
after, vermuthlich abeliher, ald man noch nie vereinigt ge 
fehen. Sie riefen in einem fort mit unermuͤdbar er Gebalt 
ihr vive le roı! und wurden darin fräftig vor ber Ratie 
walgarde zu Pferd unterflügt, die es fih zur Pflicht gemadt 
zu haben ſchien, das hereinzubringen, wad bie zu Zuß ser: 
ſaͤumte. 

Die Kaiſer von Oeſtreich und Rußland ſahen dem Bay 
unerfanut von Privatfenſtern zu, und durchwaudelten banz 
zu Zuß dag ungeheure Menſchengewuͤhl. Die äfterreichifiken 
Truppen nahmen an biefem Tage zu ihrer Kokarde auf noch 
die weiße franzöfifche. Aber fo fehr man des Kaifers von 
Deſtreich heroiſche Selbfiverläugnung bewundert; fo vick 
Gerechtigkeit man auch ber Xapferkeit und der muſterhafter 
Kriegszucht feiner Truppen wiberfahren läfft; fo fallen dod 
täglich Zwiſte zwifgen ihnen und ben Bürgern ober franzdf: 
{sen Soldaten vor, und man muß barans fliegen, daß 
biefe fih wenig dankbar fühlen für den Dienft, ben jene ihmer 
erwieſen. 

Zugleich mit des Koͤnigs Einzug wurde eine Erkjänm 
im Monteur und in zahlloſen Flugblaͤttern ausgerheilt, wen 
in ber König die vom Senat am 6. April vorgeſchlagert 
* Konflitution als eine eilfertige Arbeit verwirft,, des Semi 
und-den geſetzgebenden Körper auf ven 10. Junins zuſam⸗ 
meuruft, und ſich verpflichtet, die Arbeit, welche Er 
mit einer aus ber Mitte beyber Körper gewählt 
ten Kommiffion würde verfertige Gaben, ik 
nen vor Augen zu legen. 9 . 

So fehr man damit zufsieben war, baß des Senats b 
ruͤchtigtes Machwerk zuſammenſtuͤrzte, fo wenig konnte w 





*) Dieſe und andre offistele Erklaͤruugen werben im rm 
befondern Coder folgen. - 


— 
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ein unmilliges Erftaunen bergen, daß er auch diesmal wieder 
den Zweck feiner Einſetzung verläugnet, und eingewilliget 
babe, eine vom König entworfene Konftitution anzunehmen, 
fiatt ihm eine von ben Volks-Repraͤſentanten verfaffte zur 
Annahme vorzulegen. Selbſt bie Perfonen, welche in bie 
Gefinnungen bes Königs das beſte Zutrauen haben, innen 
dieſe Verkehrung der geſellſchaftlichen Formen nicht billigen, 
welche auf Feſtſtellung des Grundfages auszugehen ſcheint, 
deß alle Rechte des Volks bioge Ausflüge. der koͤniglichen 
Gnade, und alle Pflichten bed Regenten bloße werfönlice 
Verpflichtungen wären, bie er, ale aus freyem Willen eins 
gegangen, auch nach Willkuͤr abſchuͤtteln inne. Der Haß 
gegen ben Senat hat, wo moͤglich, einem höhern Grad ale 
je erreicht, und man fagt-Iaut: „er verbleng- einen Praͤſi⸗ 
denten zu haben, wie Ealigula bem feinigen gab. Wiele 
glauben, ber König habe fo gehandelt, weil er. fein Volt 
wohl kenne. Man muß in der That geftehen, daß ber Hof 
der Bourbone unmoͤglich eine hohe Meinung von einen 
Volke haben Bann, das fih jeßt in Frampfhafter Extafe zu 
den Zügen berer frümmt, bie es ein Vierteljahrhundert lang 
wit Spott und Schmach überhäufte, Welche Lehre fuͤr 

| Voltsfreunden 
I ©. Den 6. May. Wie ſehr daͤrſte ſich der neue Abel in 
feinen Erwartungen getaͤuſcht fühlen, wenn er glaubte, en 
werbe an dieſem Hofe. Aemter erhalten! Bereits find bie vor 
zuͤglichſten mit Altadelichen beſetzt. Vergänftigerweife kannto⸗ 
man auch nichts Andres erwarten und die Beſſeres fi. ver: 
ſorachen, dürfen nur in Hume's6 Geſchichte die Folgen bey 
Wiedereinſetzung ver-Stuarte leſenz aber erwarten kounte 
man, ins Miniſterium Maͤnner aufgenommen zu ſehen, welche 
4 unter der kaiſerlichen Regierung das Vertrauen bes Volt 
— zenoſſen; erwarten konnte man, daß, ber koͤniglichen Verheifs 
fung zufolge, die neuen Titel beybehalten wuͤrden. Allen in 
y allen Zeitungen er(heinen die neuen Herzoge und Grafen nur 
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unter ihren Familien⸗Namen, und jeder Landjunker fr! 


nur mit Achſelzucken de cette nouvelle noblesse. *) 


Die natürliche Folge davon iſt, daß der neue Adel emp 
zufammenhält als je; ohne Eintracht wäre er verlsrnn 
Aus diefem Geſichtspunkte muß man feine Bewerbungen me 
Stellen, fein Drängen am Hofe, feine Abneigung geer 
Auswanderung oder Fegen Zuruͤckziehung in Untpätigfeit We 
urtheifen. Er mug jede Fußbreite Bodens fireitig made 
oder fih.der Gefahr ausfep«w, fich nebft Allem, was au he 


teten Regierung herſtammt, überritten zu fehen. 


So organifiren fi allmähfig zwey völlig entgegen 
Parteyen; die eine alt und baufällig, aber burd bad Beh 
des Stärken eingefegt, und durch bie Ehrfurdt, it © 
feyerlicher Friedens: Vertrag gebietet, gehalten; hie ardte 
jung, kraftvoll, durch eignes Verdienſt und Gewiat fi he 
iend; melde von beyden birfte den Sieg Darm tragen, 

wenn ein'neuer Krieg jene heilige Stripe ingliduibervciſ 


braͤche? 


ſtolze nicht vereinigen kann, liefert die Menge Bir 

fer Art, wolche die verbündeten Fuͤrſten, und beſenen 
Kaifer Alexander fo fehr beflürmen, daß Ypie 
genoͤthigt (ah, zu erklaͤren: er wolle Mb teinewtz⸗ 


Fraukreichs innern Angelegenheiten beſchaͤftitzen. oſer 


trifft jener Vorwurf vorzuͤglich die Altabelichen, 
Erreichung ihrer Abſichten kein Mittel unverſacht IH, 


ERBE deren Ureft de 
) Marſchall Daffena erhlelt Brkefe, fü deten a 


Zitel Prinee d’Ealing weggelaffen war." er baten Mt 


„wir hätten ihn nie verlaffen. Das ift unſer nal 
„ben, und ic fuͤhle mich jedesmal ſtaͤrlet, wenn 19 
„demſelben genähert Babe.= -: -  " 


Einen Iug, den man mit dent franzoͤſſhen Netierch 


5. aber gegen ben Morichan Dnbinnt, und fhate NW 
fheint, man wil und wieder in den.tien-Etat "u 
— „Wollte Gott, fol Dubinot aeaum⸗n“ | 


| 


} 
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felb dem englifhen Befehlshaber, der vorgeflern hier ans 
fangte, auf die antinationalfte Art den Hof machen, fo fehr 
Europa auch den Menſchen und den Felbherrn im edeln Lord 
verehren muß. Glauben fie dadurch England zu verfähnen, 
sınd es vergeffen zu machen, daß, Fraukreich es um feine 
norbamerifanifher Kolonien brachte, Irrlands Gaͤhrung uns 
terhielt, das Kontinental»s Syftem mit nie mehr" vertilgbas 
zen Wurgeln in Europa’s Bufen pflanzte, und England. nds 
thigte, Ströme Goldes zu feiner Rettung zu vergiegen? — 
;  Keute- wurde ber Senat im Vollbeſtande vom Könige 
empfangen. Der Präfident Graf. Barthelemy ſprach: 
„Sire, alle Mitglieder des Senats waren ungebultig, Ew. 
„Maj. ihre Auldigungen darzubringen. ‚Als ihr Organ wage 
„ich heute, Sire, Sie zu bitten, ben Ausdruck ihrer Liebe 
„and Treue anzunehmen. Das Vertrauen des Senats in 
„Ev. Maj. väterlide Güte für das franzoͤſiſche Volk ift grän- 
„zenlos; welches Vertrauen war je gerechter, als jenes, das 
„wir dem würdigen Sohne Heinrich IV., dem Sproffen 
„des edeln und alten Geſchlechts der Bourbone, das feit fo 
„vielen Jahren Frankreichs Ruhm und Gluͤck machte, bes 
„zengen?“ — 

Das iſt derſelbe Senat, der vier Monate fruͤher zum 
Kaiſer Napoleon ſagte: „die Franzoſen, durch Herz und 
„Intereſſe unter einem Oberhaupt, wie Sie, vereinigt, wer⸗ 
„den ihre Euergie nicht ſinken laſſen.“ 

Maͤnnlicher ſprach der Vicepraͤfident bes geſetzgebenden 
Körpers kurz ſo: „Sire, Abgeorbnete aus unſrer Mitte has 
Aben die Ehre gehabt, Sie zu begrüßen; heute fommen wir, 
.„durchdrungen von den angenehmen Hoffnungen, bie 
„Ew. Mai. Erklärung in allen Herzen erwedt, 
‚in Oefammtheit, um Ihnen die Auldigung unfrer Ehrfurcht 
„darzubringen.“ 

Es gehoͤrt zur Charakteriſtik der Zeiten, die Art aufzu⸗ 
zeichnen, wie ſich die erſten Staatskoͤrper bey fo außeror⸗ 
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bentligen Gelegenheiten ausdruden. Man bi 
mit Recht etwas mehr Schnellfraft von ben &predern der 
vberſten Reichsſtellen erwartet; allein hier, wie in Enslan 
bey Wiedereinführung ber Stuarts, waren die Erſten der 
Nation nur mit ihren perfönliden Vortheilen befchäftigt, mb 
opferten der Erhaltung berfelden die Gelegenheit und dir 
fficht auf, für das Volt zu füpuliren: 

Der König Antwortete Beyden mit Zuficherung feines 
Vertrauens, wie es bey dergleichen Belegenbeiten üblich iR. 

Den 8. May. Größe Mufterung der Natienalgarde 
in Gegenwart des Könige, der auf dem Balkon faß; bie 
Herzogin von Angouleme flandb zu feiner Seite So 
hielt auh Ludwig XVI. — eine Rofe in ber Haud — 
feine friebfertigen Revuͤen, aber ihm zur Seite ſcherzte ein 
ſchoͤne Königin. 

„Das Alte wird wieder neu!” koͤnnte man jeßt täglik 
mit Shafespear auf bie Frage: Was giebt es Meuest 
Antworten. Die Nationalgarde begann, bie Nativnalgarbe 
endete die lange Revolution; in beyden Graͤnz-Epochen mar 

‚das flreitbare Heer aus feiner Beſtimmung berausgeriffen, 
und über fih felbft irre geworden. Wo die Rolle des Krie: 
gerd zu Ende iſt, tritt der Chor der Bürger ein. Welse 
Dichter wird die Einheit in die Charaktere der Welt bringen, 
die man von den Charakteren ber Bühne verlangt? 

Nah geendigter Mufterung rief ber König vom Balken 
herab: Je suis content de v vous, mes Enfans, parfaite- 
ment content. 

Vive le roi! ertönte es vor ben Tuilerien auf dem 
Page; vive le roi! hinter denfelben im Garten, aber bier 
mit beit Zufag: & bas les Calotins! Die große Anyahl 
Priefter, die den König immer zur Meffe und in die Ver 
begleiten, hatte den Ueberreft des philoſophiſchen Samt: 
teigs, der noch bie und da vorhanden iſt, zur Gaͤhrung ges 
bracht. 
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Der Abend des fhönen Tages warb wieder burch blutige 


Raufhaͤndel zwiſchen Sftreichifhen und franzoͤſiſchen Grenadie⸗ 


zen verborben. Die Veranlaſſung gab ein Mädchen, das 
auf der befannten Eourtille mit jenen nicht tanzen wollte, 
aber mit biefen tanzte. Dann ging der Streit auf die gruͤ⸗ 
nen Sträuge über, welche erftere als Feldzeichen tragen, und 
Iestere als ein Siegeszeihen anfehen, das ihıten bloß die 
Uebermacht errungen habe. Obgleich die meiften verbuͤnde⸗ 
ten Truppen jene Zelbzeiden tragen, fo nehmen bie Franzos 
fen es doch nur den Deftreihern übel, und meynen, ihnen 
gebühre feines für eine Unternehmung, bie den Zürften ber 
einen, und die Prinzeffin der andern um den Thron gebracht, 
und ein Fuͤrſtenhaus geftürzt habe, an dem fie bereits mie 
Wohlgefallen hingen. 

Feldmarfhall Fuͤrſt Schwarzenberg erließ über 
die Bedeutung jener grünen Zweige eine eigne Zuſchrift an 
den Kriege: Minifter. 

Der 12. May ward von den ruſſiſchen Offizieren ale 
ihr erfter in Raneleigh, fo wie früher der erſte von den Preus 
Ben in St. Cloud gefeyert. Die Offiziere der beyben Ars 
meen baten fi wedfelfeitig zu Gaſte, und eine große Zahl‘ 
franzöfifger Damen fügten die Myrthe zu den Mayenfräus 
Ben, in denen der Lorber fo hoch hervorragte. Man zählte 
an ben beyden Feſten mehr ald 400 Kutſchen. 

An den füblihen Provinzen ift es unruhig, weil die ver: 
haſſten droits reunis, die man abzuftellen verſprochen, noch 
immer mit unbedenutenden Abänderungen fortdauern. In 
Bordeaur bat man die Regifter ber droits reunis geplüns 
dert und Öffentlich verbrannt; die reichſten Einwohner wollen 
nun durch eine freywillige Selbſtbeſteurung der Regierung 
die dadurch entgehenden Einnahnten erfegen. In Darfeille 
wurden dem Kardinal Gabrieili die Fenſter eingeworfen, 
weil man die Priefter für die Stifter der über Fraukreich ge« 
tommenen Demätbigung hält.’ Gier votten fich feit drey Tagen 


416 — Der neneſte Akt 


————— — — — — — —— — 
mehrere Tauſend Arbeiter auf dem Greveplatz zuſaumer, 
und ſchreyen um Arbeit und Brot. Man verdoppelt bie Pe 
fien; man läfft hin und wieber bie Öffentfiden Arbeiten wie 
per anfangen, und im Louvre eiuftweilen die N. N. megmei- 
fen! — Wenig gewonnen, fü lange ihr ihn nicht aus den 
Gemuͤthern meifeln koͤnnt. 

Die Anweſenheit franzoͤſiſcher Truppen nährt den Zus 
der der Unzufriedenheit. Man hat ihnen das weiße Band 
angeboten, aber Ile haben es ausgefhlagen. Ihre vorjuss 
lichſte Unterhaltung beſteht darin, Kofaten, und mitunter 
wohl auch friedfertige Nationalgarken des Abende zu uszin- 
- gen, und zu jwingen, vive !’Empereur! zu rufen. licher 
dies fallen faſt täglich Zweykämpfe zwiſchen Franzoſen und 
Offizieren ber verbündeten Nationen vor, weil erfiere ſih 
nicht für befiegt, fondern für verrathen halten wollen; die 
ruſſiſchen Offiziere, bie befanntlih bey Entfeßimgfirafe ſich 
nicht ſchlagen dürfen, haben dabey einen harten Staub, be | 
fie entweder bie Pflicht ver Suborbination ober hie Zerberung 
des fogenannten Ehrgefühls mit Zügen treten muͤſſen. Es 
ift num befihlöffen. worden, alle franzöfifhe Linieutrupper 
aufs Schleunigfie von Paris zuentfernen, und da zugleid ie 
Verbuͤndeten abzuziehen anfangen, fo wird der Dienk ib 
ausfhliegend von der Natlonalgarbe und den Schweizern vers 
fehen werden. Darauf bezogen ſich Monſieurs Worte, bie 
_ er bey der legten Mufterung an erflere richtete: „Ihre 

Laufbahn fängt erſt an;“ und die Parifer fagen: toute la 

- yille est à V’armee (alarmee), 
Es if ein eignes Ungläd für die Bourbone, ba 
les, was der König bisher bey dem befien Willen thun 
tkonnte, zum Vortheil der Engländer hinauslief. Wir Kaber 
Kaffe und Zucker wohlfeiler, allein darunter gewinnen # 
Grunde doch uur Letztere; das Volk felbft hätte lieber gi 
ben, wenn durch -Milderung ber noch immer fortbanernen 
droits röunis der Wein wohlfeiler geworden wäre, Mufe 
int 


” 
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Tine und Perkale fallen zwar im Preife, aber blos, weil bie 
Zurdt vor der angedrohten englifhen Einfuhr die Fabrikan⸗ 
ten zwingt, in aller Eile mit ihren Vorraͤthen los zuſchlagen. 
Während felbft die fo eben erlaffene Erflärung des’ Finanz 
Minifters, der zufolge die alten Einfuhr: Verbote fortdauern, 
dieſe Furcht nicht hebt, beflagen fih die Handelsleute von 
Borbeaur, unbefümmert über dad Wohl der einheimifgen 
Fabriken, daß man bie englifhe Einfuhr noch nicht frey geges 
ben habe. So unmöglich ift ed, widerſprechende Intereſſen 
zu befriebigen; und jene, bie aus ben Klagen einzelner Stände 
einen Beweisgrund der allgemeinen Unzufriedenheit mit Na: 
poleons Verwaltung zogen, mögen an der gegenwärtigen 
Stimmung ihre Urtheile berichtigen. 

Der ıgte May, der Todestag Heinrich IV., war 
zur Darbringung eines Suͤhnopfers für die Hinrichtung Zu d> 
wig XVI. angefegt; es wurde in Notre:Dame in Gegen: 
wart ber koͤniglichen Familie und der Ausſchuͤſſe aller Reichs⸗ 
ſtellen abgehalten. *) Madame, die man immer nur bie 
königliche Waife nennt, der man mit eiger unbegreiflis 
chen Grauſamkeit alle Pleinften Umftände bes unglädlichen 








. Endes ihrer Verwandten in Journalen und Audienzen ins 


Gedaͤchtniß ruft, konnte ſich nur nad Außerftem Zureden ent- 
ſchließen, einer fo ergreifenden Zeperlichkeit beyzumwohnen. 
Und dennoch follen mehrere ähnliche für die äbrigen gerichtes 
ten, Glieder aus des XVI. Ludwigs Familie in den vers 
ſchiednen Kirchen der Stadt und bes Reichs folgen! Son⸗ 
derbare Politik, zu einer Zeit, wo ber Schleier der Vergeſ⸗ 
fenheit alles orgefallene bedesten fol, Erinnerungen zu 





*) Monfieur und die übrigen Prinzen vom Geblät erhoben 
fihb unter dem Offertorium, und brachten Seder eine 
Wachskerze, an der Soldftäde hingen, dem pontifizirens 
den Prälaten, wobey fie ihm zur großen Erbauung aller 
Anweienden. den Ring fühlten. - 


Europ, Annalen. 1218 Stuck. 1614. 27 
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weden, bie bas Gemüth bed Könige And feiner Familie wi 
Bitterkeit gegen die Theilnehmer , ja felbft gegen bloße Zeit: 
genoffen jener Schredensperiode erfüllen mürfen. Ermäst 
man überdies, daß von beyben Klaffen eine große Zahl wit 
zum Zefte geladen war, fo fan man ſich kaum der Berze: 
thung erwehren, es liege bier die Abfiht, die Parteyen ;u 
reizen, zum Grunde, und man babe nit ein Sühn: fer 
dern ein Zwietracht-Opfer bezwedt. 

Mit Grund bemerft Däffault (im Journal des de- 
bats vom 15. May), „man koͤnne keine Handlung ber Be 
„nugthuung ober Wiedererflattung vornehmen , ohne das 
„Anſehen zu haben, anzuklagen.“ 

Aber welh omindfer Dämon zwingt euch benn, bie et: 
fien Tage der Rückkehr einer Dynaflie, von ber ihr ench fü 
viel Gluͤck verſprecht, mit Flor zu umhüllen, und Buß: wat 
Trauerfleiber anzuziehen, gleichſam als gälte ed dein Leider 
begängniffe der Nation? Welcher Rade: Engel har den Bahn: 
finn geſchickt, euch untereinander anzuflagen, und ale fo 
verbrecbenbelaftet vor Europa und eure wiebergefundenen 
Könige Hinzuftellen, daß nur — „eine erbabne Ber 
„ſoͤhnerinn, ſtets Bor Gott in Thränen liegent” 
— eure VBerzeihung erfleben kann? #) Doch wie fer 
würde man der beffern Mehrheit der Franzofen Unredt ihm, 
wenn man fie nah den Aeußerungen ihrer Journale beurthei- 
{en wollte; in dieſen ſpricht fih nur eine gehaltloſe Partey 
aus, die mit der Guillotine niht an ihre Gegner kann, und 
daher des Himmels Vlige mit Zelotenwuth auf fie berunter 
rufen möchte. 

Einem ähnlihen Grunde darf man aud die Mbgötteren 
zufchreiben, die gegenwärtig mit Heinrich IV. getriebe 
wird. Man follte glauben, bie Nation wäre feit feine 
Tode verwaist gewefen, und er fey nun auferfianben, fie 


*) Madame. Siehe angeführtes Journal, 
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ihren Vormuͤndern zu befreyen: VUm die Wiedererrihtung 
feiner Statue ift ein fo arges Treiben, als beruhe darauf bie 


Feſtigkeit und Weisheit der neuen Konflitutien, unb man 


veranftaltet im ganzen Reihe Sammlungen dazu, als hätte 
man feine Berwundeten, feine Ausgepländerten zu verforgen. 
Ludwigs XIV. wird mit feinem Worte gedacht. Hätte 
Nupoleon nicht Diefem vor Jenem den Borzug gegeben; 
fo würde von Heinrich vermuthlih nit die Rede ſeyn. 
Im Ganzen läuft es auf eine zart feyn follende Anfpielung 
hinaus, dem Könige zu fagen, daß er Heinrich gleichen 
muͤſſe, wenn er geliebt feyn wolle, Allein die Rechte der 
Voͤlker bewahrt man durch Werträge, und nicht durch Anfpies 
lungen, 

Den 16. May gab Fürft Schwarzenberg ein gro- 
Bed Feſt in feinem Hauptquartier in St. Cloud, dem einé 


‚große Menge Damen beywohnten. Die Altfranzoſen nah: 


men ed hoͤchlich übel, daß Frembe in ben Schloͤſſern ihrer Koͤ⸗ 
nige einen Ball gäben;, fie haben vermuthlich vergeffen, wat 
in unfern Schlöffern verfiel; frepli mit dem Unterſchiede, 
daß bey ung fein Prinz mit den Befiegern feines Volks tanzte, 
wie bier der Herzog von Berry that, | 

Man hat nun für die Stadt Paris einen erzwungenen 
Steuervorſchuß von 5 Millionen Franken ausgefiprieben, her 
in den naͤchſten vier Jahren abgerechnet werben foll: Wille 
nit als Kriegsſchauplatz verwäftete Departemente werben zu 
einem aͤhnlichen Vorſchuſſe angehalten werden; jenes der Seine 
und Dife iſt mit 1,600,000 angefegt. Die verbündeten 
Heere (die Beftreiher ausgenommen; die blos von ihreni 
Solde leben) follen, wie man behauptet, ber Stadt Paris 
täglich eine Million Franken koſten; bafür erzählt bie Gazette 
den leihtgläubigen Parifern zum Troft, daß die Kafe’s und 
Reſtaurateurs allein täglich einen feinen Gewinn von 
1,200,000 Ftanken maden ! 

Den 17. May gab man in der großen Oper Debip in 


[ns 
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Colonos. Alle Pläge ken zum Voraus von den Bour: 
bo niſten gemiethet worden. Es war das erfie Mal, daß 
ber König und feine Familie ein oͤffentliches Schauſpiel be: 
ſuchten, und da man wuſſte, daß auch die verbuͤndeten Fuͤr⸗ 
ſten dabey erſcheinen wuͤrden, ſo wollte man dieſe Gelegen⸗ 
heit nicht vernachlaͤſſigen, Ihnen durch rauſchendes Vıre-Ru: 
fen und durch Auffaſſen jeder Auſpielung auf die moderne 
Antigone zu zeigen, wie fehr bie Bourbone geliebt wärten. 
Die Desorganifation bes alten Heeres und feine neue 
Bildung geht ſo ſchnell als möglich vorwärte. Alle alte Eo- 
Ionels:&eneraur find durch Prinzen vom Geblüt erfegt; *) 
jene find blos als Inſpekteurs bepbehalten. Alle Regimen⸗ 
ter werben umgefhmolzen, verändern ihre Nummern, und 
werden künftig wieder wie ehemald Namen führen; fie 
bekommen größtentheils neue Oberfien, und felbfl die bey: 
behaltenen werden zu andern Regimentern verfegt. Zwei | 
dabey ift, alle obern Kriegsleute feſt an die Perlen des Kö⸗ 
nige zu Fetten, dba fie nur ibm Rang und Befol 
dung zu verdanken haben werden. Zugleich därfte 
8 mit im Plane liegen, zu zeigen, baß man das Heer nidt 
fürdte, und dag man feiner Meifter feyn wolle und Fürs. 


*) Diefe find: Monſieur, (bereits CSolonels®&eneral der Nu 
tionalgarden des Koͤnigreichs) Col. General ber Scweijer; 
der Herzog v. Konde Col. Gen. d. Liniensafanterie; 
— — — Angonleme — — der Kürafüre md 


Dragoner; 
_— 0°. Bern — — der Jäger und Lau 
zen⸗Reuter; 
— — — Drieand — — der Huſaren; 
— — — Bourbon — — ber leichten Infan 


terie; 
General Grouchd, ehmals Col. General der Hufaren, W 
darüber fein Mipfallen zu erkennen gegeben, und fi ad 
das Veriprehen, Jeden in feinem Dienfirange zu lefa. 
berufen haben. 
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Diefe Mapregel, wenn fie glüdlih bie aus Ende durchge, 
führt wird, zeugt von tiefer Politik und Menſchenkenntniß. 
Man läfft erfi die flolzen Feldoberſten ‚eine. Zeitlang ohne 
Platz in den Zimmern der verfhiebnen Divifion:Chefs beg 
Kriegs-Minifteriums antihambriren, und. wenn bie Unger 
wißheit ihres fünftigen Loſes fie mürbe gemacht hat, fo er: 
theilt man ihnen, gleihfam als aus koͤniglicher Gnade, Pläge, 
und nimmt badurd ihre Dankbarkeit und ihr Ehrgefuͤhl zu: 
gleich in Anſpruch. Bey Nusführung diefer Maßregel kommt 
ben Bourbonen die Anmwefenheit der verbündeten Heere, 
und die Dienftfertigfeit der im ganzen Reiche unter Waffen 
ſtehenden Nationalgarden, denen man ailf alle erſinnliche 
Weiſe ſchmeichelt, ganz ungemein zu Statten. Man kann 
fagen, bag man auf biefe Art das Linienheer durch das Buͤr⸗ 
gerheer ohne Schwertſtreich unterjodht, und noch obendrein 
ben Bortheil gewinnt, bie Bürger von: allen Berathſchla⸗ 
gungen abzuhalten; : dvenm fobalb fie unser. Gewehr fliehen, 
machen fie einen Beſtandtheil der bewaffneten Macht aus, 
und Baben als folder Feine Stimme. Die Anmenbung diefes 
Grundfages hatte fo eben in Straßburg Statt, wo die Na⸗ 
tlonalgarde laut die Aufhebung,ber droits röunis verlangte. 

Viele find der Meinung, die Bonrbone wären fihrer 
gegangen, wenn fie dad Heer, fo wie es war, belaffen, und 
fid ihm gleichſam vertrauensvoll in bie Arme geworfen hät: 
sen. _Sie fügen ſich dabey auf die große Menge Unzufriede⸗ 
ner, welde die Dedorganifatign erzeugt, und die nur aus 
Zucht, noch größeree Ungluͤck über Frankreich herbeyzuzie⸗ 
ben, oder in der Hoffnung, Abſchied und Penſion zu erhal: 
ten, die tiefe Demütbhigung bis auf beffere. Gelegenheit vers 
Shmerzen. Der Erfolg allein kann in »iefer bedenklichen 
Frage audweifen, auf welder Seite mehr Menfhentenntnig 
war. So viel iſt gewiß, daß eine fo große Menge Offiziere 
und Gemeine ihren Abfchied verfangen, und zum Theil ohne 
Erfaubniß nehmen, daß man ſich, da zugleich die Konferibir: 
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ten von 1815 nah Haus entisffen wurden, bemogen ſah, 
alle ohne Abſchieb Entwichene wiederholt einzuberufen. lm 
aber nicht gendthigt zu feyn, mit Schärfe vorzugehen, bat 
man erklärt, fie einfimeilen ald Beurlaubte auf unte 
flimmte Zeit anzufehen. | 

Der neuen am 12. dies verfaßten Heeres:Örganijation 
zufolge wird baffelbe nach dem Friedensfuß enthalten: 


e) go Regimenter Linien: und 15 Megimenter leidtet 
Infanserie; jedes Regiment zählt 1379 Dam, mt 
Inbegriff von 67 Offizieren „.und beſteht aus drey Be 
taillonen, das Bataillon aber aus ſechs Kompagnen, 

naͤmlich J Grenabier:, 4 Züfilier: und 1 Voltigent: 

| Kompagnie; zufammen 144,795 Offiziere unb Soldaten, 

wovon im Frigden ein Viertheil auf Urlaub ſeyn win. 


y ‚56 Reuter: Regimenter, naͤmlich 2 Carabiniers, 
12. Küraffien, 15 Dragoner:, 6 Lanjennaͤger⸗ 15 
Jaͤger., 6 Oufaren- Megimenter. Jedes Regiment f 
4Cstabeone (zu 2 Rompagnien) und 644 Mann hart 

. mit Inbegeiff von 42 Offizieren. Ben jedem Reginm 
find 527 Pferde, zuſammen 36,037 Offiziere und Or 
baten... unb 20,512 Pferde: 

e) Artillerie, beſtehend aud” 

- 3) einenrÖrneralftab von 424 Perfonen; 

2) ads Reghnentern zu SUP, zu 1414 Dann, mil 
94 Offijiere, 

3) vier Regimentern zu Pferd, zu 411 Dam, 

. 31 öffüiere,;, 

4) einen Bataillon Pontonniers, 537 Mann ſtart, me 

1." 90 25 Dffisiere ; | 

5) zwölf Kompagnien Artilerie: Arbeiter, zu 66 Du 

"gebe, wovon 4 Dffijiere; ' 

6) vier Eskadronen Artillerietrain, zu 271 Man, # 
von 15'Offiziere, und zu. 100 Aferden jede; 


wordu 
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7 endlich 424 Profeſſoren, Werkmeiſtern und Beamten in 
den. verſchiednen Artillerie-Depots; zuſammen 15,993 
Offiziere und Soldaten. 

(Die Regimenter zu Fuß ſind 21, die zu Pferd 

6 Kompagnien ſtaͤrk, in Friedenszeit aber wird nur bie 

Hälfte davon beritten feyn; das Artilferiewefen begreift 

überdies 8 Regiments : Schulen; I’ Zdgling' = Schule 
[Mes]; 8 Bau:Arfenale, 3 Kanonengießereyen [Douai, 

Straßburg, Touloufe); 7 Waffen: Manufatturen, 

[Maubeuge, Charleville, Mugig, Klingenthal, St. 

Etienne, Tülle, Berfaille]; 4 Eiſenſchaueden-Bezirte.) 


 d) Genie, beſtehend aus 


1) einem Generalſtabe von 400 Perſonen; 

2) drey Regimentern Sappeurs und Mineurs, jedes (be⸗ 
greifend 2 Kompagnien Mineurs und 10 Kompagnien 
„Sappeurs) 1227 Mann ſtark, wovon 60 Offiziere; 

3) einer Kompagnie Genie: Arbeiter, 126 Mann ſtark, 
wovon 4 Offiziere; 

4) einer Kompagnie Genie:Train, 98 Mann ſtark, wovon 
3 Dffiziere mit 28 Pferden; 

5) Profefforen und Garden des Genies, 509 Perfonen, 
zufammen 4,824 Mann. 

e) Königlihe Korps, (alte Garde) dazu gehören: 
1 Regiment Orenabiers de Trance; 
1 Regiment Chaffeurd de Trance; (jedes 1379 Mann 
ſtark, mit Einſchluß von 67 Dffizieren;) 
1 Regiment Küraffierd de France; 
1 — — Dragons de France; 
I — — Chaffeurs a Cheval de France; 

1 — — Chevaurlegers Lanciers de France; (jedes 
Negiment ifi 644 Mann ſtark, mit Inbegriff von 42 
Offizieren, die Zahl der Pferde bey jedem Regiment 
if 663) zufammen 5334 Offiziere und Gemeine, und 
2652 Pferde, 


% 
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Die Stärke bed Heers nad dem Friedensfuß iſt folglich: 





Mann Pferbe. 
a) Fußvolk 144,795 
b) Reuter 36,037 29,513 
c) Xrtillerie ‚15,993 
d) Serie . 4,824 
e) Koͤnigliche Korps 5,334 2,652 
Summe: 206,983 32,164 


Hierzu kommen! 
$) 100 Kompagnien Veteranen, jebe zu 120 Mann bie 

Offiziere Mitbegriffen, zufammen 12,000 Mann. 

8) 95 Kompagnien Pänigliher Gensdarmerie, verteilt im 
24 Regionen und 8 Inſpektionen. Jede Reuter: Kom: 
pagnie zähle 78 Mann, wovon 4 Öffiziere; die Staͤr⸗ 
Pe der Gensdarmerie wird demnach, ohne Generalſtab, 
7410 Offiziere und Gemeine betragen. 

h) la maison du toi, oder bie Leibgarden des Känigs, 
die, wenn fie vollftändig organifirt feyn werben, auf 
310,000 Mann fi belaufen follen. 

Die Marine hat noch feine endlihe Drganifation erhab 
ten. Verſchiednen (fpätern) Orbonnänzen zufolge wärbe da 
Dfiizierforps der Marine beftehen aus ı Admiral von Frank: 
reich; 10 Vice-Admiralen; 20 Contre-Admiralen; 100 Rei 
henſchiffs-Capitaͤnen, wovon 40 von ber erſten und bo vor 
der zweyten Klaſſe; 100 Fregatten-Capitainen; 400 Seife 
Lieutenanten, 500 Schiffs-Faͤhnrichen; endlich einer Garte 
bes Admiral: Pavillon, gebildet von 60 Afpiranten ber 
erften Klaffe, und 5 Offizieren. 

. Die Flotte felbft aber zählt nad den durch den Wertrag 
som 23. April erwirkten Beſchraͤnkungen nur mehr 13 Reiben 
Schiffe, 2r Fregatten und 27 Korvetten und Briggs, welt 
in 6 Seebezirke vertheilt find. (Siehe Moniteur v. 11. May 
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VI. 
Königlih Preußiſches £ 
Verfaſſungſtatut des Fuͤrſtenthums Neuenburg 


vom 18. Bradmonat 1814. 





Nons FREDERIC-GUILLAUME II, par la 


grace de Dieu, Roi de Prusse, etc. etc. etc. 


Les succes que la divine Prövidence vient d’accorder & 
nos armes, ont procure & notre coeur la plus douce des jouis- 


sances, celle de reunir pour toujours A notre domination des _ 


peuples fideles et chetis, arraches par la force à notre Maison 
ou oedes afın de les preserver.de plus grands malheurs. Cette 
satisfaction, chers et bien-aimes, nous l’eprouvons particulie- 
rement en voyant se retablir les heureuses relations, soutenues 
pendant un siecle avec un.mutuel attachement entre le prince 
et.ses sujeis. Convaincu que la prosperit à laquelle votre 
industrie et vos efforts ont eleve un pays naturellement peu 
fertile, est due non seulement a une administration paternelle, 
mais & une sage constitulion, et aux libertes et franchises suc- 
cessivement concedees ‚par nos predecesseurs; nous avons fait 
examiner oes dernieres avec le desir de leur donner une nou- 
velle garantie, et de ne les madifier que dans les points in- 
compatibles avec les progres aotuels de.la civilisation, et aveo 
les relations etroites qui vont s’etablir entre l’Etat et la Confe- 
deration suisse; el nous avons donne la presente declaration, 
que nous promettons tenir et observer exactement, et dont 
tous les rois de Prusse nos successeurs princes souverains de 
Neuchätel, promettront l’observation, en pretant a leur ave- 
nement et selon l’ancienne pralique, les sermens reciproques. 
"Nous declarons donc: . 

Que nous et nos successeurs rois de Prusse, garde- 
rons sous notre dominalion immediate, la souveraine Prisci- ' 
paute de Neuchätel, ses annexes, dependances, domaines et. 
revenus quelconquas, pour la posseder dans toute son indepen- 
dance, inalienabilite et indivisibilite, et sans qu’elle puisse 
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ätre deterioree, ni jamais donnee en apanage & un prince ca 
det, nieen fief ou arriere-hef a qui que ce soil, ni en quelque 
maniere que ce puisse elre. - 

ll. Le libre exeroice des religions protestanie et calbo- 
lique, sur lesquelles nous nous reservons formellement notre 
droit de suprematie, sera par nous et nos sucsesssar: mam- 
tenu et protege sans egard au domicile; la religion protestaule 
sous la direction et l’autorite de la Compagnie des pasteun et 
eonsistoires: oonfirmant ici tous les droits acquis & la dis 
Compagnie et specialement celui qu’ellea d’elire, de suspen- 








dre, de depozer et de changer les ministres, et de juger ds 


choses qui concernent le saint winistere. Lareligion catholigse 
pour tout ce qui concerne l’ordre et la discipline,, est sons la 
direction et l’autorite de l’evöyue de Lausanne. 

Tous les sujets et habitans de la Principaute pourrent, 
sans perdre leur qualit@ de Neuchäteleis et le droit de renirer 
dans leurs foyers quand ils le jugeront convenable, 

1.0 sortir librement de la Principaute, soit pour voyager, 
soit pour s’etablir ailleurs; 

2.0 entrer au service militaire d’une puissance Eirangere, 
moyenmant qu’elle ne soit pas en guerre avec le souve- 
ram en tant que prince de Neuchätel. Aucan enröle 
ment ne pourra avoir lieu sans Yautorite du Prince. 

IV. Nul ne sera pourvu d’un eınploi civil ou militaire, 
sil n'est ne sujet de PEtat et habitant dans Ia Principaste. 
L’emploi de Gouverneur est seul excepte de cet artille. Serost 
egalement exclus des emplois les sujets lies par offices et char- 
ges à quelque autre prince ou Etat etranger. Les breveis des 
employes de lPtat ou des membres des tribunaux et des n#- 
taires, les huissiers exoeptes, porteront, qu’ils seront mainte- 
nus dans leurs charges aussi long-tems qu'ils se compertereat 
bien, ensorle qu’ils ne pourront être destitues qu’apres arvit 
ete pleinement convaincus de delits, de malversations, de 
mauvaise oonduite ou d’incapaciis manifeste. Sont exceptes 
de cet article, pour ce qui concerhe le militaire, les modik 
, ealions qui resulteront d’une alliance avec la Suisse, 

V. La pleine et entiere liberte du commerce an-dedast 
au-dehors est ässuree aux sujets et habitans de l’Etat, en 
qu’elle ne sera pas gontraire aux obligations qui resultersal, 
pour la prinoipaute, de sa qualite de membre de la Confeden- 


-— — - 


bes Fürfienthums Neuenburg. 427 








tion suisse. Nous „nous reservons la faculte de prescrire les 
mesures de police necessaires, relativement a la vente des oho- 
‘ses qui pourroient compromettre la sürete de l’Etat, et de pro- 
hiber, dans les cas ou le bien public l'exige, l’exportation des 
"denrees ou objets de premiere necessite. 

VI. Le statu-quo actuel a l’egard de l’administration et de 
l’ordre judiciaire est confirme en entier; il ne pourra etre mo: 
difié que par la volonte du Prinoe, ou par la loi, suivant les 
eas. Il sera pourvu en partioulier par les audiences à l'éta 
blissement d’une seule cour d’appel pour l’Etat. 

VII: Les reglemens de polioe emanent du prince, et doi- 
vent etre publies, executes immediatement dans tout l’Etat. Les 
soncessions, en vertu desquelles les corporations ou les gom- 
munes exercent la police, etant toujours soumises & notre ins 

pection superieure. 

VII. Nous confirmons expressement le droit qui nous est 
acquis, de nous faire representer aussi souvent que nous le 
$rouverons convenable, dans les assemblees de chaque corpo- 
ration de l’Btat, sans exception. 

IX. Aucun sujet ni habitant de la prineipaute ne pourra, 
dans aucun cas, ätre incarcere, savoir, 4 Neuchätel, sans une 
‚sentence des (ualre-Ministraux, et dans les autres jurisdiotions, 
sans une senience de oing membres au moins de la cour de 
justice du lieu ou le delit aura eie commis. Dans le cas de 
Slagrant delit ou de presomption tres-forte, ou la saisie provi- 
sionelle du detenu aura eu lieu, son arrestation ne pourra s’e- 
tendre au-delä de trois fois vingt-quatre heures. A Yexpiration 
de ce terme, le prevenu sera reläche, ou inearcere, si la cour 
de Justice a accorde le decret de prise-de-corps. Les biens du 
prevenu ne pourront, sous aucun pretexte, ötre saisis en tout 
ouen. partie, ni sequestres, aussi long- -teinps qu il n’aura pas 
dte juge et condamne. 

X. Aucune taxe, ni impöt nouveau, sous quelque nom 
et titre que ce soit, ne pourra être leve sans une loi. Les 
changemens generaux que l’on jugeroit necessaire s d’apporter 
aux redevances actuelleıment dues et payées, seront Egalement 
regles par les lois. Dans cet article ne sont pas comprises les 
rederances et les prestations ordonnees enguite des mesures de 


police. 


XI. Tous les sujets et kabitans de la prineipaute de Neu- 
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chätel, sans exception, sont soumis au port-d’armes des ie 
ıBe & leur 5oe annee; mais ils ne pourront etre employe a 
guerre que pour le maintien de l’ordre public, la defeme 
VEtat et l’aocomplissement des Iraites qui l’unissent aree 
Suisse. Les milices seront à l’avenir soumises à noire 
inspection; elles n’auront plus qu’une banniere et qu’ane cs» 
cards, et nous derogeons expressement & toute concession elä 
tout usage contraire. Nous nous reservons de regler tout ce 
qui est relatif au service mililaire par une Ordonnance pe 
‚, euliere, dont les disposilions seront determinees d’apres la r- 
lations que notre principauie souliendra avec la Coniederation 
suisse, 
XXII. Nous nous reservons egalement de prendre änen 
solde, moyennant une capitulation avec notre principaute de 
Neuchätel, un bataillon de tfoupes qui fera partie de noire 
arde, et jouira des mömes prerogatives avee elle: ilseradert 
de 400 hommes, et notre vonseil d’Btat de Neuchätel propo- 
sera les officiers qui devront y etre places, pour £tre agree 
par nous, à l’exceptipn du commandant, dont noes now 
reservons la nomination a nous-m&ämes. Il sera conclu ame 
convention partiguliere sur le mode de’recrutement volontaire 
et la formatıog de ce bataillon. 

XI. Il ne sera jamais porte atteinte à la propriete fom 
ciere ou mobiliaire d’une corporalion, .ou d’um sujei ou hab: 
tant. Si, pour des objets juges par le prince etre d'une utilite 
publique et generale, ıl est necessaire de disposer d’une pro- 

_ priete quelconque, on traitera quant au prix de gre a gre avec 
e proprictaire, et em oas de difficulte l’objet sera taxe par 
gens de justice. 

IV. Afın de donner a nos fideles sujets wme nourelle 
preuve de notre bienveillance et de notre affection , nous 
avons rcsolu de rctablir comme vorps-legislatif et conseil de 
la Nation, les Audiences gönerales, et de regler la represe= 
jation de chaque district d’apres son importance et sa 
tion. La composion et les attributions des Audiences, seromt 
eonsignees dans un reglement particulier qui sera mum de 
notre signature. . , 

XV. Toutes les lois, franchises, libertes, bonnes ei - 
ciennes coutumes eEcrites et non ecriles, ohartes et conesssions 
qui ne sont pas contraires à la pr&sente deolaration, sont mais- 
tenues et confirmees. 

Fait a Londres, le dix-huit Juin, l’an de grace mil heit 


sent quatorze. , 
(L. gne: FREDERIC-GUILLAUME. 










L. S.) Si 
Et plus bas, 
Le prince de Hardenberg. 


N Aujourd’hui, se jour de Juillet 1614, au vonseil tens 


chäteau de Neuchätel, la presente deolar ation r oyale ayıl 
eie lue en original, en presence. des Vassaux, de; Ofkoiers de 
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L’Etat, des Deputes de Ja Compagnie des pasteurs et de ceux 
des Bourgeoisies et des Communes, elle a ete enregistre sur le 
imanuel dudit Gonseil, et enterinee selon sa forme et teneur: 
Moi, Chancelier du Roi en cette Souverainetg, à ce present. 
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V. Kanoniiher Kortbeftand der Klöfter in der Stud. 
(Auszug aus dem Protokoll ber eldgenöffifchen Taxie: 
Bung vom Mapnmonat 1814.) ©. 

VI. Kleine hiftoriihe Denkwuͤrdigkeiten. €. 
Aktenſtuͤcke, das Furſlenthum Neuenburg betreffend. die rm 

Bebuf feiner Vereinigung wit der Schweiz der eidgesöfis 
ſchen Tagſatzung im May 1814 vorgelegt wurden. 
3woͤlftes Stud, 

I. Dänemarks politifche "Rerhältnife feit dem Rüdyng ber 
Sranzofen aus Nußland bis zum Abfchluß des Friedend mit 
den Allitrten und der Kriegs⸗Erklaͤrung gegen Franfreie. 
(Aus offiziellen Telanntmahungen und Aktenſtücken.) €. 505 

II. Tagebuch der Eipungen des im Jahr 1812 zu Prepbarg 
abgehaltenen ungariſchen Landtags, (Fortf.) ©. 53 

—— Zuſtand unter Rapoleonus Regieram. 

ort 

IV. Denfmärbfjteiten der Königin von Hetrurien,, von ihr 
„elek verfaft. ©. 777 

V. Der neueſte Aft der großen franzäfifhen Nevotatien. 
„„‚(Fottlaufenbes Tagebuch. ©. 3g 
I. Königlih Preußiſches Berfaflungftatut des Fuͤrſtenthumẽ 
— ——— vom 18. Brachmonat 1814. G.4 
VII. Inhalt der europaͤiſchen Annalen 1814. E19 
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Kortf.> — Keorreſpondenz⸗Machrichten aus Paris; and Berlin — 
ie Suträthfeinng An meine Henriette. Bon. I. & Zimmers 
naun. — WBerlangen. Bon Ebd. — Kaiſer Alexanders 
Pfeubo s Neffe. (Ein mertwärbiger. in ber Sitzung bes Parifer Afs 
ifenhofes vom 21. September d. 3. entfaiebener Kriminalfal.) — 
ige aus dem Leben, — Korreſpondenz⸗Nachrichten uus Strasburg 5 
ns Hirſchberg. — Andenken an Tyrol. 1803. 3. Salzburg. Paſſau⸗ 
— Das PalaissRoval. (Korte) — Meine Spekulation, — Kors 
reſpondenz⸗Nachrichten ans St. Petersburg. — Andenken an Tyrol. 
1803. 4. Regensdburg. Woͤrlig. Bon vu. Maithiffon — 
Heine Seite. Von Welffer 1. Selbſtlob. 2. Die Schöne, 
3. Paut an den ergrimmten Michel. 4. Schlimme Beiten. 5. Grab⸗ 
fchrift einer Fran. — Das Palais⸗Royal. (Fortſ.) — Korrefpondenzs 
Nachrichten aus Gt. Petersburg. (Bortf,); aud Berlin. — WBeriers 
Eharabe. — Eharade. — Aufldfung ber Charaden in Nro. 235. — 
Einiges von und aus ber Altern Literatur neuerer Sprachen. 1.2. 3. — 
Das Palaiss Royal. (Kortl.) — Korrefpondenz s Nachrichten aus 
Palermo. — Die Rofe. Bon Hg. — Das PalaissRoyal. (Fortſ.) 
— Paternitaͤt. Bon Hg. — Eimges von und aus ber ditern 
Kiteratar neuerer Spraden. 4. 5. 6. Von Solbmayer — Ross 
reſpondenz⸗Nachrichten. Beſchreibung der Feyerlichteiten beym Kon⸗ 
greß zu Wien — Am erfien Morgen eines SKriegejahre. . Bon 
Weiſſer. — Das Palaiss Royal. (Fort) — Nachleſe. — 
Korrefpondeng s Nachrichten aud Mangfbüg in Schlefien. — Bes 
fchreibung der Feyerlichkeiten beym Kongreß zu Wien. (Fortſ.) — 
Der Aufenthalt in Gothensurg. Ein Brudfiüd aus den eben in 
Zondon erſchienenen Sketches en a tour to Copenhagen through 
Norway and Sweden, by Jenswolff, ein Quartband mit Kupfern und 
Bignetten. Bon D. — Das Palais s Royal. (Bartf) — Korres 
ſpondenz⸗Nachrichten. Beſchreibung ber Seyerlichkeiten beym Kongreß 
zu Wien, (Fortfe) — Aus Paris. — Der Sachſen Denfmab! am 
Main. Bon Horfiig. — Das PalaiesRoyal. (Kortf) — Mils 
Iin’6 Methode Inſchriften abzubruden. Von %. 8. Hdd. — 
Korreſpondenz⸗Nachrichten. Beſchreibung der Feyerlichkeiten beym 
Kongreß zu Wien. (Fortſ. — Die Leichenrede. Fabel. Frey, 
nach dem Franz. Bong — Das Palais» Royal. (Beſchluß.) 
Bon Th. u. Haupt. — Die Kartoffl. Bon J. K. Hoͤck. — 
Anekdoten, — Korsefponbenz Nabrichten aus Strasburg. — Zwey 
Logogrirpen. — Aufldfung Ider DBeriers Eharade und Charade in 
Nro. 241. — Die Schoͤnen im Thurm. Ein Mähren. I. — 
An die Holaͤnder. Bon Hg. — Die Umgebungen von Tunis. — 
Korrefpondeng s Nachrichten aus Strassburg. — Zum adıtyehnten 
Dktober, Bon Guſtav Schwab. — Die Schönen im Thurm. II. 
— Apologie. Bon Hg. — Korreipondenz Nachrichten aus Strass 
burg. (Beſchi.); aus Paris. — Sprach. Bon Iufliuns Köre 
ner. — Die Schönen im Thurm. III. — Die größte Bibliotber, 
Bon J. K. Hoq. — Nachleſe. — Korrefpondenz s Nachrichten, 
Befchreibung der Feyerlichkeiten beym Kongreß zu Wien. (Fortſ.) — 
Aus Prag — Die Schönen im Thurm. IV. — Der Beſuch bey 
den Beduinen⸗Arabern. Bon Du Bots Anme. — Korreſpondenz⸗ 
Vatrihten aus Berlin. — Lied am 18. Oktober 1814. Bon U, 
Schreiber. — Die Schoͤnen im Thurm. V. — Korreſpondenze 


Nachrichten. Beſchreibung der Tenerlidsteiten beym Aangteh a Bin 
Forst) — Aus Berti, (Wefbiub) — Die Schönes iq Time 
‚VI Ben BWeiffen — Alerley ans England. (Geaikme 
Magazine. Coudan 2814.) Tr. Dberfi Bosville 2’ Die 
alte Zeit. - 3: Die unverhofften Erbſchaſten. — Kortelgenin 
Nachrichten ab Birlin ; aus Karlernhe. — Raͤthſel. — Ehua 
— Augdfung der Kogogriphen in Niro. 247. — Gian Bit. U 
5.8: Busig — Die Rheintaudfhaften yon Schäg Bu 
— fuch bey den Bedninen⸗ Argberu. (Beſchl) — Ad 
aus Gugland;: . (Gentleman’s -Magazin.. London, 1314.) 4 
Prinzeifinn Elifanett. 5. Joſeph Baunks. 6. Die Ya 
Huber; . 7: Auffüge auf Bücher. 3. Propbejgeiung — KM 
fſponben; Nachnicdien aus Paris. — Bitte am den Birbeigelt. © 
Hs. — Deffeiitlige Sigung ber Akademie drr Bifuiaeftn 
” Wänden. — Notizen aus England, — KorsefponbensRüriat 


Beſchreibnug ber Feverlichteiten deym Kongreß zu Wien. (dert) 


., Boifeet ou LegalsMarwefta gm Stratburg. — Wall 
"aus England. (<Beihl,) — Koprreſpondenz⸗Nachrichten. Belheı 
bung ber Seuertichtetten bevm Kongreß zu Wien, (Bott) — 8 
Berlin Der dantbare IZiern ‚Bon Kurd, — Erinserms | 
Sigmund van Bisten. — Piterariige Notizen. — Mi © 
Site. Bon Wirifieg.. 1. Der, Vod des Drphend. 2. Der far 
«Bee. — KEorreſpondenz⸗ Nachrichten aus Berlin. —- 
an Sigmuäb von Birten« (BeidE.) Bon Jufinns Kerse 
— Lift gegen Lil. Auc Hebels Rbeinlaͤndiſchen hussfruud " 
Aferiey aus England. (Gentitmen’s Magazin. ..Ronben. TEL 
9. God sare the King. 10. Buchdrucker⸗Eid. — Leerehwode 
Nachrichten and. Paris; aus Luzern. — Ode cuf ben Tapete 
Bẽlterfchlact Bey Leipiig. Won Vi ſche v — Leber de Sant 
Ge fünge. Edach -dem. Franzößtien des ne; Eh Rollen) ' 
.D5 — Papiere Alsagyıt. Bon Hg. — Eis Paar Warte | 
Bas Sriflamm. — : Bon Anton Niemever. — K— 
Nachrichten. Beſchreibung ber $eyerlichkeiten beym Kongres 16 © 
(Fortſ.) — Drey :Rätbfel. — Wufldiung bes Ratsſels uni 
Eharade.-in Neo. 253. — Verlorne Blätter ums dem Tag 
eines Freundes. 1. 2. 9. — Stlaverey in Nioier. (Sriefaut 
— Nachleſe. — Korreſponbdenz⸗ Nachrichten. 
Seyewipfeiten beym Kongreß zu. Wien. (Fortſ.) 
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